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Vorbemerkung. 


In diesem dritten Bande, der aus äulserlichem Grunde 
dem zweiten vorhergeht, sind die im ersten Bande, S. X— XIV 
angeführten Abkürzungen beibehalten worden. Wird in diesem 
dritten Bande kurzweg auf eine Seite verwiesen, so ist stets 
die betreffende Seite eben dieses Bandes gemeint. Bei Ver- 
weisungen auf eine Seite des ersten Bandes ist der Seitenangabe 
stets noch die Angabe des betreffenden Paragraphen vorgesetzt. 

Dem Verständnisse der Ausführungen dieses dritten Bandes 
tut der Umstand, dafs der zweite Band noch nicht vorliegt, 
nicht Abbruch. Nur in $ 107 kommen einige ganz neue und 
schon im zweiten Bande näher entwickelte Begriffe vor. Man 
gewinnt indessen ein ausreichendes Verständnis auch der Aus- 
führungen dieses Paragraphen, wenn man das im Berichte 
über den V. Kongrels für experimentelle Psychologie (Leipzig 
1912) sich findende Referat über meinen Vortrag „Über die 
Lokalisation der visuellen Vorstellungsbilder‘‘ zu Hilfe nimmt. 


Göttingen, im März 1913. 
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Abschnitt 8. 


Von den Hilfen und Transformationen des 
Lernmateriales. 


Kapitel 1. Von den Hilfen. 


$ 99. Über die verschiedenen Wirkungsweisen der 
Hilfen. 


Man pflegt von einer Benutzung oder Mitwirkung von 
Hilfen beim Lernen zu reden, wenn durch Beachtung auffälliger 
Eigenschaften einzelner Reihenbestandteile! oder besonderer 
gegenseitiger Beziehungen einzelner Reihenbestandteile oder 
durch gewisse an Reihenbestandteile sich anschließende Neben- 
vorstellungen? eine Förderung des Lernens bewirkt oder an- 
gestrebt wird oder das Lernen durch einzelne Assoziationen 
erleichtert wird, die schon bei früheren Gelegenheiten gestiftet 
worden sind.? Eine systematische Untersuchung der Hilfen ist 
bisher noch nicht versucht worden, abgesehen von den bei 
Erurussı (8. 75ff. und 97) und Busemann (Z. f. angewandte 


ı Der Kürze halber rede ich im nachstehenden, wie auch schon 
im bisherigen, nur von Reihen und Reihenbestandteilen, obwohl das 
Gesagte mehr oder weniger auch von anderem Lernmateriale (Prosa- 
stücken, Strophen) gilt. 

2 Als eine Nebenvorstellung wird hier jede Vorstellung bezeichnet, 
die nicht die unmittelbare und ausschliefsliche Vorstellung eines oder 
mehrerer unmittelbar aufeinander folgender Bestandteile der zu lernenden 
Reihe ist. 

3 Die obige Definition des Ausdruckes „Benutzung oder Mit- 
wirkung von Hilfen‘ entspricht dem vorherrschenden Sprachgebrauche 
der Psychologen und auch der Vpn. Doch wird von manchen der Aus- 
druck in einem engeren oder weiteren Sinne gebraucht. So führen 
EBERT und MEUMANN (S. 204) sogar ‚„‚das Achten auf die absolute Stelle 
einzelner Silben‘ unter den „sekundären Hilfen‘ auf. 
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Psychol., 5, 1911, S. 231ff.) vorliegenden Ansätzen hierzu. Auf 
Grund des sehr umfangreichen mir vorliegenden Materiales — 
mit einigen Vpn. habe ich auch ausdrücklich nur behufs näherer 
Feststellung der Arten der von ihnen benutzten Hilfen eine An- 
zahl von Versuchen angestellt — versuche ich im nachstehenden 
zunächst eine Übersicht über die verschiedenen Wirkungsweisen 
der Hilfen, d. h. über die verschiedenen Arten des Vorganges 
zu geben, durch den eine Hilfe für das Lernen und Hersagen 
zur Geltung kommt. Hierbei werde ich zugleich durch die an- 
geführten, nicht zu spärlich bemessenen Beispiele ein Bild von 
der Mannigfaltigkeit zu geben versuchen, welche die Hilfen 
auch in sonstigen Hinsichten zeigen. 

l. Die Hilfe kann darin bestehen, dafs zwischen gewissen 
Bestandteilen der zu erlernenden Reihe, die in dieser unmittelbar 
oder wenigstens mit kurzem Abstande aufeinander folgen, bei 
früheren anderweiten Gelegenheiten eine Assoziation hergestellt 
worden ist, die sich nun bei dem gegenwärtigen Lernen der 
Reihe im Sinne der Bewirkung einer Ersparnis an Lernzeit oder 
Lernarbeit geltend macht. Hierher gehört z. B. der Fall, dals die 
Vp. angibt, beim Lernen und Hersagen des Ziffernkomplexes 
234 sei es eine Hilfe gewesen, dals die Reihenfolge der Glieder 
der in der Zahlenreihe gegebenen Aufeinanderfolge derselben 
entspreche, ohne dals diese Übereinstimmung ausdrücklich 
zum Bewulstsein gekommen sei. Ferner gehört hierher der 
Fall, dafs die unmittelbare Aufeinanderfolge der Ziffern 543 
(Mitwirkung der beim Lernen der Zahlenreihe gestifteten rück- 
läufigen Assoziationen) oder der Konsonanten c und k oder 
die mittelbare Aufeinanderfolge der beiden nur durch einen 
Zwischenkonsonanten in der Reihe voneinander getrennten 
Konsonanten v und w als eine Hilfe bezeichnet wird, die sich 
ohne Mitwirkung irgendwelcher Vergleichungen oder Neben- 
gedanken geltend gemacht habe. Ein Fall der hier erwähnten 
Art ist es auch, wenn beim Hersagen eines Prosastückes das 
in einem Satze vorkommende Wort ‚alt‘ ohne weiteres das mit 
ihm vielfach assoziierte Wort ‚‚neu‘‘ reproduziert und hierdurch 
den dieses Wort enthaltenden nächsten Satz in das Bewulstsein 
führt. Endlich gehören hierher auch Fälle wie der, dafs die Vp. 
angibt, der Komplex 763 sei sehr leicht gewesen, ohne dals der 
Grund dieser Leichtigkeit zum Bewulstsein gekommen sei. 
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Wir haben uns unzählige Male wiederholt, dals 7x 9=63 ist. 
Die Folge davon ist, dafs auch zwischen 7 und 63 eine merkbare 
Assoziation besteht. Auch von den Fällen, wo R. eine zwischen 
2 aufeinander folgenden Zifferngruppen bestehende arithmetische 
Beziehung als eine Hilfe angab, dürften nicht wenige hierher 
gehören. So gab er z. B. einmal an, bei der Ziffernfolge 64448 
sei es eine Hilfe gewesen, dals 64x7=448 ist, obwohl ihm 
diese arithmetische Beziehung nicht wirklich zum Bewulstsein 
gekommen sei. Für die Einprägung zweier Reihenbestandteile, 
die in einer bisher oft vergegenwärtigten Beziehung zueinander 
stehen, kann also hieraus eine Hilfe entstehen, ohne dafs diese 
Beziehung beim Lernen oder Hersagen von neuem vergegen- 
wärtigt wird, indem eben die häufige Vergegenwärtigung einer 
Relation schlielslich dazu führt, dafs die Glieder der Relation 
auch durch eine unmittelbare Assoziation von Belang mit- 
einander verknüpft sind. 

2. Die Hilfe kann einfach darin bestehen, dals zwei unmittel- 
bar oder mittelbar aufeinander folgenden Komplexen der 
Reihe bestimmte Elemente gemeinsam sind, und dafs nun nach 
dem bekannten Satze, dals jeder gegebene Bestandteil eines 
Komplexes eine Tendenz hat, den ganzen Komplex von vorn 
an zu reproduzieren, beim Gegebensein des einen Komplexes 
jene den beiden Komplexen gemeinsamen Elemente noch eine 
besondere Wirksamkeit im Sinne einer Reproduktion des 
zweiten Komplexes entfalten, die zu dem Einflusse der zwischen 
beiden Komplexen durch Sukzession gestifteten Assoziation 
hinzutritt. Hierher gehört die unmittelbare Erleichterung, 
welche für das Lernen und Hersagen gegeben ist, wenn zwei 
oder mehr Reihenbestandteile sich reimen, Alliteration oder 
Assonanz zeigen. Hierher gehört es also z. B., wenn eine Vp. 
angibt, die Folge der beiden Farbennamen grau blau sei ihr 
besonders leicht eingegangen, offenbar wegen der klanglichen 
Ähnlichkeit beider Namen, obwohl ihr diese Ähnlichkeit nicht 
ausdrücklich zum Bewulstsein gekommen sei, oder wenn ein 
akustisch-motorischer Lerner erklärt, die beiden aufeinander 
folgenden Komplexe 86 und 82 hätten sich wegen ihrer par- 
tiellen akustischen Identität besonders leicht und fest mit- 
einander assoziiert. 

3. Findet eine Vp., dals sich mehrere aufeinander folgende 

1: 
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Reihenglieder wegen ihrer sinnlichen Beschaffenheit, z. B. wegen 
ihrer ähnlichen Form oder Färbung oder wegen ihres ähnlichen 
Klanges, besonders leicht zu einem Komplexe vereinigen lassen, 
so gibt sie dann nicht selten diese Beschaffenheit der Reihen- 
glieder hinterher als einen Umstand an, der sich als eine Hilfe 
geltend gemacht habe. Folgen z. B. die Konsonanten m x r 
ld b am Anfange einer Reihe in dieser Ordnung aufeinander, 
so führt die Vp. den Umstand als eine Hilfe an, daß die gleiche 
Gröfse einerseits der 3 ersten und andererseits der 3 letzten 
Konsonanten die Bildung des ersten und des zweiten drei- 
stelligen Komplexes sehr nahe gelegt und erleichtert habe. Ins- 
besondere hebt ein visueller Lerner in solchen Fällen hervor, 
dafs ihm durch die Konfiguration der Konsonanten die Bildung 
des Gesamtbildes des ersten und des zweiten Komplexes sehr 
leicht geworden sei. Ferner wird in derartigen Fällen als eine 
günstige Folge der Beschaffenheiten der Reihenglieder und des 
Präformiertseins gewisser Komplexe durch dieselben gelegent- 
lich auch dies ausdrücklich hervorgehoben, dafs das sonst oft 
die Erlernung verzögernde, anfängliche Hin- und Herschwanken 
darüber, wie die Komplexbildung am besten zu gestalten sei, 
ganz in Wegfall gekommen sei. 

4. Die Hilfe besteht in vielen Fällen in einem Umstande, 
der dazu dient, die Aufmerksamkeit intensiver auf einen Reihen- 
bestandteil und etwa auch seine Stelle in der Reihe richten zu 
lassen, wodurch die Reproduzierbarkeit desselben und seine 
Assoziierung mit anderen Reihenbestandteilen und insbesondere 
mit seiner Stelle in der Reihe wesentlich gefördert wird. Hierher 
gehört es z. B., wenn in einer Silbenreihe eine mit einem Worte 
identische Silbe, z. B. die Silbe weil, unsere Aufmerksamkeit 
besonders erweckt, obwohl irgendwelche, etwa die Bedeutung 
dieses Wortes vergegenwärtigende Nebenvorstellungen dabei 
nicht auftreten, oder wenn, wie GamBLE (S. 136) konstatierte, 
die Erinnerung an die Stelle, welche ein Reihenglied in einer 
früheren Reihe besals, mitunter dazu dient, seine gegenwärtige 
Stelle stärker beachten und einprägen zu lassen. 

5. Den beiden soeben erwähnten Fällen verwandt ist der 
Fall, wo zwei Reihenbestandteile infolge einer zwischen ihnen 
bestehenden Übereinstimmung oder sonstigen Beziehung beim 
Lernen sich in Verbindung miteinander der Aufmerksamkeit 
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reihe ein Ziffernkomplex (z. B. 18) einen mit ihm assoziierten 
Komplex (19) in hohe Bereitschaft setzt, so dals dieser bei seinem 
Erblicktwerden im weiteren Verlaufe der Reihe die Aufmerk- 
samkeit besonders auf sich zieht (‚sich besonders heraushebt‘‘) 
und mitsamt seiner Lage zu dem ersteren Komplexe fest ein- 
geprägt wird. In ähnlicher Weise wie bei simultan exponierten 
Ziffernreihen können natürlich auch bei anderem Lernmaterial 
die Vorgänge, die zu einer gegenseitigen festen Zuordnung ver- 
wandter oder in sonstiger näherer Beziehung zueinander stehender 
Reihenbestandteile führen, mehr oder weniger variieren. 

Bei den Versuchen von Conn ($. 172), bei denen jedesmal 
ein aus 3 untereinander geschriebenen Horizontalreihen von 
je 4 Konsonanten bestehendes Konsonantentableau der Vp. 
simultan exponiert wurde, zeigte eine Vp. ein hierher gehöriges 
besonderes Verhalten. Sie suchte sich die gegenseitigen Be- 
ziehungen der Stellen gewisser einander ähnlicher Konsonanten 
mittels eines geeigneten visuellen Schemas fester einzuprägen. 
Sie verband z. B. eine Anzahl kurzer (mittelzeiliger) Konso- 
nanten, die sich mitsamt den gegenseitigen Beziehungen ihrer 
Stellen bei der Betrachtung des Tableaus der Aufmerksamkeit 
aufdrängten, durch eingebildete gerade Linien und prägte sich 
die durch diese Linien gebildete Figur ein. 

6. Häufig erweckt ein Reihenbestandteil beim Lernen ein 
psychisches Nebenerlebnis (z. B. eine mit ihm durch Assoziation 
oder Ähnlichkeit verknüpfte Nebenvorstellung), welches die 
Aufmerksamkeit stark auf sich zieht und eben hierdurch eine 
hohe Reproduzierbarkeit erlangt und in starke Assoziation, 
namentlich zu der Stelle des Reihenbestandteiles, gebracht wird. 
Geschieht es nun beim Hersagen, dals der Reihenbestandteil 
nicht unmittelbar durch seine Stellenassoziation und seine 
Verknüpfungen mit den vorausgegangenen Reihengliedern zur 
Erinnerung gebracht wird, so kann er doch leicht noch dadurch 
reproduziert werden, dafs die beim Lernen stark beachtete 
ihm zugehörige Nebenvorstellung oder Nebenerscheinung auf- 
taucht und auf ihn hinführt. Hierher gehören die zahlreichen 
Fälle, wo ein Komplex beim Hersagen dadurch zur Erinnerung 
kommt, dafs zunächst die Vorstellung einer eingeprägten charak- 
teristischen Eigenschaft des Komplexes (z. B. der Eigenschaft 
eines Ziffernkomplexes, nur aus geraden Zahlen zu bestehen) 
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im Bewulstsein auftaucht. Ebenso gehört es hierher, wenn beim 
Hersagen der Ziffernkomplex 1789 dadurch gefunden wird, 
dafs zunächst die Hilfsvorstellung ‚französische Revolution“ 
auftritt, oder wenn vor der Reproduktion einer Silbe oder 
Zifferngruppe zunächst die Vorstellung einer Stelle eines 
Buches auftaucht, an welcher dieselbe früher gelesen worden 
ist.! Eine besondere Kategorie der hier in Rede stehenden 
Fälle sind die, von mir und auch von Coun (S. 173) beobach- 
teten, Fälle, wo die Hilfsvorstellung die Vorstellung eines in der 
unmittelbaren Umgebung der Versuchsperson (im Lernzimmer) 
befindlichen Gegenstandes ist, z. B. beim Hersagen einer Reihe 
von Farbennamen einer von diesen Namen nur mittels der 
fest eingeprägten Vorstellung eines im Lernzimmer befindlichen, 
entsprechend gefärbten Gegenstandes gefunden wird. Ferner 
ist noch hervorzuheben, dafs die psychische Nebenerscheinung, 
die beim Lernen durch einen Reihenbestandteil erweckt wird 
und beim Hersagen in der hier in Rede stehenden Weise als 
Hilfe für diesen dient, auch in einem Gemütszustande bestehen 
kann. So hat insbesondere Kunımann (I, S. 324 u. a.) bei seinen 
Versuchen mit Figurenreihen gefunden, dafs das emotionelle 
Element, das von einer Figur, etwa infolge der besonderen 
Leichtigkeit oder Schwierigkeit ihrer Erfassung oder Ein- 
prägung, beim Lernen erweckt wurde und sich mit der Stelle 
der Figur assoziierte, häufig auch beim Reproduzieren wieder 
vergegenwärtigt wurde und dazu beitrug, den gesuchten Reihen- 
bestandteil finden zu lassen. Ähnliches kam bei meiner Vp. 
In. vor. Endlich gehören hierher auch solche Fälle, wo eine 
Nebenvorstellung, die beim Lernen ausdrücklich gebildet worden 
ist, um durch sukzessive Beachtung ihrer Teile zwei oder 


ı Fälle, wo die auftauchende Nebenvorstellung die Vorstellung 
einer Stelle einer früher gelesenen Buchseite war, kamen bei meinen 
Versuchen wiederholt vor. So verband sich bei H. mit der gelesenen 
Silbe mur die Vorstellung einer Stelle eines altdeutschen Lesebuches, 
in dem diese Silbe gestanden hatte. Als mir ferner R. einmal angegeben 
hatte, es sei bei dem Ziffernkomplex 283 für ihn eine Hilfe gewesen, dafs 
283 die Diskriminante einer kubischen Gleichung sei, und ich ihn frug, 
in welcher Weise sich ihm diese Hilfe im Bewulstsein dargestellt habe, 
gab er zur Antwort, es sei ihm das visuelle Bild einer Buchstelle, wo 
diese Gleichung stand, gekommen. 
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mehr aufeinander folgende Reihenglieder finden zu lassen, 
bei der Prüfung vor allen diesen Reihengliedern auftaucht und 
zur Reproduktion derselben beiträgt. So kam es bei den Ver- 
suchen von Kunımann vor, dafs beim Lernen einer Bilderreihe 
mit 3 nebeneinander stehenden Bildern eines Hundes, einer 
Nase und eines Bettes die Nebenvorstellung ‚The dog knows 
his bed‘! verbunden wurde. Trat nun diese Hilfsvorstellung 
bei der Prüfung vor den Vorstellungen jener 3 Bilder auf, indem 
sie zugleich durch sukzessive Beachtung ihrer 3 Hauptteile zur 
Reproduktion aller 3 Vorstellungen beitrug, so war gleichfalls 
ein Fall gegeben, welcher der hier in Rede stehenden fünften 
Hauptart der Wirkungsweise einer Hilfe entspricht. Stellte sich 
diese Hilfsvorstellung erst ein, nachdem die Vorstellung des 
Bildes eines Hundes bereits eingetreten war, indem sie dazu 
diente, von letzterer Vorstellung zu der Vorstellung des Bildes 
einer Nase weiter zu führen, so lag ein Fall vor, welcher der 
jetzt zu besprechenden siebenten Hauptart von Fällen angehört. 

7. Der hier anzuführende Fall ist dadurch charakterisiert, 
dafs beim Lernen in Anschluls an zwei aufeinander folgende 
Reihenbestandteile a und b eine Hilfsvorstellung h auftaucht 
oder gebildet wird, die sowohl mit dem zuerst kommenden 
Bestandteile a als auch mit b durch Assoziation oder Ähnlichkeit 
verknüpft ist, und die infolgedessen beim Hersagen dazu dient, 
den Übergang von a zu b leichter finden zu lassen, indem sie 
durch a leicht erweckt wird und dann ihrerseits im Sinne der 
Reproduktion von b wirkt. Auch dann, wenn beim Hersagen 
zufällig einmal b vor a sich einstellt, kann die Hilfsvorstellung 
dazu dienen, das zunächst ausgebliebene a noch finden zu 
lassen. Hier gehört es z. B., wenn eine Vp. von RANSCHBURGê? 
behufs besserer Einprägung des Wortpaares Rumpf—Idee an 
Rumpf—Kopf—Idee dachte, oder wenn dieselbe Vp. die Ein- 
prägung der Wortfolge Tal—Ränzel dadurch zu fördern suchte, 
daß sie sich einen Wanderer vorstellte, der ins Tal gelangt sein 





ı Wie man sieht, gebrauchen wir den Ausdruck ‚Nebenvor- 
stellung“ und „Hilfsvorstellung‘“ in einem so weiten Sinne, dafs er auch 
vergegenwärtigte ganze Sätze wie den obigen umfalst. 

2 P RunscHBURG, Über Art und Wert klinischer Gedächtnis- 
messungen bei nervösen und psychischen Erkrankungen (in SOMMERS 
„Klinik für psychische und nervöse Krankheiten‘‘), I, S. 378. 
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Ränzel ablegt, oder wenn eine Vp. von Barasan! zwischen den 
Wörtern Matte und Quelle dadurch eine festere Verknüpfung 
herstellte, dals sie sich innerlich auf einer blumigen Alpenmatte 
eine Quelle vorstellte. Bei näherer Betrachtung zeigt sich, dals 
die Fälle der hier erwähnten Gattung insofern von doppelter 
Art sind, als es in den einen Fällen für die Reproduktion von b 
durch h erforderlich ist, dafs ein bestimmter Teil oder ein 
bestimmtes Moment von h besonders beachtet werde, während 
in den anderen Fällen eine solche spezielle Aufmerksamkeits- 
richtung gegenüber h nicht notwendig ist. Ein Fall der ersteren 
Art ist es z. B., wenn das durch das Reizwort Matte erweckte 
visuelle Bild einer blumigen Alpenmatte, auf der sich eine Quelle 
befindet, nur dadurch das richtige Reaktionswort Quelle herbei- 
führt, das in diesem visuellen Bilde der die Quelle darstellende 
Teil besondere Beachtung findet. Ein Fall der zweiten Art ist 
es, wenn das Reizwort Kirche einfach mit Hilfe der Wort- 
vorstellung Gebäude zu dem richtigen Reaktionsworte Palast 
führt. 

8. Ein häufig vorkommender Fall ist der, dals beim Lernen 
eine inhaltliche Beziehung zweier unmittelbar oder mittelbar 
aufeinander folgender Reihenbestandteile® erkannt und in 
Gestalt einer besonderen Vorstellung eingeprägt wird. Beim 
Hersagen kann es dann geschehen, dafs der eine Bestandteil 
nur dadurch gefunden wird, dafs man sich den anderen Bestand- 
teil und die Beziehung, in der beide Bestandteile zueinander 
stehen, vergegenwärtigt. Hierher gehört z. B. der Fall, dafs man 
sich beim Lernen einer Reihe von Farbennamen merkt, in der 
ersten Reihenhälfte folge auf Rot die Komplementärfarbe, oder 
dafs man sich beim Lernen des Ziffernkomplexes 548519 ein- 
prägt, die Differenz der ersten und zweiten Hälfte des Kom- 


ı A. Barasan, Über den Unterschied des logischen und des mecha- 
nischen Gedächtnisses, in Z. f. Ps., 56, 1910. 

2 Unter einer inhaltlichen Beziehung zweier Reihenbestandteile 
verstehe ich eine solche, die diesen auch ganz abgesehen von den Stellen, 
die sie in der Reihe besitzen, zukommt. Der Umstand, dafs ein Reihen- 
glied von einem bestimmten anderen Gliede der Reihe nur durch ein 
Zwischenglied getrennt ist oder auf dem Papierstreifen direkt unter 
einem bestimmten anderen Gliede steht, i:t keine inhaltliche Beziehung 
beider Glieder. 
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plexes sei gleich der Primzahl 29. Weiter hierher gehörige Bei- 
spiele sind in $ 27 (8. 216f.) unter e) bis k) angeführt worden. 

Von dem oben unter 5. angeführten Falle, wo eine sich 
beim Lernen geltend machende Beziehung, z. B. die völlige 
Gleichheit, zweier Reihenbestandteile dahin wirkt, eine unmittel- 
bare gegenseitige Zuordnung beider Bestandteile zu bewirken, 
ist der hier in Rede stehende Fall dadurch unterschieden, dafs 
die betreffende Beziehung nicht blols eine mehr oder weniger 
intensive Beachtung der beiden Reihenbestandteile und ihres 
gegenseitigen Abstandes in der Reihe zufolge hat, sondern 
aulserdem auch noch in Gestalt einer besonderen Nebenvor- 
stellung zur Einprägung gelangt. Wenn z. B. bei einem visuellen 
Lerner die Tatsache, dafs 2 Reihenbestandteile identisch sind, 
nur die Folge hat, dafs diese Bestandteile sich in Verbindung 
miteinander und mitsamt ihrem gegenseitigen Abstande in der 
Reihe der Aufmerksamkeit und Einprägung aufdrängen, so ist 
dieser Fall von wesentlich anderer Art als der Fall, wo derselbe 
Lerner die Tatsache, daß ein Ziffernkomplex das Doppelte der 
ihm in der Reihe unmittelbar vorhergehenden dreistelligen Zahl 
bedeutet, sich sprachlich oder mit Hilfe einer das Grölsen- 
verhältnis beider Zahlen veranschaulichenden visuellen Vor- 
stellung einprägt, oder wo ein akustisch-motorischer Lerner sich 
irgendwie mit Worten einprägt, dals zwischen den an 4. und 
7. Stelle stehenden Gliedern der Reihe völlige Gleichheit besteht. 

Von dem unter 7. erwähnten Falle unterscheidet sich der 
hier in Rede stehende Fall dadurch, dafs die Hilfsvorstellung 
nicht eine solche ist, die durch den ersten der beiden aufeinander 
folgenden Reihenbestandteile erweckt durch blolse Assoziation 
oder Ähnlichkeit zu dem zweiten führt, sondern vielmehr eine 
Vorstellung ist, die eine Beziehung der beiden Reihenbestand- 
teile zum Gegenstande hat und demgemäfls auch nur in Ver- 
bindung mit der Vorstellung des ersten derselben zu dem zweiten 
zu führen vermag. Sind die beiden in Verbindung miteinander 
einzuprägenden Wörter „Rumpf“ und „Idee“ durch das 
Zwischenglied ‚Kopf‘ künstlich in näheren Zusammenhang 
gebracht worden (Fall 7), so wird die Assoziation, die von früher 
her zwischen ‚Kopf‘ und ‚Idee‘ besteht, sich auch ohne jede 
Mitwirkung von „Rumpf“ wirksam erweisen können. Hat man 
sich dagegen beim Lernen des Ziffernkomplexes 548519 ein- 
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geprägt, dals die Differenz beider Komplexhälften gleich der 
Primzahl 29 ist (Fall 8), so kann die Vorstellung dieser Differenz 
der beiden Komplexhälften nur in Verbindung mit der Vor- 
stellung der ersten Komplexhälfte zur Vorstellung der zweiten 
führen.' 


Was die Art und Weise anbelangt, wie eine Beziehung 
zweier Reihenbestandteile eingeprägt wird, so kann diese Ein- 
prägung auf verschiedenen Wegen erfolgen. Sehr oft wird die 
Beziehung sprachlich (in Worten) eingeprägt.? Andere Arten der 
Einprägung von Beziehungen liegen vor, wenn man sich die 
Gröfsenverhältnisse mehrerer in einer Ziffernreihe aufeinander 
folgender Zahlen oder die Eindringlichkeitsverhältnisse einer 
Anzahl aufeinander folgender verschiedenfarbiger Konsonanten- 
komplexe mittels des visuellen Bildes einer in entsprechender 
Weise auf- oder absteigenden Kurve oder, was bei In. vorkam, 
mittels der Vorstellung einer von oben nach unten und dann 
wieder nach oben gehenden, bogenförmigen Taktierbewegung 
einzuprägen sucht. Eingehende Mitteilungen über visuelle 
oder kinästhetische Vorstellungen symbolischer Art, die bei 


ı Dieses und viele andere ähnliche Beispiele zeigen zugleich, dafs 
die Behauptung von Mıcmorre und Ransy (Contribution à l’ötude de 
la mémoire logique, Louvain 1912, S. 76), die zwischen zwei miteinander 
zu verknüpfende Vorstellungen zur besseren Verbindung derselben ein- 
geschobene Hilfsvorsteilung sei schon von früher her mit jeder der beiden 
Vorstellungen assoziiert, keineswegs allgemein gilt. Die Vorstellung, 
die Differenz der beiden Komplexhälften sei gleich der Primzahl 29 
ist weder mit 548 noch mit 519 schon früher in Assoziation gebracht 
worden. Natürlich kann sich eine solche Assoziation während des 
Lernens bilden. Es gibt indessen auch unter denjenigen Fällen, wo die 
eingeschobene Hilfsvorstellung die Vorstellung einer Beziehung zwischen 
den beiden miteinander zu verknüpfenden Reihengliedern ist, solche, 
wo die Behauptung jener beiden Forscher zutrifft. Merkt man sich 
z. B. beim Lernen einer Reihe von Farben, auf Rot folge die Komple- 
mentärfarbe, so läßt sich sagen, dafs das Wort „Komplementärfarbe‘“ 
schon von früher her sowohl mit Rot als auch mit Grün assoziiert sei. 
In einem solchen Falle liegt eben eine Superposition unseres Falles 7 
und unseres Falles 8 vor. 

2 Der Aussage einer Vp., sie habe von einer Beziehung oder dgl. 
keine sprachliche Vorstellung gehabt, bringe ich auch nicht im ent- 
ferntesten dasjenige Zutrauen entgegen, das viele Forscher derartigen 
Aussagen schenken. 
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Vergegenwärtigung von Beziehungen eingetreten sind, finden 
sich in der oben erwähnten Abhandlung von MicHortE und 
Ransy (8. 30ff.). 

Als eine besondere Art der hier in Rede stehenden Fälle 
sind diejenigen Fälle zu erwähnen, wo man sich beim Lernen 
einprägt, dals zwischen zwei an bestimmten Stellen stehenden 
Reihenbestandteilen (z. B. Ziffernkomplexen) dieselbe Beziehung 
(z. B. Differenz der Zahlenwerte) besteht wie zwischen zwei 
bestimmten anderen Reihenbestandteilen. 

Da die Vorstellung eines Reihenbestandteiles und die Vor- 
stellung einer Beziehung, in welcher derselbe zu einem nach- 
folgenden Reihenbestandteile steht, in der Regel von Haus aus 
keine nähere Verknüpfung besitzen, so erhebt sich die Frage, 
wie es komme, dafs die Einprägung einer Beziehung aufeinander 
folgender Reihenbestandteile so oft für das Lernen vorteilhaft 
zu sein scheint, und nicht blofs die Aufwendung einer Lern- 
arbeit bedeutet, die man ebenso gut auch einer direkten Ein- 
prägung der betreffenden Reihenglieder hätte zuwenden können. 
Hierauf ist zu erwidern, dafs die Vorstellung einer Beziehung 
oft bedeutend leichter einprägbar ist als die Vorstellung des 
Reihenbestandteiles, der beim Reproduzieren mit ihrer Hilfe 
gefunden werden soll. Die Vorstellung, dafs der zu einer be- 
stimmten Stellegehörigefünfstellige Ziffernkomplex dendoppelten 
Wert des ihm in der Reihe unmittelbar vorausgehenden Ziffern- 
komplexes besitze, wird sich meistens leichter einprägen als 
jener Ziffernkomplex selbst. Ferner kommt hier noch sehr wesent- 
lich in Betracht, dafs die zur Einprägung gelangenden Be- 
ziehungen meistens solche sind, welche die Aufmerksamkeit 
stark erwecken und daher besonders leicht haften. 

9. Nicht selten tritt der Fall ein, dafs zwei Reihenbestand- 
teile a und b mittels zweier zwischen sie eingeschobener Hilfs- 
vorstellungen h, und h, in festere Verbindung miteinander 
gebracht werden." So suchte z. B. eine Vp. von Barasan die 
beiden Wörter Birkhahn und Tante dadurch fester miteinander 


ı Der Fall, dafs mehr als 2 Hilfsvorstellungen zwischen 2 Reihen- 
bestandteile eingeschoben werden, kommt in vereinzelter Weise gleich- 
falls vor, braucht aber nicht noch einer besonderen Erörterung unter- 
zogen zu werden. 
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zu verknüpfen, dafs sie sich die Reihe Birkhahn—Sehnsucht— 
alte Jungfer—Tante einprägte. Oft steht es so, dafs wie in dem 
vorstehenden Beispiele sowohl a und h, als auch h, und h, sowie 
auch h, und b von Haus aus durch Assoziation oder Ähnlichkeit 
miteinander verknüpft sind, so dafs beim Lernen jedes Glied 
der Reihe a h, h, b mit dem ihm unmittelbar nachfolgenden 
leicht in eine sehr feste Verbindung gebracht werden kann. 
Es kann aber auch vorkommen, dafs die eine der beiden Hilfs- 
vorstellungen die Vorstellung einer Beziehung ist, die zwischen 
dem Gegenstande der ihr in obiger Reihe unmittelbar vorher- 
gehenden Vorstellung (a oder h,) und dem Gegenstande der ihr 
in dieser Reihe unmittelbar nachfolgenden Vorstellung (h, bzw. 
b) besteht. 

Auch beim Lernen und Reproduzieren sinnloser Silben- 
reihen kommt der hier erwähnte Fall der Einschiebung zweier 
Hilfsvorstellungen vor. Schon Erurussı (S. 78) hat hervor- 
gehoben, dafs, wenn sich beim Lernen einer Silbenreihe an 
jede von zwei aufeinanderfolgenden Silben eine Nebenvor- 
stellung anschlielse, alsdann die durch die zweite Silbe er- 
weckte Nebenvorstellung in der Regel eine solche sei, die mit 
der durch die erste Silbe hervorgerufenen Nebenvorstellung durch 
Assoziation oder Ähnlichkeit verknüpft sei, so dals beim Repro- 
duzieren die erste Silbe mittels der ihr zugehörigen Neben- 
vorstellung und der sich an diese anschliefsenden Nebenvor- 
stellung der zweiten Silbe leicht diese letztere Silbe ins Be- 
wulstsein führen könne. Oft stehe es so, dafs beim Lernen die 
durch die erste der beiden Silben erweckte Nebenvorstellung 
gewisse mit ihr verknüpfte Vorstellungen in Bereitschaft setze, 
und dafs dann die zweite Silbe eine von diesen in Bereitschaft 
gesetzten Vorstellungen, für welche sie eine reproduzierende 
Kraft besitze, völlig in das Bewulstsein führe. Als Beispiele 
führt Ernrussı an, dals die Silben nasch seiz die Nebenvor- 
stellungen ‚naschen‘‘ und ‚‚süls‘“, die Silben baar mön die Neben- 
vorstellungen ‚‚baar‘ und ‚‚money“‘ mit sich führten.” Zuweilen 


1 Man vergleiche hier auch die Aussage einer Vp. von M. K. SMITH 
(S. 261), dafs, wenn eine Silbe ein Tier bezeichnet habe, sich dann 
meistens noch weitere Tiernamen, bis zu fünf, in derselben Silbenreihe 
gefunden hätten. 
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werden die Wörter, an welche aufeinanderfolgende Silben er- 
innern, durch eingeschobene Flickwörter zu einem sinnvollen 
Satze verbunden. 


Fälle hierher gehöriger Art sind im Grunde auch die Fälle, 
wo beim Hersagen sinnvollen Materials der Übergang zu dem 
gegenwärtig zu reproduzierenden Satze dadurch gefunden 
wird, dafs die Vorstellung, die den Inhalt des soeben hergesagten 
Satzes visuell vergegenwärtigt, auftaucht und mit Hilfe einer 
auf den Erfahrungen des gewöhnlichen Lebens beruhenden 
Assoziation eine der Bedeutung des nachfolgenden Satzes ent- 
sprechende visuelle Vorstellung erweckt und hierdurch zum 
Aussprechen des von letzterer Vorstellung aus leicht repro- 
duzierbaren nachfolgenden Satzes führt. 


10. In manchen Fällen hat die Vp. sich beim Lernen bald 
gemerkt, dafs in einer bestimmten Gegend der Reihe bestimmte 
Glieder (z. B. die Farbennamen blau und grau) aufeinander 
folgen, aber sie hat Schwierigkeiten, sich die richtige Reihen- 
folge dieser Glieder sicher einzuprägen. Sowie sie bei einem 
Hersageversuche in die betreffende Gegend kommt, weils sie 
nicht sicher, welches der Glieder zuerst und welches zuzweit 
zu nennen sei. Sie versucht dann oft durch Einprägung einer 
Hilfe zu Rande zu kommen, die nicht zur Findung eines sonst 
vielleicht nicht gewulsten Gliedes dienen soll, sondern deren 
Anwendung bereits die Kenntnis der betreffenden 
Glieder voraussetzt, und die nur dazu dienen soll, 
die Reihenfolge der betreffenden Glieder zu fixieren. 
Sie merkt sich z. B., dafs blau vor grau komme entsprechend 
dem Umstande, dafs im Alphabete das b dem g vorhergeht. 
Man kann den hier erwähnten Fall kurz als denjenigen be- 
zeichnen, wo die Hilfenur zur Ordnung bereits gewulster 
Reihenglieder diene. 


11. Ein besonderer Fall liegt endlich auch dann vor, wenn 
beim Lernen eine Beziehung, z. B. Analogie, vergegenwärtigt 
und eingeprägt wird, die in gewisser Hinsicht zwischen einem 
Reihengliede und der Stelle besteht, die es im Komplexe oder 
in der Reihe einnimmt. Hierher gehört es, wenn eine Vp. 
beim Lernen einer Konsonantenreihe sich merkte, dafs der 
Konsonant z, wie er am Ende des Alphabetes stehe, auch den 
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Schlufskonsonanten der zu erlernenden Reihe bilde,! oder wenn 
Kz. bei einer Konsonantenreihe, die mitsamt ihren von Glied 
zu Glied wechselnden Farben herzusagen war, und deren Kon- 
sonanten er in 4stelligen Komplexen mit jedesmaliger stärkster 
Betonung des zweiten und schwächster Betonung des vierten 
Komplexgliedes lernte, sich bei dem Schlulskomplexe merkte, 
dafs der am wenigsten betonten Stelle des Komplexes auch die 
am wenigsten eindringliche Farbe zugehöre. Ferner ist hier 
einer Aussage von G. zu gedenken, welche eine Reihe von Silben, 
Konsonanten oder dergleichen mit Hilfe der Chromatismen 
einprägte, die bei ihr den einzelnen Reihengliedern entsprachen, 
und auch die Nummer der Stelle, welche ein Glied in der Reihe 
besals, nicht selten mittels des zu dieser Nummer gehörigen 
Chromatisma sich vergegenwärtigte. Dieselbe erklärte wieder- 
holt, dafs ihr zuweilen eine Hilfe für das Lernen daraus ent- 
springe, dals das einem Reihengliede entsprechende Chroma- 
tisma zu demjenigen Chromatisma, das der Stellennummer 
dieses Reihengliedes zugehöre, in einem charakteristischen Ver- 
hältnisse (Gleichheit, Ähnlichkeit oder Kontrast) stehe. 

Auf eine oder mehrere der im vorstehenden angeführten 
11 Wirkungsweisen habe ich jeden mir bei meinen eigenen Ver- 
suchen oder in der vorliegenden Literatur entgegengetretenen 
Fall, wo eine Hilfe wirksam war, zurückführen können. Man 
kann die vorstehenden 11 Fälle in folgender Weise kurz 3 Haupt- 
fällen unterordnen. 

Der erste Hauptfall (der Fall der unmittelbaren 
Förderung der richtigen Reproduktion) ist der, dals 
eine bei früherer Gelegenheit gestiftete gegenseitige Assoziation 
oder eine ähnliche Zusammensetzung von zwei oder mehr 
Reihenbestandteilen unmittelbar dahin wirkt, nach dem Her- 
sagen eines Reihenbestandteiles einen oder mehrere der nach- 
folgenden Reihenbestandteile leichter finden zu lassen (Fall 1 
und 2). 

Der zweite Hauptfall (der Fall der unmittelbaren 
Beeinflussung der Auffassung der Reihenglieder 
beim Lernen) ist der, dafs der als eine Hilfe bezeichnete Um- 
stand beim Lernen die Aufmerksamkeit auf ein oder mehrere 


» Ein ähnliches Beispiel bei GAmBLE, S. 156. 
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Reihenglieder (nebst ihren Stellen) erhöht oder die kollektive 
Auffassung oder die gegenseitige Zuordnung bestimmter Reihen- 
bestandteile erleichtert oder hervorruft (Fall 3, 4, 5). 

Der dritte Hauptfall (der Fall der reproduktiven 
Hilfsvorstellungen oder Hilfserscheinungen) ist der, 
dals eine beim Lernen aufgetretene und eingeprägte Nebenvor- 
stellung oder Nebenerscheinung oder eine Mehrheit solcher 
durch ein rechtzeitiges Wiederauftauchen beim Hersagen dem 
richtigen Fortgange des letzteren förderlich ist.! Der Vorgang, 
der in einem solchen Falle beim Hersagen stattfindet, kann 
von verschiedener Art sein. Er kann erstens darin bestehen, 
dafs eine beim Lernen im Anschluls an einen Reihenbestandteil 
aufgetretene und mit dessen Stelle assoziierte Nebenvorstellung 
beim Hersagen sich einstellt, wenn es sich um die Reproduktion 
dieses Reihenbestandteils handelt, und infolge der Assoziation, 
die sie mit letzterem verknüpft, zu demselben hinführt (Fall 6). 
Zweitens kann es so stehen, dafs die Hilfsvorstellung beim Lernen 
in Anschluls an zwei aufeinander folgende Reihenbestandteile 
a und b auftritt, zu denen sie im Verhältnisse der Assoziation 
oder Ähnlichkeit steht, und dafs sie dann beim Hersagen durch 
a wiedererweckt wird und nach ihrer Wiedererweckung sich im 
Sinne einer Reproduktion von b geltend macht (Fall 7). Die 
Hilfsvorstellung kann drittens eine Vorstellung sein, die eine 
zwischen zwei oder mehr Reihenbestandteilen stattfindende in- 
haltliche Beziehung zum Gegenstande hat (Fall 8), oder viertens 
als eine Vorstellung fungieren, welche dazu dient, die Ordnung 
festzustellen, in welcher mehrere gewulste Reihenglieder auf- 
einander folgen (Fall 10), oder fünftens die Vorstellung einer 


ı Nicht jede beim Lernen auftretende und sich für dasselbe als 
förderlich erweisende Nebenvorstellung entspricht zugleich diesem dritten 
Hauptfalle. Denn wie sich aus dem obigen (S. 4) ergibt, kommt es 
vor, daß eine beim Lernen auftretende Nebenvorstellung nur insofern 
von Bedeutung ist, als sie dazu dient, beim Lernen die Aufmerksamkeit 
auf denjenigen Reihenbestandteil zu steigern, in Anschlufs an welchen 
sie eintritt, während sie beim Hersagen gar keine Rolle spielt, indem 
sie bei diesem entweder gar nicht auftritt oder sich erst nach der Repro- 
duktion jenes Reihenbestandteiles einstellt. Eine solche Nebenvor- 
stellung wirkt nur als eine sogenannte Aufmerksamkeitshilfe beim 
Lernen, nicht aber auch als eine reproduktive Hilfsvorstellung beim 
Hersagen. 
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Beziehung sein, die zwischen einem Reihenbestandteile und der 
ihm im Komplexe oder in der Reihe zukommenden Stelle be- 
steht (Fall 11). Der letzte hierher gehörige Fall ist dadurch 
charakterisiert, dafs zur Sicherung oder Findung des Über- 
ganges von einem Reihenbestandteile a zu einem anderen b 
zwei Hilfsvorstellungen h, und h, dienen, von denen die eine 
die andere zu reproduzieren hat. Statt dereinfachen Vorstellungs- 
folge ab wird die Reihe ah, h, b eingeprägt und reproduziert, 
wobei entweder jede der beiden Hilfsvorstellungen schon von 
Haus aus durch Assoziation oder Ähnlichkeit mit dem ihr nach- 
folgenden Gliede dieser Reihe verknüpft ist oder die eine der- 
selben die Vorstellung einer Beziehung ist, die zwischen dem 
Gegenstande der ihr in obiger Reihe unmittelbar vorhergehenden 
Vorstellung und dem Gegenstande der ihr in dieser Reihe un- 
mittelbar nachfolgenden Vorstellung besteht. 


Eine besondere Erwähnung fordern hier nur noch die Fälle, wo beim 
Lernen eine festere Verknüpfung zweier Reihenglieder dadurch bewirkt 
wird, dafs man sich einen einheitlichen, relativ leicht haftenden Kom- 
plex vergegenwärtigt oder ausdenkt, der diese Reihenglieder selbst 
oder wenigstens eines derselben und einen auf das andere Glied hin- 
weisenden Bestandteil (z. B. einen wesentlichen Teil des anderen) enthält 
und zwar entweder ausschliefslich enthält oder in Verknüpfung mit 
anderen verbindenden Elementen.! Ich teile zunächst einige Beispiele mit. 
Bei den Versuchen von BaLaBan wurden die beiden Wörter „Schwester“ 
und „Wille“ von einer Vp. dadurch fester miteinander verknüpft, 
dals das zusammengesetzte Wort „Schwesterwille‘‘ eingeprägt wurde, 
und die beiden Wörter „Grundstoff‘‘ und „Dichtung‘‘ wurden mit 
Hilfe der Vorstellung „‚Grundstoff einer Dichtung“ in festere Verbindung 
gebracht. Die früher erwähnte Vp. von RanscHBUurRG prägte sich die 
Wortfolge ‚Verdienst Schachtel“ in der Weise ein, dafs sie sich sagte: 
»Ein kleines Verdienst hat Raum in einer Schachtel“. Meine Vp. R. 
brachte einmal zwei Glieder einer Figurenreihe dadurch in engeren 
Zusammenhang zueinander, dafs sie sich ein Gebilde einprägte, das aus 
der ersten Figur und einem in diese hineingezeichneten Teile der zweiten 
Figur bestand. Entsprechende Verhaltungsweisen beim Lernen von 
Figurenreihen kamen auch bei den Versuchen von KvumLmann (D, 
S. 396f.) und, wie es scheint, auch bei denjenigen von M. K. SmitH 
(S. 271 und 277) vor. Taucht nun eine in der hier angegebenen Weise 
zusammengesetzte Hilfsvorstellung beim Hersagen als eine Vorstellung 


ı Natürlich können auch Fälle vorkommen, wo der vorgestellte, 
leicht haftende Komplex in entsprechender Weise 3 oder mehr Reihen- 
glieder in festere Verbindung zueinander bringt. 
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auf, welche die beiden durch sie näher verknüpften Reihenglieder noch 
als gesonderte reproduziert und aussprechen lälst, oder dient sie als eine 
von dem ersten dieser beiden Glieder reproduzierte, gesonderte Vor- 
stellung nur dazu, zu dem zweiten Gliede überzuleiten, so ist Weiteres 
nicht zu bemerken, da dann einfach unser obiger Fall 6, bzw. Fall 7 
vorliegt. Tritt beim Hersagen einer Reihe von Substantiven zunächst 
die Hilfsvorstellung „Grundstoff einer Dichtung‘ (etwa in Gestalt 
eines visuellen Vorstellungsbildes) auf und werden dann infolge des 
Einflusses derselben die beiden Substantiva ,Grundstoff“ und „Dich- 
tung‘‘ noch als gesonderte reproduziert und ausgesprochen, so haben 
wir es mit obigem Fall 6 zu tun. Steht die Sache so, dafs zuerst das 
Substantivum „Grundstoff‘‘ reproduziert wird, hierauf durch dieses die 
Hilfsvorstellung ‚„Grundstoff einer Dichtung‘‘ erweckt wird und dann 
durch diese das Wort „Dichtung‘‘ zur gesonderten Reproduktion und 
Nennung gelangt, so liegt obiger Fall 7 vor. Es kann nun aber der Vor- 
gang, der sich beim Hersagen im Falle einer Mitwirkung jener Hilfs- 
vorstellung abspielt, auch noch verschiedene abgekürzte Formen zeigen. 
Es kann das Wort ‚„Grundstoff‘‘ auftauchen und ausgesprochen werden 
und sofort die beiden Wörter „einer Dichtung‘ (nicht aber die drei 
Wörter „Grundstoff einer Dichtung‘‘) reproduzieren und hierdurch 
zu einer gesonderten Reproduktion und Nennung des Wortes „Dichtung“ 
führen. Es können nach Aussprechen des Wortes „Grundstoff‘“ die 
Wörter ,„Grundstoff einer‘‘ innerlich reproduziert werden und ohne 
weiteres zu einem vom Richtigkeitsbewulstsein begleiteten Aussprechen 
des Wortes „Dichtung“ führen, ohne dafs dieses Wort vorher erst inner- 
lich reproduziert worden ist. Es kann das Wort „Grundstoff‘“ auf- 
tauchen und ausgesprochen werden, hierauf das Wörtchen ‚einer‘ 
reproduziert und dann sofort das Wort „Dichtung‘‘ mit dem Bewulst- 
sein der Richtigkeit genannt werden. Ich brauche das hier Darzulegende 
nicht durch Anführung noch weiterer Beispiele zu erläutern. Man 
erkennt hinlänglich, dafs, wenn eine Hilfsvorstellung von der Art ist, 
dafs sie ein oder mehrere Reihenglieder selbst enthält, alsdann der 
Vorgang, der sich beim Hersagen unter Mitwirkung der Hilfsvorstellung 
abspielt, abgekürzte Formen zeigen kann, die in unserer bisherigen 
Übersicht über die Wirkungsweisen der Hilfen eigentlich noch nicht 
berücksichtigt sind. Diese abgekürzten Vorgangsverläufe sind dadurch 
charakterisiert, dafs ein Reihenglied, das zu dem Inhalte der Hilfsvor- 
stellung gehört, nicht zweimal, nämlich einmal als Bestandteil des 
Inhaltes der Hilfsvorstellung und einmal als das zu nennende, richtige 
Reihenglied, reproduziert wird, sondern, während es die ihm im Rahmen 
der Hilfsvorstellung zukommende Rolle spielt, zugleich auch als das zu 
nennende Reihenglied gilt und ausgesprochen wırd. Es erschien mir 
nicht angezeigt, in Hinblick auf das Vorkommen von Fällen der hier 
erörterten Art, die sich doch sämtlich als abgekürzte oder zusammen- 
gezogene Formen des unserem obigen Falle 7 entsprechenden Vorganges 
auffassen lassen, neben den im bisherigen unterschiedenen 11 Wirkungs- 
weisen der Hilfen noch eine weitere, zwölfte zu unterscheiden. 
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Es mag ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dals die 
angeführten 11 Wirkungsweisen der Hilfen sich nicht sämtlich 
gegenseitig ausschlielsen.' Insbesondere kommt es nicht selten 
vor, dafs ein Umstand, der sich in sonstiger Weise als Hilfe geltend 
macht, zugleich auch noch ein solcher ist, der die Auffassung 
der Reihenglieder beim Lernen im Sinne eines oder mehrerer 
unserer obigen Fälle 3—5 unmittelbar beeinflufst. Wird z. B. 
eine zwischen zwei Reihengliedern bestehende inhaltliche Be- 
ziehung als ein Umstand angegeben, der sich als Hilfe geltend 
gemacht habe, so kann diese Beziehung erstens ausdrücklich, 
etwa in Worten, eingeprägt worden sein und sich als solche 
im Sinne des obigen Falles 8 beim Hersagen als wirksam er- 
wiesen haben. Sie kann aber zweitens zugleich auch bewirkt 
haben, dafs sich die Aufmerksamkeit den beiden Reihengliedern 
stärker zuwandte. Und falls etwa diese Beziehung darin besteht, 
dafs die beiden nur durch wenige Zwischenglieder voneinander 
getrennten Reihenglieder hinsichtlich der Farbe, in der sie 
geschrieben sind, völlig übereinstimmen, so kann sie auch dazu 
gedient haben, dafs die kollektive Auffassung dieser beiden 
Reihenglieder und der zwischen ihnen befindlichen Glieder 
eine begünstigte war. Wenn ferner in einer Reihe von Farben- 
namen die beiden Namen ‚‚grau‘‘ und ‚blau‘ unmittelbar aufein- 
ander folgen, so liegt dem früher (S. 3) Bemerkten entsprechend 
eine unmittelbare Förderung der richtigen Reproduktion im 
Sinne unseres Falles 2 vor. Es kann aber auch sein, dafs sich 
die Versuchsperson beim Lernen noch ausdrücklich eingeprägt 
hat, dafs auf den Namen ‚grau‘ der dazu reimende andere 
Farbenname folge, und dals diese eingeprägte Nebenvorstellung 
beim Hersagen auftauchen muls, damit der Name ‚blau‘ re- 
produziert werde (Fall 8). 

Es ergibt sich bereits aus dem Vorstehenden, dals, wenn 
eine Versuchsperson von einem Umstande aussagt, dafs er ihr 
als Hilfe gedient habe, alsdann gar nicht immer ohne weiteres 
zu sagen ist, welche von den oben angeführten 11 Wirkungs- 
weisen die Hilfe entfaltet hat. Wenn z. B. beim Lernen der 
Ziffernkomplex 445889 von der Nebenvorsstellung begleitet 


ı Ein Beispiel von Superposition zweier von jenen Wirkungs- 
weisen ist bereits in der Anmerkung zu S. 11 angeführt worden. 
2% 
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ist, dafs seine zweite Hälfte fast genau das Doppelte der ersten 
Hälfte bedeute, so kann es sein, dals diese Nebenvorstellung 
beim Hersagen überhaupt nicht auftaucht und günstigenfalls 
nur dazu dient, die Aufmerksamkeit beim Lernen den Gliedern 
des Komplexes in höherem Grade zuwenden zu lassen. Tritt 
diese Nebenvorstellung beim Hersagen auf, so kann der Vor- 
gang der sein, dafs zunächst nur die Komplexhälfte 445 im 
Bewulstsein auftaucht, und dafs von dieser aus der Übergang 
zu der zweiten Hälfte dadurch gefunden wird, dafs die Er- 
innerung daran auftaucht, dafs diese Hälfte fast genau das 
Doppelte der ersten Hälfte darstellt. Drittens kann sich jene 
Nebenvorstellung beim Hersagen aber auch in einer Weise 
geltend machen, die unserem Falle 6 entspricht, indem bei 
Vergegenwärtigung der betreffenden Komplexstelle der Ge- 
danke auftaucht: ‚Hier steht ein Komplex, dessen zweite Hälfte 
fast genau das Doppelte der ersten Hälfte bedeutet‘, und nun 
diese Hilfsvorstellung dazu dient, die ihr assoziierte Vorstellung 
des ganzen Komplexes zu reproduzieren. Es ist nicht nötig, 
noch weitere Beispiele dafür anzuführen, dals eine nähere Ent- 
scheidung darüber, in welcher Weise sich ein von der Vp. als 
Hilfe angegebener Umstand beim Lernen und Hersagen geltend 
gemacht hat, in vielen Fällen nur auf Grund bestimmterer, 
hierauf bezüglicher Aussagen der Vp. möglich ist, und, falls 
solche fehlen oder nicht hinlänglich zuverlässig erscheinen!, 
überhaupt nicht zu gewinnen ist. 


ı Die Gefahr, dafs die Vp. hinsichtlich einer Hilfe eine irrige 
Aussage mache, liegt namentlich in solchen Fällen vor, wo ein Reihen- 
bestandteil (z. B. der Ziffernkomplex 1866) infolge des Umstandes, dafs 
er eine besondere Bedeutung und Geläufigkeit besitzt, beim Lernen 
die Aufmerksamkeit stark erweckt, ohne dafs seine besondere Bedeutung 
in wirklich konstatierbaren bewufsten Vorstellungen anklingt. Eine 
minder gute Vp. ist in solchem Falle leicht geneigt, anzugeben, dafs 
ihr eine Vorstellung dieser Bedeutung als Hilfe gedient habe, so dafs 
man vermuten könnte, es handele sich nicht blofs um eine förderliche 
Beeinflussung der Aufmerksamkeit, sondern um eine Hilfsvorstellung, 
die sich auch beim Reproduzieren, etwa im Sinne des obigen Falles 6, 
geltend gemacht habe. Die Vorstellungen, die ein Reihenbestandteil 
bei seiner Wiedervergegenwärtigung bei der Protokollaufnahme erweckt, 
die den mit ihm verknüpften Reproduktionstendenzen einen gröfseren 
Spielraum verstattet, werden in derartigen Fällen leicht für solche erklärt, 
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Endlich mag hier noch kurz darauf hingewiesen werden, 
wie der Vorgang, der sich bei einem und demselnen als Hilfe 
wirkenden Umstande abspielt, namentlich bei Vpn. von ver- 
schiedenem sensorischen Gedächtnistypus ein wesentlich anderer 
sein kann. Es ist hier vor allem an die Tatsache zu erinnern, 
dafs viele Hilfen von dem akustisch-motorischen Lerner in 
Gestalt sprachlicher Nebenvorstellungen (in Worten) einge- 
prägt werden, die bei dem visuellen Lerner nur dazu dienen, 
die visuelle Auffassung der Reihenglieder, die Aufmerksamkeits- 
verhältnisse, die kollektive Auffassung und die Zuordnung zu 
beeinflussen. Wird z. B. beim Lernen einer Reihe verschieden- 
farbiger Ziffern der Umstand bemerkt, dafs an zwei voneinander 
getrennten Stellen dieselben zwei Farben aufeinander folgen, 
so wird sich bei dem rein visuellen Lerner der Vorgang darauf 
beschränken, dals die beiden gleichgefärbten Zifferngruppen 
sich in Verbindung miteinander der Aufmerksamkeit auf- 
drängen und eine starke gegenseitige Zuordnung erfahren, so 
dafs beim Hersagen die Vorstellung der einen Gruppe diejenige 
der anderen Gruppe und des Abstandes, der beide Gruppen 
in der Reihe voneinander trennt, zu erwecken vermag. Dagegen 
prägt sich ein akustisch-motorischer Lerner in einem solchen 
Falle die Farbenübereinstimmung beider Gruppen ausdrücklich 
in Worten ein, wie ich dies z. B. bei dem laut lernenden J. 
gelegentlich habe konstatieren können. Folgen am Anfange 
einer Konsonantenreihe die Konsonanten lg b aufeinander, so 
empfindet es der visuelle Lerner als eine Hilfe, dafs sich diese 
3 Konsonanten so leicht zu einem charakteristischen Gestalt- 
bilde eines dreistelligen Komplexes vereinen lassen. Bei einem 
akustisch-motorischen Lerner dagegen kann man in einem 
solchen Falle nicht selten konstatieren, dals er sich in Worten 
einprägt, am Anfange und Ende des Komplexes stehe ein nach 
oben und in der Mitte ein nach unten hin gehender Konsonant. 
Ist ferner in einer Ziffernreihe die Gruppe 543 gegeben, so 
wird sich vielleicht der eine Lerner, wie dies bei meinen Ver- 
suchen vorkam, in Anschluls an diese Gruppe eine von links 
nach rechts abfallende Gerade einprägen, während bei einem 


die auch schon bei dem weit weniger gemächlich vollzogenen Lernen 
und Reproduzieren aufgetreten seien. 
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anderen die eingeprägte Nebenvorstellung in der Wortvorstellung 
„absteigend“ besteht. 

Die obige Übersicht über die verschiedenen Wirkungs- 
weisen der Hilfen scheint mir deshalb von Nutzen zu sein, 
weil die zurzeit vorliegenden allgemeineren Bemerkungen über 
die Hilfen nur ein recht unvollständiges Bild von den in Be- 
tracht kommenden Vorgängen und ihrer Mannigfaltigkeit 
geben und gelegentlich Fälle in eine Linie stellen, in denen der 
Vorgang tatsächlich von sehr verschiedener Art gewesen sein 
dürfte. In der Regel handelt man nur von solchen Fällen, 
wo Hilfsvorstellungen auftraten und zwar solche, welche die 
oben an 6., 7., 8. und 9. Stelle angeführten Wirkungsweisen 
entfalteten. So bezieht sich auch die von Erarussı gegebene 
Einteilung der Hilfen nur auf die Hilfsvorstellungen, indem 
von diesen gesagt wird, dals sie ihrer Wirkung nach teils Auf- 
‚merksamkeitshilfen teils assoziative Hilfen seien." Es dürfte 
vielleicht nicht ganz unangebracht sein, sich der obigen Über- 
sicht über die verschiedenen Wirkungsweisen der Hilfen auch 
dann zu erinnern, wenn es sich, wie bei den in $ 101 besprochenen 


" Eine andere hier zu erwähnende Einteilung, welcher die Hilfs- 
vorstellungen in Beziehung auf die Art ihrer Wirksamkeit unterliegen, 
ist die Einteilung derselben in eindeutige und in mehrdeutige. 
Eine Hilfsvorstellung z. B., welche die Reproduktion eines Zıffern- 
komplexes fördern soll, ist eindeutig, wenn sie ihrer Bedeutung nach 
nur in Beziehung auf diesen Ziffernkomplex, nicht aber auch in Beziehung 
auf andere Ziffernkomplexe eine Reproduktionstendenz entfaltet; sie 
ist mehrdeutig, wenn das letztere der Fall ist. So ist z. B. in Beziehung 
auf den Ziffernkomplex 1789 die Vorstellung ,Jahreszahl der franzö- 
sischen Revolution‘ eine eindeutige, hingegen die Vorstellung ,Jahres- 
zahl eines wichtigen Ereignisses der französischen Geschichte‘ eine 
mehrdeutigeHilfsvorstellung. Selbstverständlich sind unter sonst gleichen 
Umständen die eindeutigen Hilfsvorstellungen vorzuziehen. — 

Beiläufig mag hier noch darauf hingewiesen werden, dafs auch 
dann, wenn man dem rein mechanischen Lernen das durch Hilfen unter- 
stützte Lernen gegenüberstellt, man unter dem letzteren immer nur 
ein durch Hilfsvorstellungen unterstütztes Lernen versteht. Ein 
Lernen, das durch Umstände erleichtert ist, welche die kollektive Auf- 
fassung oder die gegenseitige Zuordnung gewisser Reihenbestandteile 
begünstigen oder im Sinne unserer obigen Fälle 1 und 2 (8. 2£.) rich- 
tige Reproduktionen unmittelbar fördern, bleibt trotz alledem ein rein 
mechanisches Lernen. 
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Untersuchungen, darum handelt, den Einfluls bestimmter 
Faktoren auf das Auftreten und die Beschaffenheit der Hilfen 
zu ermitteln — was von den Hilfen der einen Art gilt, braucht 
nicht auch von solchen anderer Art zu gelten —, oder wenn 
man die individuelle Lernweise einer Vp. eingehend zu erörtern 
und sich dabei auch über die Arten der von derselben be- 
nutzten Hilfen näher zu verbreiten hat. Nur kommen in einem 
Falle letzterer Art noch eine Reihe von Gesichtspunkten in 
Rücksicht, auf die bei dieser allgemeinen Betrachtung nicht 
einzugehen war. Es frägt sich, ob die benutzten Hilfen mehr 
zur festeren Verknüpfung der verschiedenen Bestandteile eines 
und desselben Komplexes oder mehr zur Verbindung ver- 
schiedener Komplexe gedient haben!, ob die besonderen Be- 
ziehungen zwischen einzelnen Reihenbestandteilen, die sich 
beim Lernen geltend gemacht haben, hauptsächlich die visuelle 
oder die klangliche Seite der Reihenbestandteile angehen, ob 
Hilfen, welche ästhetische Eigenschaften oder Beziehungen 
von Reihenbestandteilen betreffen, relativ häufig aufgetreten 
sind?, ob die Hilfsvorstellungen hauptsächlich dem mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen oder dem philologisch-histori- 
schen Gebiete angehören, u. dgl. m. 


§ 100. Näheres über die Vorteile und Nachteile 
der Mitwirkung von Hilfen. 


Die hauptsächlichen Vorteile, welche die Benutzung von 
Hilfen gewähren kann, lassen sich bereits aus dem Vorstehenden 
entnehmen. Die Hilfen dienen in vielen Fällen auf diese oder 
jene Weise dazu, den Zusammenhalt der Bestandteile eines 
und desselben Komplexes zu erhöhen. In anderen Fällen haben 
sie die Wirkung, den Übergang von Komplex zu Komplex 
leichter finden zu lassen, indem sie Bestandteile verschiedener 
Komplexe, etwa die Anfangsglieder aufeinander folgender 
Komplexe, miteinander fester verknüpfen oder direkt zwischen 


ı Man vergleiche das in $ 27 (S. 218f.) in dieser Hinsicht über R. 
Bemerkte. 

? Die ästhetische Veranlagung von Rr. trat in der relativen Häufig- 
keit von Hilfen der hier erwähnten Art hervor. 
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ganzen Komplexen oder Komplexverbänden als solchen eine 
nähere Verbindung herstellen. Auch die Stellenassoziation 
eines Reihenbestandteiles kann durch eine Hilfe, die eine Be- 
ziehung zwischen Reihenbestandteil und Stelle zum Gegenstand 
hat oder nur die Aufmerksamkeit stärker auf den Reihen- 
bestandteil und seine Stelle richten läfst, eine Förderung er- 
fahren. 

Wie gesehen, können ferner die Hilfen gelegentlich auch 
einen förderlichen Einfluls auf die Gliederung der zu lernenden 
Reihe ausüben. Nicht selten geschieht es, dafs Hilfen, die sich 
sofort beim ersten Überfliegen der Reihe darbieten und die 
Bildung gewisser Komplexe sehr nahe legen, ohne weiteres 
dafür malsgebend sind, wie die Reihe in Komplexe gegliedert 
wird, und das sonst Jeicht eintretende Hin- und Herschwanken 
zwischen verschiedenen möglichen Gliederungen der Reihe 
nicht aufkommen lassen. Erwecken einzelne Komplexe durch 
irgendwelche Eigentümlichkeiten oder Bedeutungen die Auf- 
merksamkeit in besonderem Grade, so werden sie, wie schon 
früher ($ 39, S. 318) erwähnt, leicht zu Stützpunkten von 
Komplexverbänden, indem andere Komplexe durch Zuordnung 
näher mit ihnen verbunden werden. 

Auch die Perseverationstendenzen von Reihenbestand- 
teilen können durch Hilfen, welche die Aufmerksamkeit stärker 
auf sie lenken, erhöht werden. Eindrucksvolle Hilfsvorstellungen 
besitzen selbst eine starke Perseveration, und so kann es z. B. 
bei Benutzung der Methode der behaltenen Glieder vorkommen, 
dafs ein Reihenglied wesentlich auf Grund der Perseveration 
einer mit ihm verbundenen Hilfsvorstellung gefunden wird. 

Wie sich namentlich bei den Versuchen von KuHLMAnN 
(I, 8. 323) gezeigt hat, kommt es endlich auch vor, dals eine 
Hilfsvorstellung beim Hersagen zwar erst nach dem Reihen- 
bestandteile, für den sie als Hilfe dienen sollte, im Bewulstsein 
auftaucht, aber doch insofern von Nutzen ist, als ihr Auftreten 
in Anschlufs an jenen Reihenbestandteil dazu dient, die Über- 
zeugung von der Richtigkeit des letzteren herbeizuführen oder 
zu festigen.! 


ı Näheres über den Einflufs der Hilfen auf das Richtigkeitsbewulst- 
sein beim Reproduzieren folgt in $ 118. 
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Je grölsere Schwierigkeiten eine Reihe oder ein Reihen- 
abschnitt beim Lernen darbietet, desto geneigter ist im all- 
gemeinen die Vp. nach Hilfen für die Einprägung zu suchen. 
Insbesondere nimmt man gern dann zu Hilfen seine Zuflucht, 
wenn maneinesordnenden Prinzipes für mehrere leicht in falscher 
Reihenfolge zur Reproduktion gelangende Glieder bedarf, oder 
wenn in einer Reihe, z. B. von Ziffern, zwei Komplexe von 
ähnlicher Zusammensetzung vorkommen, die sich leicht gegen- 
seitig stören. Im letzteren Falle sucht man etwa durch Ver- 
gegenwärtigung gewisser Beziehungen, in denen die Bestandteile 
beider Komplexe stehen, die erforderliche Abhilfe zu schaffen. 

Es ist hier der Ort, darauf hinzuweisen, dals, wenn sinn- 
loses Lernmaterial (z. B. sinnlose Silbenreihen) und ein sinn- 
haltiger Lernstoff (z. B. Reihen einsilbiger Substantiva) oder 
gar ein innerlich zusammenhängender, sinnvoller Lernstoff 
(z. B. Prosa) nebeneinander gelernt werden, alsdann der sinn- 
haltige oder sinnvolle Lernstoff nicht blofs durch die sich dar- 
bietenden Hilfen bevorzugt erscheint, sondern gegenüber dem 
leicht als abstumpfend und geisttötend empfundenen sinnlosen 
Materiale etwas Anregendes an sich hat und von einem für 
den Lernvorgang nicht ganz gleichgültigen Lustgefühle be- 
gleitet ist. _Meine Vp. Kz. hob gelegentlich hervor, dafs beim 
Lernen einer Strophe oder dgl. die den Inhalt des Gelesenen 
veranschaulichenden visuellen Bilder auch dann, wenn sie keine 
wesentlichen Dienste als Hilfen leisten, doch immerhin die 
günstige Wirkung haben, das Ganze zu beleben. 

Neben den hohen Förderungen, welche das Lernen oft 
durch Hilfen erfährt, gibt es nun aber auch Nachteile, welche 
die Mitwirkung von Hilfen gelegentlich mit sich bringt. Man 
kann sich leicht eine Reihe solcher Nachteile konstruieren; ich 
führe indessen nur solche an, die bisher wirklich von den Vpn. 
empfunden und zu Protokoll gegeben worden sind. 

1. Der förderlichen Wirkung, die eine Hilfe unter Um- 
ständen dadurch ausübt, dals sie die Aufmerksamkeit auf 
das oder die betreffenden Reihenglieder erhöht, steht der un- 
günstige Einflufs gegenüber, den die Hilfen zuweilen dadurch 
haben, dafs sie die Aufmerksamkeit auf gewisse Reihenglieder 


1 Man vergleiche EserT und MeEumann, 8. 34 und 110, 
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zu sehr zu einer nur beiläufigen oder flüchtigen machen. So 
haben schon die Vpn. von Eserr und MEeumann (S. 34 und 110) 
in Beziehung auf den Fall der Erlernung von Reihen einsilbiger 
Substantiva hervorgehoben, dafs der Sinn dieser Wörter in- 
sofern von nachteiligem Einflusse auf das Lernen sei, als er die 
Aufmerksamkeit in verschiedenen Gedankenkreisen herum- 
werfe und behufs Erreichung einer genügenden Aufmerksam- 
keitskonzentration eine gröfsere Willensanspannung nötig mache, 
als bei sinnlosem Lernmateriale erforderlich sei. 

Bei näherer Betrachtung zeigt sich, dafs dieser nachteilige 
Einflufs einer auftretenden Hilfe einerseits denjenigen oder 
diejenigen Reihenbestandteile betreffen kann, in Anschlufs 
oder in Beziehung auf welche die Hilfe auftritt, andererseits 
aber auch auf anderweite Reihenbestandteile sich erstrecken 
kann. Was diesen letzteren Fall anbelangt, so kam es z. B. 
bei meinen Versuchen vor, dafs ein Reihenglied beim Hersagen 
‚nicht gewulst wurde, weil es infolge einer Hilfe, welche das ihm 
unmittelbar vorausgehende Glied mit dem ihm unmittelbar 
nachfolgenden Gliede näher verband und diese beiden es ein- 
schliefsenden Glieder zu sehr in den Vordergrund stellte, beim 
Lernen zu sehr vernachlässigt worden war. Asramowskı (Revue 
psychologique, 2, 1909, S. 29ff.) kommt auf Grund von Ver- 
suchen zu dem Resultate, dafs der psychische Wert (valeur 
psychique) eines Wortes die Reproduktión der in der Reihe 
unmittelbar folgenden oder vorangehenden Wörter erschwert, 
und dafs solche Wörter, die zwischen sinnvoll verknüpften 
ihren Platz haben, leicht vergessen werden. Auch die bei den 
tachistoskopischen Versuchen von Scmurz (S. 262f.) hervor- 
getretene Tatsache gehört hierher, dals, wenn sich in einer Reihe 
gleichzeitig exponierter Figuren oder farbiger Felder zwei völlig 
miteinander übereinstimmende finden, alsdann diese einander 
gleichen Elemente manchmal die Aufmerksamkeit stark fest- 
halten, so dafs die übrigen Glieder der Reihe nur noch wenig 
Beachtung finden. 

Was ferner den Fall anbelangt, wo die Vergegenwärtigung 
einer Hilfe dazu dient, die Aufmerksamkeit auf dasjenige 
Reihenglied oder diejenigen Reihenglieder, für welche die 
Hilfe auftritt, nicht in günstiger, sondern in nachteiliger 
Weise zu beeinflussen, so ist hier zunächst zu erwähnen, daß 
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die Vergegenwärtigung einer zwischen zwei Reihenbestand- 
teilen bestehenden Beziehung bisweilen die Wirkung hat, dafs 
die Reihenfolge, in der diese Bestandteile aufeinander folgen, 
nicht hinlänglich beachtet und eingeprägt wird. So benutzte 
z. B. R. für die Einprägung des Komplexes 154378 die 
Hilfe, dafs 378 = 7 x 54 ist; beim Hersagen nannte er 378154. 
SolcheFälle kamen bei R. wiederholt vor. Auch bei den tachisto- 
skopischen Versuchen von Scauzz (S. 279) zeigte sich, dals die 
Reihenfolge gerade solcher Elemente, deren Ähnlichkeit bei der 
Exposition wahrgenommen worden war, bei dem Reproduzieren 
häufig nicht gewulst wurde. Bei dem Komplexe 949 prägte 
sich einer meiner Vpn. die Symmetrie des Aufbaues als Hilfe 
ein; beim Hersagen wulste sie nicht, ob es 949 oder 494 heilse. 
Es kann auch vorkommen, dafs der Reihenbestandteil, für den 
eine Hilfe auftritt, späterhin nicht reproduziert werden kann, 
weil die auftretende Hilfe die Aufmerksamkeit zu sehr von dem 
Reihenbestandteile abgelenkt hat oder man etwa gar diesen 
letzteren im Vertrauen auf die Mitwirkung der Hilfe (die beim 
Hersagen ausbleibt oder sich als unzureichend erweist) absicht- 
lich nur wenig beachtet hat. Es steht ganz mit dem hier Be- 
merkten in Einklang, wenn Scauız (8. 258f., 264, 282, 284f.) 
bei seinen oben erwähnten tachistoskopischen Versuchen fand, 
dafs die einander gleichen Elemente (z. B. Figuren) einer gleich- 
zeitig exponierten Reihe mitunter deshalb schlecht eingeprägt 
wurden, weil sie leicht einprägbar erschienen, oder, weil die 
Vp. nach Konstatierung der Gleichheit es unterliefs, auf die 
beiden Elemente näher zu achten, oder, weil der lustvolle Ge- 
danke, gleiche Elemente gesehen zu haben, das Bewulstsein 
zu stark in Anspruch nahm.! 

Übt eine beim Lernen sich geltend machende Hilfe in 
Beziehung auf den Reihenbestandteil, für welchen sie auftritt, 


1 Bei tachistoskopischen Versuchen dient also die Gleichheit zweier 
gleichzeitig exponierter Elemente dem oben Bemerkten gemäls in 
manchen Fällen dazu, die Aufmerksamkeit diesen einander gleichen 
Elementen intensiver und länger zuwenden zu lassen, in anderen Fällen 
dagegen dazu, diese Elemente zu wenig beachten zu lassen, was ganz 
im Einklange zu der hier aufgestellten Behauptung steht, dals Hilfen 
die Aufmerksamkeit auf die Reihenglieder, für welche sie auftreten, 
sowohl in vorteilhafter als auch in nachteiliger Weise beeinflussen können. 
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einen ablenkenden Einflufs aus, ohne dafs beim Hersagen die 
Reproduktion dieses Reihenbestandteiles völlig ausbleibt, so 
kann jener Einflufs der Hilfe doch darin sich zeigen, dafs bei 
der Reproduktion des Reihenbestandteiles die Besonderheiten 
des sinnlichen Elementes desselben (z. B. die Art und Farbe 
der Schrift) nicht genügend mit zur Geltung kommen. Es 
ist ein wohl zu beachtender Satz: das Auftreten einer 
Hilfe beim Lernen hat leicht eine mindere Be- 
achtung und Einprägung der Besonderheiten des 
sinnlichen Elementes des betreffenden Reihen- 
bestandteileszur Folge. Wir haben schon früher zu wieder- 
holten Malen (in $ 94, 97 und 98) auf eine Tatsache hingewiesen, 
welche eine Konsequenz und Bestätigung dieses Satzes dar- 
stellt, nämlich auf die Tatsache, dals Vpn., welche ihrem sen- 
sorischen Gedächtnistypus gemäls eine Reihe buntfarbiger 
Glieder im allgemeinen so lernen und reproduzieren, dals sie 
Form und Farbe eines Reihenbestandteiles gleichzeitig visuell 
einprägen und reproduzieren, dennoch solche Reihenbestand- 
teile, für welche Hilfen eintreten, oft, wenigstens zunächst, nur 
als farblose einprägen und unter Umständen auch späterhin 
nur als farblose reproduzieren. Die auftretenden Hilfen dienen 
in diesen Fällen dazu, die Färbungen der betreffenden Reihen- 
bestandteile nicht hinlänglich beachten und einprägen zu lassen. 
Auch Beobachtungen folgender Art dürften zum Teil auf der 
Gültigkeit des obigen Satzes beruhen. R. gab bei den Ver- 
suchen mit Silbenreihen zu Protokoll, dafs er Silben, die er 
mit Hilfe ihres Sinnes eingeprägt habe, wie z. B. die Silben 
schaum und zeit, beim Hersagen mit geringerer Deutlichkeit 
innerlich erblicke. Rr. gab in Beziehung auf die hergesagte 
Zifferngruppe 498491 an, dafs er zwar die an erster und 
zweiter Stelle stehenden Ziffern 49 innerlich erblickt habe, 
nicht aber auch dieselben an vierter und fünfter Stelle stehenden 
Ziffern, die er auf Grund ihrer Identität mit den beiden ersten 
Ziffern eingeprägt habe. Beobachtungen dieser Art dürften 
zu einem Teile darauf beruhen, dafs, wenn es unter Mitwirkung 
einer Hilfe zum Hersagen eines Reihenbestandteiles kommt, ein 
Auftreten eines deutlichen visuellen Bildes desselben hierbei 
manchmal (wenn die Hilfe allein in eindeutiger Weise zu einem 
richtigen Aussprechen des Reihenbestandteiles führen kann) gar 
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nicht notwendig ist, auch wenn ein solches Bild beim Lernen 
fest eingeprägt worden sein sollte. Zu einem anderen Teile 
aber dürfte in derartigen Fällen der Umstand im Spiele sein, 
dafs beim Lernen das visuelle Bild des Reihenbestandteiles 
eben wegen der Mitwirkung der Hilfe gar nicht so fest eingeprägt 
worden ist, wie bei fehlender Hilfe der Fall gewesen wäre. 


Fälle, wo beim Hersagen das durch eine Hilfsvorstellung erweckte 
visuelle Bild! eines Reihenbestandteiles zwar eine gewisse Deutlichkeit 
besitzt, aber doch, anders wie die Bilder der nicht durch Hilfen repro- 
duzierten Reihenglieder, in einer oder mehreren wesentlichen Hin- 
sichten (z. B. hinsichtlich der Färbung) von dem entsprechenden beim 
Lernen dargebotenen Bilde abweicht, können nicht blofs dadurch zu- 
stande kommen, dafs die Besonderheiten des sinnlichen Elementes des 
Reihenbestandteiles beim Lernen eben wegen des Vorhandenseins der 
Hilfe nicht hinlänglich beachtet worden sind. Derartige Fälle können 
vielmehr auch darauf beruhen, dafs die Hilfsvorstellung auf Grund einer 
Assoziation, die sie infolge früherer Erfahrungen mit einem visuellen 
Bilde des betreffenden Reihenbestandteiles verbindet, ganz aus eigener 
Kraft. d. h. ganz ohne einen merkbaren Miteinflufs der beim Lernen voll- 
zogenen Auffassungen und Einprägungen des Reihenbestandteiles, 
eine visuelle Vorstellung des letzteren reproduziert und zwar eine solche, 
die gemäls der Art jener früheren Erfahrungen von dem beim Lernen 
dargebotenen Bilde des Reihenbestandteiles abweicht. Ein instruktives, 
hierher gehöriges Beispiel ist es, dafs Rp. betreffs eines mehrfarbigen 
Ziffernkomplexes, der mit dem in der Reihe vorhergehenden Kom- 
plexe durch eine Hilfsvorstellung verknüpft war, zu Protokoll gab, 
derselbe trete bei einer Wiedervergegenwärtigung der Reihe als ein 
farbloser Komplex ins Bewulfstsein, wenn er durch die Hilfe komme, 
als ein mehrfarbiger dagegen, wenn er ohne Vermittlung der Hilfe repro- 
duziert werde. Hilfsvorstellungen, die mit Ziffernkomplexen assoziiert 
sind, pflegen eben nicht mit mehrfarbigen, sondern farblosen Ziffern- 
komplexen assoziiert zu sein. 


2. Es ist zu beachten, dafs jedes Suchen nach einer Hilfe 
und auch schon jede Vergegenwärtigung einer sich ganz 
ungesucht darbietenden Hilfe eine gewisse Zeit in Anspruch 
nimmt, deren Verlust nur dann nicht als ein nachteiliges Moment 
beim Lernen ins Gewicht fällt, wenn die Hilfe wirklich in einem 
entsprechenden Grade zu einer schnellen Erlernung der Reihe 
beiträgt, die Hilfsvorstellung wirklich eine leicht haftende und 


1 Die hier angestellten Betrachtungen gelten in entsprechender 
Weise auch dann, wenn es sich um akustische Vorstellungen von 
Reihenbestandteilen handelt. 


30 4Abschn. 8. Von den Hilfen und Transformationen des Lernmateriales. 


leicht auf den betreffenden Reihenbestandteil hinführende Vor- 
stellung ist. In dieser Hinsicht sind aber die verschiedenen 
Hilfen keineswegs gleichwertig. Manche beim Lernen aufge- 
tretene Hilfsvorstellung stellt sich beim Hersagen nur in einer 
unvollkommenen und unbrauchbaren Gestalt oder gar nicht ein.! 
Es kommt sogar vor, dals eine bei den ersten Lesungen der 
Reihe vergegenwärtigte Hilfe schon vor Beendigung des Lernens 
vergessen oder durch eine andere Hilfe ersetzt ist. Zuweilen 
geschieht es, dafs eine Hilfe sich beim Hersagen an einer falschen 
Stelle geltend zu machen sucht, etwa an einer Stelle, an welcher 
eine andere Hilfe eingreifen sollte. Ferner kommen z. B. bei 
Benutzung von Silbenreihen Fälle vor, wo eine Hilfsvorstellung 
bei der Prüfung des Gelernten zwar an der richtigen Stelle 
auftaucht, aber nicht fest genug mit der ihr zugehörigen Silbe 
verknüpft ist, so dals sie entweder gar keine Silbe reproduziert 
oder eine zu ihr gleichfalls von Haus aus in gewisser Beziehung 
stehende falsche Silbe nennen lälst. So hatte sich bei einem 
Versuche von MüıLter und PırzEecker beim Lernen mit der 
Silbe leuk die Vorstellung ‚ein Badeort‘‘ verbunden. Bei der 
Prüfung kam zwar diese Hilfsvorstellung, aber die Silbe leuk 
wurde nicht gefunden. In einem anderen Falle hatte beim Lernen 
die Silbe laup die Vorstellung ‚etwas Landwirtschaftliches‘ er- 
weckt. Bei der Prüfung hatte das Auftauchen dieser Hilfs- 
vorstellung die Nennung der Silbe saat zur Folge. Es ist schon 
früher ($ 46, S. 380) erwähnt worden, dals, wenn beim Lernen 
einer Figurenreihe für eine Figur das Bild oder die Bezeichnung 
einer geläufigeren verwandten Figur als Hilfsvorstellung ein- 
geprägt wird, alsdann bei der Prüfung die Figur zuweilen in dem 
Sinne fehlerhaft reproduziert wird, dals sie jener ihr verwandten 
Figur zu ähnlich ausfällt. Man muls sich also stets vor Augen 
halten, dafs jede Einprägung einer Hilfsvorstellung ein gewisses 
Quantum von Zeit und Aufmerksamkeit erfordert, das auch 
dem direkten Lernen der Reihe zugewandt werden könnte, 
und dessen Aufwendung für die Hilfe sich nur dann lohnt, 
wenn es relativ gering ist und zugleich eine gewisse Sicherheit 


t Manchmal weils man bei einem Hersageversuche, dals man beim 
Lernen mit dem an einer bestimmten Stelle stehenden Reihenbestandteile 
eine Hilfsvorstellung verbunden hat, ohne diese selbst finden zu können. 
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besteht, dafs das Auftreten der Hilfsvorstellung beim Her- 
sagen auch wirklich zur Reproduktion des betreffenden Reihen- 
bestandteilesführen werde. Wenn eine Vp., etwa infolge mangeln- 
der Übung, beim Lernen nicht hinlänglich zu erkennen vermag, 
welche Hilfsvorstellungen infolge ihrer leichten Einprägbarkeit 
und festen Beziehung zu den betreffenden Reihenbestandteilen 
wirklich einen Vorteil versprechen, und bei welchen dagegen 
ein günstiges Resultat zweifelhaft ist, und sich demgemäls auf 
alle möglichen, auch erst ganz künstlich herbeigezogenen 
Hilfen einläfst, so wird sie es leicht erleben können, dafs sie 
von den beim Lernen gebildeten Hilfsvorstellungen tatsächlich 
mehr Schaden als Nutzen hat. So gab z. B. eine Vp. von 
PEnTscHEw (8. 450) an, dals sie beim Aufsagen in der Regel 
keine Silbe zu nennen wisse, in Beziehung auf welche sie sich 
eine Hilfe beim Lernen vergegenwärtigt habe. Die Hilfen 
hätten bei ihr die Wirkung, die Aufmerksamkeit abzulenken. 

Nähere Vorschriften hinsichtlich der Benutzung von Hilfen 
lassen sich kaum geben. Es kommt hier zu sehr auf die beson- 
deren Umstände, auf die Individualität, insbesondere die vor- 
herrschenden Gedankenrichtungen der Vp., auf das Lern- 
material, die Geschwindigkeit der Reihenvorführung u. dgl. m. 
an. Nur die Übung kann jedem lehren, wieweit er unter gegebenen 
Umständen bei der Benutzung von Hilfen zu gehen hat, welche 
Arten von Hilfen er vorzuziehen und welche er zu meiden hat. 
Unwillkürlich sich aufdrängende und in festen, eindeutigen 
Verknüpfungen zu den betreffenden Reihenbestandteilen stehende 
Hilfen zu benutzen, ist unter allen Umständen eine ganz andere 
Sache als ein absichtliches, mehr oder weniger zeitraubendes 
Suchen nach Hilfen, betreffs dessen sich stets mit Nachdruck 
die Frage erhebt, ob man nicht weiter komme, wenn man die 
von diesem Suchen beanspruchte Zeit lieber auf ein aufmerk- 
sames unmittelbares Lernen der Reihe verwende. 

3. Bei Reihen von Ziffern oder Farbennamen, die zu- 
fällig sehr viele Hilfen darboten, wurde gelegentlich hervor- 
gehoben, dafs eine sehr gro[se Zahl von Hilfen insofern nach- 
teilig wirken könne, als sie leicht ein längeres Hin- und Her- 
schwanken, wie die Komplexbildung am besten zu vollziehen 
sei, zur Folge habe. 

4. Eine eigentümliche Beeinträchtigung, welche die 
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Gewohnheit, Hilfen beim Lernen zu benutzen, in verein- 
zelten Fällen mit sich bringt, besteht darin, dafs man beim 
Hersagen oder bei einer sonstigen Prüfung des Behaltenen 
gelegentlich Anstand nimmt, den tatsächlich zur Erinnerung 
gelangten richtigen Reihenbestandteil zu nennen, weil man an 
ihm eine Besonderheit bemerkt, die man sich nicht erinnert 
als Hilfe eingeprägt zu haben, von der man sich aber irrtüm- 
licherweise sagt, dals man sie, wenn der vorgestellte Reihen- 
bestandteil wirklich der richtige wäre, doch unzweifelhaft beim 
Lernen bemerkt und als Hilfe fest eingeprägt haben würde. 
Ebenso wie bei meinen Gedächtnisversuchen kamen auch bei 
den tachistoskopischen Versuchen von Aauı (8. 110) und Schurz 
(S. 289) hierhergehörige Fälle vor. 


Dem früher (S. 22f.) Hervorgehobenen entsprechend modifiziert 
sich die eine oder die andere der vorstehenden Bemerkungen über die 
Hilfen, je nachdem es sich um diese oder jene Art von Hilfen handelt. 
So kommt z. B. die Möglichkeit, dafs die Hilfe dazu diene, die Auf- 
merksamkeit von dem Lernmateriale abzulenken, oder dafs die Hilfe 
zwar beim Lernen, nicht aber auch beim Hersagen sich geltend mache, 
wesentlich in Wegfall, wenn es sich um eine Hilfe handelt, die eine 
unmittelbare Förderung der richtigen Reproduktion (vgl. S. 15) darstellt, 
z. B. darin besteht, dafs der zweite von zwei unmittelbar aufeinander 
folgenden Reihenbestandteilen eine ähnliche Zusammensetzung besitzt 
wie der erste und daher (auch ohne das Auftreten einer Vorstellung 
dieser Ähnlichkeit beider Bestandteile) besonders leicht von diesem 
reproduziert wird. Auch davon, dafs die Mitwirkung einer Hilfe beim 
Hersagen nur auf Grund eines besonderen der Einprägung der Hilfe 
gewidmeten Zeitaufwandes möglich sei, kann beı Hilfen der hier erwähnten 
Art nicht die Rede sein. Ferner ist der oben erwähnte Fall, dafs eine 
Hilfsvorstellung beim Hersagen in richtiger Gestalt und am richtigen Orte 
auftauche und doch den betreffenden Reihenbestandteil nicht repro- 
duziere, so gut wie ausgeschlossen, wenn die Hilfsvorstellung eine ganz 
eindeutige Beziehung zwischen zwei Reihenbestandteilen zum Gegen- 
stande hat. Taucht mir nach dem Hersagen eines Ziffernkomplexes 
die Erinnerung daran auf, dafs der nächstfolgende Komplex das Doppelte 
des Zahlenwertes desselben bedeute, so ist es ganz ausgeschlossen, dafs 
ich den nächstfolgenden Komplex nicht zu nennen wisse. Es würde 
zuumständlich und langwierig gewesen sein, wenn ich in den vorstehenden 
Ausführungen alle derartige Besonderheiten oder Ausnahmestellungen 
einzelner Arten von Hilfen vollständig hätte berücksichtigen wollen. 

Es mag hier noch ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dals, 
ebenso wie der Fall vorkommt, dafs eine beim Lernen eingeprägte 
Hilfe beim Hersagen ganz ausbleibt, in allerdings nur ganz vereinzelter 
Weise auch der gegenteilige Fall stattfinden kann, dafs eine Hilfe zwar 
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beim Hersagen, nicht aber auch schon beim Lernen auftritt. So kann 
es vorkommen, dafs ein Reihenbestandteil erst beim Hersagen eine 
Nebenvorstellung erweckt, die zufällig von der Art ist, dals sie infolge 
von Assoziation oder Ähnlichkeit zu dem nächstfolgenden Reihen- 
bestandteile hinführt. Ferner kann es auch geschehen, dafs in der 
Zwischenzeit zwischen Lernen und Hersagen einer Reihe beim Lernen 
einer zweiten Reihe eine Assoziation gestiftet wird, die sich bei dem nach- 
folgenden Hersagen der ersteren Reihe als förderlich erweist, um den 
Übergang von einem bestimmten Gliede zu dem nächstfolgenden finden 
zu lassen. 


Im Hinblick darauf, dafs die Mitwirkung von Hilfen 
beim Lernen auch ihre nachteiligen Seiten hat oder haben 
kann, sind ausdrückliche Untersuchungen darüber, inwieweit 
die Auffassungen eines bestimmten Lernstoffes durch eine aus- 
gedehnte Mitwirkung von Hilfen an Einprägungswert gewinnen 
oder verlieren, nicht ohne Interesse. Eine Untersuchung dieser 
Art ist die schon auf S. 9 angeführte Untersuchung von 
Baragan. Derselbe führte Reihen zweisilbiger Wörter vor, 
und zwar war die Vp. bei der einen Hälfte der Reihen dahin 
instruiert, möglichst rein meschanisch zu lernen, während sie 
sich bei der anderen Hälfte zu bemühen hatte, ‚logisch‘ zu 
lernen, d.h. zwischen jedem ungeradzahligen und dem darauf- 
folgenden geradzahligen Gliede der Reihe irgendwelche be- 
wulste Verknüpfung herzustellen. Geprüft wurde sofort nach 
dem Lernen nach der Treffermethode. Es zeigte sich, dafs die in 
der letzteren Weise gelernten Reihen unter sonst gleichen Ver- 
suchsbedingungen eine viel höhere Trefferzahl ergaben und behufs 
Erzielung der relativen Trefferzahl 1 eine bedeutend geringere 
Zahl von Darbietungen zu erfahren hatten, als die möglichst 
nur mechanisch gelernten Reihen. Auch an die schon in $ 46 
(S. 386, Anmerkung) erwähnten beiläufigen Versuche von Moors 
ist hier zu erinnern, nach deren Ergebnissen es für das Lernen 
von Figurenreihen vorteilhafter ist, sich absichtlich vieler 
Hilfen zu bedienen als auf eine absichtliche Heranziehung von 
Hilfen zu verzichten. 

Neben der Frage, welchen Einfluls die Hilfen auf die Menge 
des nach einer bestimmten Lernzeit Gewulsten oder auf die 
zur Erzielung einer bestimmten Anzahl richtiger Reproduktionen 
erforderliche Lernzeit ausüben, erhebt sich die weitere Frage, 
welche Wirkungen dieselben in Beziehung auf die Repro- 
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duktionszeiten haben. Barasan fand bei seinen oben er- 
wähnten Versuchen, dals die logisch gelernten Wortpaare durch- 
schnittlich längere Trefferzeiten ergaben als die mechanisch 
gelernten. Entsprechend fanden MıcnortE und Ransy (a. a. O. 
S. 59), dafs die Trefferzeiten bei den „indirekten Reproduk- 
tionen“, wo sich zwischen das Reizwort und das Reaktionswort 
noch ein oder mehrere bewulste Zwischenglieder einschoben, 
länger ausfielen als bei den ‚‚direkten Reproduktionen“. Dagegen 
zeigte sich bei den Versuchen von Ernrussı (S. 179ff.), dafs 
die (durch Hilfen) „unterstützten Assoziationen“ in der grolsen 
Mehrzahl der Versuchsreihen durchschnittlich kürzere Treffer- 
zeiten ergaben als die ‚mechanischen Assoziationen“. Zu 
diesen anscheinend voneinander abweichenden Versuchsergeb- 
nissen ist folgendes zu bemerken. 

Schon Barasan selbst weist darauf hin, dafs man eine 
Untersuchung über die Wirkung, welche die Hilfen auf die 
Trefferzeiten ausüben, eigentlich so zu führen habe, dafs man 
jede Hauptart von Hilfen besonders betrachte. Er führt an, 
dals diejenigen Wortpaare, zwischen deren Glieder ein be- 
wulstes Zwischenglied eingeschoben worden sei, in Vergleich zu 
den rein mechanisch gelernten Wortpaaren eine durchschnitt- 
liche Verlängerung der Trefferzeit ergeben hätten, während 
diejenigen Wortpaare, bei denen die benutzte Hilfe nur darin 
bestand, dals sie beim Lernen als zusammengesetzte Wörter 
aufgefalst wurden (z. B. das Wortpaar Schwester — Wille 
als Schwesterwille aufgefalst), eine Verkürzung der Trefferzeit 
gezeigt hätten. Ferner erwähnt er, dafs diejenigen Wortpaare, 
bei denen eine visuelle Nebenvorstellung eingetreten sei, welche 
die Bedeutungen beider Glieder des Paares gemeinsam re- 
präsentiert habe (wie z. B. die visuelle Vorstellung einer auf 
einer Alpenmatte befindlichen Quelle die beiden Glieder des 
Wortpaares Matte — Quelle repräsentiert), bedeutend kürzere 
Trefferzeiten ergebene hätten als diejenigen Wortpaare, bei 





1 Bei in letzterer Weise aufgefalsten Wortpaaren wird es dem 
auf S. 18 Bemerkten gemäls nicht selten so stehen, dals, wenn bei 
der Prüfung des Behaltenen das erste Glied eines Paares vorgeführt wird, 
alsdann das zweite Glied von der Vp. sofort ausgesprochen wird, ohne 
dafs erst eine besondere Vorstellung des entsprechenden zusammen- 
gesetzten Wortes aufzutauchen braucht. 
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denen die bewulste Verknüpfung der beiden Glieder nicht in 
so einfacher, anschaulicher Weise vollzogen worden sei, sondern 
darin bestanden habe, dals beide Glieder zur Bildung eines 
sie beide enthaltenden Satzes verwandt wurden oder durch 
ein oder zwei eingeschobene Zwischenwörter miteinander ver- 
bunden wurden u. dgl. m. Vor allem aber ist hier darauf hinzu- 
weisen, dafs diejenigen Hilfen, die dem ersten und zweiten der 
der auf S. 15f. unterschiedenen drei Hauptfälle entsprechen, 
also solche sind, welche die richtige Reproduktion unmittelbar 
fördern oder die Auffassung der Reihenglieder beim Lernen 
unmittelbar beeinflussen, sich überhaupt nur im Sinne einer 
Verkürzung der Reproduktionszeit geltend machen können. 
Schliefsen beim Lernen sich zwei Reihenglieder infolge einer 
ähnlichen Zusammensetzung besonders eng aneinander an, dient 
ein Umstand dazu, die kollektive Auffassung zweier Reihen- 
glieder zu einer besonders innigen zu machen, tritt beim Lernen 
eine die Aufmerksamkeit auf ein Reihenglied stärker hin- 
wendende (als sogenannte Aufmerksamkeitshilfe wirkende) 
Nebenvorstellung auf, ohne bei dem späteren Reproduzieren 
des Reihengliedes überhaupt mit in das Bewulstsein zu treten, 
so können diese Hilfen nur verkürzend auf die Zeit der Re- 
produktion des betreffenden Reihengliedes einwirken. Sieht 
man also von dem ablenkenden Einflusse, den Hilfen dem auf 
8. 25ff. Dargelegten gemäls unter Umständen ausüben können, 
ganz ab, sokommt die Möglichkeit, dafs Paare von Reihengliedern, 
bei deren Lernen eine Hilfe mitwirkte, in Vergleich zu den- 
jenigen Paaren, bei deren Lernen keine Hilfe im Spiele war, 
eine Verlängerung der Trefferzeit ergeben, überhaupt nur dann 
in Betracht, wenn die benutzte Hilfe bei den ersteren Paaren 
darin bestand, dafs neben den beiden Gliedern eines Paares 
noch eine oder mehrere Nebenvorstellungen eingeprägt wurden, 
die beim Prüfen nach der Vorführung des ersten Gliedes auf- 
treten und auf das zweite Glied hinführen sollten. In solchen 
Fällen kann der Umstand, dafs bei der Prüfung die Repro- 
duktion des zweiten Gliedes durch das erste sich tatsächlich 
aus zwei oder mehr aufeinander folgenden Reproduktionen 
zusammensetzt, im Sinne einer Verlängerung der Trefferzeit 
wirken. Es ist aber nicht zu übersehen, dafs die Assoziationen, 
die von einem Reihengliede zu einer Zwischenvorstellung und 
3* 
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von dieser zu dem nachfolgenden Reihengliede führen, sehr 
tief eingewurzelte, geläufige Assoziationen sein können, denen 
nach ihrer Wiederauffrischung beim Lernen nur recht kurze 
Reproduktionszeiten zugehören, so dals auch die Summe ihrer 
Reproduktionszeiten und die entsprechende Trefferzeit noch eine 
relativ kurze ist. Je länger infolge zu geringer Wiederholungs- 
zahl oder aus sonstigem Grunde die Trefferzeiten für diejenigen 
Paare von Reihengliedern sind, bei deren Lernen keine Hilfe 
mitwirkte, desto grölser ist offenbar die Wahrscheinlichkeit 
dafür, dafs selbst diejenigen Paare, deren zweite Glieder bei 
der Prüfung mittels eingetretener Nebenvorstellungen repro- 
duziert wurden, in Vergleich zu jenen ohne Mitwirkung von 
Hilfen eingeprägten Paaren eine Verkürzung der Trefferzeit er- 
geben. 

Nach Vorstehendem lälst sich die Abweichung, die zwischen 
den oben angeführten Versuchsresultaten von Barasan und 
von MicnortE und Raxsy einerseits und denen von ErarussI 
andererseits anscheinend besteht, bei näherer Betrachtung der 
ganzen Sachlage sehr wohl verstehen. Bei den Versuchen von 
Barasan ergaben die mechanisch gelernten Wortpaare bei 
den verschiedenen Vpn. durchschnittliche Trefferzeiten, die 
zwischen 1650, und 3010, liegen, und deren arithmetischer 
Mittelwert 2139, beträgt. Die Zentralwerte der Trefferzeiten, 
welche Mic#ottE und Ransy für die direkten Reproduktionen 
erhielten, liegen zwischen 1008 und 1243,. Bei Erurussı dagegen 
liegen die mitgeteilten durchschnittlichen Trefferzeiten, welche 
die mechanischen Assoziationen ergeben haben, zwischen 
den Grenzen 2740, und 9980,, und ihr arithmetischer Mittel- 
wert beträgt 5343,. Es begreift sich ohne weiteres, dals, 
wenn die Trefferzeiten im Falle rein mechanischen Lernens so 
hohe Beträge besitzen wie bei diesen Versuchen von Ernrussı, 
alsdann auch solche Fälle, wo bei der Prüfung sich zwischen 
das vorgeführte und das zu nennende Reihenglied eine ver- 
mittelnde Hilfsvorstellung einschiebt, infolge der mehr oder 
weniger grolsen Eingewurzeltheit und Geläufigkeit der hierbei 
beteiligten Assoziationen leicht eine Verkürzung der Treffer- 
zeit ergeben können. Ferner ist zu beachten, dafs, wenn Erkrussı 
die Trefferzeiten der durch Hilfen unterstützten und der me- 
chanischen Assoziationen miteinander vergleicht, sie eine 
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ersteren Art auch dann ein besseres Behalten ergeben, wenn 
alle Reihen nicht mit gleicher Lernzeit, sondern bis zur Er- 
zielung einer gleichen Beherrschung der Reihe, z. B. bis 
zur ersten fehlerfreien Reproduktion, gelernt werden, wobei 
die Lernzeit für die Reihen der ersteren Art kürzer ist als für 
die Reihen der zweiten Art. Zu dieser Frage liegen vergleichende 
Versuche seitens Baragan (a.a. O., S. 362f.) vor. Derselbe liefs 
bei den hierhergehörigen Versuchen die einen Reihen von Wort- 
paaren logisch, die anderen möglichst nur mechanisch lernen 
und zwar sämtliche Reihen so lange lernen, bis bei einer sich 
unmittelbar an. das Lernen anschliefsenden Prüfung nach der 
Treffermethode jedes Reizwort einen Treffer ergab. Nach 
2, 3 oder 6 Tagen wurde nochmals nach der Treffermethode 
geprüft. Bei diesen letzteren Prüfungen ergaben nun die drei 
benutzten Vpn. für die logisch gelernten Reihen die relativen 
Trefferzahlen 0,40, 0,60, 0,55, für die mechanisch gelernten 
Reihen dagegen die Trefferzahlen 0,16, 0, 0, obwohl die durch- 
schnittliche Zahl der Darbietungen für die ersteren Reihen nur 
3, 2,6, 4,2, für die letzteren Reihen hingegen 5,6, 6,6, 11,7 be- 
tragen hatte.! Dieses weit bessere Behalten der logisch gelernten 
Wortpaare, bei denen zur festeren Verknüpfung der Glieder 
eines Paares schon bestehende, alte Assoziationen herangezogen 
und wiederaufgefrischt wurden, erklärt sich in leicht ersicht- 
licher Weise aus der Gültigkeit des zweiten Jostschen Satzes, 
nach welchem von zwei Assoziationsscharen, welche die gleiche 
Trefferzahl ergeben, aber von verschiedenem Alter sind, die 
ältere Schar bei fortschreitender Zeit langsamer abfällt, d. h. 
weniger an Trefferzahl verliert. 


haben, dafs von gleich oft gelesenen oder dargebotenen Paaren von 
Reihengliedern gerade eine Anzahl solcher, deren Glieder beim Lernen 
durch eine gedankliche Hilfe näher verknüpft worden waren, ganz 
besonders lange hafteten. Man vergleiche z. B. FoucauLt in Arch. de Ps., 
10, 1911, S. 359. 

! Entsprechend fand Busemann (Z. f. angewandie Psychol., 5, 1911, 
S. 225) bei Versuchen, bei denen zehngliedrige Reihen von ein- 
silbigen Substantiven oder Adjektiven oder Silben bis zur ersten fehler- 
freien Reproduktion gelernt und nach 24 Stunden nach dem Treffer- 
verfahren geprüft wurden, dafs die sinnlosen Silbenreihen bedeutend 
weniger Treffer lieferten als die mehr Hilfen an die Hand gebenden 
Reihen von Substantiven oder Adjektiven. 
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$ 101. Über den Einfluls einiger Faktoren auf das 
Auftreten und die Beschaffenheit der Hilfen. 


Es erübrigt uns noch, kurz den Einfluls zu besprechen, 
den verschiedene Faktoren auf das Auftreten von Hilfen oder 
auf die Art der zur Benutzung kommenden Hilfen ausüben. 

Was zunächst die Vorführungsweise des Lern- 
materiales anbelangt, so ist es selbstverständlich auch in Be- 
ziehung auf die Mitwirkung von Hilfen nicht gleichgültig, ob 
die Darbietung des Lernstoffes auf visuellem oder akustischem 
Wege erfolgt, bzw. ob die Exposition desselben eine simultane 
oder sukzessive ist. Die akustische Vorführung lälst die Ver- 
wandtschaft, die in klanglicher Hinsicht zwischen verschiedenen 
Reihenbestandteilen vorhanden ist, und die akustischen An- 
klänge einzelner Reihenbestandteile an bekannte Wörter oder 
Wortverbindungen in den Vordergrund treten, während bei 
visueller Vorführung die Besonderheiten und Beziehungen, 
welche einzelne Reihenbestandteile in optischer Hinsicht 
zeigen, leicht näher beachtet werden. So gibt z. B. der 
symmetrische Bau einzelner Reihenbestandteile (z. B. des 
Komplexes 16261) bei visueller Vorführung oft eine starke 
Hilfe ab, während er sich bei akustischer Darbietung leicht 
ganz der Beachtung entzieht. Die simultane Exposition be- 
günstigt im allgemeinen die Mitwirkung von Hilfen viel mehr 
als die sukzessive, weil sich bei ihr viel eher auch solche Be- 
ziehungen für die Vp. geltend machen, die zwischen Gliedern 
oder Komplexen bestehen, welche durch eine grölsere Anzahl 
von Zwischengliedern in der Reihe voneinander getrennt sind. 

Betreffs des Einflusses der Vorführungsgeschwindig- 
keit haben die Versuche von O6pen, Erurussı und JAcoss in 
übereinstimmender Weise die bereits früher erwähnte und 
schon von vornherein zu erwartende Tatsache ergeben, dals 
die Benutzung von Hilfsvorstellungen im allgemeinen um so 
mehr zurücktritt, je schneller das Tempo der visuellen oder 
akustischen Vorführung des Lernmateriales ist. Ein abweichen- 
des Verhalten zeigte sich bei zwei Vpn. von Jacoss (S. 68). 
Dieselben lernten bei langsamem Vorlesen der Silbenreihen rein 
mechanisch, indem sie sich die vernommenen Silben visuell 
vergegenwärtigten und einprägten. Bei schnellem Tempo da- 
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gegen kam das akustische Element beim Lernen zu vorwiegender 
Geltung, was zur Folge hatte, dals öfter Anklänge an bekannte 
Wörter bemerkt und beachtet wurden. 

Selbstverständlich und keiner weiteren Ausführung be- 
dürftig ist auch der Einfluls, den der sensorische Lern- 
typus auf die Art der Hilfen ausübt. Von ihm hängt es wesent- 
lich mit ab, in welchem Malse die Beziehungen zwischen ein- 
zelnen Reihenbestandteilen, die sich für den Lernenden geltend 
machen, und die Hilfsvorstellungen, die beim Lernen auf- 
tauchen, dem akustischen oder visuellen Gebiete angehören.! 
Wie der innere Vorgang, der sich bei Benutzung einer und der- 
selben Hilfe abspielt, bei Vpn. von verschiedenem sensorischen 
Lerntypus ein wesentlich anderer sein kann, ist schon auf 
S. 21f. gezeigt worden. 

Auch die Abhängigkeit, in welcher die Zahl und Art der 
benutzten Hilfen zu dem Berufe, gewohnten Gedanken- 
kreise und erworbenen Wissensschatze der Vp. steht, 
bedarf keiner weiteren Erörterung. Beim Lernen einer Kon- 
sonantenreihe z.B. denkt der Physiker leicht an die Bedeutungen, 
welche die einzelnen Konsonanten in der Physik besitzen 
(l = Länge, v = Volumen usw.), während der Philologe mit 
Vorliebe die phonetischen Beziehungen der aufeinander folgenden 
Konsonanten beachtet. Bei den Versuchen von STEFFENS, 
. M.K. Smitu, Pentschew und Erurussı hat sich deutlich gezeigt, 

dafs Philologen oder Individuen, die eine grölsere Zahl von 
Sprachen oder Dialekten beherrschen, beim Lernen von Silben- 
reihen ganz besonders leicht sprachliche Anklänge oder sonstige 
Besonderheiten des Aufbaues der Silbenfolgen entdecken. 
Erurussı (8. 97) fand ferner, dafs viele Vpn. eine Tendenz hatten, 
eine spezielle Art von Hilfen öfters zu gebrauchen. So suchte 
z. B. eine Vp. sich die Einprägung von Ziffernkomplexen mit 
Vorliebe dadurch zu erleichtern, dafs sie die Summe einzelner 
aufeinanderfolgender Ziffern bestimmte. 

Wegen der hier erwähnten Abhängigkeit der Hilfen von 
dem Wissensschatze und den vorherrschenden Gedankenkreisen 
« des Individuums ist es auch nicht möglich, die verschiedenen 
Arten von Lernmaterial nach der Leichtigkeit und Häufig- 


! Man vergleiche hierzu auch Saint-Paul, S. 99f. 
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keit, mit der sie Hilfen für das Lernen darbieten, in einer be- 
stimmten, allgemeingültigen Reihenfolge anzuordnen. Denn 
während z. B. Ziffernreihen für einen Mathematiker wie R. 
mehr Hilfen enthalten als Konsonanten- oder Silbenreihen, 
steht es bei einem Philologen vielleicht umgekehrt. Abgesehen 
von dem unbestrittenen Vorrange des sinnvollen Lernmateriales 
(der Prosa- und Poesiestücke) dürfte hier nur noch die Tat- 
sache eine gewisse allgemeinere Bedeutung besitzen, dals alle 
in Betracht kommenden Vpn. von Bussmann (a. a. O. S. 236) 
darin übereinstimmten, dafs konkrete Substantiva mehr Hilfen 
an die Hand gäben als abstrakte Substantiva oder Adjektiva 
und diese wiederum mehr als blofse Silben. 

Bei den Versuchen von M. K. Smırtu, PENTSCHEW und OGDEN 
und vor allem bei der Untersuchung von Ernrussı (8. 76ff.) 
hat sich herausgestellt, dafs sich in Beziehung auf die Frage, 
wie es bei der Erlernung von Silbenreihen mit der Benutzung 
von Hilfsvorstellungen steht, zwei (selbstverständlich durch 
Übergangsstufen verknüpfte) Typen von Vpn. unterscheiden 
lassen, ein mechanischer und ein ingeniöser Typus.! Bei 
den Vpn. vom mechanischen Typus ‚rufen die sinnlosen Silben 
überhaupt keine Nebengedanken oder Nebenvorstellungen, 
Reminiszenzen an irgendwelche ähnlich klingenden oder ähnlich 
aussehenden Wörter u. dgl. hervor und werden nur als nichts 
weiter bedeutende Buchstabenkomplexe aufgefalst“. Diese 
Vpn. erklären die Silbenreihen für ‚schrecklich sinnlos“, ‚über- 
raschend sinnlos“ u. dgl. m. Bei den Vpn. vom ingeniösen 
Typus dagegen ‚machen sich vielfach schon beim ersten Durch- 
lesen einer Silbenreihe die mannigfaltigsten Hilfsvorstellungen 
ganz von selbst, d. h. ohne ein darauf gerichtetes Bemühen der 
Vp. geltend. Es finden sich sogar Vpn., bei denen (wenigstens 
bei Benutzung einer mittleren Rotationsgeschwindigkeit) die 
Mehrzahl der Silbenfolgen solche Hilfen erwecken“. Es erhebt 
sich die Frage, welche Bedeutung dieser Typusunterschied be- 
sitzt, ob er einen durchgreifenden, auch bei anderweiten Lern- 
versuchen und Lernübungen regelmälsig hervortretenden Unter- 
schied der betreffenden Vpn. darstellt, und ob er mit irgend- 


ı OGDEn benutzt an Stelle dieser von Ernrussı eingeführten Aus- 
drücke die Bezeichnungen „sensorischer‘‘ und „intellektueller Typus‘. 
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welchen sonstigen Eigentümlichkeiten des psychischen Habitus 
in näherem Zusammenhange steht. Von vornherein kann man 
an verschiedene Erklärungen des ingeniösen Typus denken. 
Man kann erstens vermuten, es liege ein Manko in der Fähigkeit, 
die Aufmerksamkeit willkürlich zu konzentrieren, vor; die be- 
treffenden Individuen vermöchten ihre Aufmerksamkeit einem 
sinnlosen Stoffe nicht hinlänglich zuzuwenden und bedürften 
deshalb der durch die Hilfsvorstellungen gelieferten Förderung 
der zu stiftenden Assoziationen. Zweitens kann man meinen, 
es liege eine allgemeine Schwäche des Vermögens, Aufgefalstes 
zu behalten, vor, die nur durch eine reichliche Benutzung 
leichter haftender Hilfen in gewissem Grade ausgeglichen 
werden könne. Drittens ist die Vermutung möglich, dafs das 
Lernen jener Individuen insofern mit einem Mangel behaftet 
sei, als die Stellen einzelner Reihenglieder oder Komplexe zu 
wenig beachtet oder eingeprägt würden; sie suchten sich daher 
durch Hilfen die Möglichkeit zu sichern, beim Hersagen richtig 
von Reihenbestandteil zu Reihenbestandteil übergehen zu 
können. Viertens kann man denken, es liege eine Besonderheit 
des Vorstellungsmechanismus, sozusagen eine grölsere Locker- 
heit des erworbenen Vorstellungsschatzes vor, infolge deren 
die Vorstellungen, die für gegebenes sinnloses Material als 
Hilfsvorstellungen dienen können, leichter erweckbar seien. 
Endlich fünftens ist auch die Annahme möglich, dafs lediglich 
eine irgendwie (etwa infolge zu geringen Vertrauens zur rein 
mechanischen Einprägung) entstandene Gewohnheit vorliege, 
gegebenem Lernmateriale mit einer dem Auftreten von Hilfen 
günstigen geistigen Verfassung entgegenzutreten. Natürlich 
ist es nicht ausgeschlossen, dafs von den hier angedeuteten Er- 
klärungen die eine in den einen, die andere in anderen Fällen 
zutrifft, und dafs in manchen Fällen mehrere der angeführten 
Faktoren gleichzeitig im Spiele sind. 

Um betreffs des Zustandekommens des hier in Rede stehen- 
den Typusunterschiedes ganz klar und sicher zu sehen, bedarf 
es ausgedehnter Untersuchungen, bei denen einerseits Vertreter 
des mechanischen und andererseits solche des ingeniösen Typus 
nach denselben Methoden mit einer grölseren Anzahl von Lern- 
stoffen (Silben, Ziffern, Figuren usw.) hinsichtlich ihrer Leistungs- 
fähigkeit im Lernen und Behalten und hinsichtlich der Art ihres 
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Lernens (Komplexbildung, Lokalisation usw.) näher geprüft 
werden und auch versucht wird über ihre Lernvergangenheit, 
d. h. die bisherigen Betätigungen ihres Lernvermögens inner- 
halb und aufserhalb der Schule, möglichst eingehende Aus- 
kunft zu erhalten. Das Beste für die Entscheidung dieser und 
mancher anderer Fragen würde natürlich sein, dafs man eine 
genügende Anzahl von Kindern, etwa vom Eintritte in die 
Schule ab, durch eine längere Reihe von Jahren hindurch zu 
Zeiten, die durch lange versuchsfreie Intervalle voneinander 
getrennt sind (etwa in jedem Jahre eine Untersuchung), näher 
daraufhin untersuchte, wie sie sich beim Lernen verschiedener 
geeignet gewählter Lernstoffe verhalten. 

Das nähere Tatsachenmaterial, das zurzeit in Beziehung 
auf obigen Typusunterschied vorliegt, ist recht dürftiger Art. 
Erurussı konstatierte an fünf Vpn., von denen beim Lernen 
von Silbenreihen drei in ausgeprägtem Malse dem ingeniösen, 
zwei dem mechanischen Typus angehörten, dafs der bei Be- 
nutzung von Silbenreihen hervorgetretene Typusunterschied 
sich in gleicher Weise auch bei anderem Lernmateriale zeigte. 
Auch die Vp. Em. von Ocpen erwies sich ebenso wie beim 
Lernen von Silbenreihen auch beim Lernen von Gedichten 
als einen ausgeprägten Vertreter des ingeniösen Typus. :Auf 
der anderen Seite konnte Ernrussı feststellen, dafs Vpn., die 
beim Lernen von Silbenreihen so gut wie gar keine Hilfen be- 
nutzten, bei der Einprägung geläufigerer Stoffe (Vokabeln, 
Zahlen) wesentlich durch Hilfen unterstützt wurden. Ent- 
sprechend zeigte sich bei meinen Versuchen R. als ein Meister 
im Auffinden von Hilfen beim Lernen von Ziffernreihen, 
während er Konsonanten- und vor allem Silbenreihen im wesent- 
lichen mechanisch lernte. Es ist leicht zu verstehen, dafs Vpn. 
vorkommen, die Silbenreihen mechanisch lernen, dagegen 
anderen geläufigen Lernstoffen gegenüber, die ihnen viele 
Hilfen nahelegen, sich wesentlich anders verhalten. 

Eine hier noch zu erwähnende, oft gemachte Erfahrung 
ist die, dafs die Benutzung von Hilfsvorstellungen 
beim Lernen von Silbenreihen um so geringer wird, 
je mehr die Vp. im Lernen solcher Reihen geübt 
ist.! In zahlreichen Fällen wird also das ingeniöse Lernen um 


1 Man vergleiche MÜLLER und SCHUMANN, I, S. 106; LoTTIE STEFFENS, 
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so mehr durch das mechanische verdrängt, je mehr die Vp. im 
Lernen geübt ist und an Vertrauen auf ihre Lernfähigkeit ge- 
wonnen hat. Es ist aber nicht zu verschweigen, dals, wie sich 
bei den Versuchen von Erurussı (8. 79) und PEnTscHEw (S. 486) 
gezeigt hat, gelegentlich auch Fälle vorkommen, wo ein an- 
fänglich mechanisches Lernen der Silbenreihen im Verlaufe der 
Versuche immer mehr zu einem durch Hilfsvorstellungen 
unterstützten wird. Auch bei den Versuchen von Jacoss ($. 68) 
zeigte sich, dals die Übung dazu diente, auch bei schnellerem 
Vorlesen der Silbenreihen eine grölsere Zahl von Hilfen finden 
zu lassen. 

Was den Einfluls anbelangt, den eine öftere Wieder- 
holung des Hersagens einer gelernten Reihe auf die Rolle 
der Hilfsvorstellungen ausübt, so ist nach demjenigen, was 
Kuuınmann (I, S. 340) bei seinen Versuchen mit Figurenreihen 
gefunden hat, anzunehmen, dafs, je öfter die Reproduktion 
einer Reihe wiederholt wird, desto mehr die Hilfsvorstellungen 
zurücktreten. Nach dem von ihm Beobachteten lassen sich 
gewissermalsen vier Stadien in dieser Hinsicht unterscheiden. 
Zuerst wirken die Hilfsvorstellungen bei der Reproduktion der 
Reihenglieder (Figuren) mit. Hat die Reproduktion der Reihe 
schon wiederholt stattgefunden, so haben sie nur noch insofern 
Bedeutung, als sie das Bewulstsein der Richtigkeit der re- 
produzierten Reihenglieder festigen. Wird die. Reproduktion 
der Reihe noch weiter wiederholt, so tauchen sie zwar noch auf, 
aber ohne jedweden Nutzen, und bei noch weiteren Repro- 
duktionen der Reihe bleiben sie schlielslich ganz aus und der 
Reproduktionsvorgang beschränkt sich ganz auf die Vorstellungen 
der Reihenglieder selbst (die visuellen Figurenvorstellungen). 

Auch in seiner neueren Untersuchung, in welcher Reihen 
von Bildern geläufiger Objekte einzuprägen waren und zwar 
jede von diesen Reihen zu vier verschiedenen, durch einige 
Tage oder Wochen voneinander getrennten Zeitpunkten re- 
produziert werden mulste, hat Kuzımann (II, S. 401f.) auf den 


S. 342; Erurussı, S. 79; PENTSCHEw, S. 437; ERERT und MEUMANN, 
S. 204. Letztere (S. 171) fanden, dafs die Übung auch bei solchen Ver- 
suchen, bei denen Reihen von Substantiven zu lernen waren, sich dahin 
geltend machte, dafs die Substantiva immer weniger von Nebenvor- 
stellungen begleitet wurden. 
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hier in Rede stehenden Punkt geachtet. Nach seiner Angabe 
durchläuft eine Hilfsvorstellung, die mehrere Reihenglieder 
(Bilder) miteinander verknüpft, bei derartigen Versuchen im 
grolsen und ganzen betrachtet folgende vier Stadien. Bei der 
ersten Reproduktion tritt sie auf, bevor eines der durch sie 
verknüpften Reihenglieder im Bewulstsein auftaucht. Später- 
hin stellt sie sich erst nach der Reproduktion des ersten oder 
zweiten dieser Reihenglieder ein. Noch später tritt sie erst 
nach der Reproduktion aller dieser Reihenglieder auf, und zu- 
letzt bleibt sie ganz aus. Neben dieser Art des Verlaufes findet 
noch eine Entwicklung zu gröfserer Einfachheit der Hilfs- 
vorstellung statt. Von einer bei der ersten Reproduktion 
reichhaltigen visuellen Hilfsvorstellung taucht bei einer späteren 
Reproduktion nur noch ein einzelner Teil auf; eine als Hilfe 
eingeprägte kurze Sentenz schrumpft zu einem oder zwei 
Wörtern zusammen; und zuletzt ist oft nur noch ein dunkles 
Bewulstsein (ein „Gefühl‘) davon vorhanden, dafs man früher 
mit den und den Reihengliedern eine Hilfsvorstellung verbunden 
hat. Leider ist bei diesen Versuchsresultaten KUHLMANNS 
nicht sicher zu ersehen, wieviel von den beobachteten Ver- 
änderungen auf den Einfluls der Wiederholung der Repro- 
duktionen, und wieviel auf den Einfluls des Umstandes zurück- 
zuführen ist, dafs jede spätere Reproduktion zugleich auch 
durch ein bedeutend längeres Zeitintervall von dem Zeitpunkte 
der Erlernung der Reihe getrennt war. 


$ 102. Der Lernvorgang bei sinnvollem Materiale. 


Die früher (S. 23f.) erwähnten Einflüsse, welche die 
Hilfen auf die Art und die Erfolge des Lernvorganges ausüben, 
treten natürlich am stärksten hervor, wenn es sich um sinn- 
volles Lernmaterial, um Prosastücke, Strophen oder dgl. handelt. 
Denn für die Erlernung derartigen Materiales entspringen einer- 
seits aus der gedanklichen Bedeutung und dem logischen Zu- 
sammenhange, andererseits aus den syntaktischen Regeln und 
Gewohnheiten, der Wiederkehr häufiger Redewendungen und 
dergleichen die mannigfaltigsten Hilfen.* Es scheint mir daher 


ı Infolge der symtaktischen Zusammenhänge und infolge der 
häufigen Wiederkehr früher dagewesener Wortverbindungen oder 
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hier der geeignete Ort zu sein, auf Grund der Erfahrungen, 
die bei meinen mit sinnvollen Lernstoffen angestellten Ver- 
suchen sowie bei einschlagenden Versuchen von EBErT-MEv- 
MANN, Jacoss, KUHLMANN, OGDEN und v. SYBEL gewonnen 
worden sind,! eine zusammenfassende Charakteristik des bei 
derartigem Materiale sich abspielenden Lernvorganges zu geben. 

Fassen wir zunächst das Lernen und Hersagen von Prosa- 
stücken ins Auge, so tritt hier die Komplexbildung nur wenig 
deutlich hervor aus denselben, früher ($ 40, 8. 323) angegebenen, 
Gründen, aus denen auch bei einer Reihe von Ziffern, Silben 
oder dgl., die zufällig viele Hilfen darbietet, die Komplex- 
bildung nur geringe Schärfe zeigt. Auch ist entsprechend der 
bei den tachistoskopischen Versuchen hervorgetretenen Tatsache, 
dafs sich sinnvolle Wörter oder Wortgruppen leichter und 


Redewendungen ist das sinnvolle Material ein solches, bei dem auch 
unmittelbare Förderungen der richtigen Reproduktion (S. 15), die auf 
dem rein sprachlichen Gebiete liegen, eine bedeutende Rolle spielen. 
Es bedarf z. B. nicht erst der Vergegenwärtigung einer Bedeutung oder 
eines inneren Zusammenhanges, damit ein vorkommendes ‚zwar‘ 
ein nachfolgendes ‚aber‘ zu reproduzieren strebe. Die Bedeutung 
dieser Hilfen wird gegenüber dem Einflusse des Sinnes und inneren 
7Zusammenhanges oft zu gering eingeschätzt oder gar ganz vernach- 
lässigt (man vgl. z. B. Ocpen. $. 187). 

ı Zu den Versuchen der oben genannten Forscher tritt nun noch 
die soeben erschienene Untersuchung von H. KraEnER (Experimertelle 
Untersuchungen zur Erkenntnis des Lernprozesses, Leipzig 1912) hinzu. 
Dieselbe geht näher auf die Förderungen und Schwierigkeiten ein, 
welche aus der Beschaffenheit von Prosastücken für das Lernen ent- 
springen. Ich erwähne kurz folgende von seinen Ergebnissen. Von 
wesentlichem Einflusse auf die Erlernbarkeit ist die Art der Satzkon- 
struktion. Günstig ist Einfachheit und Übersichtlichkeit des Satz- 
baues und eine Übereinstimmung verschiedener Sätze oder Satzteile 
hinsichtlich ihres Aufbaues. Auch die Satzlänge ist von Wichtigkeit. 
Sätze von mittlerer Länge sind günstiger als Aufeinanderfolgen zahl- 
reicher kurzer Sätze oder als lange Sätze, die vielleicht gar überflüssige 
oder nebensächliche Einfügungen oder Abschweifungen enthalten. 
Vorteilhaft sind Gegenüberstellungen oder Nebeneinanderstellungen 
von Gegensätzen, dagegen nachteilig Anhäufungen synonymer Aus- 
drücke. Erschwerend wirkt es, wenn in dem Text ein uns bekannter 
Gedanke in einer uns ungewohnten Weise ausgedrückt ist. Je mehr 
sich endlich der Inhalt eines Textes in konkreter Weise veranschaulichen 
läfst, desto leichter prägt sich auch der Text mit seiner richtigen Abfolge 
und Form ein. 
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schneller auffassen lassen als sinnlose Buchstaben- oder Silben- 
aggregate, der Umfang dessen, was mit einem einheitlichen 
Akte der Aufmerksamkeit kollektiv erfalst wird, beim Lernen 
von Prosa im allgemeinen bedeutend grölser als beim Lernen 
von sinnlosem Buchstaben- oder Silbenmaterial. Ferner sind 
die Abschnitte, in die ein Prosastück beim Lernen mehr oder 
weniger deutlich gegliedert wird, und die auch beim Hersagen 
sich nicht selten durch gemachte Pausen kenntlich machen, 
vielfach nicht sowohl Komplexe als vielmehr assoziative Gruppen 
($ 39, S. 310), deren jede gedanklich eine gewisse Einheit be- 
sitzt! oder ihre besondere innere Festigkeit wesentlich auch 
dem Umstande verdankt, dals sie beim Lernen mehrmals un- 
mittelbar nacheinander von Anfang bis Ende wiederholt worden 
ist. Gemäfls der relativen Leichtigkeit, mit der sich sinnvolles 
Material in der Regel einprägt, sind diese assoziativen Gruppen, 
verglichen mit den bei sinnlosem Materiale gebildeten Kom- 
plexverbänden, nicht selten von recht beträchtlichem Umfange. 
Wie dem früher ($ 39, S. 317f.) Bemerkten gemäls bei letzteren 
Komplexverbänden vielfach ein bestimmter, fest mit seiner 
Stelle assoziierter Komplex von mehr oder weniger auffallender 
Art als Stützpunkt dient, an den die übrigen Komplexe des 
Verbandes angehängt werden, so gibt es auch beim Lernen von 
sinnvollem Material dominierende Wörter oder Wort- 
komplexe, denen die Aufmerksamkeit in erster Linie zu- 
gewandt wird, und an welche die benachbarten Wörter sich 
infolge des bestehenden Zusammenhanges leicht angliedern 
lassen und auch tatsächlich beim Lernen angeknüpft werden. 
Diese dominierenden Wörter oder Partien fallen vielfach mit 
solchen zusammen, die bei ausdrucksvollem Sprechen durch 
besonderes Modulieren oder Akzentuieren oder gar durch ein 
gewisses Pathos hervorgehoben werden.? 


® Wir pflegen beim Lesen von Prosa in der Regel da eine kleine 
Pause zu machen, wo eine gedanklich eng verknüpfte Wortgruppe zu 
Ende ist. Dies dient dazu, die Gruppierung zu einer noch etwas ausge- 
prägteren zu machen. 

2 Man vergleiche Eserr und MEUMARN, S. 63, 66f. Dieselben teilen 
besondere Erfahrungen aus der Schulpraxis mit, welche zeigen, dals 
Schüler bei der Erlernung eines Prosa- oder Poesiestückes erheblich 
gefördert werden, wenn ihnen eine korrekte Betonung der verschiedenen 
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Dafs die beim Lernen von Prosa gebildeten Gruppen je 
nach den zwischen ihnen bestehenden inneren Zusammen- 
hängen und je nach der Art und Weise, wie die Vp. beim Lesen 
und Lernen vorgeht, noch zu Gruppen höherer Ordnung ver- 
knüpft sein können, braucht nicht erst bemerkt zu werden. 

Was die Lokalisation betrifft, so kommen auch beim Her- 
sagen eines Prosastückes Fälle vor, wo man von einer Partie 
zur nächstfolgenden nur dadurch weiter kommt, dals man sich 
zunächst die Stelle, welche die letztere auf der Buchseite oder 
im Gesamtbilde des Lernstückes besitzt, näher vergegenwärtigt. 
Doch geschieht dies im allgemeinen viel seltener, als sich eine 
entsprechende Rolle der Lokalisation bei sinnlosem Materiale 
zeigt. Hauptsächlich sind es auffallende oder schwierige und 
deshalb oft wiederholte Partien, bei deren Reproduktion die 
Lokalisation mitwirkt, oder es sind Partien, die nicht in einem 
unmittelbaren Zusammenhange zu dem soeben Hergesagten 
stehen, und die etwa gar noch wie die Anfänge neuer Abschnitte 
auffallende Stellen auf der beschriebenen oder bedruckten 
Papierseite besitzen. In der ersten Zeit des Lernens eines 
Prosastückes tritt die Lokalisation verschiedener Teile des 
Stückes zuweilen deutlicher hervor als späterhin, wo der ge- 
dankliche Zusammenhang des Ganzen schärfer durchdrungen 
und besser eingeprägt ist. Der Grund, weshalb die Lokalisation 
bei solchem Lernmateriale eine relativ geringe Rolle spielt, 
liegt darin, dafs beim Lernen durch die Mitinanspruch- 
nahme, welche die Aufmerksamkeit durch den Sinn des Ge- 
lesenen erfährt, die Beachtung der Stellen, welche die ver- 
schiedenen Partien im Tableau oder im ganzen des Lernstückes 
besitzen, erheblich benachteiligt ist, und dafs infolge der sach- 
lichen und sprachlichen Zusammenhänge, die zwischen den 
verschiedenen Gruppen oder Abschnitten meistens bestehen, 
eine reiche Entwicklung von Stellenassoziationen eben über- 
flüssig ist. Stocken wir beim Hersagen eines Prosastückes, so 
helfen wir uns sehr häufig nicht durch Zuhilfenahme einer 


Teile desselben durch Vorlesen oder Markierungen beigebracht und 
hierdurch bewirkt wird, dafs die verschiedenen Partien des Lernstückes 
die Aufmerksamkeit beim Lernen in zweckmälsigen Stärkeverhältnissen 
beanspruchen. 
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Stellenassoziation, sondern dadurch, dafs wir die Bedeutung 
der soeben hergesagten Partie auf uns wirken lassen und uns 
den Inhalt vergegenwärtigen, den dieser Bedeutung und dem 
ganzen Gedankengange gemäls die nächstfolgende Partie be- 
sitzen muls. Fehlt zwischen aufeinander folgenden Abschnitten 
eines Prosastückes ein näherer innerer Zusammenhang, so 
wird nicht selten ein Hilfsmittel benutzt, das eine gewisse Ana- 
logie zu der früher ($ 41, $. 330) erwähnten Einprägung der 
Reihe der Komplexanfänge besitzt, nämlich eine besondere 
Einprägung der gedanklichen Disposition des Ganzen, der 
Reihe der gedanklichen Inhalte der verschiedenen Sätze oder 
Abschnitte vorgenommen. Gelegentlich wird beim Hersagen 
der Übergang zu dem gerade zu reproduzierenden Satze oder 
8Satzteile auch dadurch vermittelt, dafs zunächst ein charak- 
teristischer Eindruck oder eine Beurteilung, welche der Satz 
oder Satzteil beim Lernen in Beziehung auf seine Form oder 
seinen Inhalt erweckte, wieder zur Erinnerung kommt, und dann 
‚diese Erinnerung (z. B. „jetzt kommt etwas Kurzes“, ‚etwas 
Gedrechseltes“, ‚etwas Allgemeines“, „eine wohlklingende 
Wortfolge‘‘, „derselbe Gedanke doppelt angedeutet‘) dazu dient, 
den Satz oder Satzteil selbst finden zu lassen. Bei meiner Vp. 
«JN. spielte dieser Faktor eine recht erhebliche Rolle. 

Haben wir es nicht mit Prosa, sondern mit Strophen zu 
tun, so gestalten sich die Verhältnisse infolge des Einflusses 
des metrischen Elementes und der sonstigen poetischen Dar- 
stellungsmittel (des Reimes u. dgl.) noch komplizierter. Bei 
‚diesem Lernmateriale gehen im allgemeinen zwei Arten der 
Gruppierung der Wörter nebeneinander her, nämlich erstens 
‚die rein metrische Gruppierung nach möglichst gleichen Takten 
und Taktverbänden und zweitens die gedankliche Gruppierung 
nach dem Sinn und Inhalt.! Beide Arten von Gruppierungen 
-entsprechen Gruppen verschiedener Ordnung; die metrische 
Gruppierung ergibt die Versfülse, Verse, Strophen u. dgl., die 
gedankliche Gruppierung liefert kleine Gruppen durch den Sinn 
zusammengehaltener Wörter, Sätze und Satzverbände, die sich 
aus mehreren inhaltlich in Gegensatz oder sonstiger Beziehung 


4 Man vergleiche hierzu die eingehenden Darlegungen von MEUMANN 
(IV, S. 396ff.). 3 
Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bd. VII. 4 
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zueinander stehenden Sätzen zusammensetzen. Im allgemeinen 
ist zu sagen, dafs, je nachdem das metrische oder das gedank- 
liche Gruppierungsprinzip, die taktierende oder die phrasierende 
Tendenz (Meumann) die Oberhand besitzt, die Verteilung der 
verschiedenen Betonungsgrade und die Verteilung und Ab- 
messung der Pausen verschieden ausfällt. Doch kommen Fälle 
vor, wo sich die durch die metrische und die durch die gedank- 
liche Gliederung gegebenen Pausen- und Betonungsverhältnisse 
decken. Die Komplex- und Gruppenbildung beim Lernen 
von Gedichten ist also kurz gesagt das Resultat zweier Tendenzen, 
der taktierenden und der phrasierenden Tendenz, die zuweilen 
im selben Sinne wirken, meist aber nicht in vollständigem Ein- 
klange zueinander stehen und mit Kompromissen endigen, bei 
denen bald die eine, bald die andere den Hauptgewinn davon- 
trägt. Beim sogenannten skandierenden Lesen besitzt die tak- 
tierende Tendenz die Alleinherrschaft. 


Die Erleichterungen, die wir beim Lernen von Gedichten 
erfahren, sind nun verschiedener Art. Wir haben zunächst in 
mehr oder weniger hohem Grade die Vorteile, welche unseren 
früheren Darlegungen gemäfs der Rhythmus bietet.! Wir haben 
dann weiter, wie bei der Prosa, die Unterstützung durch den 
inneren Zusammenhang. Wir haben den Vorteil, dafs der Sinn 
die durch die metrische oder gedankliche Gruppierung gegebenen 
Abteilungen, z. B. Verszeilen, miteinander verknüpft, und dafs 
wir andererseits beim Suchen einer herzusagenden Wortfolge 
auch durch die Vorstellung von dem rhythmischen Charakter 
und Gefüge, dem die gesuchte Wortfolge entsprechen muls, 
eine gewisse Unterstützung erfahren können. Zur Markierung 
des Abschlusses gewisser metrischer und oft auch zugleich ge- 
danklicher Gruppen und vor allem dazu, beim Lesen einer 
Zeile das Finden einer oder mehrerer nachfolgender Zeilen 


1 Dals der Rhythmus auch bei Prosa gelegentlich Wirkungen 
der hier in Rede stehenden Art entfaltet, braucht nicht erst erwähnt zu 
werden. Auch Kräiner (a. a. O. S.72) konnte bei seinen Versuchen mit 
zu erlernenden Prosastücken diesen Einflufs des Rhythmus konstatieren. 
Ein der Benutzung des Rhythmus verwandtes Verhalten war es, wenn 
eine seiner Vpn. (S. 57f.) häufig Hauptsätze mit starker, dagegen 
Zwischensätze mit schwacher Betonung las, 
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vorzubereiten, dient der Reim (Endreim).' Ähnlich wie die 
Reime dienen auch die Assonanzen (als ‚‚freie Assonanzen inner- 
halb der Verszeilen‘‘ oder ‚„versgliedernde Assonanzen am Ende 
der Verszeilen‘‘) zur festeren Verknüpfung der Gruppen oder 
Gruppenbestandteile sowie zur deutlicheren Markierung der 
Gruppengrenzen. Entsprechendes gilt von den Alliterationen. 
Aber Reim, Assonanz und Alliteration beeinflussen ebenso wie 
der Rhythmus und andere Mittel der poetischen Darstellung das 
Lernen auch noch durch ihre (hier nicht weiter zu erörternden) 
ästhetischen und emotionellen Wirkungen, die nicht ohne 
Einflufs auf das Verhalten der Aufmerksamkeit sind. Endlich 
ist es zwar ein äulserlicher, aber für die Erlernung nicht ganz 
gleichgültiger Umstand, dals Gedichte in der Regel so geschrieben 
oder gedruckt sind, dafs die einzelnen Verse besondere Zeilen 
bilden und die verschiedenen Strophen durch deutliche Ab- 
stände voneinander getrennt sind. Durch diese Anordnungs- 
weise wird bei dem Lernenden die Zusammenfassung der Wörter 
zu gewissen Gruppen (Versen und Versgruppen) begünstigt 
und die Lokalisation einzelner Gruppen oder besonderer Gruppen- 
bestandteile erleichtert. 

Den hier angeführten Vorteilen, welche die Strophen für 
die Erlernung darbieten, steht der Nachteil gegenüber, dafs 
die Strophen häufig ungewöhnliche, überraschende Rede- 
wendungen und einen ungewöhnlichen syntaktischen Aufbau 
zeigen. Infolge solcher Schwierigkeiten kommt es vor, dafs 
sich Strophenteile schlechter einprägen als aus gleich vielen 
Wörtern bestehende Teile eines Prosatextes (EserT und 
Meumann, S. 37£.). 

Eine eingehendere Erörterung fordert noch die Rolle, 
welche einerseits das visuelle und andererseits das akustisch- 








ı Die Unterstützung, welche der Reim beim Hersagen gewährt, 
besteht genau genommen nicht immer darin, dafs die frühere Verszeile 
die mit ihr reimende spätere leichter finden läfst (Nüheres über das 
Zustandekommen dieser Wirkung bei MÜLLER und PıLzEckeEr, S. 200), 
sondern, wie die Erfahrung zeigt, steht es zuweilen so, dafs man z. B. 
nach dem Hersagen der 4. Zeile einer Strophe die 5. Zeile zunächst nicht 
findet, aber plötzlich das Schlufswort der 7. Zeile, welches beim Lernen 
die Aufmerksamkeit besonders erweckt hat, im Bewulstsein auftaucht, 
und nun von diesem aus das dazu reimende Schlufswort der 5. Zeile und 
mittels des letzteren die ganze übrige 5. Zeile gefunden wird. 

4* 
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motorische Gedächtnis beim Lernen sinnvollen Materiales spielt. 
Um sogleich die auf diesen Punkt bezügliche Hauptsache an 
einem geeigneten Beispiele in eindringlicher Weise hervortreten 
zu lassen, teile ich hier zunächst Näheres über das Verhalten 
mit, das meine Vp. H. beim Lernen sinnvollen Materiales in 
dieser Hinsicht zeigte. Wie wir wissen (§6, S. 48), stützte sich 
H. beim Hersagen einer auf visuellem oder akustischem Wege 
vorgeführten Silben- oder Konsonantenreihe durchgehends auf 
primär visuelle Bilder der Reihenglieder; er las eine solche 
Reihe stets innerlich ab. Dagegen vollzog sich die Einprägung 
ihm unterbreiteter Prosastücke (Partien einer wissenschaft- 
lichen Abhandlung), die ganz wesentlich durch den Sinn und 
die sonstigen Hilfen solchen Materiales unterstützt wurde, viel 
mehr auf akustisch-motorischem als visuellem Wege. Primär 
visuelle Wortbilder tauchten beim Hersagen solcher Stücke 
nur für sehr vereinzelte, besonders auffällige Wörter oder 
Wortverbindungen auf, z. B. für die ersten Wörter eines Satzes, 
der auf einen Absatz folgte. Sekundär visuelle Bilder der Wörter 
kamen sowohl als deutliche wie auch als undeutliche vor. Die 
visuellen oder akustisch-motorischen Vorstellungen einzelner 
auffallender Wörter waren in einem verschwommenen inneren 
Bilde des Stückes lokalisiert, bzw. mit bestimmten Stellen 
dieses Bildes assoziiert. Er war aber keineswegs imstande, 
z. B. die Anfangswörter sämtlicher Zeilen unmittelbar auf 
Grund von Stellenassoziationen anzugeben.” Auch sekundär 
visuelle Wortbilder konnten an den ihnen entsprechenden 
Stellen des Stückes erscheinen. Der Sinn des Textes kam beim 
Lernen und Hersagen in verschiedenen Fällen in verschiedener 
Weise zur Geltung. In den einen Fällen so, dafs ihm in gewisser 
Hinsicht entsprechende oder ihn veranschaulichende visuelle 
Bilder gar nicht oder wenigstens nicht in falsbarer Weise oder 
nur ganz beiläufig im Bewulstsein auftraten. In anderen Fällen 
dagegen, wo sich der Inhalt der sukzessiven Partien des Textes 
durch eine Reihe visueller Vorstellungen von Situationen; 
Personen u. dgl. unmittelbar oder mehr symbolisch veran- 


1 Dafs auch bei Dıamanpı die Lokalisation der verschiedenen Wörter 
eines gelernten Prosastückes recht mangelhaft war, zeigt das von 
Bıner (I, S. 139f.) Mitgeteilte. 
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schaulichen liefs, wurde diese Reihe visueller Bilder mit voller 
Absicht gewissermalsen als das feste Skelett des ganzen Lern- 
stückes eingeprägt. An diese Bilder schlossen sich dann beim 
Hersagen der Reproduktionen der richtigen Wörter an.! So- 
weit eine Komplex- oder Gruppenbildung ausgeprägt war, 
wurde dieselbe durch den Sinn der Wörter und Wortkomplexe 
bestimmt; sie schlofs sich demgemäls mehr oder weniger der 
durch die Interpunktion vorgezeichneten Gliederung des 
Textes an. 

Wurde H. ein Prosastück auf akustischem Wege vor- 
geführt, so war die Rolle der visuellen Wortbilder eine noch 
eingeschränktere. 

Beim Hersagen von visuell oder akustisch dargeboten 
gewesenen Strophen war von einem innerlichen Ablesen des 
Textes noch weniger die Rede. Soweit visuelle Wortvorstellungen 
auftraten, waren sie fast ausnahmslos sekundären Ursprungs. 
Im allgemeinen war ein verschwommenes inneres Strophenbild 
vorhanden, in dem er beim Hersagen vorwärts schritt. Wenn 
aber die zur Veranschaulichung des Inhaltes der verschiedenen 
Zeilen dienlichen, absichtlich eingeprägten visuellen Bilder eine 
grölsere Rolle spielten, konnte sogar das innere Strophenbild 
fehlen. 


Um eine nähere Vorstellung davon zu geben, in welcher Weise 
sich H. in manchen Fällen den Inhalt ihm dargebotenen sinnvollen 
Lernmateriales mittels anschaulicher visueller Bilder einprägte, führe 
ich hier den Text einer ihm von mir vorgelesenen Strophe (aus der 
SeuBERTschen Übersetzung von Byrons Childe Haroıp’s pilgrimage; 
Gesang 1, Strophe 15) und zugleich in Klammern die visuellen Bilder 
an, die er sich in Anschlufs an die ihm vorgelesenen Verse erzeugte und 
einprägte. 

Fürwahr ein Anblick, holder nicht zu träumen. 

(er blickt in eine schöne Landschaft hinein; nebenbei sieht er einen 
schlafenden (träumenden) Menschen) 
Was Gott für dieses schöne Land getan! 

(er wendet seinen Blick dankend zu dem von ihm erblickten Himmel 


empor) 


2 Auch von den Vpn. von EBERT und MEUMAnNN (8. 63 und 186) 
gaben drei an, dafs es für die Erlernung von Strophen durchaus nötig 
sei, sich den geschilderten Vorgang anschaulich zu machen und ihn 
nicht blofs in seiner Sprachform korrekt zu erfassen, 
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Welch’ duft’ge Früchte winken von den Bäumen 

(er sieht Bäume mit Früchten in der Landschaft) 
Und von den Höh’n schaut man ein Canaan. 

(er sieht die Karte von Palästina im Atlas) 
Jedoch der Mensch rast hier wie ein Orkan, 

(er befindet sich wieder in der vorher gesehenen Landschaft und 
bemerkt nach einer Wendung des Blickes, dafs unten im Tale Verwüstun- 
gen geschehen sind) 

Und wenn Gott einst die Geilsel wird erheben, 
Auf die, die hemmten seinen schönen Plan 

(er sieht ein ihm bekanntes Bild von Moses, in dem dieser eine Geifsel 
in der Hand hat, und hierbei kommt ihm auch die Vorstellung des vor 
Moses versammelten, gleichfalls den Geboten Gottes widerstrebenden 
Volkes Israel) 

So wird sie dreifach auf den Galliern beben, 

(er sieht Südfrankreich auf der Landkarte) 
Die Erde reinigen von diesen Spinngeweben. 

(er erblickt in der früher gesehenen Landschaft verkommene Menschen 
und empfindet mit Ingrimm, dafs man diese Menschen hinausjagen mufs). 

Die hier angeführten visuellen Bilder prägte sich H. bei dem 
neunmaligen Vorlesen der Strophe mit voller Absicht fest ein. Sie 
tauchten ihm beim Hersagen in der richtigen Reihenfolge auf. Die Wörter 
kamen in Anschlufs an die Bilder ‚‚unwillkürlich“. Von einem inneren 
Ablesen der Wörter war keine Spur vorhanden. Es bestand auch kein 
inneres Strophenbild und keine visuelle Lokalisation der Wörter oder 
Zeilen. Er wulste nicht einmal, ob die Zeilen lang oder kurz seien. Das 
visuelle Gedächtnis war beim Lernen vollständig von den oben erwähnten 
Bildern in Anspruch genommen worden. 


Ganz Ähnliches wie bei H. zeigte sich, wenn R. sinnvolles 
Material zu lernen und aufzusagen hatte. Auch bei ihm kann 
nicht im entferntesten die Rede davon sein, dafs er beim Her- 
sagen ihm visuell dargeboten gewesenen sinnvollen Materiales 
stets innerlich ablese. Nur einzelne Wörter oder Wortkomplexe 
eines derartigen Lernstückes, etwa solche, die am Anfange 
eines neuen Abschnittes standen, erschienen ihm primär visuell. 
Einzelne auffallende Wörter waren soweit visuell lokalisiert, 
dafs er nicht blo[s angeben konnte, in welcher Höhe sie ungefähr 
standen, sondern auch wulste, welche Stellen sie ungefähr in 
den betreffenden Zeilen einnahmen. Er bemerkte, dals der 
Inhalt der verschiedenen Partien des Lesestückes einigermalsen 
in einem verschwommenen Bilde des letzteren lokalisiert sei. 
Auch er prägte sich beim Lernen visuelle Vorstellungen, die 
den Inhalt des Gelesenen veranschaulichten, als Hilfen ein, 
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aber nicht in dem Umfange wie H. War R. sinnvolles Material 
auf akustischem Wege vorgeführt worden, so tauchten primär 
visuelle Wortbilder beim Hersagen noch weniger auf als dann, 
wenn die Darbietung auf visuellem Wege erfolgt war. 

Auch bei den anderen Vpn., welche sinnvolles Material zu 
lernen hatten (in erster Linie Jn., Kz., M. und Rp.), trat ganz 
deutlich hervor, dafs die Wörter eines solchen Lernstückes 
weit weniger auf visuellem Wege eingeprägt und reproduziert 
werden als die Bestandteile eines sinnlosen Lernstoffes. Ich 
gehe auf Einzelheiten hier nicht weiter ein und fasse dasjenige, 
was sich in der uns hier interessierenden Hinsicht aus den von 
mir erhaltenen und den in der vorliegenden Literatur mit- 
geteilten Versuchsresultaten ergibt, kurz in folgenden Sätzen 
zusammen. 

1. Man hat drei Hauptrichtungen zu unterscheiden, in 
denen sich das Lernen sinnvollen Materiales bewegen kann. 
Man kann erstens mit seiner Aufmerksamkeit auf das sinnliche 
Element der Wörter des Lernstückes gerichtet sein. Man kann 
zweitens, soweit dies überhaupt möglich ist, visuelle Bilder 
(illustrierende Bilder) innerlich entwerfen und einprägen, die 
zur Veranschaulichung des Sinnes des Gelesenen dienen oder 
wenigstens in gewisser (sei es auch nur symbolischer) Weise 
auf bestimmte Teile oder Seiten des Inhaltes des Gelesenen hin- 
deuten, und deren Wiederauftreten beim Hersagen wesentlich 
dazu beiträgt, die entsprechenden Wörter des Textes finden 
zu lassen (illustrierendes Lernen). Endlich drittens kann 
man darauf gerichtet sein, wesentlich in logischer Weise den 
Sinn und den inneren Zusammenhang des zu Lernenden zu 
erfassen und einzuprägen.! 

ı Wenn ich hier (ähnlich wie Baragan) von einem logischen Lernen 
rede, so ist dieser Ausdruck gewählt, weil hier nicht nähere Stellung 
zu der gegenwärtig lebhaft diskutierten Frage genommen werden soll, 
von welcher Art eigentlich der Vorgang des Verstehens von sinnvollem 
Materiale sei, ob das Gedankliche, das sich mit derartigem Materiale und 
gelegentlich auch mit einzelnen Teilen einer Silbenreihe oder dgl. ver- 
bindet (gedankliche Hilfen), zum Teil einer von den anschaulichen 
Vorstellungen verschiedenen Kategorie von psychischen Zuständen 
angehöre oder nicht. Unzweifelhaft besteht auch das logische Lernen 
sehr oft in einem Operieren mit Wörtern, indem z. B. das Verhältnis, 
in dem ein Satz inhaltlich zu dem ihm vorhergehenden Satze steht, 
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2. Die Wörter eines visuell dargebotenen sinnvollen Lern- 
stückes werden im allgemeinen, selbst von stark visuellen Vpn., 
viel weniger auf visuellem Wege eingeprägt und reproduziert als 
die Bestandteile sinnlosen Materiales. Dies erklärt sich einerseits 
daraus, dals die logische Vergegenwärtigung des Sinnes und 
inneren Zusammenhanges und das illustrierende Vorstellen nach 
Mafsgabe ihrer Ausgeprägtheit und Häufigkeit das unmittelbar 
dargebotene sinnliche Element des Lernstoffes vernachlässigen 
lassen,! und andererseits daraus, dals die akustisch-motorischen 
Vorstellungen der gewöhnlichen Wörter und Wortverbindungen 
auch für den Visuellen eine höhere Geläufigkeit besitzen als 
die visuellen Bilder derselben, und dafs dementsprechend sich 
auch die dem Sinne eines Satzes oder Satzteiles entsprechenden 
visuellen Bilder oder gedanklichen Elemente leichter mit den 
akustisch-motorischen Vorstellungen der Wörter assoziieren. 
Ferner kommt hier in Betracht, dafs die Vorteile, welche eine 
sinngemälse Betonung der Wörter und bei Poesiestücken der 
Rhythmus und der Reim und andere derartige Mittel der poeti- 
schen Darstellung für das Lernen und Reproduzieren bieten, 
nur bei akustisch-motorischer Einprägung bestehen oder voll 
zur Geltung kommen. 

3. Diejenigen Wörter oder Wortkomplexe, welche bein: 
Hersagen primär visuell auftauchen, sind in der Regel solche, 
die besonders auffällig sind, oder solche, die eine ausgezeichnete 
Stelle im Gesamtbilde des Lernstückes besitzen, oder solche, 
die sich besonders schwer einprägten.”? An die primär aufge- 
tauchten visuellen Wortbilder schlielst sich eine akustisch- 
motorische Reproduktion der nachfolgenden Wörter an. 

4. Beim Hersagen eintretende akustisch-motorische Wort- 


in Worten eingeprägt wird (,ein Beispiel für das Gesagte‘, „eine Steige- 
rung des vorher Behaupteten‘“ u. dgl. m.). 

1 In einer besonderen Richtung hob In. den nachteiligen Einfluis 
hervor, den die Beachtung des Sinnes in Beziehung auf die Einprägung 
des sinnlichen Elermentes des Lernstoffes ausübt. Er bemerkte, es sei 
für sein Lernen sehr förderlich, wenn bei Beendigung eines Satzes der 
ganze Satz noch akustisch-motorisch nachklinge. Dieses Nachklingen 
bleibe leider aus, wenn der Sinn Schwierigkeiten bereite. 

2 Auch eine Vp. von von SyBeL (8. 330), die sinnvolles Material 
im allgemeinen akustisch-motorisch lernte, prägte sich schwieriger 
haftende Partien ausdrücklich visuell ein. 
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vorstellungen können von sekundär visuellen Wortbildern be- 
gleitet sein. 
5. Neben mehr oder weniger deutlichen visuellen Bildern 
einzelner Wörter oder Wortkomplexe können noch undeutliche 
‚Vorstellungen ganzer Zeilen oder Zeilenkomplexe (z. B. Strophen) 
auftreten. In einem derartigen undeutlichen Bilde des Lern- 
stückes oder eines Teiles desselben pflegen auch die etwa auf- 
tauchenden primär visuellen Wortbilder lokalisiert zu sein, 
wobei diese Lokalisation im allgemeinen um so genauer ist, je 
auffälliger die betreffenden Wörter beim Lernen waren. Sekun- 
där visuelle Wortbilder können gleichfalls eine solche Lokali- 
sation zeigen. Auch akustisch-motorische Wortvorstellungen 
und Vorstellungen oder Gedanken, die sich auf den Inhalt 
oder die Form bestimmter Partien des Lernstückes beziehen, 
können mit bestimmten Stellen eines derartigen undeutlichen 
Bildes des Lernstückes oder eines Teiles desselben assoziiert sein. 
6. Wird das Lernstück auf akustischem Wege vorgeführt, 
so treten visuelle Wortvorstellungen und undeutliche Bilder 
des ganzen Lernstückes oder eines Teiles desselben, die etwa 
zur Lokalisation dienen, noch seltener auf als bei visueller 
Därbietung.' Bei akustischer Vorführung fällt eben der Um- 
stand sehr stark ins Gewicht, dafs die visuellen Vorstellungs- 
bilder von Wörtern, namentlich diejenigen längerer Wörter, 
sich beim Fehlen einer entsprechenden sinnlichen Vorlage 
visueller Art nur mit minderer Leichtigkeit erzeugen lassen. 
So gab z. B. auch H. nach der Erlernung eines ihm vorgelesenen 
Prosastückes ausdrücklich an, dals er zunächst versucht habe 
sich die visuellen Wortbilder vorzustellen. Dies sei aber zu 
schwierig gewesen. Deshalb habe er es vorgezogen, sich die 
den Inhalt des Stückes veranschaulichenden visuellen Bilder 
einizuprägen. 

.„* Auch bei den Versuchen, die JacoBs (8. 186f.) mit akustischer 
Vorführung von Strophen anstellte, liefsen beim Lernen mit geschlossenen 
Augen 3 von den 4 Vpn. jede räumliche Lokalisierung der verschiedenen 
Strophenteile vermissen. Nur Jacoss selbst lokalisierte die 9 Zeilen 
jeder Strophe angeblich unmarkiert untereinander. 

f Nebenbei mag hier noch erwähnt werden, dafs nach den Aussagen 
der Vpn. von Jacoss die akustische Vorführung einer Strophe gegenüber 


der visuellen den Nachteil hat, nicht schon bei der ersten Lesung eine 
éindeutige Übersicht über den Bau der Strophe zu geben. 
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Während visuelle Vorstellungen von Textwörtern bei 
akustischer Vorführung eine sehr eingeschränkte oder ganz 
verschwindende Rolle spielen, gilt keineswegs das Gleiche von 
den illustrierenden Bildern, die vielmehr geradezu als ein 
ganz wesentliches Hilfsmittel der Erlernung und der Repro- 
duktion dienen können, wie schon die soeben angeführte Aus- 
sage von H. und das auf S. 53f. mitgeteilte Beispiel dartun. 
Auch Kuaıuann (III, S. 216) fand bei seinen Versuchen mit 
akustisch dargebotenem sinnvollen Materiale, dafs von den 
drei Wegen, auf denen die Reproduktion des Gelernten zustande 
kam, der direkten Erinnerung an die akustischen Wortbilder 
und dem indirekten Finden der richtigen Wörter durch Schliefsen 
aus dem Sinne des bereits Reproduzierten und dem gleichfalls 
indirekten Finden derselben mit Hilfe illustrierender Bilder, 
der letztgenannte Weg der bei weitem am meisten hervor- 
tretende war. Derartige Bilder halfen insbesondere am An- 
fange oder an Wendepunkten oder an solchen Stellen des Lern- 
stückes, wo aus irgendeinem Grunde die Erinnerung an die 
Wörter schwierig war. 

7. Ebenso wie die Vergegenwärtigung des Sinnes eines 
Lernstückes einer näheren Beachtung des sinnlichen Elementes 
der Wörter ungünstig ist, beeinträchtigt auch umgekehrt jede 
stärkere Inanspruchnahme durch die Wortbilder die Beachtung 
des Sinnes. So zeigte sich bei den Versuchen von Jaocoss, dafs, 
wenn die Vp. sich bemühte die verschiedenen Teile einer ihr 
bei offenen Augen vorgelesenen Strophe äulserlich zu lokali- 
sieren und teilweise in visuellen Wortbildern sich zu vergegen- 
wärtigen, dies die nachteilige Folge hatte, dafs der Sinn des 
Vorgelesenen weniger beachtet wurde. 

. 8. Es bedarf nicht erst der Erwähnung, dals es ganz wesent- 
lich von der Beschaffenheit und dem Inhalte des Lernstückes 
und von der Individualität und den gerade bestehenden Ein- 
stellungen des Lernenden (z. B. auch von dem Verständnisse, 
das dieser dem Lernstücke entgegenbringt) abhängt, in welchen 
Graden sich das Lernen in den oben genannten drei Haupt- 
richtungen bewegt. Ein Lernstück, das von manchen sehr wesent- 
lich auf logischem Wege oder mit Hilfe illustrierender Bilder 
gelernt wird, kann von anderen in der Weise gelernt werden, 
dafs die Hinwendung der Aufmerksamkeit auf die sinnliohen 
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Elemente der Wörter ganz und gar überwiegt.! Selbstver- 
ständlich findet aber auch bei Lernern der ersteren Art eine 
gewisse, wenn auch mindere, Beachtung der sinnlichen 
Elemente der Wörter statt, da ja der Sinn eines Satzes oder 
Satzteiles oder ein demselben entsprechendes illustrierendes 
Bild nicht schon von vornherein in ganz eindeutiger Weise 
mit, den Wörtern des Textes assoziiert ist. Wo die Beachtung 
der sinnlichen Elemente der Wörter zu gering war, werden 
bei einem Hersageversuche nur zu oft statt richtiger Wörter 
oder Redewendungen andere von wesentlich gleicher Bedeutung 
gebraucht oder Flickwörter, die vom Sinne nicht unmittelbar 
gefordert werden, gar nicht oder an falscher Stelleausgesprochen ; 
und bei wieder aufgenommenem Lernen wird dann in der Regel 
gerade an solchen Stellen, wo derartige Fehler begangen wurden, 
den visuellen oder akustisch-motorischen Wortbildern eine 
höhere Aufmerksamkeit zugewandt, oft unter starker sprach- 
licher Betonung der nicht richtig reproduziert gewesenen 
Wörter. Natürlich ist auch bei sinnvollem Materiale der sen- 
sorische Gedächtnistypus von gewissem Einflusse darauf, in- 
wieweit das visuelle Gedächtnis beim Lernen mitwirkt. Meine 
stark visuelle Vp. H. wird auch bei solchem Lernmateriale 
das visuelle Gedächtnis immer stärker mitheranziehen als 
meine einseitig akustisch-motorische Vp. K. Dagegen lälst 
sich auf Grund einer Kenntnis des sensorischen Gedächtnis- 
typus einer Vp. gar nicht bestimmen, in welchem Verhältnisse 
sich bei ihr im Falle der Erlernung eines sinnvollen Lernstückes 
die Mitbeteiligung des visuellen Gedächtnisses einerseits auf ein 
Einprägen der visuellen Bilder einzelner Wörter oder Wort- 
komplexe und andererseits auf ein Einprägen illustrierender 
Bilder verteilt. Bei meinen Versuchen zeigte sich, dafs das 
primär visuelle Vorstellen einzelner Wörter oder Wortkomplexe 
und das Auftauchen eines undeutlichen Gesamtbildes des 
Lernstückes bei dem Hersagen von M. und Rr. anscheinend 
eine grölsere Rolle spielte als bei dem Hersagen von H. Wenn 
jemand R., M. und Rr. nur bei sinnvollem Lernmateriale 
benutzt und nur darüber befragt hätte, inwieweit visuelle 
Wortvorstellungen bei ihrem Hersagen eine Rolle spielten, 





ı Man vergleiche hierzu Meumann, III, S. 236f. 
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und nicht auch näher untersucht hätte, inwieweit illustrierende 
Bilder dem Hersagen zugrunde lagen, so würde er höchstwahr- 
scheinlich zu dem sehr unrichtigen Resultate gekommen sein, 
dafs M. und Rr. beim Hersagen eine höhere Visualität be- 
kundeten als H. Dies ist eine bei künftigen Versuchen wohl zu 
beachtende Bemerkung. 

So viel über die inneren Vorgänge, die sich beim Lernen 
und Hersagen von Prosa- und von Poesiestücken abspielen. 
Je mehr man sich in die Kompliziertheit der Verhältnisse, die 
bei Benutzung solcher Lernstoffe im Spiele sind, vertieft, desto 
mehr gelangt man zu der Einsicht, dafs die Psychologie des 
Gedächtnisses durchaus auf dem rechten Wege ist, wenn sie 
ihre Versuche zwar nicht ausschlielslich, aber doch haupt- 
sächlich mit einfacherem Materiale, sinnlosen Silbenreihen u. dgl. 
anstellt. Denn bei letzterem Materiale treten die Eigentümlich- 
'keiten des Lern- und Hersagevorganges, z. B. die Komplex- 
bildung und die Lokalisation, und die verschiedenen Typen 
der Vpn. im allgemeinen schärfer und leichter falsbar hervor 
als bei jenen sinnvollen Lernstoffen, welche überdies die An- 
wendung gewisser Untersuchungsmethoden, vor allem der 
Treffermethode, völlig ausschliefsen. 


Es ist mit der Möglichkeit zu rechnen, dafs die Benutzung sinn- 
vollen Materiales nicht blofs auf die Unterschiede hinsichtlich des sen- 
sorischen Lerntypus ausgleichend einwirkt, indem sie den visuellen Lerner 
dem akustisch-motorischen näher bringt, sondern auch eine bei sinnlosen 
Lernstoffen etwa vorhandene Abhängigkeit der Erlernbarkeit von der 
Darbietungsweise (d. h. davon, ob die Darbietung eine visuelle oder 
akustische usw. ist) weniger deutlich hervortreten läfst oder ganz aufhebt.! 
Auf jeden Fall kann es zu starken Verkehrtheiten führen, wenn man 
auf Grund von Ergebnissen, die man bei Verwendung sinnlosen Materiales 
gewonnen hat, Vorschriften darüber aufstellen will, welcher Art der sen- 
sorische Lernınodus der Vp. bei sinnvollen Lernstoffen sein müsse, 
damit das Lernen ein möglichst zweckmälsiges sei. Es würde eine recht 
verkehrte Instruktion sein, wenn ich H. auf Grund der Tatsache, dafs 
er sich bei sinnlosenı Materiale als ein einseitig visueller Lerner erweist, 
dahin belehren wollte, es sei für ihn das Beste, auch sinnvolle Lernstoffe 
stets unter möglichst ausschliefslicher Benutzung des visuellen Gedächt- 
nisses zu lernen, also sämtliche Textwörter sich möglichst rein visuell 
einzuprägen. 





1 Man vergleiche hierzu von SyEEL, S. 325. 
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Kapitel 2. Die Transformationen des Lernmateriales. 


§ 103. Die heterosensoriellen und homosensoriellen 
Transformationen. 


Ähnlich wie in der analytischen Geometrie man es viel- 
fach für vorteilhaft erachtet, die Koordinaten zu transformieren, 
so wird auch oft eine Reihe oder eine Abteilung einer Reihe 
von dem Lernenden in einer Form eingeprägt, die von derjenigen, 
in welcher sie tatsächlich vorgeführt wird, wesentlich abweicht, 
aber doch ein richtiges Hersagen verstattet. Da diese Fälle 
von Transformation des Lernmateriales den Fällen, wo wir von 
einer Benutzung von Hilfen reden, in gewisser Hinsicht ver- 
wandt sind, und, wie wir weiterhin sehen werden, es Fälle gibt, 
die einen Übergang von den Fällen letzterer Art zu denen 
einer vollkommenen Transformation bilden, so schliefst sich 
die Behandlung der'Transformationen des Lernmateriales passend 
an die Ausführungen über die Hilfen an. 

Die wichtigste Art der Transformationen des Lernmateriales 
ist die heterosensorielle Transformation. Eine solche liegt 
vor, wenn eine einem bestimmten Sinne (z. B. dem Gehörs- 
sinne) direkt dargebotene Reihe in Vorstellungen eines anderen 
Sinnes (visuell) eingeprägt wird. Man hat sich bisher damit 
begnügt, in der Lehre von den sensorischen Lerntypen das 
Vorkommen der heterosensoriellen 'Transformationen zu kon- 
statieren, aber nicht weiter untersucht, wie sich diese Trans- 
formationen des näheren gestalten, von welcher Art z. B. die 
visuellen Bilder sind, die bei der visuellen Transformation 
akustisch vorgeführten Lernmateriales entstehen. Erst in der 
Arbeit von Jacoss (8. 175ff.) ist dieser Frage und zwar speziell 
in Beziehung auf die soeben erwähnte Art von Transformation 
nähergetreten worden. Ich führe nun zunächst die haupt- 
sächlichen Resultate an, die sich bei den von Jacoss und bei 
den von mir selbst angestellten Versuchen hinsichtlich der 
visuellen Transformation akustisch vorgeführten 
Lernmateriales ergeben haben. Hierbei handelt es sich dem 
Bemerkten gemäls nicht darum, die schon in $ 3 hinlänglich er- 
wähnten Faktoren zu besprechen, von denen es abhängt, ob, 
bzw. in welchem Umfange überhaupt eine visuelle Transfor- 
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mation des akustisch dargebotenen Lernstoffes stattfindet, 
sondern nur die nähere Beschaffenheit und Verhaltungsweise 
der visuellen Bilder, die bei einer solchen Transformation er- 
zeugt werden, soll hier erörtert werden.! 

1. Zunächst ist hier kurz der Fälle zu gedenken, wo die 
visuelle Umsetzung einzelner Reihenglieder infolge zu geringer 
Visualität der Vp., infolge zu hoher Geschwindigkeit des Vor- 
lesens oder aus sonstigem Grunde eine nur unvollständige ist. 
Diese Unvollständigkeit kann von verschiedener Art sein. So 
kommt es bei Benutzung von Silbenreihen vor, dals die Vp. 
sich bei manchen Silben nur die Konsonanten deutlich visuell 
vorstellt, indem sie die Vokale rein akustisch behält. Eine 
andere Vp. erzeugt umgekehrt nur von den Vokalen deutliche 
visuelle Bilder, weil diese sich ihr stärker aufdrängen und sich 
leichter visuell vorstellen lassen als viele Konsonanten. Die 
eine der Vpn. von Jacogs empfand bei schnellem Vorlesen der 
Silben den Mangel an Zeit für eine genügende Visualisierung 
besonders bei den langen Konsonanten. Bei meiner vorwiegend 
akustischen Vp. Kz. kam es vor, dafs er beim Lernen einer ihm 
vorgelesenen Konsonantenreihe sich undeutliche visuelle Bilder 
der einzelnen Konsonanten einprägte, deren jedes nur erkennen 
liefs, ob es sich um einen ober-, unter- oder mittelzeiligen Buch- 
staben handele. 

2. Während bei vielen Vpn. das visuelle Bild einer vor- 
gelesenen Silbe sofort in seiner Totalität oder sozusagen mit 
einem Zuge durch die akustische Wahrnehmung der Silbe 
reproduziert wird, stellt sich bei anderen der Vorgang deutlich 
als ein solcher dar, bei welchem die Bilder der einzelnen Buch- 
staben, die eine Silbe zusammensetzen, nacheinander erzeugt 
und nebeneinander angeordnet werden. Behufs Erzielung oder 
Förderung eines solchen sukzessiven Erzeugens der einzelnen 
Buchstabenbilder findet wenigstens bei manchen dieser Vpn. ein 
schnelles akustisch-motorisches Buchstabieren der vorgelesenen 
Silbe statt. Bei einer Vp. von Jacoss war dieses Buchstabieren 








2 Auch auf die in $$ 34, 52, 69 und 79 gegebenen Ausführungen 
darüber, wie der visuelle Lerner bei akustischer Darbietung die Komplex: 
bildung an den visuellen Bildern der Reihenglieder vollzieht, und wie 
sich die Form und die Lokalisation des inneren Reihenbildes bei dieser 
Darbietungsweise verhält, braucht hier nur kurz verwiesen zu werden. 
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vernommenen und eingeprägten Silbe ging bei den Versuchen 
von Jacoss in einigen Fällen so weit, dals man berechtigt ist, 
von einem innerlichen Sichverschreiben zu reden. Es 
kam vor, dals statt eines j ein y, statt eines p ein f oder umge- 
kehrt erschien. 

Wie leicht zu erkennen, sind die hier in Rede stehenden 
Fälle ein Gegenstück jener früher ($ 46, S. 375) erwähnten Fälle; 
wo eine Figurenreihe in Gestalt wörtlicher Bezeichnungen, die 
an und für sich zur Erweckung der richtigen visuellen Figuren- 
bilder unzureichend waren, eingeprägt wurde, aber doch unter 
Mitwirkung miteingeprägter visueller Elemente eine richtige 
Reproduktion sämtlicher Figuren erfolgte. Wie in jenen Fällen 
die unzureichenden akustisch-motorischen Einprägungen ge- 
wisser Bezeichnungen durch miteingeprägte visuelle Elemente 
ergänzt wurden, so finden in den hier erwähnten Fällen um- 
gekehrt gewisse unzulängliche visuelle Einprägungen durch 
miteingeprägte akustisch-motorische Elemente die erforderliche 
Ergänzung. 

Bezeichnen wir eine Transformation als eine vollkommene 
oder unvollkommene, je nachdem die durch Transformation 
der dargebotenen Reihenglieder erzeugten Ersatzvorstellungen 
bei hinlänglicher Einprägung für ein fehlerfreies Hersagen an 
sich völlig genügen oder doch noch der Mitwirkung von Asso- 
ziationen und Reproduktionstendenzen der bei der Vorführung 
der Reihe mittels der Sinneswahrnehmung direktaufgenommenen 
Elemente bedürfen, so sind die hier erwähnten Fälle fehler- 
hafter Visualisierung einer vernommenen Silbe und ebenso 
auch jene Fälle der Einprägung unzulänglicher Figurenbezeich- 
nungen als Fälle unvollkommener Transformation zu be- 
zeichnen. Derartige Fälle bilden offenbar einen Übergang von 
den vollkommenen Transformationen zu denjenigen Fällen, wo 
wir von einer Benutzung von Hilfen reden. Wenn ein Visueller 
eine ihm akustisch vorgeführte Reihe sich in ganz entsprechenden 
visuellen Vorstellungen vergegenwärtigt und einprägt, so wird 
niemand dies als eine Anwendung von Hilfen bezeichnen. Hin- 
gegen würde der Fall, dals eine Vp. neben dem akustischen 
Eindrucke der ihr vorgelesenen Silbe müch noch das visuelle 
Bild der ihr geläufigen Silbe mich einprägt, an und für sich 
mit vollem Rechte als ein Fall bezeichnet werden können, wo 
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die Benutzung einer Hilfe vorliege. Nur das Auftreten eines 
solchen Falles unter Umständen, wo die betreffende Vp. über- 
haupt alle oder fast alle ihr vorgelesenen Silben in mehr oder 
weniger zutreffenden visuellen Bildern sich zu vergegenwärtigen 
sucht, berechtigt dazu, ihn neben den vollkommenen Trans- 
formationen als einen Fall unvollkommener Transformation 
mit anzuführen und zu behandeln. 

Es ist noch zu erwähnen, dafs Besonderheiten der Schreib- 
weise der visuell transformierten Silben, wie solche im vor- 
stehenden angeführt worden sind, leicht Hilfen für das Lernen 
und Hersagen liefern.! So fielen an den beiden Silbenbildern 
mys und tyn die beiden y in einer dem Behalten förderlichen 
Weise auf, und als die Silbe lüs das visuelle Bild von lys erweckte, 
entstand eine Hilfe daraus, dafs dieses Bild an ‚Analyse‘ er- 
innerte. Auch in den oben erwähnten Fällen innerlichen Sich- 
verschreibens wandte sich die Aufmerksamkeit den betreffenden 
Silben ganz besonders zu. Dals Silben, die (wie z. B. nach 
Obigem die Silben rop und fam) in Gestalt geläufiger visueller 
Wortvorstellungen eingeprägt wurden, eben hierdurch hin- 
sichtlich ihrer Reproduzierbarkeit begünstigt waren, braucht 
nicht erst erwähnt zu werden.? 

5. Während in vielen Fällen die Schreibweise einer visuali- 
sierten Silbe während des Lernens konstant bleibt, auch wenn 
sie nicht zu dem akustischen Eindrucke und der Art und Weise 
stimmt, wie die Vp. selbst beim Lernen die Silbe ausspricht, 
treten in anderen Fällen Änderungen der Schreibweise ein. So 
wurde von einer Vp. die Silbe posch beim Lernen zuerst als 
bosch und erst später mit der richtigen Schreibweise vor- 
gestellt, und einer anderen Vp. erschien die Silbe sek in wech- 
selnder Weise als sec, sek oder seck. Beiden vorwiegend visuellen 
Lernern sind solche Änderungen mit grölserer Störung verbunden 
und seltener eintretend als bei solchen Lernern, bei denen das 


1 In seltenen Fällen, wie z. B. bei dem oben erwähnten Erscheinen 
der Silbe deip in griechischen Buchstaben, entsprang eine Störung 
aus der Besonderheit der Schreibweise. 

2 In Fällen solcher Art kann aber die Einprägung auch schon 
dadurch gefördert worden sein, dafs bereits bei der akustischen Wahrneh- 
mung der Silbe sich die Bedeutung des gleichklingenden Wortes geltend 
machte. 
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Hauptgewicht auf der akustisch-motorischen Einprägung liegt. 
Die visuellen Lerner finden ein vorgelesenes Silbenpaar leicht 
oder schwer, je nachdem es visuell eindeutig ist oder nicht. 

6. Die visuellen Silbenbilder erschienen bei den Versuchen 
von Jacoss meist in der Handschrift der Vp., in deutscher oder 
lateinischer Schrift. Finden indessen wie bei meiner Unter- 
suchung neben den Versuchen mit akustischer Vorführung von 
Konsonanten- oder Silbenreihen auch solche statt, bei denen 
die Darbietung der Reihen auf visuellem Wege erfolgt, so 
können die Konsonanten oder Silben einer vorgelesenen Reihe 
bald in der Handschrift der Vp. bald in der Handschrift der- 
jenigen Person erscheinen, welche die visuell vorzuführenden 
Reihen schreibt. Pflegt letztere Person einen Buchstaben in 
etwas eigentümlicher, die Aufmerksamkeit erweckender Weise 
zu schreiben, so kann derselbe bei akustischer Vorführung 
besonders leicht in der Handschrift jener Person erscheinen. 
Auch der Hintergrund, auf welchem die visuellen Bilder der 
vorgelesenen Konsonanten oder Silben der Vp. erscheinen, 
kommt hier in Betracht. So sah H., dessen visuelle Transfor- 
mation akustisch vorgeführter Konsonanten- oder Silbenreihen 
sich vielfach nach der Handschrift der ihm visuell dargebotenen 
Reihen bestimmte, eine ihm vorgelesene Konsonantenreihe, die 
er sich auf der in seinem Studierzimmer hängenden Tafel 
geschrieben dachte, ganz und gar in seiner eigenen Handschrift, 
weil er eben auf jener Tafel bislang nur Schriftzüge seiner 
eigenen Hand erblickt hatte. 

Erscheinen die Laute ä, ö, ü in lateinischer Schrift, so 
können sie sowohl in dieser Schreibweise wie auch als ae, oe, 
ue visuell vorgestellt werden. Die eine der Vpn. von Jacoss 
gab an, dals sie die letztere Schreibweise bei ihren visuellen 
Transformationen benutze, weil sich so die visuellen Symbole 
jener Laute besser von den Buchstaben a, o, u unterscheiden 
lielsen. 

7. Sind die Augen der Vp. während des Vorlesens einer 
Konsonanten- oder Silbenreihe geschlossen, so erscheinen die 
Konsonanten bzw. Silben in der Regel als dunkle auf hellerem 
Grunde. Abweichungen von dieser Regel kommen indessen vor. 
So fand sich auch unter den Vpn. von Jacoss eine, welche helle 
Schriftbilder der vorgelesenen Silben erblickte, die „wie mit 
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Kreide geschrieben‘ waren. Und es ist ohne weiteres klar, dafs 
die vernommenen Konsonanten oder Silben als helle auf dunk- 
lerem Grunde innerlich gesehen werden müssen, wenn, wie 
dies bei meiner Vp. H. zuweilen der Fall war, der Grund, auf 
dem die inneren Konsonanten- oder Silbenbilder erscheinen, 
eine innerlich vorgestellte schwarze Wandtafel ist. 

Müssen die Vpn. die Augen während der akustischen Vor- 
führung einer Silbenreihe offen halten und die vernommenen 
Silben auf vor ihnen befindlichen Gesichtsobjekten äufserlich 
lokalisieren, so erscheinen (nach den Feststellungen von JAooBs) 
die Silben als dunkle auf hellen und als helle auf dunklen Ob- 
jekten. 

8. Die Silben eines und desselben Taktes werden häufig 
von den visuellen Lernern wie Silben eines und desselben Wortes 
in engem Zusammenhange miteinander vorgesetllt. 

Bei einigen Vpn.von Jacoss kam es vor, dafs sie die betonten 
Glieder der vernommenen Silbenreihe deutlicher und zugleich 
auch grölser sich vorstellten als die unbetonten Glieder. Und 
eine Vp. von Frinkı (S. 180f.) erklärte, dafs sie beim Lernen 
und Hersagen einer ihr vorgelesenen Buchstabenreihe den ersten 
Buchstaben jeder Gruppe dick geschrieben vor sich sehe.! 

Das Bisherige bezog sich auf den Fall, dafs die akustisch 
vorgeführte Reihe aus Buchstaben oder Buchstabenkomplexen 
(Silben) besteht. Es ist zu bemerken,dals unvollkommene visuelle 
Transformationen auch bei anderweitem akustischen Lern- 
materiale vorkommen. Bei einigen Versuchen von KuUHLMAnN 
(III, S. 209£.) wurden Reihen vorgeführt, die aus Klängen 
oder Geräuschen bekannter Objekte bestanden. Es zeigte sich, 
dafs einige Vpn. zur Einprägung der akustischen Eindrücke 
visuelle Vorstellungsbilder benutzten, deren Form, Bewegung 
Helligkeit und Farbe die Dauer, den Rhythmus, die Stärke und 
die Tonhöhe der akustischen Eindrücke in gewisserWeise repräsen- 
tierten. Auf Grund der Reproduktion derartiger visueller 
Bilder konnten die Vpn. auch in solchen Fällen, wo eine direkte 
Erinnerung an den akustischen Eindruck selbst nicht mehr 


1 Dieser Einflufs der Betonung auf das Aussehen der entsprechenden 
visuellen Bilder kommt in Zusammenhange mit verwandten Erscheinun- 
gen in § 123 zu näherer Besprechung. 
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vorhanden war, doch noch mancherlei über den letzteren aus- 
sagen. 

Soviel über die visuelle Transformation akustisch vor- 
geführten Lernmateriales. Was die akustisch-motorische 
Transformation visuell dargebotenen Lernstoffes 
anbelangt, so ist die Hauptfrage betreffs derartiger Transfor- 
mationen die, inwieweit und in welcher Weise die akustisch- 
motorischen Elemente, in die der dargebotene visuelle Lern- 
stoff umgesetzt wird, eine verschiedene Betonung und insbe- 
sondere eine rhythmische Gliederung aufweisen. Das in Be- 
ziehung auf diese Frage vorliegende Material von Tatsachen 
und Gesichtspunkten hat bereits in $$ 44 und 46 Mitteilung 
gefunden. Zu erwähnen ist hier noch die bekannte Tatsache, 
dals schwierig erscheinende Partien eines Lernstückes leicht 
mit besonders lauter Stimme gelesen werden. 

Handelt es sich um die akustisch-motorische Transformation 
einer exponierten Ziffernreihe, so sind noch besondere Varia- 
tionen insofern möglich, als z. B. eine Gruppe von 5 Ziffern 
entweder in einzelnen Ziffern oder als eine einzige (östellige) 
Zahl oder auch in mehreren wenigstens zum Teil mehrstelligen 
Zahlen, z. B. als eine 2stellige und eine 3stellige oder als zwei 
2stellige und eine einstellige Zahl, gelesen werden kann. Hin- 
sichtlich dieses Punktes ist zu bemerken, dafs, wenn ein akustisch- 
motorischer Lerner weder durch Instruktion noch durch Ge- 
wöhnung an eine bestimmte Art des Lesens der Ziffern gebunden 
ist, er nach meinen Feststellungen einen Ziffernkomplex, der 
(wie z. B. 1789) eine sehr geläufige, oft genannte Zahl dar- 
stellt, leicht als eine einzige mehrstellige Zahl liest, dagegen 
einen solchen Komplex, in dem einzelne Ziffern in irgendwelchen 
ihm auffallenden Beziehungen zueinander stehen, in der Regel 
in einzelnen Ziffern nimmt. So wird z. B. der Komplex 787, 
wenn sein symmetrischer Aufbau die Aufmerksamkeit erweckt, 
‚meist in einzelnen Ziffern gelesen werden. Leicht zu verstehen 
ist es, dafs die Tendenz, in einzelnen Ziffern zu lesen, gegenüber 
einer Reihe römischer Ziffern weit stärker ist als gegenüber 
einer Reihe arabischer Ziffern. 

Was die akustisch-motorische Transformation exponierter 
Konsonantenreihen anbelangt, so erfolgte dieselbe fast aus- 
nahmslos in der Weise, dafs die Konsonanten mit ihren alpha- 
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betischen Namen gelernt wurden. Nur bei In. kam gelegentlich 
ein Einprägen mehrerer aufeinander folgender Konsonanten 
nach der Lautiermethode vor. 

Ein eigentümlicher, interessanter Fall akustisch-motorischer 
Transformation liegt in dem früher erwähnten Verfahren vor, 
das Kz. bei der Erlernung der Farben einer wechselfarbigen 
Ziffernreihe gelegentlich benutzte. Er prägte sich dieselben 
nicht in Gestalt von Farbennamen ein — die gewöhnliche Art 
akustisch-motorischer Transformation dargebotener Farben —, 
sondern in der Weise, dals er die Ziffernnamen je nach den 
Eindringlichkeitsgraden ihrer Farben verschieden stark betonte. 
Ganz ähnlich lernte J. eine Reihe, die aus in zufälliger Weise 
wechselnden arabischen und römischen Ziffern bestand, und 
bei deren Hersagen die Schreibweise jeder Ziffer mit anzugeben 
war, in der Weise, dafs er einfach die römischen Ziffern stärker 
betonte. 

Eine motorische Transformation, die nicht zugleich mit einer 
akustischen Transformation verbunden ist, liegt in dem früher 
($ 46, S. 378f.) erwähnten Falle vor, wo die Hand- und Finger- 
bewegungen, die eine Anzahl exponierter Figuren nachahmen, 
eingeprägt werden. Ein besonderer Fall motorischer Trans- 
formation zeigte sich bei E., als sie eine Reihe in zufälligem 
Wechsel aufeinander folgender arabischer und römischer Ziffern 
zu lernen hatte. Sie prägte sich die Schreibweise der Ziffern 
dadurch ein, dals sie bei jeder römischen Ziffer mit dem Finger 
auf den Tisch aufschlug und diese Schlagbewegung fest mit 
der betreffenden Ziffer und Stelle in der Reihe assoziierte. 
Ganz ohne Kenntnis des von J. benutzten Verfahrens ver- 
suchte sie anfänglich die Schreibweise einfach durch stärkere 
Betonung der römischen Ziffern einzuprägen. Sie fand jedoch, 
dafs hierdurch die Komplexbildung gestört werde, und ging zu 
dem erwähnten Verfahren über. 

Man sieht aus Vorstehendem, wie deutlich sich beim Lernen 
der arabisch-römischen Ziffernreihen der Umstand geltend macht, ob 
eine Vp. dem visuellen oder dem akustisch-motorischen Typus angehört. 
Lerner der ersteren Art prägen sich die Schreibweise der Ziffern unmittel- 
bar visuell ein. Das nächstliegende und z. B. von Kz. benutzte Mittel, 
um sich die Schreibweise der Ziffern einzuprägen, ist für die akustisch- 


motorischen Lerner das Hinzulernen der sprachlichen Bezeichnungen 
„arabisch“ und „römisch‘‘ oder nur der einen dieser beiden Bezeich- 
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nungen allein. F. ging beim Lernen jener Reihen in der Weise vor, dafs 
er sich einerseits die Stellen der römischen Ziffern (‚das Prinzip ihrer 
Anordnung‘‘) besonders einzuprägen suchte, andererseits aber auch 
noch die römischen Ziffern stärker betonte und (in einer Reihe) sogar 
noch durch Aufschlagen auf den Tisch markierte. 

Zu den Fällen heterosensorieller Transformation gehören 
im Grunde auch noch die Fälle, wo eine akustisch vorgeführte 
Reihe mit auf motorischem Wege eingeprägt wird. Nach dem 
früher Bemerkten! ist hinsichtlich dieser Fälle, soweit es sich 
um akustisch dargebotene sprachliche Lernstoffe (Konsonanten, 
Silben, Wörter) handelt, hier nichts weiter zu bemerken. Hervor- 
zuheben ist hier nur dies, dafs, wie Kunımann (III, S. 210ff.) 
näher gezeigt hat, motorische 'Transformationen, von allerdings 
im allgemeinen unvollkommener Art, auch dann eine grolse 
Rolle spielen können, wenn es sich um die Einprägung eines 
nichtsprachlichen akustischen Materiales, z. B. einer Reihe von 
bekannten Gegenständen erzeugter Klänge oder Geräusche 
handelt. 

Neben den heterosensoriellen Transformationen kommen 
noch homosensorielle vor, bei denen das aus Eindrücken 
eines bestimmten Sinnes, z. B. des Gesichtssinnes, bestehende 
Lernmaterial in andere, etwa geläufigere Vorstellungen des- 
selben Sinnesgebietes umgesetzt wird. Ich teile Beispiele 
solcher Transformation mit. 

Ich liefs einige meiner Vpn. Reihen von ausschlielslich 
römischen Ziffern mit völlig freigegebenem Lernmodus aus- 
wendig lernen. Es zeigte sich, dafs, soweit das Lernen visuell 
war, die Ziffern in manchen Fällen als römische, in anderen 
dagegen in der geläufigeren Gestalt arabischer Ziffern ein- 
geprägt und reproduziert wurden. Es kam auch vor, dafs die 
einen Komplexe einer Reihe als römische, die anderen als 
arabische eingeprägt wurden. Bei R., der für die Erlernung 
einer römischen Ziffernreihe mehr als doppelt soviel Zeit brauchte 
wie für die Erlernung einer gleichen Anzahl arabischer Ziffern, 
kamen beide Lernweisen vor. Wo Hilfen das Hersagen bei ihm 
unterstützten, machten sie sich immer dahin geltend, die Bilder 
arabischer Ziffern auftauchen zu lassen, 


1 Man vergleiche § 4 (S. 27ff.), § 34 (S. 257f.) § 38 (S. 307£.) 
und § 46 (S. 373f.). 
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` Eine der Vpn. von Pouımann (8. 118) stellte sich nicht 
blofs die akustisch, sondern auch die visuell dargebotenen 
Silben als in Stenographie auf ein Blatt Papier geschriebene 
vor und vermochte dann diese stenographischen Bilder, welche 
sie in vielen Fällen an stenographische Siegel erinnerten, sehr 
gut zu behalten. 

Wie wir früher ($ 94) gesehen haben, prägte sich R. wechsel- 
farbige Ziffernreihen, deren Farben er nicht mit herzusagen 
hatte, einfach als farblose, graue Reihen ein. 

Meine Vp. Hr. prägte sich einige ihr simultan exponierte 
Farbennamen in Gestalt von entsprechend gefärbten Gegen- 
ständen ihrer Umgebung ein, und auch eine Vp. von GAMBLE 
(8. 112) scheint in entsprechender Weise eine Reihe farbiger 
Felder in Gestalt einer Reihe nebeneinander angeordneter, 
entsprechend gefärbter Gegenstände (Bäume, Blumen u. dgl.) 
sich eingeprägt zu haben. 

Ferner gehören hierher die Fälle, wo ein visueller Lerner 
eine Reihe auf dem Kopfe stehender Konsonanten sich als eine 
Reihe normal stehender Konsonanten einprägt (vgl. $ 37, S. 297), 
sowie auch die Fälle, wo ein solcher Lerner eine ihm ex- 
ponierte Reihe von Ziffern, Buchstaben oder Silben beim Her- 
sagen nicht in der ursprünglichen, sondern in seiner eigenen 
Handschrift innerlich erblickt, wie dies z. B. Bıner von Dıa- 
MANDI berichtet. Hr. Asano, Lektor der italienischen Sprache 
an hiesiger Universität, teilte mir mit, dafs er in deutschen 
Lettern gedruckte Sätze sich anfänglich nur als in lateinischen 
Lettern gedruckte habe merken können. 

Das Interesse, das Transformationen der hier angeführten 
Art besitzen können, liegt auf der Hand. So verdient z. B. 
die Frage sehr wohl eine Beantwortung, ob, bzw. inwieweit 
der Stenographie Kundige gut tun ein ihnen unterbreitetes 
Lernstück stenographisch zu transformieren und in dieser 
Gestalt einzuprägen. 

Zum Schlusse mag noch darauf hingewiesen werden, dafs 
die Transformationen auch insofern in zwei Arten zerfallen, 
als bei den einen von ihnen diejenigen Vorstellungen, die 
an Stelle der tatsächlich dargebotenen Reihenglieder ein- 
geprägt werden, ohne weiteres (d. h. lediglich auf Grund der 
Assoziationen, die früher bei der Erlernung des Lesens, Schrei- 
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bens, Stenographierens u. dgl. gestiftet worden sind) ein richtiges 
Hersagen ermöglichen können, während in den anderen Fällen 
es erst einer willkürlichen Festsetzung darüber bedurfte, dafs die 
und die Vorstellungen oder Bewegungen die und die Bedeutungen 
besitzen sollen, z. B. ein Aufschlagen mit dem Finger römische 
Schreibweise der betreffenden Ziffer bedeuten soll. Um Trans- 
formationen der letzteren Art handelt es sich vor allem 
auch dann, wenn man sich nach den Regeln eines gewissen 
mnemotechnischen Systems Jahreszahlen in Gestalt von Kon- 
sonantenkomplexen einprägt. 

Die interessantesten Fälle von Transformation sind die- 
jenigen, wo eine Reihe von Ziffern, Konsonanten oder dgl. 
mit Hilfe eines Diagrammes, d. h. in Gestalt einer Anzahl in 
bestimmter Ordnung aufeinander folgender Stellen eines räum- 
lichen Schema eingeprägt wird, sowie diejenigen, wo eine Reihe 
der erwähnten Art in der Weise gelernt wird, dals farbige Er- 
scheinungen (Chromatismen), die den einzelnen Reihengliedern 
(z. B. Ziffern) bei der Vp. von jeher zugeordnet sind, in der 
entsprechenden Ordnung eingeprägt werden. Bei der Reich- 
haltigkeit des Tatsachenmateriales, das über diese Arten von 
Transformation vorliegt, machen wir dieselben in den beiden 
nachfolgenden Kapiteln zu Gegenständen besonderer Er- 
örterungen. 
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$ 104. Die verschiedenen Arten von Merkstoffen, 
für welche Diagramme benutzt werden. Die diagram- 
matische Tendenz. 


Über die verschiedenen Arten, Formen und Erscheinungs- 
weisen der Diagramme, sowie über mancherlei sonstige dieselben 
betreffenden Punkte haben die auf diesem Gebiete bahn- 
brechenden Forschungen von Garrow, die ausgedehnten und 
eindringenden Untersuchungen von Frournoy sowie die Bei- 
träge von Beaunıss und Biınet, BucHhner, Carkıns, HennIG, 
Pius u. a. ein massenhaftes Material beigebracht, dessen 
Vermehrung durch ähnliche Beschreibungen anderer Fälle über- 
flüssig erscheinen kann. Man hat sich indessen bei allen diesen 
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Untersuchungen zu sehr darauf beschränkt, die Aussagen ent- 
gegenzunehmen, welche die Vpn.! über die Art und die Ver- 
wendungsweise ihrer Diagramme auf Grund ihrer Erinnerungen 
und etwaiger beiläufiger Beobachtungen machten, und kaum 
je daran gedacht, den Vpn. eine Anzahl geeignet gewählter 
Lernstücke von verschiedenen Arten zu Erlernung zu unter- 
breiten, um so in unmittelbarem Anschlusse an soeben voll- 
zogene Lernakte und Reproduktionen eine eingehendere und 
zuverlässigere Auskunft darüber zu erhalten, inwieweit die 
Diagramme wirklich beim Lernen der verschiedenen Merk- 
stoffe benutzt werden, und in welcher Weise sich die Verwendung 
derselben bei den verschiedenen Lernmaterialien des näheren 
gestaltet.” Es handelt sich auch in diesem Gebiete darum, die 
Methode der vermeintlichen Reminiszenzen so sehr als möglich 
durch die Verfahrungsweisen der experimentellen Psychologie 
zu ersetzen. Wie die Resultate der Versuche zeigen, die ich 
an meinen hier in Betracht kommenden Vpn. in diesem Sinne 
angestellt habe, gelangt man auf solchem Wege zu etwas anderen 
und zugleich vollständigeren Anschauungen von der Ver- 
haltungsweise, Rolle und Funktionsweise der Diagramme als 
auf dem Wege der einfachen Befragung. Ich nehme nun im 
folgenden kurz die Hauptpunkte einer Lehre von den Diagrammen 
durch, indem ich die Resultate einerseits der bereits vorliegenden 
Untersuchungen, soweit sie mir zugänglich waren, è und anderer- 
seits meiner eigenen Versuche zusammenfasse. 


ı Der Kürze halber bezeichne ich in diesem Kapitel auch die hin- 
sichtlich ihrer Diagramme nur befragten Personen als Vpn. 

2 So finde ich bei FLournoy nur eine einzige Mitteilung, die auf einen 
in Beziehung auf ein Diagramm angestellten Versuch hindeutet.:. Er 
berichtet einmal darüber (S. 198), wie sich eine seiner Vpn. verhalte, 
wenn man ihr 7 oder 8 Ziffern mit der Instruktion diktiere, dafs sie die- 
selben einige Augenblicke später zu wiederholen habe. DIAMANDI, 
über dessen Zahlendiagramm Biner (I, S. 113ff.) Näheres berichtet, 
hat allerdings bei den Versuchen, die letzterer mit ihm anstellte, viele 
Ziffernreihen gelernt. Aber darüber, inwieweit und in welcher Weise 
er nun das Zahlendiagramm bei der Einprägung von Ziffern wirklich 
benutzt, erfahren wir nichte. 

® Die Schrift von A. LEMAITRE, Audition colorée et phénomènes 
connexes observés chez des écoliers (Génève, Paris 1901) ist mir, weil 
vergriffen, unzugänglich geblieben. Die soeben erschienene Schrift 
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Man pflegt unter Berücksichtigung der Verschiedenheiten 
der Merkstoffe, für welche Diagramme benutzt werden, 6 Haupt- 
arten von Diagrammen zu unterscheiden: Zahlendiagramme, 
Jahres-, Wochen- und Tagesdiagramme, in denen die einzelnen 
Monate, Wochentage, Tagesstunden in bestimmter Weise an- 
geordnet sind, chronologische Diagramme, deren verschiedene 
Stellen Lebensjahre oder Jahre historischer Ereignisse oder nur 
verschiedene Jahrhunderte oder noch grölsere Perioden der 
Geschichte repräsentieren, und alphabetische Diagramme, welche 
die Buchstaben des Alphabetes darstellen. Es ist hervorzuheben, 
dafs das Zahlendiagramm oft zugleich für die Lebensjahre und 
die Jahre der historischen Ereignisse oder die Jahrhunderte 
mit benutzt wird, zuweilen auch bei den Tagesstunden Mit- 
verwendung findet, und dafs man natürlich neben einem Zahlen- 
diagramm nur dann noch ein besonderes chronologisches oder 
Tagesdiagramm zu unterscheiden hat, wenn das bei chrono- 
logischen Bestimmungen oder für die Tagesstunden benutzte 
Diagramm wirklich von anderer Art ist als das gewöhnliche 
Zahlendiagramm.! Ferner ist zu bemerken, dals für die Lebens- 
alter einerseits und für die historischen Jahreszahlen anderer- 
seits nicht immer ein und dasselbe Diagramm benutzt wird. 
So besitzt meine Vp. B. neben ihren chronologischen Dia- 
grammen, über die in § 111 Näheres folgt, noch ein besonderes 
Diagramm für die Lebensalter, das allerdings von ihrem Zahlen- 
diagramme nur insofern abweicht, als gewisse Zahlen, die nach 
den Erfahrungen oder Kenntnissen von B. im Leben einzelner 
Menschen oder Menschenkategorien eine besondere Rolle ge- 
spielt haben, im Diagramme der Lebensalter mehr hervortretende 
oder in grölserer Helligkeit liegende Plätze besitzen als im 
Zahlendiagramme. Endlich mag bereits hier auch noch erwähnt 
werden, dafs, wie ein von FLourxoy (8. 214) mitgeteilter Fall 
zeigt, ein chronologisches Diagramm gelegentlich auch nur die 








desselben Verfassers „La vie mentale de l’adolescent et ses anomalies‘ 
(Saint-Blaise, 1910) wird kurz als LEMAITRE, L’adolescent, zitiert werden. 

1 Ein besonderer Fall ist der von FLournoy (8. 185) erwähnte, wo 
als Diagramm für die Jahrhunderte einfach der Anfang des Zahlen- 
diagramms benutzt wurde in der Weise, dafs an den verschiedenen 
Stellen statt der sonst erscheinenden arabischen Ziffern römische erblickt 
wurden. 
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Jahre des gegenwärtigen Jahrhunderts umfassen kann, und 
dafs Fälle vorkommen, wo für verschiedene Zeitperioden ver- 
schiedene Diagramme benutzt werden. Hierbei können diese 
verschiedenen Zeitperioden durch Zeiträume, die in keinem 
Diagramme vertreten sind, voneinander getrennt sein. 

Was die Häufigkeit der verschiedenen Diagrammarten an- 
belangt, so bemerkt LemarrRE auf Grund seiner Erfahrungen, 
dafs das am häufigsten vorkommende, oft allein vorhandene 
das Jahresdiagramm sei; nach ihm kämen das Zahlen- und das 
Wochendiagramm. PunıLurs (S. 511) fand, dafs ein Individuum, 
das ein Zahlendiagramm besitzt, oft auch noch über ein sonstiges 
Diagramm verfügt, dagegen viele, die ein sonstiges Diagramm 
haben, eines Zahlendiagrammes entbehren. Er fand die Prozent- 
zahl derjenigen, die irgendein Diagramm hatten, mehr als 
zweimal so grols wie die Prozentzahl derjenigen, die ein Zahlen- 
diagramm besalsen. 

Neben den obigen Hauptarten werden in einzelnen Fällen 
noch andere Arten von Diagrammen erwähnt. So bemerkt 
Hennig, dafs er selbst noch für die griechischen Verbalformen und 
die Schulklassen! und einer seiner Brüder auch für die Bücher 
des alten Testamentes ein besonderes Diagramm besitze; und 
Carkıns erwähnt noch forms for piano notes (squares) with 
lines for violon notes, and an interesting prayer-form, well 
remembered from the time when the progress from one prayer 
to another was always the passage from one part into another 
of the form. Bei Lemartre finde ich auch noch Diagramme für 
die Tage des Monats, für die Schulexamina und für das Münz- 
system angeführt. Derselbe Forscher gibt an, dals eine seiner 
Vpn. über 13, eine andere sogar über 30 Diagramme verfügte. 
Ein solcher Reichtum an Diagrammen kommt zum Teil da- 
durch zustande, dafs für denselben Merkstoff mehrere Dia- 
gramme bestehen, z. B. der Vp. 3 verschiedene Jahresdia- 
gramme zur Verfügung stehen. Ferner muls bemerkt werden, 
dafs man zuweilen als ein Diagramm anführt oder mitrechnet, 
was tatsächlich nicht als ein solches zu bezeichnen ist. Wenn 


1 Für die Schulklassen benutzt meine Vp. S. ihr Zahlendiagramm, 
indem an der Stelle von 9 die Sexta lokalisiert ist (weil man mit 9 Jahren 
in die Sexta kommt) und an der Stelle von 18 die Prima. 
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z. B. Lemaıtee (L’adolescent, S. 50) ein räumliches Schema, 
in dem die einzelnen Sätze oder Satzteile des Vaterunsers lokali- 
siert sind, als ein Diagramm anführt, so könnte man mit gleichem 
Rechte jedes innere Strophenbild, mit dessen verschiedenen 
Stellen die verschiedenen Teile einer bestimmten Strophe, etwa 
in Gestalt akustisch-motorischer Wortvorstellungen, fest asso- 
ziiert sind, ja selbst schon jedes einer fest eingeprägten Silben- 
reihe entsprechende innere Reihenbild für ein Diagramm er- 
klären. Ein Diagramm liegt nicht bereits dann vor, wenn beim 
Einprägen eines Lernstückes bestimmte Stellen eines räum- 
lichen Schemas mit den verschiedenen Wörtern oder Wort- 
komplexen dieses Lernstückes assoziiert worden sind, so dafs 
bei einer Reproduktion des letzteren das Schema in seinen 
verschiedenen Teilen auftaucht, sondern nur dann, wenn 
Assoziationen, die zu irgendwelchen Zeiten zwischen Stellen 
eines räumlichen Schemas und Termen! von gewisser Art her- 
gestellt worden sind, bei den verschiedensten Gelegenheiten, wo 
Terme dieser Art oder Reihen solcher Terme gegeben werden, 
dazu dienen, sich dieselben in Gestalt von räumlichen Stellen 
oder von Reihen räumlicher Stellen zu vergegenwärtigen und 
einzuprägen. Ein Zahlendiagramm liegt nicht etwa schon dann 
vor, wenn bei einem Hersagen der Zahlen in ihrer richtigen 
Reihenfolge die Vorstellungen der entsprechenden Stellen eines 
Tableaus auftauchen, an dem die Bedeutungen der Ziffern 
hauptsächlich gelernt worden sind, sondern erst dann, wenn 
das betreffende räumliche Schema dazu dient, die verschie- 
densten Zahlenreihen in Gestalt räumlicher Stellen oder Sprünge 
einzuprägen, und somit ein allgemeines Mittel der Transfor- 
mation von Zahlenvorstellungen in Vorstellungen räumlicher 
Stellen ist. 

Von meinen 33 Vpn. besalsen 19 ausgeprägte Diagramme, 
3 nur Diagramme von etwas rudimentärer Art.? 12 Vpn. besalsen 


ı Wir bedürfen eines kurzen Ausdruckes für dasjenige (die Zahl, 
den Monatsnamen, den Buchstaben oder dgl.), was an einer bestimmten 
Stelle eines Diagramms lokalisiert ist. Ich vermag hierfür keine bessere 
Bezeichnung als den kurzen Ausdruck ‚Term‘ zu finden. 

2 Die hohe Prozentzahl der mit Diagrammen versehenen Vpn. 
erklärt sich daraus, dafs ich 17 Vpn. ausdrücklich deshalb herangezogen 
habe, weil ich gehört hatte, dafs sie über Diagramme oder Chromatismen 
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ein ausgeprägtes Zahlendiagramm von der gewöhnlichen Art, 
eine (G.) nur ein relatives Zahlendiagramm.! Vereinzelte 
diagrammatische Lernoperationen zeigte ferner das Lernen der 
Zahlenreihen bei J., E., M. und Rer., bei letzteren dreien aber 
nur sehr selten und nur in weiterhin (§ 109) zu charakteri- 
sierenden besonderen Fällen. Um das Wesen des diagrammati- 
schen Lernens und Reproduzierens durch eigene Erfahrung 
besser kennen zu lernen, habe ich mich späterhin absichtlich 
darauf eingeübt, Zahlenreihen mit Hilfe eines vollständigeren, 
künstlichen Diagramms zu lernen. 

Ein Jahresdiagramm fand sich bei 14 Vpn.; eine fünf- 
zehnte Vp. (Bra.) benutzte sogar in ganz regellosem Wechsel 
3 verschiedene Diagramme dieser Art. Ein einfaches 
Wochendiagramm besalsen 10, ein Tagesdiagramm 5 Vpn.? 
3 Vpn. waren im Besitze eines komplexen Wochendia- 
gramms, d. h. eines solchen, das zugleich auch ein Tages- 
diagramm war, indem in dem Felde jedes Wochentages 


verfügten. Wie früher erwähnt, habe ich 13 von diesen 17 Vpn. über- 
haupt nur bei der Untersuchung der Diagramme und Photismen benutzt. 
Diese im bisherigen nur teilweise und beiläufig erwähnten, im nach- 
stehenden kurz mit den 3—5 ersten Buchstaben ihrer Namen anzu- 
führenden Vpn. waren folgende: Die Damen BERENDEs, HEINRICHS, 
HEYDEN, LÜDEmann, P. MEYER, RINSCHEN, SIEBELS, STÖCKERT, DE VOGEL, 
sämtlich Studierende oder Hörerinnen an hiesiger Universität, ferner 
die Herren stud. math. BrAcHvoGEL, stud. math. JanIszEwsKI, stud. phil. 
Keıper und Dr. Fränkeı, Rechtsanwalt. Die Protokollierungen über die 
Diagramme des letzteren verdanke ich den Bemühungen zweier im 
Institute arbeitender Damen Caun und LöBEnstein. Es mag erwähnt 
werden, dafs eine von diesen Vpn., die ich zunächst nur wegen ihrer 
Chromatismen herangezogen hatte, mir auf Befragen erklärte, dals 
sie keine Diagramme besitze, während die Versuche ergaben, dafs sie 
beim Einprägen von Monaten oder Wochentagen tatsächlich ein Jahres- 
bzw. Wochendiagramm benutzt. 

ı Näheres über das Wesen eines nur relativen Diagrammes auf 
8. 111. 

2 Bei der Vp. Mc., welche ein Jahres-, ein Wochen- und ein Tages - 
diagramm besitzt, zeigen sich daneben auch noch Personifikationen der 
Monate und Wochentage. Dieselben haben undeutliche Gestalten und 
Gesichter, die indessen mit den Diagrammen nichts zu tun haben. 
Während ihrer Kindheit hatten auch einfache Zahlen wie z. B. 5, 6 und 
7 für sie bestimmte Gestalten und Gesichter „fast wie Personen‘. 
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zugleich auch die verschiedenen Stunden mit Ausnahme einiger 
Nachtstunden vertreten waren. 

Ein alphabetisches Diagramm zeigte sich bei 6 Vpn., 
bei 4 derselben nur in rudimentärer Art. 

10 Vpn. besafsen neben Zahlendiagrammen noch besondere 
chronologische Diagramme. Nur Mc. verfügte über kein 
Zahlendiagramm, aber doch über ein chronologisches Diagramm, 
nämlich ein Diagramm, in dem die Zahlen ihre bestimmten 
Plätze besalsen, das sie aber nur bei Vergegenwärtigung von 
Lebensaltern oder historischen Daten benutzte. Wie wir in 
$ 111 näher sehen werden, bestanden bei mehreren von diesen 
Vpn. für verschiedene Perioden der Geschichte verschiedene 
Diagramme und zwar solche, die zugleich geographische Ele- 
mente enthielten oder wenigstens in ihrem Verlaufe durch 
derartige Elemente mitbestimmt waren. 

Es würde ein Irrtums ein, zu meinen, die diagrammatische 
Tendenz einer Vp. könne sich nur darin zeigen, dafs bei Ge- 
legenheit bestimmter Vergegenwärtigungen (von Ziffern, Mo- 
naten oder dgl.) ein Diagramm zur Anwendung kommt, das 
der Vp. seit langer Zeit vertraut ist, und von dem sie etwa 
nicht einmal anzugeben weifs, wie sie zu ihm gekommen ist. 
Die diagrammatische Tendenz kann vielmehr auch zur Folge 
haben, dafs bei einer neuen Lerngelegenheit plötzlich ein Dia- 
gramm von ganz neuer Art und Bestimmung geschaffen und 
benutzt wird. Ich unterbreitete H., der über ein Zahlen-, 
Jahres-, Wochen-, Tages-, alphabetisches und chronologisches 
Diagramm verfügt, schon am ersten Versuchstage unter anderem 
auch eine Reihe von Farbennamen zur Erlernung. Er lernte 
sie nach einigem Herumprobieren in der Weise, dals er sich in 
einem Schema die Farben rot, gelb, grün, blau, grau, schwarz 
in dieser Reihenfolge (der Reihenfolge der Spektralfarben nebst 
anschlielsendem grau und schwarz) von links nach rechts durch 
„Stellenzeichen‘“ vertreten dachte und sich dann die Sprünge 
merkte, die er in diesem Schema von Stellenzeichen zu Stellen- 
zeichen ausführen mulste, um die Farbennamen richtig herzu- 
sagen. 

Steht für ein gegebenes Lernstück ein Diagramm nicht 
zur Verfügung, so kann die diagrammatische Tendenz unter 
Umständen auch in der Weise hervorbrechen, dals das Lern- 
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stück mit Hilfe einer Reihenfolge geeigneter Sprünge auf einer 
Landkarte eingeprägt wird. Als Mr., der ein Zahlen-, Jahres- 
und komplexes Wochendiagramm besitzt, einmal eine ihm 
simultan exponierte Reihe von 18 Konsonanten zu lernen 
hatte, verfuhr er so, dals er jedem der ersten 13 Konsonanten 
‚mit Ausnahme des an 11. Stelle stehenden x einen mit dem Kon- 
sonanten anfangenden Namen eines Bekannten (dem c Carl, 
dem h Heinrich, dem r Reicke usw.) zuordnete und jedesmal 
zugleich an den Ort dachte, wo der betreffende Bekannte lebte. 
Er prägte sich nun ‚‚die Reise auf der Landkarte ein“, die sich 
aus der Reihenfolge der Konsonanten und der mit ihnen durch 
Vermittlung jener Personen verknüpften Ortschaften ergab.! 
Das geographische Vorstellen spielt überhaupt bei Mr. eine 
grofse Rolle. Er gab z. B. an, dafs er sich bei einer historischen 
Persönlichkeit erstens das Geburtsjahr und die Jahreszahlen 
anderer wichtiger Ereignisse im Zahlendiagramm vergegenwärtige 
und zweitens auch noch den Geburtsort auf der Landkarte vor- 
stelle. Auch bei anderen meiner mit einer Mehrzahl von Dia- 
grammen versehenen Vpn. war die Tendenz zur geographischen 
Lokalisation eine recht starke, so z. B. bei den je 4 oder mehr 
Diagramme besitzenden Vpn. B., Mc. und Keın. Der letzt- 
genannte bemerkte z. B., dafs er den Lebenslauf Hrsseıs gar 
nicht anders vorstellen könne ‚‚als territorial, nämlich Holstein, 
Heidelberg, München, Kopenhagen, Paris, Rom, Wien“. Er 
sehe hierbei die betreffenden Gegenden auf der Landkarte und 
zugleich eine undeutliche Bewegung von der einen Gegend zu 
der anderen. 

In einer eigentümlichen Weise ist die diagrammatische 
Tendenz bei Mc. hervorgetreten, als sie die deutsche Sprache 
lernte und bemüht war, das Geschlecht der deutschen Sub- 
stantiva fest einzuprägen. Sie verfuhr hierbei in der Weise, 
dals sie die in Frage stehenden Substantiva in 3 Vertikalreihen 
niederschrieb. Die eine Vertikalreihe, die unter einem grünen 
Horizontalstriche stand, enthielt die Substantiva sächlichen 


ı Die letzten 5 Konsonanten wurden ebenso wie x unmittelbar 
eingeprägt. Mr. bemerkte, dafs es am zweckmälsigsten gewesen wäre, 
die Konsonanten mittels des Zahlendiagrammes nach den Nummern 
ihrer Stellen im Alphabet zu lernen, wenn er diese Nummern gewuist 
hätte. 
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-Geschlechts; die zweite, die sich unterhalb eines roten Striches 
befand, setzte sich aus den Substantiven männlichen Geschlechts 
zusammen; die unter einem braunen Striche stehende dritte 
endlich umfalste die Substantive weiblichen Geschlechts. Sie 
prägte sich nun die Stellen ein, welche die verschiedenen Sub- 
stantiva in diesem Tableau besalsen. Und wollte sie sich später- 
hin des Geschlechtes eines von jenen Substantiven erinnern, so 
vergegenwärtigte sie sich einfach seine Stelle im Tableau und 
erhielt so die gewünschte Aufklärung. Das diagrammatische 
Moment, das diesem Verfahren anhaftet, ist unschwer zu er- 
kennen: jedes der betreffenden Substantiva wird mit dem ihm 
zukommenden Geschlechte nicht direkt verknüpft, sondern 
indirekt durch Assoziation mit einer Stelle oder Gegend in 
einem Tableau, aus deren Lage sich das Geschlecht des Sub- 
stantivums ohne weiteres ergibt.! 


ı Das Obige gibt mir Anlafls zu folgender Bemerkung. Sollen 
einem deutschen Kinde in einer französischen Grammatik französische 
Substantiva mitsamt den entsprechenden deutschen Wörtern zur Er- 
lernung dargeboten werden, so ist es durchaus angezeigt, es so einzu- 
richten, dafs solche französische Substantiva, die männlichen Geschlechtes 
sind, auf einer linken Buchseite (oder dem oberen Teile einer Buchseite) 
und solche, die weiblichen Geschlechtes sind, auf einer rechten Buch- 
seite (oder dem unteren Teile einer Buchseite) zu stehen kommen. Denn 
bei dieser Einrichtung wird das Behalten des Geschlechtes der franzö- 
sischen Substantiva durch die Mitwirkung des topischen Gedächtnisses 
untersützt. Es muls befremden, dafs diese so einfache und so leicht 
durchführbare Anordnungsweise, die weder für die Lehrenden noch für 
irgendwelche der Lernenden Nachteile bietet, wohl aber für viele der 
letzteren wesentlich günstiger ist als die üblichen Anordnungsweisen, 
noch nicht allgemein durchgeführt ist, obwohl, wie schon POHLMANN 
(S. 138) hervorgehoben hat, eine Berücksichtigung der Wirksamkeit 
der Stellenassoziationen der didaktischen Theorie und Praxis in sonstigen 
Hinsichten keineswegs ganz fremd ist. Es mag darauf hingewiesen werden, 
dafs die hier vorgeschlagene Anordnungsweise der französischen Sub- 
stantiva oder der Substantiva einer anderen zu erlernenden Fremd- 
sprache auch noch insofern vorteilhaft ist, als es vorkommen kann, 
dafs ein solches Substantivum lediglich an ein anderes erinnert, das 
mit ihm in derselben Reihe gestanden habe. Ist nun das Geschlecht 
des letzteren bekannt, so ist bei der hier empfohlenen Anordnungs- 
weise ohne weiteres auch dasjenige des ersteren gegeben, während bei 
den üblichen Anordnungsweisen der Vokabeln, welche die Substantiva 
verschiedenen Geschlechtes in bunter Reihenfolge darbieten, auch die 
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Wenn wir auch weiterhin sehen werden, dafs die über ein 
Diagramm verfügenden Personen von demselben keineswegs 
einen so regelmäfsigen Gebrauch machen, wie es nach vorliegen- 
den Auslassungen, z. B. GarTons, scheinen kann, so dürfte es 
doch immerhin nach Vorstehendem berechtigt sein, bei manchen 
Personen von einer diagrammatischen Tendenz zu reden, die 
sich nicht blo[s darin äulsere, dals aus früherer Lebenszeit über- 
kommene Diagramme bei diesen oder jenen Gelegenheiten 
weiter benutzt werden, sondern sich als eine allgemeine Neigung 
darstelle, Merkstoffe dem Gedächtnisse mittels eines räumlichen 
Schemas einzuverleiben, dessen verschiedene Teile eine ver- 
schiedene Bedeutung und reproduzierende Wirkung besitzen, 
und in welchem die entsprechenden Orte oder Sprünge vor- 
gestellt und eingeprägt werden. 


$ 105. Die geometrische Erscheinungsweise 
der Diagramme. 


Das Interesse derjenigen, die sich bisher mit den Dia- 
grammen beschäftigt haben, war in hohem Grade der Er- 
mittlung und Beschreibung der räumlichen Formen der Dia- 
gramme zugewandt. Es kann nicht meine Aufgabe sein, hier 
bei einer Schilderung der mannigfaltigen, teils einfachen teils 
komplizierten, vorkommenden Diagrammformen länger zu ver- 
weilen, da eine Durchmusterung der zahlreichen bei GaLTon 
und Frournoy sich findenden Abbildungen vollkommen genügt 
und besser als eine blofse Beschreibung mit Worten imstande 
ist, eine hinlängliche Vorstellung von der in dieser Hinsicht 
bestehenden geradezu unerschöpflichen Mannigfaltigkeit zu 
geben. Auch eine nähere Beschreibung der Formen, welche 
die Diagramme meiner Vpn. besafsen, glaube ich bei der Menge 
bereits vorliegender derartiger Beschreibungen unterlassen zu 
dürfen, zumal da keines dieser Diagramme hinsichtlich seiner 
Form einen neuen, bisher noch nie beschriebenen Typus auf- 
weist. Nur einige wenige Tatsachen allgemeinerer Art, die 


Möglichkeit dieser Hilfe wegfällt. Selbstverständlich kommt das hier 
empfohlene Verfahren, das noch verschiedene Modifikationen zuläfst, 
auch noch für andere Gegenstände des sprachlichen Unterrichtes sowie 
des Unterrichtes überhaupt in Betracht. 
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sich bei einem Überblicke über die bisher beschriebenen und die 
von mir selbst beobachteten Fälle hinsichtlich der Form und 
Grölse der Diagramme sowie hinsichtlich der Termbereiche 
(z. B. Zahlenbereiche) ergeben, über welche sie sich erstrecken, 
sollen hier kurz angeführt werden. 

Was zunächst die Zahlendiagramme anbelangt, so sind 
folgende Punkte hinsichtlich derselben hervorzuheben. 

1. Die Zahlendiagramme erstrecken sich in manchen Fällen 
nur bis zu einer unter 100 liegenden Zahl, in einer ziemlichen 
Anzahl von Fällen nur bis 100, zuweilen bis 200 oder 1000 oder 
einer auch noch höheren Zahl; in noch anderen Fällen endlich 
scheinen sie sich der Unendlichkeit der Zahlenreihe entsprechend 
in unendlicher Ferne zu verlieren. 


2. In vielen Fällen verliert das Diagramm in seinem den 
höheren Zahlen entsprechenden Teile immer mehr an Klarheit, 
und die Stellen der höheren Zahlen sind weniger bestimmt und 
scharf voneinander geschieden, mehr zusammengedrängt als 
die Stellen der niederen Zahlen. Nach Pniıuurs (8. 520) fehlt 
das dichtere Zusammengedrängtsein der Stellen der höheren 
Zahlen bei denjenigen, die ihre Diagramme als bis in die Wolken 
oder als bis in eine dunkle Ferne sich erstreckend schildern. 

3. Nimmt ein Zahlendiagramm keinen geradlinigen oder 
sonstigen gleichförmigen Verlauf, sondern zeigt es Punkte, wo 
es plötzlich die Richtung ändert, oder sonstige ausgezeichnete 
Stellen, so entsprechen diese besonderen Punkte oder Stellen 
in der Regel solchen Zahlen, die durch ihre charakteristische 
Stellung im Zahlensysteme, die besondere Art ihrer Bezeich- 
nungen, ihre besondere Verwendung in bestimmten Fällen oder 
durch sonstige besondere Bedeutungen oder Assoziationen sich 
der Aufmerksamkeit in höherem Grade aufdrängen oder als 
End- oder Anfangsglieder gewisser Abschnitte in der Zahlen- 
reihe erscheinen. Solche besondere Stellen des Diagrammes ent- 
sprechen demgemäls mit Vorliebe den Zahlen 10, 12, 20, 5, 6, 
100, 1000 u. a. m. 

Die Jahresdiagramme kann man nach dem Vorgange von 
Fıournoy in 3 Hauptarten einteilen, erstens in geschlossene, 
in sich zurückkehrende Diagramme (type ferme) von z. B. 
kreisförmiger, elliptischer oder polygonaler Gestalt, zweitens in 
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fortstrebende Diagramme (type illimit6!), d. h. solche, die 
sich in ihrem Verlaufe immer mehr von ihrem Anfangspunkte 
entfernen, z. B. einen einfachen geradlinigen Verlauf nehmen 
oder sich in schlangenförmigen Windungen in bestimmter 
Richtung erstrecken, und drittens in offene Diagramme (type 
ouvert), die ein bestimmtes Flächenstück nach der einen Seite 
hin unbegrenzt lassen, z. B. halbkreis- oder hufeisenförmige 
Gestalt besitzen oder aus 2 einen spitzen Winkel bildenden 
Geraden bestehen. Wo der Gedanke, dafs nach Ablauf eines 
Jahres in vieler Hinsicht dieselben Umstände wiederkehren, 
für die Gestalt des Jahresdiagrammes malsgebend ist, wird 
dasselbe die geschlossene Form erhalten, während der Gedanke 
an den unwiderruflichen Abflufs der Zeit leicht auf eine fort- 
strebende Form führt. 

Die Wochen- und die Tagesdiagramme zeigen ähnliche 
Formverschiedenheiten wie die Jahresdiagramme. Auch hier 
kommt neben den geradlinigen oder wenigstens gestreckten 
Formen und neben den gebogenen Formen, wenn auch seltener 
wie bei den Jahresdiagrammen, die geschlossene Form vor.? 
Letztere Form ist bei dem Tagesdiagramm ausgeschlossen, 
wenn, wie häufig der Fall ist, eine Anzahl der Nachtstunden, 
nämlich diejenigen, welche meistens schlafend verbracht werden, 
nicht in demselben vertreten sind. 

Da es selbst bei geschlossenen Formen vorkommt, dals 
die den einzelnen Monaten, Wochentagen, Tagesabschnitten 
entsprechenden Teile des Diagrammes durch ausdrücklich un- 
besetzt gelassene, leere Strecken voneinander geschieden sind, 
so kann man zwischen Diagrammen von kontinuierlichem 
und solchen von diskontinuierlichem Verlaufe unter- 
scheiden. 

Ferner unterscheiden sich die Jahres-, Wochen- und Tages- 
diagramme, sowie auch die chronologischen Diagramme in- 
sofern, als in den einen (den diagrammes fantaisistes von 
FLournoy) einzelne Monate, Tage, Stunden oder Jahre, die für 


ı Diese von Frournoy angewandte Bezeichnungsweise erscheint 
mir weniger geeignet, da ja diese Jahresdiagramme keineswegs als 
unbegrenzte vorgestellt zu werden pflegen. 

% Ein geschlossenes Tagesdiagramm besitzen z. B. auch meine 
Vpn. B. und Me. 

6* 
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die betreffende Person von besonderer Bedeutung sind (z. B. 
die Ferienmonate, der Sonntag, die Stunden, an denen Vor- 
lesungen gehört werden, das Jahr 1870), durch eine besondere 
Stellung, Länge, Markierung oder dgl. der ihnen entsprechenden 
Diagrammteile ausgezeichnet sind, während in den anderen 
(den diagrammes réguliers) eine solche Auszeichnung einzelner 
Glieder fehlt. 

Das Vorkommen komplexer Diagramme ist schon bei- 
läufig erwähnt worden. Es kommt vor, dafs in einem Jahres- 
diagramme nicht blofs die Monate, sondern auch die Wochen 
und einzelnen Tage besonders vertreten sind,! und dafs in einem 
Wochendiagramme zugleich die Stunden der einzelnen Tage 
ihre besonderen Stellen besitzen. Das Wochendiagramm von 
Fri. zeigte die Eigentümlichkeit, dafs es zwar für Sonnabend, 
nicht aber auch für die übrigen Wochentage zugleich das Tages- 
diagramm enthielt. 

Es ist noch zu bemerken, dafs die Tages-, Wochen- und 
Jahresdiagramme keineswegs immer von der Art sind, dafs sie 
nur für einen einzigen Tag, eine einzige Woche, ein einziges 
Jahr Stellen enthalten. So erklärte z. B. H., bei welchem die 
Tagesstunden durch ein vertikal stehendes leiterförmiges Dia- 
gramm repräsentiert waren, dals er das Tagesdiagramm von 
Dienstag neben dem von Montag erblicke, und Mr. hat ein 
Wochendiagramm, das aus 3 einander parallelen von links 


$ 1 Dient ein Jahresdiagramm nicht blofs zur Einprägung eines 
bestimmten Monates, sondern auch zur Einprägung eines bestimmten 
Tages eines Monates, so ist die Stelle der betreffenden Monatsstrecke, 
der sich die Aufmerksamkeit zuwendet, davon abhängig, um den wie- 
vielten Tag des Monates es sich handelt, indem z. B. beim Einprägen 
des 30. März ein der Aprilstrecke sehr benachbarter Punkt der März- 
strecke herausgegriffen wird. Es kann indessen ein Jahresdiagramm 
auch ohne eine so weit gehende Differenzierung der einzelnen Monats- 
strecken zur Vergegenwärtigung eines bestimmten Tages eines Monates 
dienen, indem die Vp. z. B. beim Denken an den 30. März einfach die 
Zahl 30 in der Märzstrecke geschrieben sieht. Letzteres Verhalten 
kam z. B. bei meiner Vp. BER. vor. ` 

Ein eigentümliches Jahresdiagramm, das mittels eines Rades, 
dessen Mittelpunkt innerhalb eines Jahres das ellipsenförmige Jahres- 
diagramm durchläuft, neben den Monaten auch noch die Wochentage 
und Tagesstunden repräsentiert, findet sich bei LEMAITRE (L'adolescent, 
S. 77f.) mitgeteilt. 
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nach rechts abfallenden Geraden besteht, von denen die erste 
der gegenwärtigen, die zweite der nächsten und die dritte der 
übernächsten Woche entspricht.! Ist in einem Tages-, Wochen-, 
Jahresdiagramme eine Mehrzahl von Tagen, Wochen, Jahren 
vertreten, so sind 2 Fälle möglich. Entweder nämlich findet 
eine einfache Juxtaposition statt, indem z. B., wie bei 
meiner Vp. Mr., die den einzelnen Wochen entsprechenden 
Diagrammstrecken einfach nebeneinander (parallel zueinander) 
angeordnet sind, oder, falls das Diagramm dem fortstrebenden 
Typus angehört, so kann zweitens auch eine Verlängerung 
des Diagrammes vorliegen, indem z. B. die dem gegenwärtigen 
Jahre entsprechende Diagrammstrecke in der dem nächsten 
Jahre entsprechenden ihre Fortsetzung findet, sei es, indem der 
Anfang dieser letzteren sich unmittelbar an das Ende der ersteren 
anschliefst, sei es, indem eine kleine leere Strecke oder ein kleiner 
Niveauunterschied beide ein wenig voneinander trennt. 

Auch in den chronologischen Diagrammen haben die 
den verschiedenen Jahrhunderten entsprechenden Teile nicht 
selten einen ungefähr parallelen Verlauf. In einem solchen 
chronologischen Diagramme nehmen aber, wie schon CALKINS 
hervorgehoben hat, die früheren Jahrhunderte oft kleinere 
Strecken ein als die späteren. Im chronologischen Diagramme 
von Mas. gehen die den verschiedenen Jahrhunderten entsprechen- 
den Linien einander annähernd parallel, werden aber als um so 
kürzer und zugleich auch als um so ferner vorgestellt, je weiter 
das betreffende Jahrhundert in der Vergangenheit zurückliegt. 
Eine andere meiner Vpn. (Stöck.) erklärte, dafs in ihrem chrono- 
logischen Diagramme die Strecke, die einem Jahrhundert ent- 
spreche, um so kürzer sei, je weniger sie von demselben wisse. 

Von den alphabetischen Diagrammen wäre hier allen- 
falls zu bemerken, dafs in ihnen manchmal nur die am Anfange 
und die am Ende des Alphabetes stehenden Buchstaben (z. B. 
a, b, c,d und v, w, x, y, z) bestimmte und schärfer voneinander 
geschiedene Lokalisationen besitzen. Wie das alphabetische 
Diagramm meiner Vp. H. zeigt, kommt aber auch der entgegen- 


1 Das Diagramm ist dem von Fıournoy auf S. 206 dargestellten 
ganz gleich abgesehen von dem Umstande, dafs in diesem die geraden 
Linien von rechte nach links abfallen. 
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gesetzte Fall vor, dafs die Mitte des Alphabetes (der Buch- 
stabe m) dem festen Punkte des Diagrammes entspricht, in Be- 
ziehung auf den die übrigen Buchstaben mit nicht scharf fixierten 
Abständen nach rechts oder links verlegt werden. 

Hervorzuheben ist noch, dafs die alphabetischen, die 
Jahres-, Wochen- und Tagesdiagramme mit sehr seltenen Aus- 
nahmen sich nur in einer Ebene erstrecken, während die Zahlen- 
diagramme und die chronologischen Diagramme ziemlich oft 
auch noch die dritte Dimension des Raumes in Anspruch 
nehmen. 

Zum Schlusse ist hier noch etwas darauf einzugehen, dals 
auch dann, wenn man von den in $ 108 näher zu behandelnden 
Fällen, wo im Laufe der Zeit eine wirkliche Weiterentwicklung 
oder Umbildung eines Diagrammes stattfindet, ganz absieht, ein 
Diagramm keineswegs immer ein starres Gebilde von ganz un- 
veränderlicher Gestalt und Grölse ist. Es kommt vor, dafs 
ein Diagramm in unberechenbarer Weise bald die eine bald 
die andere von zwei einander nahe verwandten Formen besitzt. 
So stellte sich z, B. das Jahresdiagramm meiner Vp. Keıp. 
bald als eine zum Fufsboden parallele gerade Linie, bald als 
eine von einer Geraden nur wenig abweichende, nach unten 
hin etwas konvexe Linie dar.! 

Weit auffallender als die soeben erwähnten, mehr oder 
weniger zufälligen Variationen sind die bei bestimmten Gelegen- 
heiten ausdrücklich vollzogenen vorübergehenden Dia- 
grammdeformationen. Schon Garron (S. 134) erwähnt 
einen hierher gehörigen Fall. Das Zahlendiagramm der be- 
treffenden Person hatte die Gestalt eines Hufeisens. An dem 


ı Es mag hier ausdrücklich hervorgehoben werden, dafs die Varia- 
tionen der oben erwähnten Art nur ein Beispiel eines allgemeinen Ver- 
haltens sind, nämlich der Tatsache, dafs, wenigstens bei manchen Vpn., 
das diagrammatische Vorstellen und Lernen keineswegs ein solches ist, 
das sich mit pedantischer Regelmäfsigkeit immer in der gleichen Weise 
vollzieht, sondern vielmehr ein solches, das bald in dieser bald in jener 
Hinsicht Schwankungen und Abweichungen von dem im allgemeinen 
vorherrschenden Verhalten zeigt. Es würde ins Unbegrenzte führen, 
wenn man in einer zusammenfassenden Darstellung alle beobachteten 
derartigen kleinen Variationen mit berücksichtigen wollte. Man mufs 
sich darauf beschränken, die Hauptgrundzüge des diagrammatischen 
Verhaltens darzutun. 
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freien Ende des einen Schenkels befand sich die Stelle von 0, 
an dem freien Ende des anderen Schenkels die Stelle von 100. 
Wollte nun die Person die beiden Zahlen 0 und 100 in Zusammen- 
hange miteinander vorstellen, so konnte sie jene Enden der 
beiden Schenkel in Verbindung zueinander bringen und somit 
dem Diagramme vorübergehend eine geschlossene Form er- 
teilen. Ganz Ähnliches gab meine Vp. B. zu Protokoll. Sie er- 
klärte, dals, wenn sie von einer Zahl zu einer etwas entfernten 
anderen Zahl übergehen wolle, sie gelegentlich dem zwischen 
den Diagrammstellen beider Zahlen befindlichen, an und für 
sich geradlinig gestreckten Teile ihres Zahlendiagrammes eine 
Biegung erteile, um direkt auf dem Wege der Sehne des so ent- 
stehenden Bogens von der Diagrammstelle der einen Zahl zu 
derjenigen der anderen Zahl überzugehen. Auf diese Weise 
vermeide sie die Störungen, die ihr in dem Falle, dafs sie von 
einer Diagrammstelle längs des Diagrammes selbst zu einer 
anderen Diagrammstelle überginge, daraus entstehen könnten, 
dafs sich ihr unwillkürlich die visuellen Bilder dieser oder jener 
auf der zu durchlaufenden Diagrammstrecke lokalisierten 
Ziffern aufdrängten. 

Eine eigentümliche Veränderlichkeit hinsichtlich seiner 
Form zeigt das Zahlendiagramm einer der Vpn. von Frournor 
(S. 198f.). Dasselbe wird als eine von links nach rechts leicht 
ansteigende Gerade gesehen, die an der Stelle der jeweilig 
vorgestellten Zahl oder ein wenig jenseits plötzlich ganz 
gerade nach oben steigt und sich im Unbekannten verliert. In 
diesem Falle ist also die Form des Diagrammes, die Länge des 
leicht ansteigenden unteren Astes desselben von dem Betrage 
der jeweilig vorgestellten Zahl abhängig. 

In vereinzelter Weise kommen auch Fälle vor, wo die 
Grölse eines Diagrammes bei unverändert bleibender Form 
desselben zu verschiedenen Zeiten eine verschiedene ist, sei es 
infolge eines Einflusses der jeweiligen Umstände (z. B. des 
jeweiligen Hintergrundes), sei es infolge ausdrücklicher Absicht, 
das Diagramm sich in einer anderen Grölse vorzustellen.! 

Endlich werden auch Fälle beobachtet, wo die Konzen- 


1 Man vergleiche LEMAITRE, L’adolescent, S. 58 und 73, und 
BucuHner, S. 360. 


88  4Abschn. 8. Von den Hilfen und Transformationen des Lernmateriales. 


tration der Aufmerksamkeit auf einen bestimmten Diagramm- 
teil dazu dient, diesen Teil grölser wie sonst sich darbieten zu 
lassen, wobei zugleich auch die Dimensionen der übrigen Dia- 
grammteile eine Vergrölserung erfahren können. So erklärte 
Stöck., dals, wenn sie sich einen kleinen Zahlenbereich vergegen- 
wärtige oder an ein bestimmtes Jahrhundert näher denke, als- 
dann die entsprechende Strecke ihres Zahlen-, bzw. chrono- 
logischen Diagrammes länger werde. Ebenso hebe sich dann, 
wenn sie an einen einzelnen Monat als Ganzes denke, die 
diesem entsprechende Strecke aus dem Jahresdiagramme heraus, 
indem sie sich zugleich länger und sozusagen als eine besondere 
Linie darstelle. H. bemerkte, dafs, wenn er sich mit einer An- 
zahl benachbarter Zahlen beschäftige, der entsprechende Teil 
seines Zahlendiagrammes sich differenziere und grölser werde, 
während die übrigen Teile verschwänden. Keın. gab an, dals, 
wenn er an einen bestimmten Tag des Jahres, z. B.den 17. August, 
denke, alsdann das Jahresdiagramm in Vergleich zu der Länge, 
die es besitze, wenn er an das Jahr als Ganzes denke, bedeutend 
vergrölsert sei, wobei es zugleich gegenüber der Strecke des be- 
treffenden Monates (August), in welcher dann alle einzelnen Tage 
des Monates räumlich vertreten seien, stark zurücktrete. Auch 
die Vp. von Garron, deren deformierbares, hufeisenförmiges 
Zahlendiagramm oben erwähnt worden ist, erklärte, dafs sie 
denjenigen Teil des Diagramms, auf den sie die Aufmerksamkeit 
richte, grölser als die übrigen Teile sehe. 


$ 106. Die optische Erscheinungsweise 
der Diagramme. 


Nach Feststellung der Form und Gröfse eines Diagrammes 
erhebt sich die Frage nach der optischen Erscheinungsweise 
desselben, d. h. die Frage danach, in welcher Weise sich seine 
eigentümliche Form und Grölse visuell darstelle, und von welcher 
Art überhaupt die visuellen Bilder seien, die sich bei einer Ver- 
gegenwärtigung oder Benutzung des Diagrammes im Diagramm- 
felde zeigen. Nach Frournoy, der in diesem Sinne neben der 
Form eines Diagrammes noch die Materie (matiere) oder den 
Inhalt (contenu) desselben unterscheidet, zerfallen die Dia- 
gramme ihrer optischen Erscheinungsweise (Materie) nach in 
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5 Klassen: in gezeichnete (diagrammes tracés), geschriebene 
(d. écrits), nüancierte (d. colorés ou parfois simplement illu- 
minés), illustrierte (d. illustrés ou concrets) und unmarkierte 
(d. conçus). Die Form eines gezeichneten Diagrammes ist 
durch kontinuierliche oder diskontinuierliche (durch Lücken 
unterbrochene) Linien oder Streifen oder durch Komplexe von 
Linien oder Streifen repräsentiert, die sich dunkel auf hellerem 
Grunde oder hell auf dunklerem Grunde befinden. Ein ge- 
schriebenes Diagramm weist graphische Zeichen (geschriebene 
oder gedruckte Ziffern, Buchstaben, Wörter, Wortabkürzungen) 
für die verschiedenen Zahlen, Buchstaben, Monate oder dgl. 
auf, die dunkel auf hellerem oder hell auf dunklerem Grunde 
erscheinend sich ganz allein oder in Verbindung mit Linien oder 
Streifen der soeben erwähnten Art darbieten. Ein nüanciertes 
Diagramm zeigt in seinen verschiedenen Teilen oder Feldern 
Farben- oder Helligkeitsunterschiede. Ein illustriertes Dia- 
gramm besteht aus Bildern konkreter Gegenstände oder Szenen, 
indem z. B. ein Zahlendiagramm eine Leiter darstellt, auf deren 
Sprossen je eine Zahl lokalisiert ist, oder ein Wochendiagramm 
aus den Bildern von 7 kleinen Steinen besteht. Unmarkiert 
endlich ist ein Diagramm, wenn an seinen verschiedenen Stellen 
angeblich weder Linien oder Streifen noch graphische Zeichen 
noch irgendwelche andere visuelle Bilder vorgestellt werden, 
wenn also die akustisch-motorischen Vorstellungen der Zahlen, 
Monate oder dgl. mit Stellen fest assoziiert sind, die angeblich 
in keiner Weise visuell repräsentiert sind.! 
Die vorstehende Darstellung der hinsichtlich der optischen 
Erscheinungsweise bestehenden Verschiedenheiten der Dia- 
gramme bedarf indessen noch einiger ergänzender Betrach- 
tungen, insbesondere solcher, welche die verschiedenen psychi- 
schen Vorgänge, namentlich die verschiedenen Verhaltungsweisen 
der Aufmerksamkeit, die beiVergegenwärtigung eines Diagrammes 
oder Diagrammteiles stattfinden können, näher berücksichtigen. 
Schon in $ 53 ist hervorgehoben worden, dafs die Unterschei- 
dungen und Betrachtungen, die wir früher ($ 48) in Beziehung 


1 Betreffs des Wesens dieser unmarkierten oder besser angeblich 
unmarkierten Lokalisationen habe ich einfach auf die Ausführungen 
von $ 72 zurückzuverweisen. 
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auf das Auftreten und Fungieren des inneren Reihenbildes an- 
gestellt haben, in ganz entsprechender Weise auch für die Dia- 
gramme Gültigkeit besitzen. Wie es ein inneres Gesamtbild 
einer erlernten Reihe gibt, so kann sich auch mancher Besitzer 
eines Diagrammes ein Gesamtbild von diesem erzeugen. Wie 
ferner in denjenigen Fällen, wo ein inneres Reihenbild als lokali- 
sierende Begleiterscheinung für einen gegebenen Reihenbestand- 
teil auftritt, oder wo einer bestimmten Stelle des inneren Reihen- 
bildes die Aufmerksamkeit besonders zugewandt wird, um den 
ihr zugehörigen Reihenbestandteil zu finden, eine durch die 
Aufmerksamkeit ausgezeichnete Prinzipalstelle des inneren 
Reihenbildes vorhanden ist, so ist auch in denjenigen Fällen, 
wo bei Gegebensein eines Termes die zugehörige Diagramm- 
stelle auftaucht, oder, wo man die Aufmerksamkeit auf eine 
bestimmte Diagrammstelle richtet, um die Vorstellung des dazu 
gehörigen Termes zu erhalten, eine durch die Aufmerksamkeit 
ausgezeichnete Prinzipalstelle des Diagrammes gegeben. Ebenso 
endlich wie ein inneres Reihenbild mit gleitender Aufmerksam- 
keit auf einen bestimmten Reihenbestandteil abgesucht werden 
kann, so kommt auch ein Durchlaufen von Diagrammstrecken 
mit nur gleitender Aufmerksamkeit vor, indem z. B. der Be- 
sitzer eines Zahlendiagrammes bei Gegebensein einer Zahl einen 
Teil des Diagrammes ohne Vergegenwärtigung der in demselben 
lokalisierten Zahlen innerlich durchläuft, bis er an die Stelle 
der gegebenen Zahl kommt, wo ihm dann letztere, etwa in Gestalt 
eines visuellen Ziffernbildes, plötzlich auftaucht. Es dürfte 
angezeigt sein, zunächst das Vorkommen der hier unterschie- _ 
denen 3 Hauptfälle (Gesamtbild des Diagrammes, Vorhanden- 
sein einer Prinzipalstelle desselben, Durchlaufen desselben mit 
gleitender Aufmerksamkeit) durch Beispiele zu erläutern und 
zu beweisen. 

Dals Gesamtbilder von Diagrammen oder grölseren Dia- 
grammabschnitten vorkommen und auch die durch Zeichnung 
wiedergegebenen Diagrammformen zuweilen die Formen eines 
Gesamtbildes sind, ist bereits aus den vorliegenden Mitteilungen 
zu entnehmen. So bemerkt Bucanxer (S. 358) von einer Vp., 
dafs es ihr möglich gewesen sei, auch das ganze Diagramm auf 
einmal vor sich zu sehen. Hennie (S. 210) berichtet sogar von 
einem seiner Bekannten, dafs er alle seine 5 Diagramme gleich- 
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zeitig sehe, was man freilich ganz buchstäblich nicht zu glauben 
braucht. Vor allem aber hebt Pmurs (S. 507) hervor, dafs das 
Diagramm nicht selten als ein Ganzes gesehen werden könne. 
Auch von meinen Vpn. gab eine ganze Reihe an, dafs sie ein Ge- 
samtbild ihres Zahlendiagrammes, Jahresdiagrammes usw. hätten. 
So erklärte z.B. Stöck., dafs sie sich ein Gesamtbild ihres Zahlen- 
diagrammes erzeugen könne, dafs aber in diesem Gesamtbilde 
einige Winkel fehlten, die sich zeigten, wenn sie einzelnen 
Teilen des Diagramms die Aufmerksamkeit zuwende. Und 
ähnlich wie jener Bekannte von Hennıs behauptete auch eine 
von meinen Vpn., dafs sie mehrere (3) Diagramme auf einmal 
vorstellen könne. Nach den Mitteilungen von Fıournor 
(S. 196ff.) und Lemaitre (L’adolescent, S. 71) kommen sogar 
Fälle vor, wo ein Jahres- oder Wochendiagramm überhaupt 
blofs dann auftritt, wenn nur im allgemeinen an das Jahr oder 
die Woche gedacht wird, während in denjenigen Fällen, wo 
ein bestimmter Zeitpunkt oder Teil des Jahres oder der Woche 
vorgestellt wird, entweder gar kein Diagramm oder ein anderes 
Jahres- oder Wochendiagramm benutzt wird.‘ Dals jeder, der 
ein Diagramm besitze, sich auch ein Gesamtbild desselben ent- 
werfen könne, wird hier keineswegs behauptet. Denn schon 
die Hauptbedingung für das Eintreten eines solchen Gesamt- 
bildes, nämlich die Bedingung, dafs die Vp. beim Denken an 
das Diagramm auf einem Standpunkte stehe, von dem aus sie 
das ganze Diagramm überblicken kann, ist in manchen Fällen 
nicht erfüllt. Erstreckt sich z. B. das Diagramm, wie das Jahres- 
diagramm meiner Vp. Lü»., vor der Vp. soweit nach rechts 
und nach links hin, dafs es von dem gegenwärtigen Standpunkte 
der Vp. aus bei keiner Blickstellung ganz zu überschauen ist, 
oder verläuft das Diagramm zum Teil vor, zum Teil hinter der 
Vp., so wird diese, wenn sie das Diagramm stets von dem Orte 
ihres Kopfes aus erblickt, niemals ein Gesamtbild des ganzen 
Diagrammes, sondern nur Gesamtbilder einzelner Teile des- 
selben erhalten können. Lüp. gab ausdrücklich an, dafs sie 


1 Gebilde, die nur vorgestellt werden, wenn an das Jahr oder die 
Woche als Ganzes gedacht wird, sind eigentlich nur räumliche Schemen 
zur Veranschaulichung des Jahres oder der Woche, nicht aber Diagramme 
in dem früher (S. 76) festgesetzten Sinne. 
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ihr Jahresdiagramm nur stückweise überschauen könne. Auch 
in den Fällen, wo ein Diagramm (angeblich) unmarkiert ist, 
dürfte die Möglichkeit eines Gesamtbildes desselben nicht in 
Betracht kommen. 


Schon in der vorliegenden Literatur sind zahlreiche Aus- 
sagen über Diagramme angeführt, in denen die betreffende 
Person erklärt, nur dasjenige deutlich zu sehen oder überhaupt 
zu sehen, was sich an der Stelle der gegebenen oder gesuchten 
Zahl befinde, allenfalls auch noch dasjenige, was der nächsten 
Umgebung dieser Stelle angehöre.! In Fällen dieser Art handelt 
es sich eben um die Beschreibung desjenigen, was von dem 
Diagramme gesehen wird, wenn es eine Prinzipalstelle desselben 
gibt. Der scheinbare Widerspruch, der zwischen Aussagen der 
soeben erwähnten Art einerseits und solchen Behauptungen 
andererseits besteht, nach denen das Diagramm sich in allen 
seinen Teilen gleichzeitig und mit gleicher Deutlichkeit oder 
Undeutlichkeit darstellte, erklärt sich ohne weiteres daraus, 
dafs es sich in beiden Fällen eben um etwas Verschiedenes, 
um die Erscheinungsweise des Diagrammes bei verschiedenen 
Verhaltungsweisen der Aufmerksamkeit handelt. Mit vollster 
Deutlichkeit tritt der Unterschied des im Gesamtbilde und des 
mit einer Prinzipalstelle erscheinenden Diagrammes in Aussagen 
folgender Art hervor. Ich frug B., wie bei ihr der innere Vor- 
gang sei, wenn ich ihr eine bestimmte, im Diagramm vertretene 
Zahl, z. B. 75, nenne. Sie erwiderte, dals sie zunächst ein Ge- 
samtbild des als eine Linie erscheinenden Diagramms habe und 
sich dann ganz schnell der Stelle zuwende, die der genannten 
Zahl entspreche. Infolge dieser Hinwendung sehe sie dann die 
betreffende Zahl (z. B., wenn es sich um 75 handle, die 7 links 
und die 5 rechts von dem entsprechenden Stücke der Diagramm- 
linie stehend), aber aufser dieser Zahl und dem ihm zugehörigen 
oder unmittelbar benachbarten Teile der Diagrammlinie sehe 
sie dann nichts. Sröck. erklärte, sie habe ein Gesamtbild ihres 
Jahresdiagrammes. Wenn sie aber an einen bestimmten Monat 
denke, so trete die Strecke dieses Monats besonders hervor. 
Denke sie an einen bestimmten Tag, z. B. den 20. November, 


ı Man vergleiche z. B. Gauton, S, 114 und 122. 
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so mache sich der diesem Tage entsprechende Punkt mit be- 
sonderer Deutlichkeit geltend. 

Es ist hervorzuheben, dafs die Hinwendung der Aufmerk- 
samkeit auf die zu einem bestimmten Terme zugehörige Dia- 
grammstrecke nicht immer nur den Erfolg hat, dafs diese Stelle 
bei gleichzeitigem Undeutlicherwerden oder Schwinden der 
übrigen Diagrammteile deutlicher hervortritt, sondern, wie 
oben (S. 87f.) gesehen, kann diese Strecke auch an Länge zu- 
nehmen, und in manchen Fällen erfährt dieselbe auch eine 
Bewegung, nach Analogie der Tatsache, dafs namentlich bewegte 
Objekte solche sind, die unsere Aufmerksamkeit erwecken. So 
erfuhr in einem von GarTton (S. 122) erwähnten Falle das durch 
die Aufmerksamkeit ausgezeichnete Glied eines kettenförmigen 
Diagrammes eine Bewegung nach oben as if an unseen hand 
had liftet it, und es ist anzunehmen, dafs mindestens in manchen 
der Fälle, wo die Vp. erklärt hat, die durch die Aufmerksamkeit 
ausgezeichnete Stelle sei vorgesprungen oder habe sich heraus- 
gehoben, diese Stelle gleichfalls eine Bewegung (nach der Vp. 
hin) gezeigt hat. Weitere gelegentliche besondere Erscheinungs- 
weisen der Prinzipalstelle eines Diagrammes kommen auf S. 97 
zur Sprache. Hier ist nur darauf noch hinzuweisen, dafs sich 
bei Konzentration der Aufmerksamkeit auf eine bestimmte 
Diagrammstrecke mitunter auch die Lage ändert, welche diese 
Diagrammstrecke zu der Vp. besitzt, oder der Standpunkt, 
von dem aus die letztere das Diagramm innerlich erblickt. 
So gab Lüp. an, dafs ihr chronologisches Diagramm sich von 
einer tief unten links befindlichen Stelle herauf nach vorn er- 
strecke. Wenn sie sich aber näher mit einer vergangenen Zeit, 
z. B. der Zeit Shakespeares, beschäftige, so sehe sie die dieser 
Zeit entsprechende Diagrammstrecke nicht unten links, sondern 
vor sich und zwar mit gesteigerter Deutlichkeit und Länge.' 
Entsprechend bemerkte B., dafs, wenn sie es mit einer Reihe 
von Zahlen zu tun habe, die sämtlich kleiner als 11 seien, als- 
dann die diesen Zahlen entsprechende Diagrammstrecke nicht 
wie sonst von vorn nach hinten verlaufe, sondern transversal 
von links nach rechts gehend vor ihr stehe. Und Hri., welche 
ein Zahlendiagramm besitzt, das von einem vor ihrer Brust 


1 Eine ähnliche Beobachtung bei LEMAITRE, L'adolescent, S. 38. 
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befindlichen Punkte ausgehend sich ungefähr parallel zum Fuls- 
boden weiter nach vorn hin erstreckt, so dals sie von ihrem 
gegenwärtigen Standpunkte aus die den höheren Zahlen ent- 
sprechenden Stellen nicht genau sehen kann, erklärte, dals, 
wenn sie sich mit einer von ihr entfernteren Gegend des Dia- 
grammes näher beschäftige, sie diese Gegend nicht von ihrem 
gegenwärtigen Standpunkte aus erblicke, sondern in der Weise, 
dals sie über derselben schwebe. 

Was endlich das Vorkommen von Fällen anbelangt, wo 
die Vp. einen Teil des Diagrammes mit nur gleitender Auf- 
merksamkeit durchläuft, bis sie an der Stelle des gegebenen 
oder gesuchten Termes angelangt plötzlich eine Vorstellung des 
letzteren erhält oder auf sonstige Weise zu der Überzeugung 
kommt, die gesuchte Stelle erreicht zu haben, so findet sich 
schon bei Garton (S. 122) folgende Bemerkung: In some cases 
the mental eye has to travel along the faintly-marked and blank 
paths of a form to the place where the numeral that is wanted 
is known to reside, and then the figure starts in sight. Ebenso 
erklärte B., dafs sie, um zu der einer gegebenen Zahl ent- 
sprechenden Stelle ihres aus einer dunkel gezeichneten Kurve 
bestehenden Zahlendiagrammes zu gelangen, zuweilen einen ge- 
wissen Teil des Diagrammes entlang ‚klettern‘ müsse. Hierbei 
sehe sie diesen Diagrammteil ohne beigeschriebene Ziffern. 
Sowie sie aber an die Stelle der gegebenen Zahl komme, er- 
scheine ihr an derselben sofort das zugehörige visuelle Ziffern- 
bild. Entsprechend äufserte sich Heı. dahin, dafs sie z. B., 
um von der Stelle von 90 zu der Stelle von 110 zu gelangen, 
notwendig die Ecke mitnehmen müsse, welche das Diagramm 
an der Stelle von 100 bilde. Ferner gab Mr. an, dafs, wenn er 
die bei einer bestimmten Gelegenheit eingeprägte Zahl zu 
finden suche und zu diesem Behufe das Diagramm ablaufe, er 
alsdann beim Angelangtsein an der betreffenden Stelle einen 
„Ruck“ verspüre, es sei „wie ein Rad, das einspringt‘‘. So 
wurde MR. z. B. einmal, als er eine Reihe von 20 Ziffern mit 
Hilfe seines Zahlendiagrammes in 10 zweistelligen Komplexen 
gelernt hatte, von mir aufgefordert, der Reihe nach anzugeben, 
welche zweistellige Zahlen aus dem Bereiche 10—19, 20—29, 
30—39 usw. in der Reihe vorgekommen seien. Er fand die Er- 
ledigung dieser Aufgabe keineswegs schwer und verfuhr in der 
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Weise, dafs er die den verschiedenen Bereichen von je 10 Zahlen 
entsprechenden ‚Stäbe‘ seines Diagrammes von unten nach 
oben ‚abtastete‘‘. Kam er an die Stelle einer in der Reihe da- 
gewesenen zweistelligen Zahl, so gab es einen ,kleinen Ruck‘“‘, 
und er wulste, dals er an der Stelle einer der gelernten Zahlen sei. 

Es kommen Fälle vor, wo ein Durchlaufen einzelner Dia- 
grammteile mit nur gleitender Aufmerksamkeit eng mit dem 
Versuche verknüpft ist, ein Gesamtbild des Diagrammes oder 
eines grölseren Abschnittes desselben zu entwerfen, oder wo 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden ist, inwieweit der Vorgang 
von der einen und inwieweit er von der anderen Art war. Ein 
solcher Fall liegt z. B. vor, wenn Henxnıc (S. 197) von der von 
ihm entworfenen Zeichnung seines Zahlendiagrammes sagt, dals 
sie zahlreiche kleine Krümmungen und Biegungen, die er (bei 
auf die einzelnen Partien des Diagrammes gerichteter Auf- 
merksamkeit) mit seinem geistigen Auge sehe, nicht enthalte, 
weil er diese bei einem raschen Überblicke über die ganze Zahlen- 
reihe, wie ein solcher zur Reproduktion der Figur nötig sei, 
nicht wiedergeben könne. Hier mufs dahingestellt bleiben, 
inwieweit der rasche Überblick in einer simultanen Gesamt- 
vorstellung oder in einer gleitenden Durchlaufung von Dia- 
grammstrecken bestand. Auch beim Vorstellen eines der auf 
S. 91 erwähnten (uneigentlichen) Jahres-- und Wochendia- 
gramme, die nur auftreten, wenn an das Jahr, bzw. die Woche 
als Ganzes gedacht wird, dürfte bisweilen das gleitende Ver- 
halten der Aufmerksamkeit mit eine Rolle spielen. 

Kehren wir jetzt zu der oben aufgeworfenen Frage zurück, 
wie es mit der optischen Erscheinungsweise der Diagramme 
stehe, so ist zu sagen, dals diese Frage in 3 Fragen zu zerlegen 
ist, nämlich in die Fragen: Was sieht die Vp. innerlich, wenn 
es eine Prinzipalstelle des Diagrammes gibt? Wie sieht ein 
Gesamtbild eines Diagrammes aus ? Wie stellt sich ein mit nur 
gleitender Aufmerksamkeit durchlaufener Diagrammteil dar ? 

Suchen wir nun zunächst die erste dieser 3 Fragen zu be- 
antworten, so haben wir wiederum 2 Fälle zu unterscheiden, 
erstens den Fall, wo kein visuelles Termbild an der 
Prinzipalstelle auftaucht, wo also bei Richtung der Auf- 
merksamkeit auf eine bestimmte Diagrammstelle der an dieser 
lokalisierte Term entweder nur auf akustisch-motorischem 
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Wege oder in Gestalt eines aulserhalb des Diagrammfeldes 
erscheinenden visuellen Bildes reproduziert wird,! und zweitens 
den Fall, wo an der Prinzipalsstelle ein visuelles 
Bild des zugehörigen Termes eintritt.” Fassen wir zu- 
vörderst den ersteren dieser beiden Fälle ins Auge, so zeigt sich, 
dafs in demselben die Diagrammstelle, auf welche die Aufmerk- 
samkeit gerichtet ist,? entweder unmarkiert ist oder (als Teil 
eines gezeichneten Diagrammes) eine Strecke einer Linie, eines 
Streifens oder dgl. sehen lälst oder (als Teil eines nuancierten 
Diagrammes) zugleich noch eine charakteristische Helligkeits- 
oder Farbennuance darbietet? oder endlich (als Teil eines 
illustrierten Diagrammes) das Bild eines konkreten Gegen- 
standes, einer konkreten Szene oder dgl. erkennen lälst. In 
manchen Fällen wird durch die Hinwendung der Aufmerksam- 
keit auf eine Diagrammstelle die Erscheinungsweise derselben, 
abgesehen von der eintretenden Deutlichkeitszunahme, nicht 
beeinflulst. Besteht z. B. ein Diagramm (etwa Wochendiagramm) 
aus einer ganz undifferenzierten Linie, so kann, wie schon früher 


ı Auf die seltenen Fälle, wo die Hinwendung der Aufmerksamkeit 
auf eine Diagrammstelle das Auftreten eines außerhalb des Diagramm- 
feldes lokalisierten visuellen Termbildes zur Folge hat, komme ich in 
$ 110 näher zu sprechen. Selbstverständlich kann ein in dieser Weise 
lokalisiertes visuelles Termbild auch in Verbindung oder in Anschluß 
an eine akustisch-motorische Vorstellung des betreffenden Termes ein- 
treten. 

?2 Auch in diesem Falle kann neben der visuellen Termvorstellung 
noch eine akustisch-motorische eintreten. 

3 Über das Aussehen der aufserhalb der Prinzipalstelle gelegenen 
Diagrammteile ist (entsprechend wie über das Aussehen der aufser- 
halb der Prinzipalstelle gelegenen Teile eines inneren Reihenbildes) 
Näheres nicht zu sagen. Soweit überhaupt neben der Prinzipalstelle des 
Diagrammes noch andere Teile desselben vorgestellt werden, dürfte 
die undeutliche Erscheinungsweise derselben sich wenig von derjenigen 
unterscheiden, die sie in dem Falle besitzen, dafs ein Gesamtbild des 
Diagrammes erscheint. 

4 Ausgeprägte Helligkeitsunterschiede zeigt z. B. das Zahlen- 
diagramm meiner Versuchsperson Lüd., in welchem die Stellen für 10, 
20, 30 usw. am hellsten, dagegen die Stellen für 1, 11, 21 usw. am dunkel- 
sten sind. Ein solches Helligkeitsunterschiede darbietendes Diagramm 
ist nicht immer flächenhaft, sondern kann auch raumhaft wie eine in 
ihren verschiedenen Teilen verschieden helle Schicht grauer Atmo- 
sphäre erscheinen. Ein Beispiel bei Garton, 8. 120. 
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bemerkt, der Fall ganz analog dem Falle eines undifferenzierten 
inneren Reihenbildes (vgl. $ 52) sein: die Prinzipalstelle ist nur 
dadurch ausgezeichnet, der gegenwärtige „Aufmerksamkeits- 
punkt‘ des sonst undifferenzierten Gebildes zu sein. In anderen 
Fällen dagegen treten an der Prinzipalstelle optische Erschei- 
nungen auf, welche dieselbe noch ausdrücklich in mehr oder 
weniger eigentümlicher Weise als die durch die Aufmerksamkeit 
ausgezeichnete Stelle markieren. Hierher gehören nicht blofs 
die oben erwähnten, zuweilen vorkommenden Vergrölserungen 
oder Bewegungen der Prinzipalstelle, sondern auch die Fälle, 
wo diese Stelle in einem sonst undifferenzierten Diagramm durch 
einen grauen Fleck, eine „Verdichtung“, ein Strichgebilde 
oder dgl. markiert ist, sowie auch die Fälle, wo die Vp. ihre 
eigene Gestalt (in mehr oder weniger verkleinertem Malsstabe) 
an der Stelle des jeweiligen Wochentages oder Monates im 
Wochen- bzw. Jahresdiagramme erblickt. ' 

Was zweitens den Fall anbelangt, wo an der Prinzipal- 
stelle ein visuelles Termbild auftaucht, so kann das visuelle 
Termbild erstens ohne jede anderweite Markierung des Dia- 
grammes durch eine Kurve oder dgl. auftreten, in der Weise, 
dafs aufser dem deutlich erkennbaren Bilde des der Prinzipal- 
stelle zugehörigen Terms höchstens noch eine Anzahl mehr oder 
‚weniger undeutlicher Bilder von Termen, die benachbarten 
Diagrammstellen zugehören, sichtbar sind. So steht es z. B. 
bei S., dessen Zahlendiagramm überhaupt nur aus in der 
„grauen Luft“ schwebenden einzelnen Ziffern besteht. Zweitens 
kann das visuelle Termbild auf oder neben einem Teile eines 
die Orte des Diagrammes markierenden Streifens oder einer 
demselben Zwecke dienenden Kurve erscheinen. Es kommt 
auch vor, dals das visuelle Termbild je nach der Bedeutung 
oder je nach dem Werte des betreffenden Termes sich in einer 
verschieden hellen Beleuchtung oder in einem verschieden hell 
‚beleuchteten Felde darstellt, oder dals es in einem Diagramme 
auftaucht, das in seinem Verlaufe verschiedene Färbungen 
zeigt oder mit Bildern konkreter Gegenstände besetzt ist. 

In allen diesen Fällen kann das visuelle Termbild je nach 


ı Beispiele solcher Autoskopie bei LEMAITRE, L’adolescent, S. 58, 
«2, 106f. 
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der Individualität der Vp. und je nach sonstigen Umständen 
von wesentlich verschiedener Art sein. Handelt es sich z. B. 
um Ziffern, die in einem Zahlen- oder chronologischen Dia- 
gramme erscheinen, so stellen sich dieselben in den einen Fällen 
als arabische, in anderen als römische Ziffern dar. Wie das 
chronologische Diagramm meiner Vp. Mey. zeigt, kommt es 
sogar vor, dafs die in einem und demselben Diagramm erschei- 
nenden Ziffern teils arabische teils römische sind. Vp. G., die 
für jede Ziffer eine ,Phantasiefarbe““ (ein Chromatisma) be- 
sitzt, sieht in ihrem Zahlendiagramme nur die Phantasiefarben 
der betreffenden Zahlen in Gestalt undeutlich begrenzter 
farbiger Flecke. Mey., bei welcher Chromatismen gleichfalls 
eine grofse Rolle spielen, erblickt in ihrem Zahlendiagramme 
und chronologischen Diagramme die Ziffern, aber mit den 
ihnen zukommenden Farben. Entsprechendes zeigt sich bei 
den alphabetischen Diagrammen. Wie ein von Fıournory 
(8. 174) mitgeteiltes Beispiel zeigt, können sogar die Buchstaben, 
die eine und dieselbe Vp. in ihrem alphabetischen Diagramme 
sieht, teils von dem kleinen, teils von dem grolsen Typus sein. 

Nicht selten erscheinen im Diagramme Bilder, welche die 
betreffenden Terme nur unvollständig darstellen oder nur in 
symbolischer Weise auf dieselben hindeuten. Es kommt vor, 
dals in einem Jahresdiagramme die langen Monatsnamen wie 
September nur abgekürzt (Sept.), die kürzeren dagegen wie 
Mai vollständig gesehen werden, oder dafs nur ein Teil eines in 
einem Diagramme erscheinenden Wortes, z. B. der Anfangs- 
buchstabe, deutlich, das übrige aber unleserlich ist. Ein Bild, 
das in symbolischer Weise auf den zu einer bestimmten Dia- 
grammgegend zugehörigen Term hinweist, ist es z. B., wenn 
Braıcn. in derjenigen Gegend seines Jahresdiagrammes, welche 
dem Frühlingsanfange entspricht, einen blonden Jüngling sieht, 
der einen oben mit Apfelblüten geschmückten Stab hält und 
auch in seinem langen Haar Apfelblüten hat. Auch Fälle, wo 
im Jahresdiagramme die dem Frühjahr entsprechende Strecke 
grün, die dem Sommer entsprechende goldgelb erscheint 
u. dgl. m., kann man hierher rechnen. 


1 Entsprechend erblickt sie in ihrem Jahresdiagramme statt 
geschriebener oder gedruckter Monatsnamen nur kleine verschwommene 
Kreise, die in den Phantasiefarben der verschiedenen Monate gefärbt sind. 
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Wie meine Versuche gezeigt haben, kann an einer Diagramm- 
stelle aufser einem (vollständigen oder unvollständigen oder 
nur symbolischen) Bilde des entsprechenden Terms auch noch 
ein visuelles Bild von solchem auftreten, was ausdrücklich mit 
dem entsprechenden Terme assoziiert worden ist. Ich liefs 
z. B. Rr. einmal einige willkürlich von mir gewählte Daten 
(Jahres- und Tagesangaben) auswendig lernen. Dabei kam es 
nun z. B. vor, dafs er das Datum 7. März 1800 mittels seines 
Jahresdiagrammes, das aus 12den einzelnen Monaten entsprechen- 
den vertikalen Streifen von verschiedener Helligkeit besteht, 
sich in der Weise vergegenwärtigte, dafs er nicht blofs die Ziffer 
7 nebst einem rechts von ihr stehenden Punkte und einem darauf- 
folgenden mit M anfangenden kurzen Worte im Märzstreifen 
sah, sondern aulserdem auch noch neben diesem Worte (im 
Felde des April) den Ziffernkomplex 1800 erblickte! Als 
ferner Mc. einige Komplexe einer wechselfarbigen Ziffernreihe, 
die sie als historische Jahreszahlen auffalste, mittels ihres 
ehronologischen Diagrammes sich einprägte, sah sie diese Ziffern- 
komplexe mitsamt den verschiedenen Farben ihrer Be- 
standteile im Diagramme. Ebenso sah B. beim Lernen und 
Hersagen einer wechselfarbigen Ziffernreihe die Ziffern mit- 
samt ihren bunten Farben im Zahlendiagramm. Als in einer 
solchen Reihe eine schwarze und eine rote 6 unmittelbar auf- 
einander folgten, sah sie an der Diagrammstelle der 6 eine 
schwarze 6 und daneben (also eigentlich an einem ungehörigen 
Platze) noch eine rote 6 stehen. Fälle hierhergehöriger Art 
können insbesondere auch dann eintreten, wenn man die Vp. 
eine Reihe benannter Zahlen (z. B. 11 Federhalter, 4 Tinten- 
fässer, 7 Bleistifte usw.) lernen läfst. B. erblickte beim Her- 
sagen einer solchen Reihe neben den an ihren Diagrammstellen 
erscheinenden Ziffern visuelle Bilder von Gegenständen der 
betreffenden Arten (sah z. B. neben der Diagrammstelle von 
ll einen Federhalter).? Um Erscheinungen hierhergehöriger 


' ı Das Verhalten von Rp. war keineswegs immer von der hier ange- 
geberen Art. In anderen Fällen lernte er die Jahreszahlen zu den Monats- 
angaben mittels seines chronologischen Diagrammes hinzu. Dies ist 
wiederum ein Beispiel der früher (S. 86, Anmerkung) heryorgehobenen 
Variabilität des diagrammatischen Verhaltens. i 

2 Dagegen lernte H.-die Zahlen und die Gegenstandsbezeichnungen 


* 
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Art handelt es sich endlich auch, wenn Ber. die Gestalten ihrer 
Bekannten an den ihren Geburtstagen entsprechenden Stellen 
des Jahresdiagrammes erblickt,! oder wenn BracaH. an den- 
jenigen Stellen eines seiner Jahresdiagramme, die den Tagen für 
ihn wichtiger Erlebnisse entsprechen, Farben erblickt, die je 
nach der Art der Erlebnisse verschieden sind, z. B. bei an- 
genehmen Erlebnissen rot, bei unangenehmen kräftig schwarz 
sind. 

Das Vorstehende zeigt, dals die optischen Erscheinungen, 
die an der Prinzipalstelle eines Diagrammes auftreten können, 
im Grunde von vierfacher Art sind. Die Vp. kann an dieser 
Stelle sehen erstens einen Teil des Diagrammgerüstes (der 
Diagrammkurve, des Diagrammstreifens oder dgl.), zweitens 
Erscheinungen, welche die Prinzipalstelle noch ausdrücklich als 
solche markieren, drittens ein visuelles Termbild, viertens ein 
visuelles Bild, das ein Objekt, Ereignis oder dgl. repräsentiert, 
das fest mit dem zur Prinzipalstelle gehörigen 'Terme assoziiert 
worden ist. Ebenso wie Erscheinungen von allen 4 hier ange- 
führten Arten in einem und demselben Falle nebeneinander vor- 
kommen können, kann auch jede von diesen Erscheinungs- 
arten fehlen. Ein Diagrammgerüst fehlt z. B. in den Fällen, 
wo das Diagramm ein unmarkiertes ist oder nur aus in der Luft 
schwebenden Ziffern besteht. Dals Erscheinungen der oben an 
2., 3. und 4. Stelle genannten Arten ganz fehlen können, bedarf 
nicht erst erneuter Nachweisung. 

Es ist hervorzuheben, dafs eine und dieselbe Vp. sich hin- 
sichtlich dessen, was sie an der Prinzipalstelle sieht, bei Be- 
nutzung verschiedener Diagramme wesentlich verschieden ver- 
halten kann. So lernte Ber. eine ihr vorgelesene Zahlenreihe 


einer solchen Reihe gesondert voneinander, die ersteren mittels des 
Diagrammes, die letzteren in der Weise, dals er eine von links nach rechts 
sich erstreckende Reihe von entsprechenden Gegenständen (einen 
Federhalter, ein Tintenfafls, einen Bleistift usw.) sich innerlich ver- 
gegenwärtigte. 

1 Wie ein von LEMAITRE (L'adolescent, S. 42ff.) mitgeteiltes Bei- 
spiel zeigt, kann bei Vergegenwärtigung einer bestimmten Diagramm- 
gegend in dem Diagramme auch das visuelle Bild einer Person auf- 
tauchen, die ganz zufällig zu einer früheren Zeit, wo sich die Vp. mit 
dieser Diagrammgegend und den entsprechenden Termen näher beschäf- 
tigte, die Aufmerksamkeit derselben stark erweckte. 
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in der Weise, dafs sie die entsprechenden Ziffern im Diagramme 
erblickte. Eine Reihe von Wochentagen prägte sie sich in der 
Weise ein, dals sie die entsprechenden farbigen Flecke in ihrem 
Wochendiagrammesah. Und beim Lernen einer Reihe von Monats- 
namen sprang sie in dem ellipsenförmigen Jahresdiagramme, 
indem sie nur Ellipsenstücke sah, also keinerlei visuelle Term- 
vorstellung erzeugte. Es kommt auch vor, dals sich eine Vp. 
bei Benutzung eines und desselben Diagrammes in wechselnder 
Weise verhält, indem sie in manchen Fällen an der Prinzipal- 
stelle ein visuelles Termbild erblickt, in anderen Fällen aber 
nicht. 

Selbstverständlich ist die Deutlichkeit, mit der ein visuelles 
Termbild oder sonstige optische Erscheinungen an der Prinzipal- 
stelle auftauchen, von dem jeweiligen Zustande der Vp. und 
der ganzen Versuchskonstellation mehr oder weniger abhängig. 
So gab Heı. an, dals sie bei Müdigkeit ihr Zahlendiagramm 
weniger deutlich sehe. Und wir wissen aus dem Früheren ($ 57), 
dafs ein in Beziehung auf die Standpunktskoordinaten lokali- 
siertes Diagramm bei einer ungewohnten Körperhaltung oft 
nur mittels grölserer Anstrengung oder nur unvollständig oder 
mit verminderter Deutlichkeit auftaucht. 

Wenden wir uns nun zu der Frage, wie es mit der optischen 
Erscheinungsweise eines Diagrammes stehe, wenn es im Ge- 
samtbilde erscheine, so können wir dieselbe nach dem Bis- 
herigen kurz beantworten. In solchem Falle fehlen völlig solche 
Erscheinungen, welche eine Prinzipalstelle ausdrücklich als die 
durch die Aufmerksamkeit ausgezeichnete Stelle markieren, 
ebenso solche, welche ein Objekt, Ereignis oder dgl. repräsen- 
tieren, das mit einem im Diagramme vertretenen Terme assoziiert 
ist. Auch die visuellen Termbilder bleiben gänzlich aus oder 
sind nur in verschwommener und undeutlicher Gestalt sichtbar. 
Es bleibt somit im allgemeinen nur das Diagrammgerüst als 
der wesentliche Inhalt des Gesamtbildes übrig.' So erblickte 
z. B. B., die, wie schon erwähnt, bei Konzentration der Auf- 


1 Fehlt ein Diagrammgerüst, indem das Diagramm z. B. lediglich 
aus in der Luft schwebenden Ziffern besteht, so wird sich ein etwa 
dennoch auftretendes Gesamtbild desselben aus entsprechend angeord- 
neten undeutlichen und verschwommenen Ziffernbildern oder sonstigen 
Termbildern zusammensetzen. 
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merksamkeit auf eine Stelle ihres Zahlendiagrammes an dieser 
ein visuelles Bild der entsprechenden Zahl sah, im allgemeinen 
lediglich die dunkel gezeichnete Kurve, wenn sie sich ein Ge- 
samtbild dieses Diagrammes entwarf. Wie die auf S. 91 erwähnte 
Aussage von Srtöck. zeigt, kann auch das Diagrammgerüst, 
das sich im Gesamtbilde eines Diagrammes zeigt, insofern un- 
vollkommen sein, als es Einzelheiten des Diagrammverlaufes 
nicht erkennen lälst, die bei den einzelnen Diagrammteilen 
sukzessiv zugewandter Aufmerksamkeit hervortreten. Es ist 
noch zu bemerken, dafs die Absicht, ein Gesamtbild eines 
Diagrammes sich zu entwerfen, der Vp. auch in solchen Fällen, 
wo ein solches sehr wohl möglich ist, nicht immer gelingt. Wir 
sahen früher ($ 48), dals, wenn eine Vp. sich ein inneres Gesamt- 
bild einer erlernten Reihe erzeugen will, doch gelegentlich es 
vorkommt, dafs eine Stelle des Reihenbildes durch die Auf- 
merksamkeit momentan bevorzugt wird und infolgedessen der 
zu dieser Stelle gehörige Reihenbestandteil mit gewisser Deut- 
lichkeit auftaucht. Entsprechendes kann auch eintreten, wenn 
eine Vp. sich ein Gesamtbild eines Diagrammes entwerfen will. 
Suchte sich z. B. B. ein Gesamtbild ihres auf das 19. Jahr- 
hundert bezüglichen chronologischen Diagrammes zu erzeugen, 
so sah sie doch nicht selten ganz ohne Absicht gewisse oft er- 
weckte Jahreszahlen, wie 1806 und 1813, an ihren Stellen auf- 
tauchen. Die auf ein Gesamtbild gerichtete Tendenz vermochte 
in solchen Fällen doch nicht die Neigung zu überwinden, jenen 
schon so oft durch die Aufmerksamkeit bevorzugten Diagramm- 
stellen sich von neuem besonders zuzuwenden. 

Da das Durchlaufen eines Diagrammes mit gleitender Auf- 
merksamkeit dadurch charakterisiert ist, dafs das Mafs von 
Beachtung, das einer vorgestellten Diagrammstelle zuteil wird, 
nur dann zur Erweckung des zugehörigen 'Termes hinreicht, 
wenn dieser durch eine kurz vorher erfolgte Nennung oder 
Miterlernung in einer Reihe oder dgl. in hohe Bereitschaft 
gesetzt worden ist, so ist die optische Erscheinungsweise eines 
Diagrammteiles, der mit gleitender Aufmerksamkeit durchlaufen 
wird, soweit in demselben nicht gerade gegenwärtig in hoher 
Bereitschaft befindliche visuelle Termbilder lokalisiert sind, nicht 
wesentlich von der optischen Erscheinungsweise verschieden, 
welche derselbe Diagrammteil besitzt, wenn er als Bestand- 
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teil eines Gesamtbildes des Diagrammes auftaucht. Ist ein 
Diagrammgerüst vorhanden, so ist dieses im allgemeinen die 
einzige optische Erscheinung, die sich an einem mit gleitender 
Aufmerksamkeit durchlaufenen Diagrammteile zeigt, in dem 
keine Terme lokalisiert sind, deren visuelle Bilder sich in hoher 
Bereitschaft befinden. Wie indessen bei bestehender Absicht, 
nur ein Gesamtbild eines Diagrammes zu erzeugen, aus oben 
angedeutetem Grunde doch gelegentlich einmal an dieser oder 
jener Stelle das Bild des zugehörigen Termes mit grölserer 
Deutlichkeit auftauchen kann, so kann auch dann, wenn ein 
nur gleitendes Durchlaufen einer Diagrammstrecke beabsichtigt 
ist, doch gelegentlich infolge eines nicht beabsichtigten Haftens 
der Aufmerksamkeit an einer Diagrammstelle das zu dieser 
Stelle gehörige visuelle Termbild mit gewisser Deutlichkeit auf- 
treten, obwohl es vorher nicht in höhere Bereitschaft versetzt 
worden ist. Auf ein Vorkommen derartiger Fälle weist bereits 
die auf $. 87 erwähnte Auslassung von B. hin. Es gilt hin- 
sichtlich des gleitenden Durchlaufens eines Diagrammteiles ganz 
Entsprechendes, wie wir früher ($ 48) hinsichtlich der gleitenden 
Durchlaufung eines Reihenbildes bemerkt haben. 

Wenden wir uns zum Schlusse nochmals zu der im Ein- 
gange dieses Paragraphen mitgeteilten Frournovschen Ein- 
teilung der Diagramme, so stellt sich uns dieselbe jetzt als eine 
nicht recht befriedigende dar. Es erscheint als ein Mangel 
dieser Einteilung, dafs sie den Umstand nicht berücksichtigt, 
dafs die optische Erscheinungsweise eines und desselben Dia- 
grammes je nach der Verhaltungsweise der Aufmerksamkeit, 
je nachdem es eine Prinzipalstelle gibt oder nicht, wesentlich 
verschieden sein kann. Ein Diagramm, das sich im Gesamt- 
bilde nur als ein gezeichnetes darstellt, kann bei Hinwendung 
der Aufmerksamkeit auf einzelne seiner Stellen zugleich als ein 
geschriebenes erscheinen. Aber selbst dann erweist sich jene 
Einteilung als unhaltbar, wenn man sie als eine solche ansieht, 
die nur für den Fall des Vorhandenseins einer Prinzipalstelle 
aufgestellt sei. Denn man darf auch von diesem Standpunkte 
aus die geschriebenen Diagramme nicht als eine den gezeichneten, 
nüaneierten und illustrierten Diagrammen koordinierte Art 
hinstellen. Wie gesehen, braucht ja ein Diagramm, das an seiner 
Prinzipalstelle ein deutliches visuelles Termbild erkennen lälst, 
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keineswegs eines Gerüstes zu entbehren, und zwar kann sein 
Gerüst von dreifacher Art sein, indem es entweder ein einfach 
gezeichnetes (d. h. keinerlei Helligkeits- oder Farbenunter- 
schiede darbietendes) oder ein nüanciertes (d. h. Unterschiede 
der soeben erwähnten Art zeigendes) oder ein illustriertes (von 
Bildern konkreter Gegenstände gebildetes) ist. Man muls also 
im Sinne unserer obigen Ausführungen von der Unterscheidung 
der beiden Hauptfälle, ob ein visuelles Termbild an der Prin- 
zipalstelle erscheint, oder ob dies nicht der Fall ist, ausgehen 
und sagen, dafs in beiden Fällen das Diagrammgerüst ganz fehlen 
oder ein einfach gezeichnetes oder ein nüanciertes oder ein 
illustriertes sein kann. Lälst sich im zweiten Hauptfalle ein 
Diagrammgerüst ganz vermissen, so sprechen wir von einem 
unmarkierten Diagramm. 


$ 107. Die Lokalisation der Diagramme. 


Zur vollständigen Charakterisierung eines Diagrammes ge- 
hört neben einer Schilderung seiner geometrischen und optischen 
Erscheinungsweise noch eine nähere Angabe über seine Lokali- 
sation. Da ich bereits im 5. Abschnitte in so mannigfaltiger 
Hinsicht und in so eingehender, zahlreiche Beispiele heran- 
ziehender Weise auf die Lokalisation der Diagramme Bezug 
nehmen mulste, so kann ich mich hier hinsichtlich mancher 
wichtiger Punkte auf eine kurze Zusammenfassung früherer 
Darlegungen (unter gleichzeitiger Anführung der einschlagendeu: 
früheren Paragraphen) beschränken. Nur da, wo es sich um 
noch nicht erwähnte Verhaltungsweisen handelt, wird ein 
näheres Eingehen und eine Anführung einzelner Beispiele an- 
gezeigt sein. 

1. Die Lokalisation der Diagramme ist in der grofsen Mehr- 
zahl der Fälle eine konservativ-egozentrische, wobei das 
mafsgebende egozentrische Bezugssystem in vereinzelten Fällen 
das System der Kopfkoordinaten, häufiger dasjenige der 
Standpunktskoordinaten und noch öfter dasjenige der Blick- 
koordinaten ist. Recht oft zeigt sich, dals 2 von diesen Bezug- 
systemen oder gar alle drei die Lokalisation eines Diagrammes 
abwechselnd oder zusammenwirkend bestimmen. Auch die 
Fälle, wo das System der Blickkoordinaten als malsgebend zu 
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bezeichnen ist, sind doch in der Regel solche, in denen dieses 
Bezugssystem nicht in jeder Hinsicht bestimmend ist, indem 
in diesen Fällen die Entfernung, in der das Diagramm erscheint, 
konstant und von dem jeweiligen Abstande des Fixations- 
punktes unabhängig zu sein pflegt.! 

2. In vereinzelter Weise kommen Diagramme vor, deren 
Lokalisation als eine konservativ-topomnestische zu be- 
zeichnen ist. Wenn z. B. H. auch noch längere Zeit nach seinem 
Weggange von Göttingen? sein Zahlendiagramm an der Wand- 
tafel des Studierzimmers, das er während seiner hiesigen 
Studentenzeit benutzt hatte, aus einer Entfernung von etwa 
1 m innerlich erblickte, indem er dabei zugleich noch ganz 
deutlich die Kante des rechts von der Wandtafel befindlichen 
Schornsteines sah, so liegt hier nicht Lokalisation vom gegen- 
wärtigen Standpunkte aus vor, sondern das Diagramm wird 
von einem früheren Standpunkte aus, in den die Vp. innerlich 
zurüchversetzt ist, an einem Orte vorgestellt, an dem es früher 
oft vorgestellt worden ist. Wird ferner eine Vp., die über ein 
egozentrisch lokalisiertes Diagramm verfügt, in eine Situation 
gebracht (etwa mit offenen Augen ganz dicht vor eine Wand 
gestellt), in der es ihr unmöglich ist, das Diagramm in der ge- 
wöhnlichen Weise von ihrem gegenwärtigen Standpunkte aus 
vor sich zu erblicken, so kann es, wie früher ($ 55) gesehen, 
sich ereignen, dals sie das Diagramm dort sieht, wo sie es. kurz 
vorher von einem angemesseneren Standpunkte aus erblickt hat. 

3. Es lassen sich Diagramme konstatieren, die von einem 
unbestimmten Standpunkte aus lokalisiert werden ($ 73). 

4. Ebenso kommen auch solche Diagramme vor, deren 
Lokalisation eine partiell oder total unbestimmte ist. Bei 
völlig unbestimmter Lokalisation kann auch die Grölse des 
Diagrammes unbestimmt bleiben. Neben der unbestimmten 
Lokalisation kommt auch noch eine schwankende Lokali- 
sation von Diagrammen vor, indem z. B. ein Diagramm selbst 
bei gleicher Körper- und Kopfhaltung und ohne einen mals- 


» Man vergleiche zu Obigem $ 57 und den Schlufsteil von $$ 58 
und 64. 

® Ich habe H. 4 Jahre nach der ersten Untersuchung seiner Dia- 
gramme in Cassel aufgesucht, um festzustellen, inwieweit seine Diagramme 
und seine Verwendung derselben noch dieselben seien wie früher. 
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gebenden Einflufs von Schwankungen der Blickrichtung bald 
in dieser bald in jener Höhe über dem Erdboden seinen Aus- 
gang nimmt, bald von links nach rechts, bald mehr von unten 
nach oben verläuft, u. dgl. m. ($ 74). 

ö. Es kommt vor, dafs die Vp. behufs näherer Vergegen- 
wärtigung solcher Teile eines egozentrisch lokalisierten Dia- 
gramms, die es vom gegenwärtigen Standpunkte aus gar nicht 
oder nur schlecht erblicken könnte, sich innerlich auf einen 
subsidiären Standpunkt versetzt, von dem aus diese Teile 
gut, bzw. besser überblickt werden können. Schon jedes Dia- 
gramm, das sich mit gewissen Teilen hinter der Vp. befindet, 
erfordert behufs Vergegenwärtigung dieser Teile ein Sichver- 
setzen auf einen solchen subsidiären Standpunkt ($ 66). 

6. Ist die Lokalisation eines Diagrammes eine egozentrische, 
so befindet sich stets der Ausgangspunkt oder ein sonstiger 
Teil desselben in der Nähe der Vp., wenn es sich auch mit anderen 
Teilen von der Vp. weit weg entfernen mag. In sehr vielen 
Fällen wird das Diagramm von der Vp. nach vorn in bequeme 
Leseentfernung oder (nach dem von Frournoy Gefundenen) in 
die Entfernung verlegt, aus der man ein Bild in einer Aus- 
stellung oder ein Plakat an einer Mauer betrachtet. 

Eine unerschöpfliche Mannigfaltigkeit des Verhaltens zeigen 
die egozentrisch lokalisierten Diagramme, wenn man auf die 
Richtung (rechts, links, oben, unten usw.) achtet, in der sie in 
Beziehung auf die eine normale Rumpf- und Kopfhaltung und 
Blickrichtung innehaltende Vp. liegen, und zugleich auch die 
Orientierung beachtet, die sie in Beziehung auf letztere be- 
sitzen. Ist ein Diagramm überhaupt von relativ so einfacher 
Form, dafs von einer bestimmten Richtung, in der es sich er- 
strecke, gesprochen werden kann, so kann es sich in vertikaler 
oder in transversaler oder in sagittaler oder in irgendeiner 
schrägen Richtung erstrecken, und bei vielen von diesen Ver- 
laufsrichtungen kann es sich (wenigstens mit einem Teile) so- 
wohl vor als auch hinter, sowohl oberhalb als auch unterhalb, 
sowohl rechts als auch links von der Vp. befinden. Des näheren 
zeigt sich Folgendes. 

Die meisten Diagramme befinden sich vor der Vp. und 
zwar so, dals sie vom gegenwärtigen Standpunkte derselben 
aus leicht übersehen werden können. Es kommen aber auch 
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Diagramme vor, die sich bis hinter den Rücken der Vp. er- 
strecken. So verläuft z. B. das Zahlendiagramm von B. von 
der Stelle für 20 ab, die über ihrer linken Schulter liegt, mit 
seinem den höheren Zahlen entsprechenden Teile direkt nach 
hinten, und nach dem von Frournoy und mir selbst Gefundenen 
erstreckt sich ein kreis- oder ellipsenförmiges Jahresdiagramm 
bisweilen rings um die in seiner Mitte befindliche Vp. herum. 
Fıourxoy (8. 182) beschreibt ein Jahresdiagramm, das sich 
ganz aulserhalb des Gesichtsfeldes der betreffenden Person 
befindet, indem es sich in Gestalt einer vertikalen Ellipse senk- 
recht über dem Haupte der Person erstreckt, mit seinem unteren 
Ende fast eine Armlänge von dem letzteren entfernt. Diagramme, 
die in unteren oder seitlichen Teilen des Gesichtsfeldes lokali- 
siert sind, finden sich nach Frournoy (8. 182) hauptsächlich 
bei solchen Personen, die über mehrere Diagramme verfügen. 

Was die Orientierung der Diagramme anbelangt, so zeigen 
sich die geradlinigen Diagramme viel seltener schräg als vertikal 
oder transversal gerichtet.‘ Ferner finden sich Diagramme, 
die sich mit einer nach unten (nach dem Erdboden hin) ge- - 
richteten Neigung vom Standpunkte der Vp. entfernen, viel 
seltener als solche, die bei ihrem Sichentfernen von diesem Stand- 
punkte zugleich nach oben ansteigen. Dies erklärt sich daraus, 
dafs ein Diagramm von längerem Verlaufe bei einem Gerichtet- 
sein nach unten hin schliefslich in Kollision mit dem Fufs- 
boden kommen mülste, sowie daraus, dals wir Ziffern oder dgl. 
zwar sehr oft auf Flächen sehen, deren von uns fernere Teile 
zugleich die höher gelegenen sind, dagegen nur sehr selten auf 
solchen Flächen erblicken, deren fernere Teile zugleich auch 
mehr nach dem Erdboden hin liegen. 

7. Handelt es sich um die egozentrisch lokalisierten Zahlen- 
diagramme, so lälst sich die Frage aufwerfen, ob sich gewisse 
allgemeinere Sätze hinsichtlich der Richtung aufstellen lielsen, 





ı Ich bringe in Erinnerung, dafs hier überall normale Rumpf- 
und Kopfhaltung und Blickrichtung vorausgesetzt ist. Ein in Beziehung 
auf dieBlick- oder Kopfkoordinaten lokalisiertes Diagramm, das bei solcher 
normaler Verhaltungsweise der Vp. transversal von links nach rechts 
verläuft, wird selbstverständlich einen schrägen Verlauf von links 
vorn nach rechts hinten nehmen, wenn der Blick, bzw. Kopf stark nach 
rechte gewandt ist. 
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in der man ein Zahlendiagramm durchlaufen müsse, um von 
der Stelle der 1 zu den Stellen der höheren Zahlen zu gelangen. 
Entsprechend lälst sich hinsichtlich der übrigen Diagramm- 
arten fragen, wie es mit der Richtung stehe, in der man sie 
durchlaufen müsse, um vom Januar zu den späteren Monaten, 
vom Montag zum Sonnabend, von den Morgenstunden zu den 
Abendstunden, von dem Buchstaben a zu dem Buchstaben z, 
von der Gegenwart zu einem vergangenen Jahrhundert zu ge- 
langen. In dieser Hinsicht lälst sich Folgendes sagen. 

Diagramme, die von rechts nach links (in der Richtung 
unseres Lesens und Schreibens) verlaufen, sind viel häufiger 
als solche, die von links nach rechts hin sich erstrecken. So 
fand Phirrırs die erstere Richtung des Verlaufes bei 167, da- 
gegen die zweite nur bei 47 Zahlendiagrammen. Rechts- und 
Linkshändigkeit ist hierbei, wie PrırLıps und Carkıns gefunden 
haben, ohne Einflufs.! 

Ist ein Zahlendiagramm ein solches, dessen verschiedene 
Stellen sämtlich oder zum Teil in verschiedener Entfernung 
vor der Vp. liegen, so steht es in der weitaus überwiegenden 
Anzahl der Fälle so, dafs die Stelle der 1 nahe vor der Vp. liegt 
und man beim Fortschreiten zu den Stellen der höheren Zahlen 
sich, wenigstens zunächst, immer weiter von der Vp. entfernt. 
Eine Ausnahme bildet z. B. das oben erwähnte Zahlendiagramm 
von B., das von der vor der Vp. liegenden Stelle der 1 aus sich 
immer mehr der Vp. nähert bis zu der über der linken Schulter 
sich befindenden Stelle der 20 hin, jenseits welcher es sich dann 
annähernd in derselben Richtung nach hinten fortsetzt. In 
ihrem späteren Verlaufe schlagen Zahlendiagramme, die an- 
fänglich von der Vp. fortstreben, nicht selten eine Richtung 
ein, die sich mehr oder weniger der transversalen Richtung 
nähert, vermutlich deshalb, weil bei weiterem Fortstreben der 
Diagrammteile von der Vp. der Überblick über dieselben vom 
Standpunkt der letzteren aus zu unzulänglich sein würde. 

In einem geschlossenen Diagramme (z. B. Jahresdiagramme) 
folgen sich, wie FLournoy fand, die einzelnen Glieder (Januar 


ı Es wäre von Interesse, die Richtung der Diagramme bei Benutzern 
von links nach rechts gehender Schriftarten näher zu untersuchen. 
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bis Dezember) häufiger in der Richtung des Uhrzeigers als um- 
gekehrt. 

Ist in einem chronologischen Diagramme die gegenwärtige 
Zeit durch eine direkt vor der Vp. befindliche Diagrammstrecke 
repräsentiert, so können sich die der Vergangenheit entsprechen- 
den Diagrammteile sowohl nach hinten hin als auch in weitere 
Ferne nach vorn hin erstrecken. 

8. Verfügt eine Vp. über mehrere Diagramme (ein Zahlen- 
diagramm, Jahresdiagramm usw.), die sie sämtlich egozentrisch 
lokalisiert, so werden diese in manchen Fällen in dieselbe Gegend, 
häufiger jedoch in verschiedene Teile des umgebenden Raumes 
verlegt!, so dafs, wie schon oben bemerkt, in den seitlichen 
oder unteren Teilen des Gesichtsfeldes lokalisierte Diagramme 
sich hauptsächlich bei Besitzern mehrerer Diagramme finden. 
Wie früher ($ 57) gesehen, kann das Bezugssystem für ver- 
schiedene egozentrisch lokalisierte Diagramme einer und der- 
selben Vp. ein verschiedenes sein. Fıournor (S. 183) erwähnt 
eine Vp., die zwar 3 von ihren 4 Diagrammen, nicht aber auch 
das vierte (das Wochendiagramm) egozentrisch lokalisiert.2 Es 
kommt vor, dafs eine Vp. verschiedene Diagramme in dieselbe 
Gegend des Raumes verlegt, aber niemals gleichzeitig vorstellt. 

9. Es kommen Fälle vor, wo ein Diagramm zwar stets 
egozentrisch lokalisiert ist, aber keine konstante Lage zu der 
Vp. besitzt, sondern (selbst bei vorausgesetzter stets normaler 
Rumpf- und Kopfhaltung und Blickrichtung) je nach Umständen 
bald diese bald jene Stellung zur Vp. zeigt. Ich teile im nach- 
stehenden eine Reihe von Beispielen solcher variabler ego- 
zentrischer Lokalisation mit.? 

Es gibt Jahresdiagramme, die ihre Stellung zur Vp. während 


1 Ein interessantes Beispiel hierfür bei Henvic, S. 211. 

2 Wenn FLournoy von diesem vierten Diagramme sagt, es sei nicht 
aulserhalb der Vp. gelegen, sondern bleibe in der Einbildung (reste dans 
son imagination), so läfst diese Ausdrucksweise hier wie anderwärts 
ganz unentschieden, ob wirklich unbestimmte Lokalisation oder Lokali- 
sation von einem unbestimmten Standpunkte aus vorliegt. 

® Von den früher erwähnten Fällen schwankender Lokalisation 
unterscheiden sich die Fälle variabler Lokalisation dadurch, dafs in diesen 
Fällen die Lokalisation nicht in einer scheinbar regellosen und zufälligen 
Weise, sondern in deutlicher Abhängigkeit von einem bestimmten 
variablen Faktor in verschiedenen Fällen verschieden ausfällt. 
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des Jahres in der Weise ändern, dafs sich immer der gegen- 
wärtige Monat unmittelbar vor der letzteren befindet (Frourxoy, 
S. 189f.). Ferner berichtet Frournoy (8. 197) von einem Falle, 
wo die Vp. ihr Wochendiagramm in einer Entfernung von 3 m 
vor sich erblickte, wenn sie an die Woche im allgemeinen dachte; 
war dagegen von einem bevorstehenden "Tage die Rede, so ging 
das Diagramm durch den Körper der Vp. hindurch, indem 
sich der letztere an der Stelle des gegenwärtigen Wochen- 
tages befand. 

Es kommt vor, dals ein Diagramm eine konstante Orien- 
tierung in Beziehung auf die 4 Himmelsgegenden besitzt, 
während seine Lage zur Vp. je nach der Stellung der letzteren 
wechselt. Das Jahresdiagramm von G., das eine Ellipse bildet, 
die G. entweder in schräger Stellung vor sich sieht, oder in 
deren Mitte sie sich selbst befindet, ist stets so orientiert, dafs 
der 1. Januar im Norden, der 1. Juli im Süden, der 1. April 
östlich und der 1. Oktober westlich liegt. Blickt also G., während 
sich das Jahresdiagramm rings um sie herum erstreckt, nach 
Norden, so hat sie die Stelle des 1. Januar vor sich, diejenige 
des 1. Juli hinter sich; blickt sie dagegen nach Süden, so steht 
es umgekehrt! 

Ich habe früher (S. 93) den Fall erwähnt, wo bei näherer 
Beschäftigung mit den Termen einer bestimmten Diagramm- 
strecke diese Strecke nicht da erscheint, wo sie sonst gemäfs der 
Lokalisierung des ganzen Diagrammes zu erscheinen pflegt (z. B. 
unten links), sondern sich mit gesteigerter Deutlichkeit (und 
Länge) vor der Vp. darbietet. Es handelt sich nur um eine 
Steigerung der in solchem Falle vorliegenden Tendenz der Vp., 
‘ das mit Aufmerksamkeit Vorzustellende vor sich zu erblicken, 
wenn ein Diagramm überhaupt stets eine solche Lage zu der 
Vp. besitzt, dafs die gerade vorzustellende Diagrammstrecke 
sich direkt vor letzterer befindet. Ein derartiges Verhalten 
zeigte das chronologische Diagramm von Fri. Dachte er z. B. 
an Augustus, so lag die der Zeit dieses Herrschers entsprechende 


ı Von dem hier erwähnten Falle wesentlich verschieden ist der Fall, 
wo nicht das Diagramm nach den Himmelsgegenden orientiert ist, son- 
dern nur in dem Diagramme selbst sich die Windrose angeordnet 
findet oder sonstwie die Himmelsgegenden angedeutet sind. Ein Beispiel 
bei Hennig, 8. 211. 
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Diagrammstrecke vor ihm (in der jeweiligen Blickrichtung). 
Dachte er an Karl den Grolsen, so sah er die zu diesem ge- 
hörige Diagrammstrecke vor sich. Dachte er an beide Herrscher, 
so hatte er die Mitte dieser beiden Diagrammstrecken (etwa 
die dem Justinian entsprechende Strecke) vor sich. Ent- 
sprechend in anderen Fällen. . 
Endlich ist hier noch derjenigen Zahlendiagramme und 
chronologischen Diagramme zu gedenken, die ich kurz als nur 
relative Diagramme bezeichnen möchte. Ein relatives 
Diagramm stellt nur die Richtungen dar, in denen die Vp. bei 
Vergegenwärtigung einer Mehrheit von Zahlen innerliche Sprünge 
ausführt, die den Differenzen der aufeinander folgenden Zahlen 
angepalst sind. Den einzelnen Stellen eines solchen relativen 
Diagrammes entsprechen nicht bestimmte absolute Zahlen, 
sondern je nach dem Werte des ersten Gliedes der jeweiligen 
Zahlenreihe, das stets an eine und dieselbe Ausgangsstelle des 
Springens verlegt wird, gehören denselben verschiedene Zahlen 
zu. So ist z. B. das chronologische Diagramm von G., das vor 
ihr von links nach rechts geradlinig verläuft, ein relatives Dia- 
gramm. Erwähne ich vor ihr das Geburtsjahr Luthers und dann 
die Entdeckung Angerikas, so sieht sie 1483 (d. h. die diesen 
Ziffern entsprechenden Chromatismen) an der direkt vor ihr 
befindlichen Stelle jener „Zeitlinie‘‘ und springt dann nach 
rechts. Rede ich zuerst von der Entdeckung Amerikas und 
dann von der Geburt Luthers, so sieht sie 1492 direkt vor sich 
und springt dann nach links. Ebenso ist auch ihr Zahlendia- 
gramm und ihr alphabetisches Diagramm im wesentlichen von 
nur relativer Art. Beginnt eine Reihe von Zahlen, die (deren 
Chromatismen) sie im Zahlendiagramme vergegenwärtigt, mit 
den Zahlen 57, 99, 48, so sieht sie 57 an einer bestimmten vor 
ihr gelegenen Ausgangsstelle, springt dann um ein bestimmtes 
Stück vorwärts und hierauf um ein noch gröfseres Stück wieder 
zurück. Folgt späterhin eine Reihe, die mit 99 beginnt, so er- 
blickt sie dann 99 an jener Ausgangsstelle, an der sie früher 57 
gesehen hatte. Handelt es sich um Zahlen von sehr hoher Gröfsen- 
ordnung, z. B. Millionen, so finden ihre etwaigen diagrammati- 
schen Sprünge von einem anderen Ausgangspunkte und in einer 
anderen Richtung statt, als bei den niederen Zahlen. Eine 
negative Zahl wird von ihr stets, auch dann, wenn sie das erste 
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Glied einer Reihe von Zahlen ist, nach hinten links verlegt. 
Einen schwachen Ansatz zu einem relativen Zahlendiagramme 
fand ich auch bei Mer., deren eigentliches Zahlendiagramm 
sich nur von 1—12 erstreckt, wenn es sich um die Vergegen- 
wärtigung mehrerer zweistelliger Zahlen handelte. Es ist zu 
vermuten, dafs auch unter den in der vorliegenden Literatur 
erwähnten Diagrammen sich manches befindet, das im Grunde 
nur relativer Art war und nur infolge der Unzulänglichkeit 
der Untersuchung nicht in seiner relativen Natur erkannt 
worden ist. Wurde doch auch G. sich des relativen Charakters 
ihrer erwähnten Diagramme erst dann bewulst, als ich mit 
dem Finger auf eine bestimmte Stelle ihres Zahlendiagramms 
hinwies und frug, welche Zahl an derselben lokalisiert sei. 

10. Wie früher ($ 67) gesehen, kann ein egozentrisch lokali- 
siertes Diagramm bei anomaler Körper- und Kopfhaltung (z. B. 
beim Blicken durch die Beine) eine Lokalisation erfahren, die 
zu seinen sonstigen Lokalisationen gar nicht stimmt. Das 
gleiche kann geschehen, wenn sich ein Gesichtsobjekt in oder 
vor dem Felde befindet, in dem das Diagramm seinem gewöhn- 
lichen Verhalten nach erscheinen mülste. Ein Diagramm z. B., 
das sonst in einer bestimmten Entfernung yon dem Gesicht der 
Vp. im Raume emporsteigt, kann dann, wenn die Vp. ihr Ge- 
sicht auf die Tischplatte auflegt, unmittelbar auf dieser seinen 
Verlauf nehmen. Auch unter dem Einflusse einer theoretischen, 
Ansicht oder Voreingenommenheit kann ein Diagramm eine 
anomale Lokalisation erfahren, wie die Tatsache zeigt, dals 
Dıamannı sein Zahlendiagramm in den vorderen linken Teil 
seines Kopfes verlegt. Inwieweit die Stellung eines egozentrisch 
lokalisierten Diagramms durch den Willen verändert werden 
kann, ist bereits in $ 75 erörtert worden. 

Zum Schlusse mag hier gewisser Vollständigkeit halber 
noch ein eigentümliches Verhalten erwähnt werden, das sich 
bei J. zeigte, dessen diagrammatisches Verhalten bei der Ein- 
prägung von Zahlen sich meistens darauf beschränkte, dals 
er bei einzelnen aufeinander folgenden Zahlen, die (wie z. B. 
1, 5, 9) in besonders leicht erkennbaren, einfachen arithmetischen 
Beziehungen zueinander standen, die entsprechenden Sprünge 
auf einer horizontalen, geraden Linie ausführte. Es kam nämlich 
vor, dals er dieses Linienschema neben den undeutlichen Bildern 


Kapitel 3. Von den Diagrammen. 113 


der übrigen, nicht diagrammatisch behandelten Bestandteile 
der gegebenen Zahlenreihe erblickte, also gewissermalsen an ein 
unvollständiges Reihenbild anschlols. Als ich ihm z. B. einmal 
eine Reihe von 6 Zahlen vorsagte, benutzte er für die ersten 
3 Zahlen das Linienschema, und neben diesem erblickte er dann 
undeutlich die 3 übrigen Zahlen. 


$ 108. Die Entstehung und Entwicklung 
der Diagramme. 


Über die Entstehung der Diagramme und die Schicksale, 
die sie bei zunehmendem Lebensalter erfahren, läfst sich an der 
Hand des vorliegenden Tatsachenmateriales Folgendes sagen. 

1. Manche Diagramme sind einfach auf Wahrnehmungen 
der frühen Kindheit zurückzuführen, bei denen sich die Ziffern, 
Buchstaben, die Bezeichnungen der Monate, Wochentage oder 
Tagesstunden in bestimmter räumlicher Anordnung darboten, 
z. B. auf benutzte Multiplikationstabellen, Rechenmaschinen, 
Stundenpläne, Kalender, Ziffernblätter von Uhren u. dgl. m. 
Auch die Benutzung von Dominosteinen oder das Zählen und 
Rechnen mit den Fingern oder die Bekanntschaft mit ge- 
wissen (z. B. von den Zimmerleuten benutzten) mit Ziffern 
versehenen Malsstäben oder mit gewissen numerierten und in 
bestimmter Weise angeordneten Objekten, die sich in der Um- 
gebung des vom Kinde bewohnten Hauses finden, kann der 
Entstehung und der spezielleren Form eines Diagrammes zu 
einem mehr oder weniger wesentlichen Teile als Grundlage 
dienen. Man findet bei GaLTon, FLournoy, PHiıLLırs und CALKINS 
eine Reihe hierhergehöriger beweiskräftiger Fälle angeführt. 
Denn in manchen Fällen verrät das Aussehen des Diagrammes 
noch ganz deutlich seinen früheren Ursprung,! und in verein- 
zelten Fällen vermag sich die Vp. auch noch der Art der Ent- 
stehung ihres Diagrammes mit Sicherheit zu erinnern. Von 
besonderem Interesse ist der Nachweis von Hennıc (S. 200ff.), 
dals sein eigenes Zahlendiagramm sowie dasjenige eines seiner 
Brüder wesentlich von der Anordnung und den Beleuchtungs- 


* Rp. bezeichnete sein Jahresdiagramm schlechtweg als Kalender- 
bild. - 
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verhältnissen der Häuser der Potsdamer Stralse in Berlin, in 
der er während früher Kindheit wohnte, und an deren Gebäuden 
ihn in jener Zeit die Hausnummern besonders interessierten, 
bestimmt worden ist, während für die Anordnung des Zahlen- 
diagrammes eines anderen Bruders, der in früher Kindheit den 
Berliner zoologischen Garten sehr viel besuchte, die in diesem 
Garten sich findenden Gänge und Numerierungen maflsgebend 
waren. Erwähnenswert ist auch der von PmıLurs (S. 517f.) 
angeführte Fall eines Kindes, das im Alter von 5 Jahren nur 
addieren konnte, wenn es sich in einem Zimmer mit einer Uhr 
befand, an deren Ziffernblatt es die Addition ausführte, und das 
im Alter von 7 Jahren sich des inneren Bildes des Ziffern- 
blattes als eines Diagrammes bediente. Meine Vp. Bra. gab in 
Beziehung auf ihr kreisförmiges erstes Jahresdiagramm an, dafs 
es sich von dem Ziffernblatt der Goslarer sogenannten Kunst- 
uhr ableite, die er als Untertertianer bei einem nach Goslar 
gemachten Ausfluge kennen gelernt habe. In manchen der 
Fälle, wo er das Diagramm sehe, erblicke er getrennt von dem 
Diagramme undeutlich auch noch die ganze Uhr. Oft sehe er 
auch eine Photographie der Uhr, und zwar immer an einer und 
derselben Stelle unterhalb der Herbststrecke des Diagrammes. 

Unzweifelhaft entstehen also manche Diagramme in der 
Weise, dafs eine wahrgenommene Gruppe von Objekten, eine 
Situation oder dgl. die betreffenden Terme als an verschiedenen 
Stellen einer bestimmten räumlichen Anordnung lokalisierte dar- 
bietet, und dafs nun späterhin bei der Vergegenwärtigung ein- 
zelner oder der Gesamtheit jener Terme auch die Vorstellungen 
der Stellen, die sie in der wahrgenommenen Anordnung be- 
salsen, wieder auftauchen oder ein Bild der gesamten sie ent- 
haltenden Anordnung wiederkehrt, wobei die konkreten Einzel- 
heiten der Situation oder der Objekte, an denen die Terme 
ursprünglich lokalisiert waren, in der Vorstellung immer mehr 
schwinden, sehr oft in dem Grade, dafs zuletzt nur noch ein 
räumliches Schema übrig geblieben ist, das keinerlei Erinnerung 
mehr an einen konkreten Wahrnehmungsgegenstand enthält. 
In anderen Fällen, wo (wie in den obigen Fällen Hernnıcs) das 
Diagramm die räumliche Anordnung einer Anzahl über einen 
weiten Raum verstreuter Objekte wiedergibt, die überhaupt 
niemals alle zusammen mitsamt ihrer räumlichen Anordnung 
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in einer einheitlichen (von einem und demselben Standpunkt 
aus stattfindenden) Wahrnehmung erfalst werden konnten, ist 
das Bild, das als Urbild des Diagrammes dient, nicht ein Wahr- 
nehmungsbild, sondern ein inneres Bild, das sich die Vp. ge- 
legentlich von den betreffenden Objekten und ihrer räum- 
lichen Anordnungsweise auf Grund einer Reihe von verschie- 
denen Standpunkten aus vollzogener, sukzessiverWahrnehmungen 
derselben entworfen hat. Ist das Urbild des Diagrammes ein 
Wahrnehmungsbild, so dürfte in vielen Fällen das im Laufe 
der Zeit sich vollziehende Schwinden der im Urbilde vorhanden 
gewesenen konkreten Einzelheiten zugleich von einer Änderung 
der Lokalisation des Diagrammes begleitet sein. Ursprünglich 
war die Lokalisation des Diagrammes vielleicht noch eine kon- 
servativ-topomnestische. Sowie aber die Besonderheiten der 
ursprünglichen Situation nicht mehr in dem Diagrammbilde 
hervortreten, ist die Lokalisation eine egozentrische oder eine 
unbestimmte oder eine Lokalisation von einem unbestimmten 
Standpunkte aus. Es ist nicht ausgeschlossen, dals neben den 
soeben erwähnten Änderungen auch noch solche einhergehen, 
welche die Grölse des Diagrammes (sowohl die Sehgrölse als 
auch die objektive Äquivalentgröfse desselben) betreffen. Leitet 
sich ein Diagramm aus einem aus bestimmter Entfernung be- 
trachteten Ziffernblatt ab, so ist es sehr wohl möglich, dafs 
späterhin weder die Sehgrölse des Diagrammes mit der Seh- 
grölse des aus jener Entfernung betrachteten Ziffernblattes 
übereinstimmt noch die objektive Äquivalentgröfse des Dia- 
grammes ungefähr gleich der wirklichen Gröfse des Ziffern- 
blattes ist. 

2. Es ist sehr zu bezweifeln, dafs die vorstehende Erklärungs- 
weise allen Fällen, wo Diagramne oder Ansätze zu solchen 
vorliegen, gerecht werde. Puıruırs (S. 526) fand, dafs von 
250 Erwachsenen, die keine Diagramme zu besitzen glaubten, 
nicht weniger als 210 wenigstens ein Gefühl davon hatten, dafs die 
höheren Zahlen sich in weiterer Ferne befänden als die niederen 1, 


1 Auch meine Vp. Lüp. erklärte ganz spontan, es erscheine ihr 
ganz natürlich, dafs sich die Zahlen von ihr weg bewegten, und sie hatte 
demgemäfls, ebenso wie auch andere meiner über Diagramme ver- 
fügenden Vpn., angenommen, dafs alle Menschen Diagramme besäfsen. 

8* 
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und er stellt die Ansicht auf, dals man den Ursprung der Zahlen- 
diagramme in einer Tendenz der Kinder zu suchen habe, mit 
den Zahlen irgendeine Bewegung oder Ausdehnung im Raume 
zu verbinden; denn „back of my visual image seen by the 
mind’s eye is the motor element in thought, which must have 
space as a back-ground””. Wenn auch dieser allgemeine Hin- 
weis auf das Motorische nicht gerade von sehr zwingender 
Natur ist, so erhebt sich in der Tat doch die Frage, ob nicht 
die symbolisierende Phantasie des Kindes in der Analogie, die 
zwischen dem Abschreiten eines Weges oder dem Weiter- 
schreiten in die Ferne einerseits und dem Durchlaufen der 
-Zahlenreihe andererseits besteht, leicht eine Veranlassung dazu 
finden kann, sich die Reihe der Zahlen als einen bestimmten 
Weg entlang geordnet, als in die Ferne sich erstreckend oder dgl. 
vorzustellen. Mae. teilte mir mit, dafs, als sie bald 5 Jahre alt 
war, sie sich gesagt habe: „Bald bist du oben.“ Ähnlich wie 
sich hier die symbolisierende Phantasie des Kindes die all- 
mähliche Erreichung eines bestimmten Lebensalters als das all- 
mähliche Ersteigen einer Höhe vorstellt!, kann sie sich auch 
das allmähliche Hingelangen zu einer bestimmten Zahl beim 
Zählen als die Zurücklegung eines Weges vorstellen und die 
Tatsache, dafs nach Ablauf eines Jahres in vielfacher Hinsicht 
dieselben Umstände wiederkehren, in Gestalt einer zu ihrem 
Ausgangspunkte zurückkehrenden kreisförmigen oder ellipti- 
schen Kurve vergegenwärtigen und das An- und Absteigen der 
Tageshelligkeit sich (wie B.) in einem Diagramme veranschau- 
lichen, das aus einer schräg ansteigenden Vormittagslinie be- 
steht, an deren oberem der Mittagszeit (12 Uhr) entsprechenden 
Endpunkte die schräg nach unten hin abfallende Nachmittags- 
linie ansetzt. Ist aber einmal die symbolisierende Phantasie 
des Kindes darauf gerichtet, sich eine Reihe von Termen in 
einer räumlichen Anordnung gewisser Art zu veranschaulichen, 
so wird sie leicht dazu gelangen, diese Anordnung im einzelnen 
einer dem Kinde besonders geläufigen, entsprechenden An- 
ordnung konkreter Objekte anzupassen. Und so kann es ge- 





ı Im Grunde liegt hier schon der Ansatz zu einem Jahresdiagramm 
vor, das etwa in einer schräg ansteigenden Geraden besteht und, wie 
zu beachten, nicht durch die Wahrnehmung eines Kalenders oder sonsti- 
gen ähnlichen Wahrnehmungsobjektes veranlalst ist. 
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schehen, dafs für einen späteren Untersucher ein Diagramm 
(etwa Zahlendiagramm) deutliche Anklänge an die Tasten 
eines Klaviers!, an Treppenstufen u. dgl. enthält, ohne dafs 
tatsächlich der erste Anlals zur Entstehung des Diagrammes in 
einer (etwa zählenden) Auffassung derartiger Objekte lag. 
Jener Anlals lag vielmehr in der Tendenz der Phantasie zur 
räumlichen Symbolisierung, in der Tendenz, den Fortschritt in 
der Reihe der Terme durch einen Fortschritt in einer räumlich 
angeordneten Reihe gesonderter Einheiten zu veranschaulichen, 
und da nun eine Vorstellung einer solchen Reihe in der gerade 
besonders geläufigen oder besonders beachteten Vorstellung einer 
Reihe von Klaviertasten, Treppenstufen oder dgl. bereits gegeben 
war, so fand diese als Grundlage oder Muster des Diagrammes 
Verwendung. Man muls also, wie mir scheint, 2 Faktoren unter- 
scheiden, die im Sinne einer Entstehung von Diagrammen wirken. 
Erstens besitzen die Vorstellungen gewisser Situationen oder 
Wahrnehmungsobjekte, die bestimmte räumliche Lokalisierungen 
von Termen enthalten, eine Tendenz, beim Denken an diese 
Terme wieder ins Bewulstsein emporzusteigen?, und zweitens 
ist wenigstens bei manchen Kindern die Tendenz zur räumlichen 
Symbolisierung ein mächtiger Faktor. Dals diese beiden Fak- 
toren zusammenwirken und sich gegenseitig unterstützen können, 
braucht nach dem Obigen nicht erst hervorgehoben zu werden. 


3. Es ist nicht blofs die Tendenz zur räumlichen Sym- 
bolisierung bei der Entstehung der Diagramme mehr oder 
weniger mitbeteiligt, sondern die symbolisierende Phantasie 
kommt hier in allgemeinerer Weise (nicht blofs als räumlich 
symbolisierende) auch noch insofern in Betracht, als sie viel- 
fach gewisse Einzelheiten eines auf diesem oder jenem Wege 
entstandenen Diagrammes bestimmt hat. Hierher gehören die 
schon früher (S. 82 und 84) erwähnten Fälle, wo einzelne 
Ziffern, Monate, Wochentage oder dgl., die eine besondere Be- 
deutung besitzen oder von besonderem emotionellen Werte sind, 
durch eine besondere Grölse, Breite, Stellung, Helligkeit oder dgl. 


ı Auf Klaviertasten erblickte B. die Buchstaben, die ihr in ihrem 
(unvollständigen) alphabetischen Diagramme erschienen. 

2 Diagramme, die lediglich auf dieser Tendenz beruhen, lassen sich 
als solche von rein imitativem Charakter bezeichnen. 
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der ihnen entsprechenden Erscheinungen des Diagramms aus- 
gezeichnet sind.! 


Es bedarf nicht erst der Bemerkung, dafs, wenn hier und ander- 
wärts von einer symbolisierenden Phantasie oder Phantasietendenz 
die Rede ist, damit nicht irgendeine mysteriöse psychische Kraft 
oder Tendenz angenommen wird, sondern nur eine kurze Bezeichnung 
für die Tatsache eingeführt ist, dafs eine Wahrnehmung oder Vor- 
stellung eine andere Vorstellung, die von wesentlich verschiedener Art 
ist, ihr aber trotzdem hinsichtlich einer bestimmten Eigentümlichkeit 
oder affektiven Wirkung verwandt ist, eben wegen dieser Analogie oft 
ins Bewulstsein führt und hierdurch ihrem eigenen Gegenstande sozu- 
sagen ein Symbol erschafft. Symbolisierende Phantasie ist in vielen Fällen 
identisch mit demjenigen, was man nach Frournoys Terminologie als 
Wirksamkeit affektiver Assoziationen zu bezeichnen hat.? 


4. Es kommt vor, dals der nähere Verlauf eines Diagrammes 
darauf beruht, dafs die Entstehungsweise des Diagrammes von 
folgender Art war. Beim Denken an gewisse Terme tauchen 
der betreffenden Person gelegentlich innere Bilder bestimmter 
konkreter Gegenstände auf, die gewissermalsen Vertreter dieser 
Terme sind. Diese inneren Gegenstandsbilder dienen nun, 
indem sie egozentrisch nebeneinander lokalisiert werden, mit 
bestimmten Teilen als Ausgangs- und Richtpunkte eines sich 
unter dem Einflusse der Tendenz zur räumlichen Symbolisierung 
entwickelnden Diagrammes. Eine Entstehungsweise dieser Art 
zeigt in sehr ausgeprägter Weise ein von Lemaitre (L’adolescent, 
S. 52ff.) in seiner Beschaffenheit und Entwicklungsgeschichte 
näher geschildertes Diagramm. Der erste Anlals zur Entstehung 
dieses Diagrammes war folgender. Der betreffende Knabe 
sagte sich in einer Nacht, wo er von 10 Uhr bis Mitternacht 
schlaflos im Bette gelegen hatte, beim Schlagen der Mitter- 
nachtsstunde: ‚Mitternacht schlägt und ich habe diese beiden 
Stunden noch nicht geschlafen.“ Hierbei erschien vor seinem 
geistigen Auge eine im Zimmer seiner Mutter befindliche Uhr 
mit der Stellung der Zeiger auf Mitternacht und mitsamt dem 


1 Betreffs der Rolle, welche die Tendenz zur räumlichen Symboli- 
sierung sowohl bei der Entstehung der Diagramme als auch bei der 
näheren Ausgestaltung derselben spielt, vergleiche man FLOURNOY, 
S. 31ff. und 155. 

2 Man vergleiche hier auch die in § 123 gegebenen Ausführungen 
über Symbolisierung. 
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Kamine, auf welchem sie zu stehen pflegte, und er erblickte 
zugleich (unter dem Einflusse der Tendenz zur räumlichen 
Symbolisierung) eine ein wenig gekrümmte Linie, die als Re- 
präsentantin der von 10 bis 12 Uhr verflossenen Zeit von links 
her schräg nach jener Uhr emporstieg. Kurz darauf fügte sich 
zu diesem Bruchstücke eines Tagesdiagrammes ein zweites hinzu, 
indem die Vorstellung des Efstisches der Familie in Verbindung 
mit der Vorstellung einer diesem Tische anliegenden, sich nach 
rechts unten senkenden Diagrammlinie auftrat, welche die Zeit 
von 12 bis 2 Uhr darstellte. Später trat dann noch ein drittes 
Bruchstück eines Diagrammes auf, indem der Knabe das Fenster 
seines Zimmers in Verbindung mit einer nach rechts unten ab- 
sinkenden, die Morgenstunde 6 bis 7 Uhr (die Zeit des Auf- 
stehens) darstellenden Linie innerlich erblickte. Im Laufe der 
Zeit wurden nun diese Bruchstücke eines Tagesdiagrammes mit 
gewissen Abständen nebeneinander nach vorn hin lokalisiert, 
durch verbindende Linien in Zusammenhang zueinander ge- 
bracht, indem zugleich die Bilder noch weiterer konkreter 
Gegenstände im Diagrammfelde und in Zusammenhang zu der 
Diagrammlinie auftraten, so dals schliefslich ein durch Bilder 
konkreter Objekte reichlich illustriertes Tagesdiagramm vorlag, 
dessen nach rechts hin verlaufende Diagrammlinie von der 
Stelle von 6 Uhr morgens ab (von der Höhe des Zimmerfensters 
ab) stark abfiel bis zur Stelle von 8 Uhr, dann sich erhob bis 
zur Mittagsstelle (bis zur Höhe des weiter rechts erscheinenden 
Eifstisches), hierauf wieder absank bis zur Stelle von 6 Uhr 
abends und dann abermals anstieg bis zur Mitternachtstelle 
(bis zur Höhe jener auf einem Kamine stehenden Uhr). In 
diesem Diagramme waren die Bilder der konkreten Gegenstände, 
welche den näheren Verlauf der unter dem Einflusse der Tendenz 
zur räumlichen Symbolisierung sich entwickelnden Diagramm- 
linie mitbestimmt hatten, zur Zeit der Untersuchung im all- 
gemeinen noch erkennbar.‘ Es kommen aber natürlich auch 
Diagramme vor, deren Verlauf gleichfalls in der hier dargelegten 
Weise durch gewisse Gegenstandsbilder mitbestimmt worden 


ı Ein paar gelbe Flecke, welche die Gegenstände, aus deren Bildern 
sie durch Verschwimmung entstanden waren, nicht mehr erkennen 
liefsen, fanden sich auch schon in diesem Diagramm. 
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ist, die aber diese Gegenstandsbilder gar nicht mehr oder nur 
noch in Gestalt verschwommener und rätselhafter farbiger 
Flecke enthalten. 


ö. Es werden Fälle beobachtet, wo ein Zahlendiagramm 
sogar schon vor der Kenntnis der Ziffern und vor dem Erwerb 
der Lesefähigkeit besteht. Die Tatsache, dafs das Zahlen- 
diagramm so häufig bei 10 oder 12 oder einer anderen wenig 
hohen Zahl eine neue Richtung einschlägt, und dafs es so oft 
bei 100 ganz aufhört, hängt vielleicht damit zusammen, dafs 
die Entwicklung des Diagrammes häufig zu der Zeit beginnt, 
wo das Kind zählen lernt, und oft ihren Abschlufs erreicht, 
wenn das Kind die Fähigkeit, bis 100 zu zählen, erreicht hat 
(Puıuırs, S. 516f.). 


6. Es fehlt indessen keineswegs an Fällen, wo ein Diagramm 
erst in späterem Lebensalter entstanden ist. So teilt FLournor 
(S. 183) ein Zahlen- und ein Jahresdiagramm mit, die beide 
erst im 17. oder 18. Lebensjahre unter dem Einflusse der Studien 
entstanden sind. Lemaîrre (L’adolescent, S. 49ff.) erwähnt 
einen Knaben, der über etwa 10 erst ungefähr im zwölften 
Lebensjahre entstandene Diagramme verfügte. Und auf S. 78 
haben wir gesehen, wie meine Vp. H. (im Alter von 22 Jahren) 
einem neuen Lernmateriale gegenübergestellt sich durch Im- 
provisation eines ganz neuartigen Diagrammes zu helfen suchte. 


7. Manche in früher Kindheit entstandene Diagramme 
werden späterhin unter dem Einflusse neuer Bedürfnisse oder 
Lebensverhältnisse in gewisser Weise ergänzt oder abgeändert. 
So wird manches Zahlendiagramm später auch auf die höheren 
Zahlen oder sogar auf die negativen Zahlen ausgedehnt.! Und 
von der Unveränderlichkeit eines chronologischen Diagrammes 
oder Diagrammes der Lebensalter kann keine Rede sein, wenn, 
wie bei Mc., das jeweilige Lebensalter der Vp. dafür mals- 
gebend ist, welche Partie des Diagrammes durch ihre Deutlich- 
keit oder in sonstiger Hinsicht eine ausgezeichnete Stellung 
einnimmt. Auch ein Tagesdiagramm kann seine Erscheinungs- 





ı Im Zahlendiagramme von B. war ursprünglich die Null nicht ver- 
treten. Als ich sie aber eine Ziffernreihe lernen lieis, erweiterte sie sofort 
das Diagramm, indem sie dem Anfange desselben noch ein der Null 
entsprechendes Stück anfügte. 
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weise in der Weise ändern, dafs es sich den besonderen Ver- 
hältnissen der jeweiligen Zeitperiode näher anpalst, sich z. B. 
(wie bei H.) hinsichtlich der in ihm besonders hervortretenden 
Teile nach den von Semester zu Semester wechselnden Stunden 
bestimmt, an denen die Vp. Vorlesungen hört.! 

8. Die Änderungen, die ein Diagramm im Laufe der Zeit 
erfährt, können nicht blols solche sein, die sich im Sinne des 
Vorstehenden als durch neue Bedürfnisse oder Lebensverhält- 
nisse geforderte Ergänzungen oder Anpassungen auffassen 
lassen, sondern auch solche, denen eine derartige Motivierung 
anscheinend völlig abgeht. Solche Änderungen können erstens 
das malsgebende egozentrische Bezugssystem betreffen. So 
waren, wie schon in $ 57 erwähnt, das Jahres- und das Wochen- 
diagramm von Lü». früher durch die Kopfkoordinaten, später 
dagegen durch die Standpunktskoordinaten bestimmt. Zweitens 
kann sich die Orientierung ändern, welche das Diagramm in 
Beziehung auf das malsgebende egozentrische Bezugssystem 
oder den betreffenden inneren Standpunkt der Vp. besitzt. 
So stand das zweite Jahresdiagramm von Bra. (bei normaler 
Rumpf- und Kopfhaltung) früher horizontal, später (nach 
10 Monaten) dagegen vertikal. Und das Wochendiagramm 
von H. ging früher von links nach rechts, nach Verlauf von 
4 Jahren dagegen (von einem unbestimmten Standpunkte aus 
lokalisiert) von rechts nach links. Drittens kann die scheinbare 
Entfernung und die Grölse das Diagrammes sich wesentlich 
ändern. So stand das Jahresdiagramm von pE V. zur Zeit der 
ersten Untersuchung im normalen Blickfelde in einer Ent- 
fernung von etwa !/ m. Nach 5 Monaten dagegen stellte es 
sich als in einer viel grölseren Entfernung, als ‚etwa am Ende 
einer Stralse‘ befindlich dar, wobei es zugleich viel kleiner und 
auch auf einem viel helleren Hintergrunde erschien wie früher. 
Viertens kann sich selbst die Form des Diagrammes wesentlich 
ändern. So fand Frournoy, der (S. 216ff.) mehrere hierher- 
gehörige Beispiele mitteilt, dals ein Jahresdiagramm, das aus 
einer aufsteigenden und einer an deren Ende sich anschliefsenden 
absteigenden Geraden bestand, nach Verlauf von 8 Monaten 
sich zu einem geschlossenen, annähernd kreisförmigen Dia- 


ı Einen hierher gehörigen Fall erwähnt auch Frourxoy, S. 218. 
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gramm umgewandelt hatte. Fünftens kann sich die Art und 
Weise ändern, wie die verschiedenen Terme im Diagramme 
repräsentiert sind. Wie ein von FLournoy (8. 216) mitgeteiltes 
Beispiel zeigt, können sich die Längen der Strecken ändern, 
die in einem elliptischen Jahresdiagramme den einzelnen 
Monaten entsprechen. Es können an die Stelle von Termen, 
die in der eigenen Handschrift der Vp. geschrieben sind, solche 
treten, die eine fremde Handschrift zeigen. Endlich kann auch 
ein schlichtes Diagramm zu einem nüancierten oder illustrierten 
werden, indem ein indifferenter Grund der Diagrammlinie 
durch Felder von verschiedenen Farben, durch welche sich die 
Diagrammlinie hinzieht, ersetzt wird, oder indem die Bilder 
menschlicher Gestalten oder dgl. als ein dauernder Bestand in 
das Diagrammfeld eintreten (Lemaitke, L’adolescent, S. 41ff. 
und 8. 60). 

Eine totale Änderung seines Charakters, seines Hinter- 
grundes und seiner Lokalisation oder besser eine Verdrängung 
durch ein ganz anders geartetes Diagramm erfuhr im Verlaufe 
von 4 Jahren das chronologische Diagramm von H. Während 
es sich früher in Gestalt eines langen einfachen Streifens in 
einer Entfernung von 1!/, bis 2 m vorn von links nach rechts 
erstreckte, war es später ein Diagramm, das sich auf einer von 
einem unbestimmten Standpunkte aus lokalisierten Landkarte 
hinzog. Es war auf dieser nicht durch eine Linie oder dgl. aus- 
drücklich markiert, sondern bestand nur in einer Reihe even- 
tueller Aufmerksamkeitspunkte. Der erste, dem Altertume 
entsprechende Teil dieses gleich hier in seinen Hauptzügen zu 
beschreibenden geographisch-historischen Diagrammes ging von 
Kleinasien über Griechenland nach Rom. Der zweite, etwa 
die Zeit von 1500 bis 1800 umfassende Teil ging von Lyon aus 
nach Deutschland (die Zeit des dreilsigjährigen Krieges liegt 
in Mitteldeutschland), von da nach Paris (Ludwig der Vier- 
zehnte), hierauf nach England (Newton) und von dort nach 
Königsberg (Kant). Es ist bemerkenswert, dafs die Neu- 
erschaffung dieses Diagrammes sich bei H. zu einer Zeit voll- 
zogen hat, in der er bereits das zwanzigste Lebensjahr über- 
schritten hatte. Die oben erwähnte wesentliche Änderung, 
welche die Lokalisation seines Wochendiagrammes erfuhr, fiel 
gleichfalls in diese Zeit. Auch sein Zahlendiagramm, das er, 
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wie erwähnt, an der Wandtafel des von ihm während seiner 
Göttinger Studentenzeit innegehabten Studierzimmers erblickte, 
hat in letzterer Zeit entweder überhaupt erst seinen Ursprung 
genommen oder zum mindesten hinsichtlich seiner Lokalisation 
eine wesentliche Änderung erfahren. Das die Stellenzeichen 
von 6 Farben umfassende, neuartige Diagramm, das H. bei 
meinen mit ihm angestellten Versuchen improvisierte, ist 
bereits oben wieder in Erinnerung gebracht worden. Eine starke 
diagrammatische Tendenz scheint hiernach nicht sowohl in 
einem starren Festhalten an früher gebildeten Diagrammen als 
vielmehr in einer schöpferischen Disposition hervorzutreten, in 
einer Disposition, neue Diagramme zu bilden und bereits vor- 
handene Diagramme schon bei bedeutungslosen Anlässen ab 
zuändern. 

Schon FLournoy hat auf die von mir gleichfalls konstatierte 
Tatsache hingewiesen, dafs die Vpn. sich der Änderungen, die 
sich an ihren Diagrammen vollzogen haben, und die man durch 
Untersuchung der letzteren in verschiedenen Zeitperioden mit 
Sicherheit festgestellt hat, keineswegs immer bewulst sind. 
Die Behauptung einer Vp., ihre Diagramme seien immer die- 
selben gewesen wie gegenwärtig, dürfte also durchaus nicht 
immer dem wirklichen Sachverhalte entsprechen. 

9. Bei manchen Individuen schwinden die Diagramme bei 
fortschreitendem Lebensalter. 

10. Es liegt zurzeit keine ausreichende Grundlage für die 
von GaLron gemachte Annahme vor, dals auch die Vererbung 
zuweilen einen bestimmenden Einfluls auf die nähere Form und 
Erscheinungsweise der Diagramme mit ausübe. Den keines- 
wegs häufigen Fällen, wo Verwandte ähnliche Diagramme be- 
sitzen, stehen einerseits Fälle gegenüber, wo sich entsprechende 
Ähnlichkeiten der Diagramme auch bei einander nicht ver- 
wandten Personen finden, und andererseits zahlreiche Fälle, 
wo die Diagramme von Verwandten verschieden sind. Ferner 
genügt zur Erklärung der relativ seltenen Fälle, wo die Dia- 
gramme von Geschwistern oder sonstigen Anverwandten er- 
hebliche Ähnlichkeiten aufweisen, völlig der Umstand, dafs 
Geschwister u. dgl. in gewissem Malse in der gleichen Um- 
gebung und unter dem Einflusse derselben Anschauungsobjekte 
(Schulbücher, Stundenpläne, Kalender u. dgl.) aufwachsen. 
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Wie schon oben erwähnt, ist es Hennie gelungen, darzutun, 
dafs sein eigenes Zahlendiagramm und dasjenige eines seiner 
Brüder deshalb bemerkenswerte Übereinstimmungen zueinander 
zeigen, weil beide Diagramme von der Anordnung und dem 
Aussehen der Häuser der Potsdamer Strafse in Berlin bestimmt 
worden sind, in welcher Henni und eben jener von seinen 
Brüdern ihre frühe Kindheit verbrachten. 


§ 109. Inwieweit taucht ein zur Verfügung stehendes 
Diagramm beim Denken an einen Term der be- 
treffenden Art wirklich auf? 


Neben der Annahme einer Unveränderlichkeit der Dia- 
gramme, die im vorstehenden als unzutreffend dargetan worden 
ist, begegnet man häufig noch einer zweiten, noch irrigeren 
Ansicht betreffs der Diagramme, nämlich der Ansicht, dafs 
diejenigen, die im Besitze eines Diagrammes seien, von diesem 
jedesmal Gebrauch machten, wo sie an einen Term der be- 
treffenden Art dächten. So definiert auch Garton (S. 119) 
die Eigentümlichkeit der über ein Zahlendiagramm verfügenden 
Personen in der Weise, dafs er sagt, bei jeglichem Denken 
an eine Zahl tauche das Diagramm vor dem geistigen Auge auf, 
Bei näherer Untersuchung zeigt sich jedoch, dafs mindestens 
bei sehr vielen Personen von einem so allgemeinen und regel- 
mälsigen Gebrauche ihrer Diagramme keine Rede sein kann. 
Ich führe hierfür im nachstehenden eine Reihe verschieden- 
artiger Beispiele an. 

Fıournoy (S. 184ff.) berichtet von einer Vp., die sehr 
viel mit ihrem bis 2000 oder 3000 gehenden Zahlendiagramme 
operierte, z. B. auch dann, wenn sie schnell aufs Geratewohl 
eine Reihe von Ziffern hinschreiben sollte, die Ziffern auf ihrem 
Zahlendiagramm wie auf einer ihr gegenüber befindlichen Tafel 
auswählte, aber doch beim Denken an eine Jahreszahl (z. B. 
1389) die Zahl geschrieben sah, ohne dafs das Diagramm er- 
schien. Weiterhin (S. 198) erwähnt FLournoy eine Vp., die eine 
ihr genannte einzelne Zahl in ihrem Diagramme lokalisierte, 
aber das letztere nicht benutzte, als ihr FrLournoy 7 oder 8 
Ziffern diktierte mit dem Auftrage, sie wenige Augenblicke 
hinterher zu repetieren. Eine andere Vp. von Frournxoy ($8. 145) 
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‚dagegen benutzte das Diagramm für einzelne gegebene Zahlen 
nicht, machte dagegen von demselben Gebrauch, wenn es sich 
um eine Reihe von Zahlen handelte. Ebenso benutzt H., der 
beim Lernen von Zahlenreihen gewöhnlicher Art ganz wesent- 
lich von seinem Zahlendiagramme Gebrauch macht, das letztere 
nicht, wenn ihm eine einzelne Zahl genannt wird. Er gab an, 
dals er das Zahlendiagramm nur benutze, wenn es sich darum 
handele, mehrere Zahlen auseinander zu halten. Sonst hätte 
es keinen Zweck. 

Frovrxor (S. 201f.) erklärt, dals er selbst sein fragmenta- 
risches Zahlendiagramm überhaupt nur in ermüdetem oder 
zerstreutem Zustande benutze. Eine der Vpn. von CaAukıns 
(S. 464) hebt hervor, dals sie ihr Zahlendiagramm geschriebenen 
Zahlen gegenüber sehr wenig benutze. Und eine Vp. von BUCHNER 
(S. 359), die eine an die Tafel geschriebene oder in einem Zeitungs- 
berichte vorkommende Zahl, falls sie < 100 ist, im Diagramme 
erblickt, bemerkt Folgendes: ‚If... I wanted to remember a 
special thing, such as in shopping, if I wished to buy two spools 
of silk and five yards of ribbon, I would not use these mental 
numbers in any way. They would not help me to remember. 
Whenever a mistake is made in change, for exemple, the series 
never helps me out.“ Auf die verschiedenen Verhaltungsweisen, 
welche die über ein Zahlendiagramm verfügenden Vpn. bei 
Rechenoperationen zeigen, wird im nächsten Paragraphen 
näher eingegangen werden. 

Meine Vp. S. macht von ihrem Zahlendiagramm weder 
beim Einprägen historischer Daten noch beim Lernen visuell 
oder akustisch vorgeführter Zahlenreihen Gebrauch. Sie benutzt 
dasselbe fast nur beim Addieren und (in der auf S. 75 ange- 
gebenen Weise) beim Denken an die Schulklassen. G. führte 
zwar beim Rechnen mit kleinen Zahlen entsprechende Sprünge 
in ihrem Zahlendiagramme aus, benutzte das letztere aber 
gleichfalls nicht beim Lernen einer visuell oder akustisch dar- 
gebotenen gewöhnlichen Zahlenreihe. Als ich ihr eine Reihe 
von 12 in zufälliger Weise aufeinander folgenden Monatsnamen 
zur Erlernung unterbreitet hatte, machte sie von ihrem Jahres- 
diagramm beim Lernen Gebrauch. Bei der Einprägung histo- 
rischer Daten dagegen erblickte sie die entsprechenden Stellen 
ihres Jahresdiagrammes und ihres Zahlen- oder chronologischen 
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Diagrammes teils gar nicht teils nur ganz nebenbei. Ihr alphabeti- 
sches Diagramm tauchte beim Lernen einer Konsonantenreihe in 
keiner Weise auf. H. benutzte beim Lernen einer Konsonanten- 
reihe das eine Mal sein alphabetisches Diagramm, um sich die 
Anfänge der Komplexe einzuprägen, in den anderen Fällen da- 
gegen machte er überhaupt keinen Gebrauch von demselben. 
Mer. benutzte ihr Zahlendiagramm weder dann, wenn sie eine 
ihr simultan exponierte, noch dann, wenn sie eine ihr akustisch 
vorgeführte Zahlenreihe zu lernen hatte. Fri. machte beim 
Denken an die Nummer eines Gesetzesparagraphen keinen 
Gebrauch von seinem Zahlendiagramm. 

Eine Vp. von Frournoy (S. 194) erklärte, dals sie ihre Dia- 
gramme (ihr chronologisches, Jahres-, Wochen- und Zahlen- 
diagramm) benutze, wenn sie sich frage, wann eine Sache 
stattgefunden habe oder stattfinden werde, oder wenn sie nach 
dem Wieviel einer Sache frage. Wenn sie sich sage „morgen“, 
so sehe sie heute und morgen im Diagramm. Wenn sie aber in 
einem Roman lese: „Es war an einem schönen Apriltage‘“, 
so erscheine das Diagramm nicht. Ganz ähnlich verhält sich 
meine Vp. Rın. Wenn ihr ein Monatsname isoliert auftaucht 
oder gegeben wird, so bleibt die Vorstellung der ihm im Jahres- 
diagramme zukommenden Stelle aus. Wenn man ihr aber z.B. 
sagt, im nächsten September werde das und das geschehen, 
so geht sie in ihrem elliptischen Jahresdiagramme von der 
Stelle des gegenwärtigen Monats zu der Stelle des genannten 
Monats hin. Ebenso benutzt sie das Jahresdiagramm, wenn 
sie eine ihr vorgelesene Reihe in zufälligem Wechsel aufeinander 
folgender Monatsnamen lernen soll. 

Die vorstehenden Beispiele, denen weitere im nachstehenden 
folgen, zeigen bereits hinlänglich, wie wenig aus der Tatsache, 
dals jemand im Besitze eines Diagrammes ist, ohne weiteres 
darauf zu schliefsen ist, dafs derselbe bei den in Betracht 
kommenden Gelegenheiten einen regelmälsigen oder ausgiebigen 
Gebrauch von seinem Diagramme mache.' Ferner ergibt sich, 


ı Nach Obigem erhebt sich doch sehr die Frage, in wieweit die bis 
in die Wolken reichenden Diagramme, von denen gelegentlich die 
Rede ist, und die Diagramme von so zusammengesetzter und unüber- 
sichtlicher Beschaffenheit wie das von FlLournoy auf S. 161f. beschriebene 
komplexe Diagramm in Wirklichkeit überhaupt eine nennenswerte 
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dafs hinsichtlich der Bedingungen, von denen es abhängt, 
ob ein vorhandenes Diagramm benutzt wird oder nicht, sehr 
grolse individuelle Verschiedenheiten bestehen und wirkliche 
Gesetzmälsigkeiten allgemeinerer Art sich nicht erkennen lassen. 
Die einzigen Sätze von gewisser Allgemeinheit, die sich nach den 
von mir erhaltenen Resultaten in dieser Hinsicht aufstellen 
lassen, sind folgende: 

1. Eine nur rudimentäre Disposition für die Benutzung 
eines Zahlendiagrammes tritt am leichtesten und öftesten dann 
hervor, wenn es sich um die Vergegenwärtigung und Ein- 
prägung sukzessiver einfacher oder in einfachen Verhältnissen 
zueinander stehender Zahlen handelt. 


Zur Erläuterung und Begründung dieses Satzes teile ich folgendes 
über die beim Lernen von Zahlenreihen gelegentlich aufgetretenen dia- 
grammatischen Verhaltungsweisen meiner Vpn. E., J., M. und Rer. 
mit. BeiE. zeigte sich nach den Protokollen ein diagrammatisches Ver- 
halten nur darin, dafs ihr einmal bei der Ziffernfolge 264 und ebenso 
bei der Ziffernfolge 486 die Stellen auftauchten, welche die 3 Ziffern 
in einer Reihe ihren Werten nach angeordneter, geschriebener Zahlen 
einnehmen.! Bei Rr. waren die Fälle, wo er sich gleichfalls das gegen- 
seitige Verhältnis der Stellen gewisser Zahlen in der geschriebenen 
Zahlenreihe vergegenwärtigte, solche, in denen es sich um die Folge 
dər 3 Zahlen 2 4 8 und um die Folge der beiden zweistelligen Zahlen 
36 und 72 handelte. Auch bei J., bei dem die Fälle gelegentlicher diagram- 
matischer Behandlung gegebener Zahlen viel häufiger waren, besafsen 
dieselben der Mehrzahl nach denselben Charakter wie die angeführten 
Fälle von E. und Rr. Endlich steht mit dem obigen Satze auch das 
an mir selbst Beobachtete in Einklang. In den Protokollen über mein 
eigenes Lernen, die aus einer Zeit stammten, wo ich mich noch gar nicht 
für die Diagramme interessierte, fand ich späterhin zu meiner grofsen 
Überraschung 2 hierher gehörige Notizen. Die eine Notiz besagt, dafs, 
als ich mir einmal die zunächst nicht recht haftende Folge der beiden 
Zahlen 3 und 7 fester einzuprägen versuchte, neben einem innerlichen 
Sprechen auch noch eine undeutliche visuelle Vorstellung der Stellen 
auftauchte, welche die 3 und die 7 in der geschriebenen Reihe der ein- 
fachen Ziffern einnehmen. Die andere Notiz bezieht sich auf eine Ziffern- 
reihe, in welcher unter anderem die Ziffern 6 8 1 7 2 6 4 aufeinander 
folgten. Ich prägte mir diese Ziffernfolge dadurch fester ein, dafs ich 
mir vergegenwärtigte, 72 sei um ebenso viel grölser als 68, wie 68 grölser 


Verwendung finden. Leider hat man bisher hierauf das Augenmerk 
nicht gerichtet. 

1 Selbstverständlich können andere ähnliche Fälle der Selbstbeob- 
achtung und Protokollierung entgangen sein. 
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ist als 64, indem ich mir hierbei ein dunkles Bild von visuellen Ab- 
ständen in der Reihe geschriebener Zahlen erzeugte.! 


2. Wird einer über ein Zahlendiagramm verfügenden 
Vp. eine Reihe scharf voneinander abgegrenzter Zahlenkomplexe 
vorgeführt, die jenseits der höchsten im Diagramme ver- 
tretenen Zahl liegen, so ist die Einheitlichkeit und Abgegrenzt- 
heit, die jeder Komplex der Vorführungsweise gemäls besitzt, 
ein Faktor, der einer Zersplitterung des Komplexes in mehrere 
im Diagramme zu lokalisierende Einzelbestandteile widerstreitet. 
Es werden daher in einem solchen Falle die Zahlenkomplexe 
oft gar nicht oder nur mit ihren Anfängen im Diagramm lokali- 
siert. So wurde z. B. ein Karree von 25 Ziffern, abgesehen von 
B., von keiner meiner Vpn. in der Weise gelernt, dafs alle Bestand- 
teile desselben im Diagramme lokalisiert wurden. Entweder 
wurde das Diagramm den 5 deutlich markierten Komplexen 
des Karrees gegenüber überhaupt nicht benutzt, oder es wurde 
nur für die Einprägung der Anfänge (der ersten 2 Ziffern) der 
5 Komplexe mit herangezogen.? Entsprechend zeigte sich, 
dafs eine Vp., welche die Komplexe einer ihr in zweistelligen 
Komplexen vorgelesenen Zahlenreihe ausnahmslos in ihrem 
bis 100 reichenden Zahlendiagramm lokalisiert, die Benutzung 
dieses Diagrammes leicht ganz unterlälst oder nur auf die An- 
fänge (die beiden ersten Ziffern) der dreistelligen Komplexe 
beschränkt, wenn ihr eine Ziffernreihe anapästisch vorgelesen 
wird, u. dgl. m. 

3. Ein Zahlendiagramm wird in seinem den höheren 
Zahlen entsprechenden Teile leicht nur für einzelne Zahlen von 


ı Bis zum Auffinden dieser beiden Notizen hatte ich immer geglaubt, 
dafs bei mir vor der künstlichen Aneignung eines Zahlendiagrammes 
so etwas wie ein diagrammatisches Verhalten niemals vorgekommen sei. 
Dafs auch die Benutzung eines rudimentären alphabetischen Diagrammes 
bei mir gelegentlich vorgekommen war, ergaben die Protokolle über 
mein früheres Lernen in gleicher Weise. Die Benutzung eines Zahlen- 
diagrammes zeigte sich bei mir auch bei Versuchen, bei deren jedem 
ich zu einer erscheinenden Ziffer die in der Zahlenreihe nachfolgende 
oder vorhergehende zu nennen hatte (vgl. $ 126). 

2 Das letztere geschah seitens H. Bei Mr., der einem Ziffernkarree 
gegenüber sein Diagramm im allgemeinen nicht benutzte, kam es vor, 
dafs er eine solche Ziffer des Karrees, die nicht leicht haften wollte, 
ausnahmsweise im Diagramme lokalisierte. 
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besonderer Bedeutung oder Einfachheit benutzt. So teilt 
z. B. Frournoy (S. 215) einen Fall mit, wo ein bis etwa 200 
reichendes Zahlendiagramm nur bei einzelnen der oberhalb 120 
liegenden Zahlen, z. B. 144, benutzt wurde, und meine Vp. G. 
führte zwar die entsprechenden Sprünge in dem für die sehr 
hohen Zahlen bestimmten Bereiche ihres Zahlendiagrammes 
(vgl. S. 111) aus, als ich ihr auftrug, sich die Zahlen 3 Millionen, 
7 Millionen und 12 Millionen zu merken, war aber von der 
Anwendung des Diagrammes weit entfernt, als ich sie aufforderte 
die Zahl 3 678 403 und andere nicht einfache Zahlen dieser 
Grölsenordnung sich einzuprägen. 

4. Wie wir in $ 57 und 67 gesehen haben, bleibt die Vor- 
stellung eines in Beziehung auf die Standpunktskoordinaten 
lokalisierten Diagrammes oder einer Stelle’ eines solchen Dia- 
.grammes sehr leicht ganz aus, wenn die gegenwärtige Körper- 
und Kopfhaltung eine solche ist, dals bei derselben der Ort des 
Diagrammes nicht gesehen werden kann, und bei manchen 
‚Personen zeigt sich in allgemeinerer Weise, dafs eine ungewöhn- 
liche Kopfstellung oder Blickrichtung das Auftreten einer 
Diagrammvorstellung erschwert. Ferner finden sich solche, denen 
bei offenen Augen die Vorstellung eines Diagrammes unmöglich 
ist, wenn sich vor oder in dem rn ein Gesichts- 
-bjekt befindet. 


$ 110. Näheres über die Art der Benutzung der 
Diagramme. 


Ich gehe nun dazu über, auf Grund der von anderen und von 
mir erhaltenen Resultate noch eine Reihe speziellerer Punkte zu 
besprechen, welche die Art der Benutzung der Diagramme im 
allgemeinen oder in besonderen Fällen betreffen, und deren 

“Erörterung nötig ist, wenn durch meine Darlegungen überhaupt 
ein einigermalsen ausreichendes Bild von der Art und Weise, 
wie die Diagramme Verwendung finden, gegeben werden soll. 
1. Auch dann, wenn eine Reihe von Termen, z. B. Ziffern, 
mit Hilfe eines Diagrammes gelernt wird, zeigt sich (nach 
meinen Versuchen) im allgemeinen Komplexbildung. Es kommt 
wor, dafs die aufeinander folgenden Komplexe von Sprüngen 
Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bd. VIII. 
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im Diagramme durch eine besondere Pause deutlich voneinander 
getrennt erscheinen. 

2. Das Lernen mit Hilfe eines Diagrammes schliefst (nach 
meinen Beobachtungen) nicht aus, dafs die einzelnen Bestand- 
teile der Reihe oder ihre Diagrammstellen numeriert werden. 
Infolgedessen kommt es auch bei wesentlicher Benutzung 
. eines Diagrammes vor, dafs Glieder, die in verschiedenen Reihen 
dieselben Stellen besafsen, beim Hersagen miteinander ver- 
wechselt werden. 

3. Da ein Zahlendiagramm oft nur bis zu einer relativniedrigen 
Zahl, z. B. 100, reicht, so erhebt sich die Frage, wie sich der Be- 
sitzer eines Zahlendiagrammes verhalte, wenn er es mit einer 
Zahl zu tun habe, die grölser ist als die höchste der in dem 
Diagramme vertretenen Zahlen. Bei Gegebensein einer solchen 
jenseits der oberen Grenze des Diagrammes liegenden Zahl kom- 
men 3 verschiedene Hauptfälle vor. Der erste Fall ist der, dafs 
das Diagramm bei einer solchen Zahl überhaupt nicht benutzt 
wird. So benutzt z. B. B., falls sie nicht ermüdet ist, bei Zahlen, 
die > 1000 sind, ihr nur bis 1000 reichendes Diagramm in keiner 
Weise. Der zweite Fall ist der, dafs die gegebene Zahl von den 
Einern her gerechnet so weit im Diagramme vergegenwärtigt 
wird, als sie innerhalb der Grenzen desselben liegt, während 
der übrige Teil der Zahl ohne Hilfe des Diagrammes eingeprägt 
wird. So kommt es bei Vorhandensein eines nur bis 100 
reichenden Diagrammes oft vor, dals z. B. die Zahlen 140, 240, 
340 usw. nur in Beziehung auf ihren Bestandteil 40 im Diagramme 
vorgestellt werden, während die Zahl der Hunderte ohne das 
Diagramm gemerkt wird. Hierher gehört auch die Tatsache, 
dals B., falls sie ermüdet war, auch bei solchen Zahlen, die 
> 1000 waren, von ihrem Diagramme Gebrauch machte, indem 
sie z. B. bei Gegebensein von 52 345 die Zahl 345 im Diagramme 
erblickte. Der dritte Fall endlich ist der, dafs die gegebene 
Zahl entsprechend ihrer Zusammensetzung aus Einheiten 
höherer und niederer Ordnung mittels mehrerer Stellen des 
Diagrammes vergegenwärtigt wird. So wurden z.B. in einem von 
Garton (S. 130) berichteten Falle bei der Zahl 1140 sukzessiv 
die Stellen von 11, von 100 und von 40 vorgestellt, und meine 
Vp. Ber., deren Zahlendiagramm nur bis 100 reicht, verhielt 
sich einer vierstelligen Zahl gegenüber in der Weise, dafs sie x. B. 
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bei Gegebensein von 1429 sich zuerst die Stelle von 29 und dann 
diejenige von 14 vorstellte. Andere Personen verhalten sich 
»o, dafs sie bei Gegebensein der letzteren Zahl zuerst die Stelle 
von 14 und dann diejenige von 29 vorstellen. 

Die hier angeführten 3 Hauptfälle, neben denen in ver» 
einzelter Weise noch Fälle von mehr irregulärer Art! vorkommen, 
beziehen sich auf die Art und Weise, wie Zahlen, die jenseits 
der oberen Grenze des Zahlendiagramms liegen, unter gewöhn- 
lichen Umständen vergegenwärtigt und eingeprägt werden: 
Zieht man die künstlichen Lernversuche mit Zahlenreihen 
mit in Betracht, so ist dem oben (S. 128) erwähnten gemäls 
noch ein vierter Fall anzuführen, nämlich derjenige, wo nur der 
Anfang der mehrstelligen Zahl oder des Ziffernkomplexes 
im Diagramme lokalisiert wird. 

4. Ist eine gegebene hohe Zahl im Diagramme vertreten, 
aber der Diagrammteil, der dem betreffenden Bereiche hoher 
Zahlen entspricht, nicht ausgedehnt genug, um eine- scharfe 
Lokalisierung der einzelnen Zahlen dieses Bereiches zu erlauben, 
so kann bei manchen Individuen die diagrammatische Ver- 
gegenwärtigung der gegebenen Zahl mittels eines eigentüm- 
lichen Vorganges, der sich kurz als die Metamorphose eines 
Diagrammteiles charakterisieren lälst, doch die erforderliche 
Genauigkeit gewinnen. Dieser Vorgang besteht darin, dafs zu: 
nächst diejenige Gegend des Diagrammes vorgestellt wird, welcher 
die gegebene Zahl gemäfs der Anzahl der in ihr enthaltenen 
Einheiten höheren Ranges (z. B. Tausender) zugehört, und 
dafs dann die Vorstellung dieser Diagrammgegend sich in die 
Vorstellung derjenigen Diagrammpartie umwandelt, welche den 
in der gegebenen Zahl enthaltenen Einheiten niederen Ranges 
entspricht. Die erste Vorstellung dient gewissermalsen dazu, 
den ungefähren Wert der gegebenen Zahl im Diagramme fest* 
zulegen, während die zweite Vorstellung dann diese Zahl auch 
noch hinsichtlich der in ihr enthaltenen Einheiten niederen 
Ranges näher fixiert. Hierbei werden in manchen Fällen die 





ı Ein solcher irregulärer Fall war es z. B., als Mr. bei Einprägung 
der Zahl 53 857 so verfuhr, dafs er sich die Diagrammstellen von 53 
und 57 vergegenwärtigte und ohne Diagramm merkte, dafs 8 in der 
Mitte stehe. 
9* 


132 Abschn. 8. Von den Hilfen und Transformationen des Lernmateriales. 


beiden sukzessiv auftauchenden Diagrammteile nicht als deut- 
lich voneinander gesonderte, in wesentlich verschiedenen 
Raumgegenden befindliche Teile vorgestellt, sondern der erste 
Diagrammteil wandelt sich in der Vorstellung in den zweiten 
um, so dals beide sich in ungefähr derselben Gegend des Raumes 
zu befinden scheinen. 

Ein Beispiel des hier erwähnten Vorganges bietet uns 
dasjenige, was Hennıc (8. 197f.) über die Art und Weise aussagt, 
wie sich bei ihm im Falle einer Vergegenwärtigung höherer 
Zahlen das diagrammatische Vorstellen gestaltet. Er bemerkt 
Folgendes: „Beim Gedanken an ein bestimmtes Hundert (Tausend) 
erscheint mir die Entfernung bis zum nächsten zuerst durchaus 
nicht grölser als die der entsprechenden Einer, Zehner usw.; 
die Entfernung von 2000 bis 3000 z. B. ist nur wenig grölser als 
die von 20 bis 30, erst bei ein wenig längerem Denken an die 
Zahl — sagen wir z. B. 2347 — sehe ich die Einzelheiten des 
ersten Hunderts zwischen 2300 und 2400 hervortreten. Es 
ist, als ob ich durch ein Mikroskop schaue und nun den Zwischen- 
raum von 2300 bis 2400 plötzlich mit hundert neuen, genau 
gleich grolsen, gleich angeordneten und analog beleuchteten 
Zahlen erfüllt sehe, die mir nur ein wenig entfernter und unter 
einem etwas schrägeren Gesichtswinkel zu stehen scheinen 
als die Zahlen des ersten Hunderts‘“. Die hier in Rede stehende 
Metamorphose eines Diagrammteiles wird ganz deutlich auch 
von einer Vp. von Frournoy (S. 197f.) beschrieben, welche be- 
merkt, dafs, wenn sie z. B. an den 15. August denke, ihr Jahres- 
diagramm und ihr Zahlendiagramm sich in der Weise an der 
Vorstellung beteiligten, dafs das Jahresdiagramm bis auf den 
dem August entsprechenden Teil schwinde, aber dieser Teil 
sich derartig drehe und winde, dafs er schliefslich mit dem den 
ersten 30 Zahlen entsprechenden Teile des Zahlendiagrammes 
übereinstimme und eine scharfe Lokalisierung der 15 erlaube. 
Ebenso bemerkt dieselbe Vp. in bezug auf den Fall, dafs es 
sich um die Vorstellung der einfachen Zahl 57 handelt: à l'idée 
de 57, la portion de 50 à 60 se courbe comme celle de 1 à 10, 
et 57 y occupe la même place que 7. Kerb. erklärte, dafs, wenn 
erz.B.an die Zahl 247 denke, er zunächst die dem Zahlenbereiche 
200—300 entsprechende Diagrammstrecke vor sich sehe. Dann 
wende er die Aufmerksamkeit der betreffenden Stelle zu, habe 


Kapitel 3. Von den Diagrammen. 133 


die der Dekade 40—50 entsprechende Strecke mit dem geistigen 
Vorbehalte, dafs es sich um 240 und 250 handele, vor sich, 
sehe sie verdeutlicht und etwas vergröfsert und in ihr an dem 
entsprechenden Platze die 7. 

Während in vorstehenden Fällen der zunächst auftauchende 
Diagrammteil bei seiner Umwandlung in einen anderen, eine 
genauere Lokalisation des gegebenen Termes erlaubenden Dia- 
grammteil keine wesentliche Änderung seiner Lokalisation 
zu erleiden scheint, steht es in anderen Fällen anders. So 
bemerkt die soeben erwähnte Vp. von FLourxoy, dafs, wenn sie 
z. B. an 540 denke, alsdann der dem 6. Hundert entsprechende 
Diagrammteil sich in dem Mafse vergrölsere und annähere, 
dafs er einfach die Stelle des bedeutend näheren, dem ersten 
Hundert entsprechenden Diagrammteiles einnehme. Man er- 
kennt leicht die Verwandtschaft, in der Fälle letzterer Art zu 
den früher (S. 88 und 93) erwähnten Fällen stehen, wo die 
aufmerksame Beschäftigung mit einem oder mehreren in 
einem bestimmten Diagrammteile lokalisierten Termen dazu 
dient, diesem Diagrammteile eine grölsere Länge zu verleihen, 
als ihm sonst zukommt, und ihn aufserdem etwa auch noch 
eine Stellung einnehmen läfst, bei der er sich mehr wie sonst 
unmittelbar vor der Vp. befindet. 

Es bedarf nicht erst der Bemerkung, dafs die hier erwähnte 
Vorstellungsmetamorphose nicht blofs eine bei der Benutzung 
der Diagramme vorkommende Kuriosität darstellt, sondern ein 
Vorgang ist, der auch sonst im psychischen Leben stattfindet. 
Bekannt ist das Vorkommen sonderbarer Vorstellungsmeta- 
morphosen im Traume.': Auch von Schlummerbildern und 
anderen halluzinationsartigen Erscheinungen sind solche Meta- 
morphosen oft beschrieben worden.? 

5. Eine besondere Erörterung erfordert der Fall, wo ein 
relativ beschränktes, z. B. nur von 1—100 reichendes Diagramm 
bei der Einprägung aller möglichen historischen Jahres- 


1 Man vergleiche z. B. P. Rınestock, Schlaf und Traum (Leipzig, 
1879), S. 146f. (,„GRUITHUISEN träumte auf einem Pferde zu reiten, 
welches sich in einen Bock umwandelte; letzterer wurde ein Kalb, das 
Kalb eine Katze usw.“). 

2 Man vergleiche z. B. die bei Fecuner (II, 3. 483) wiedergegebene 
Mitteilung GöTHes. 
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zahlen Verwendung findet. In diesem Falle kommt ein Verfah- 
ren vor, das sich kurz als das Verfahren der näheren Deter- 
minierung des Diagramms durch bekannte Jahres- 
zahlen bezeichnen lälst. Soll sich z. B. H. die Jahreszahl 
(1759) für die Schlacht bei Kunersdorf merken, so vergegen- 
wärtigt er sich die Stelle von 59 in seinem von 1—100 reichenden 
Zahlendiagramm, indem er zugleich dadurch, dals er die Jahres- 
zahl 1740 an der Stelle von 40 und die Jahreszahl 1789 an der 
Stelle von 89 festlegt, diesem Diagramme noch die besondere 
Signatur erteilt, im vorliegenden Falle das 18. Jahrhundert 
darzustellen. Bei der späteren Wiedervergegenwärtigung 
einer Jahreszahl taucht dann neben der Vorstellung der Dia- 
grammstelle auch noch die Erinnerung an die bekannten 
historischen Jahreszahlen mit auf, die bei dem Lernen der 
Jahreszahl als ‚‚Merksteine‘‘ (so drückte sich H. selbst aus) 
miteingeprägt worden sind. Solche Merksteine sind bei H. 
aufser 1740 und 1789 auch noch die Jahre 1870, 1701, 1648, 
1517, 1492, 800, 375 u. a. m. Das hier geschilderte Verfahren 
wurde auch von B. benutzt, wenn es sich um die Erlernung einer 
gröfseren Anzahl einander zeitlich nahestehender Jahreszahlen 
der deutschen Geschichte handelte. Sie benutzte dann ihr 
von 1—100 reichendes chronologisches Diagramm, indem sie 
sich zugleich nach den in Betracht kommenden ‚„Hauptereig- 
nissen‘ orientierte. 

Die weiteren Verfahrurigsweisen, die sich bei den Anwen- 
dungen eines nur von 1—100 reichenden Diagrammes auf die 
historischen Jahreszahlen zeigten, waren abgesehen von den 
im nächsten Paragraphen zu besprechenden geographisch- 
historischen Diagrammen die folgenden. 

Vp. Mr., ein Mann von sehr reichem historischen Wissen, 
beschränkte sich darauf, sich die Diagrammstelle der von den 
Einern und Zehnern der betreffenden Jahreszahl gebildeten 
zweistelligen Zahl einzuprägen, indem er besondere Malsregeln 
für die Einprägung des Jahrhunderts, in welches das Ereignis 
fiel, für überflüssig ansah. 

B. wandte ihr von 1—100 reichendes chronologisches 
Diagramm ohne jede Bezugnahme auf orientierende Haupt- 
ereignisse nicht blofs auf die Jahre 1—100, sondern auch auf 
die Jahre des 19. Jahrhunderts an und zwar letzteres meistens 
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in der Weise, dafs sie z. B. beim Denken an das Jahr 1830 
an der Diagrammstelle von 30 nicht die Zahl 30, sondern die 
Zahl 1830 geschrieben sah. 

Endlich kam es auch vor, dafs das Jahrhundert mittels 
eines besonderen Diagrammes der Jahrhunderte festgelegt wurde. 
Dieses Verfahren zeigte sich neben dem oben erwähnten bei H. 
Als ich ihn eine Reihe von Daten der russischen Geschichte 
auswendig lernen liefs, bei welcher Gelegenheit ihm anscheinend 
eine Bezugnahme auf seine der westeuropäischen Geschichte 
angehörigen ‚„Merksteine‘“ nicht nahe genug lag, prägte er sich 
bei jeder Jahreszahl das Jahrhundert mittels eines besonderen 
Diagrammes der Jahrhunderte, die beiden letzten Ziffern dagegen 
mittels seines von 1—100 reichenden Zahlendiagrammes ein. 

6. Das soeben erwähnte Verfahren von H. ist ein Beispiel 
dafür, wie bei Vergegenwärtigung oder Einprägung einer und 
derselben Zeitbestimmung ein Zusammenwirken mehrerer 
Diagramme stattfinden kann. Um noch ein anderes und zwar 
komplizierteres Beispiel hierfür zu geben, teile ich mit, wie 
sich H. beim Lernen jener Reihe von Daten der russischen 
Geschichte merkte, dals am 5. August 1772 der erste Teilungs- 
vertrag gegen Polen abgeschlossen wurde. Er legte die Jahres- 
zahl mittels seines Diagrammes der Jahrhunderte und seines 
von 1—100 reichenden Zahlendiagrammes fest. Ferner prägte 
er sich den Monat August mittels seines Jahresdiagrammes 
ein, und für die Einprägung des (5.) Tages im Monat benutzte 
er wieder sein Zahlendiagramm. Entsprechend teilt HENNIG 
(S. 221) mit, dafs er bei Vergegenwärtigung der Tatsache, 
dafs Friedrich der Grofse Donnerstag, den 17. August 1786, 
morgens 2 20’ gestorben ist, aulser seinem Zahlen- und Jahres- 
diagramm auch noch sein Wochen- und Tagesdiagramm 
benutze. 

7. Verschieden leichtes Vorstellen verschiedener 
Diagrammstellen. Leitpunkte im Diagramm. Wird 
beim Denken an eine Zahl die entsprechende Diagrammstelle 
vorgestellt, so steht es keineswegs immer so, dafs der Gedanke 
an die Zahl sofort die Vorstellung der Diagrammstelle erstehen 
läfst, sondern die letztere wird unter Umständen erst auf in- 
direktem Wege auf Grund gewisser leicht zur Verfügung stehender 
Punkte des Diagrammes mittels einer Art einschaltenden 
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Verfahrens gewonnen. So gab mir B., die sehr viel mit ihrem 
Zahlendiagramm operiert, dasselbe auch stets beim Rechnen 
mit benutzt, zu Protokoll, dals sie z. B. bei Gegebensein der 
Zahl 245 im Grunde 3 sehr schnell aufeinander folgende Opera- 
tionen ausführe. Sie müsse zuerst die Stellen von 200 und 300 
haben, dann die Stellen von 240 und 250, und erst hierauf erhalte 
sie die Stelle von 245. Entsprechend müsse sie sich beim Denken 
an 65 zuerst die Stellen von 60 und 70 suchen. Sei indessen 
die Zahl 65 vor kurzem mehrmals dagewesen, so sei eine vor- 
herige Vergegenwärtigung der Stellen von 60 und 70 nicht nötig. 
B. gab an, dafs sich in ihrem Diagramm die Stellen der Hunderter 
als besonders leicht findbar heraushöben. Auch abgesehen von 
der bevorzugten Stellung der Hunderter und der Zehner zeigen 
die verschiedenen Zahlen bei B. Verschiedenheiten hinsichtlich 
der Leichtigkeit, mit der sie sich im Diagramm vorstellen lassen. 
So sind z. B. 7, 12 und 63 Zahlen, die ihr leicht im Diagramm 
zur Verfügung stehen, während 17, 19 und 47 zu den ungünstigen 
Zahlen gehören. B. bemerkte, dafs sie früher gegen gewisse 
diagrammatisch unbequeme Zahlen eine ausgeprägte Anti- 
pathie besessen habe, und während sie sich im allgemeinen 
durch die Schnelligkeit ausgezeichnet habe, mit der sie Rechen- 
aufgaben (mit Hilfe ihres Zahlendiagrammes) gelöst habe, sei 
es doch vorgekommen, dafs ihr manche Rechenaufgaben, die 
eigentlich leicht gewesen seien, Schwierigkeiten und Peinlich- 
keiten bereitet hätten, weil in ihnen diagrammatisch unbequeme 
Zahlen vorgekommen seien. 

Natürlich kommen auch in den Zahlendiagrammen oder 
sonstigen Diagrammen vieler anderer Personen ähnliche Leit- 
punkte vor, wie z. B. in dem Zahlendiagramm von B. die Stellen 
der Hunderter darstellen. So gehört hierher im Grunde schon 
die Aussage von H., dals er sich z. B. die Zahl 15 im Diagramme 
als die durch kein besonderes Zeichen markierte Mitte zwischen 
den durch ‚graue Verdichtungen in der Luft‘ repräsentierten 
Stellen von 10 und 20 vorstelle. Auch K. Eckuarpr (Zeitschr. 
f. exp. Pädag., 5, 1907, S. 9) sagt von seinem visuellen Zahlen- 
vorstellen, es sei dem Sichtbarwerden eines Zentimetermalses, 
bei dem die 5 und 10 immer deutlich markiert sind, vergleichbar. 

8. Ich habe hier noch näher auf den früher (8. 96) kurz 
erwähnten Fall einzugehen, dals bei Benutzung eines Diagrammes 
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dem Hersagenden visuelle Termbilder auftauchen, diese aber 
nicht im Diagrammfelde, sondern aufserhalb desselben in 
einem Reihenbilde erscheinen. Dieser Fall kommt vor allem 
dann vor, wenn die Vp. von höherer Visualität ist, aber trotz- 
dem gewohnt ist mit den Stellen ihres Diagrammes nur akustisch- 
motorische Termvorstellungen zu verknüpfen und nun bei 
bestimmten Versuchen durch die Art der Vorführung der 
Terme, z. B. der Ziffern, veranlalst wird, sich die letzteren 
mit besonderen ihr ganz neuen Ergänzungen oder Modifikationen 
einzuprägen. Unter solchen Umständen bringt es der vorwiegend 
visuelle Charakter des Gedächtnisses der Vp. mit sich, dafs 
sie die Terme auf visuellem Wege als mit jenen Ergänzungen 
oder Modifikationen versehene einprägt. Da sie aber anderer- 
seitsan eine Benutzung ihres in Betracht kommenden Diagrammes 
gewöhnt ist, so benutzt sie dasselbe auch im vorliegenden 
Falle, indem sie in demselben wie bisher immer nur Linien, 
Streifen, undeutliche Stellenzeichen oder dergl. erblickt, aber 
mit den verschiedenen Stellen desselben die ihr auf dem Papiere 
dargebotenen visuellen Termbilder verknüpft. Und so kommt es, 
dafs dann beim Hersagen in Anschluls an die erscheinenden 
Diagrammstellen, aber abgesondert von denselben und auf 
dem innerlich vorgestellten Papierstreifen lokalisiert visuelle- 
Termbilder auftauchen. 

Ein Beispiel des hier erwähnten Falles bietet uns ins- 
besondere das Verhalten von H. Wurde dem letzteren eine 
Zahlenreihe in Gestalt einer Reihe in gewöhnlicher Weise neben- 
einander angeordneter grauer oder schwarzer Ziffern simultan 
unterbreitet oder in zweistelligen Komplexen akustisch vor- 
geführt, so prägte er sich die Diagrammstellen der zweistelligen 
Zahlen und die im Diagramme auszuführenden Sprünge ein, 
ohne in dem Diagramme visuelle Ziffernbilder zu erblicken. 
Beim Hersagen kamen ihm in Anschlufs an die Vorstellungen 
der Diagrammstellen die zweistelligen Komplexe trotz seiner 
hohen Visualität auf akustisch-motorischem Wege, und 'nur 
vereinzelt und in sekundärer Weise tauchten auch visuelle 
Bilder derselben auf, die dann aufserhalb des Diagrammes, 
auf einem Papiere oder einer Tafel, lokalisiert waren. Liefs 
ich ihn dagegen eine gestrichelte Ziffernreihe ($ 25, S. 208f.) 
mitsamt ihren Strichelungen lernen, so genügte selbstver- 
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ständlich eine Einprägung der Stellen und Sprünge im Diagramme 
nicht mehr. Er vergegenwärtigte sich beim Lernen einerseits 
die Diagrammstellen der zweistelligen Komplexe und lernte 
andererseits die Strichelung auf rein visuellem Wege mit. Beim 
Hersagen kam ihm dann jedesmal zuerst die Diagrammstelle 
des betreffenden Komplexes, und hierauf sah er diesen mit- 
samt seiner Strichelung auf dem Papiere. Die auftauchenden 
Diagrammstellen dienten also nur noch als ein Hilfsmittel, 
um im Reihenbilde von Komplex zu Komplex besser weiter- 
zukommen. 

Ganz entsprechend stand es, wenn er eine wechselfarbige 
Ziffernreihe mitsamt den Farben zu lernen hatte. Er ver- 
gegenwärtigte sich beim Hersagen in der Regel zunächst die 
Diagrammstelle des zu nennenden zweistelligen Komplexes 
und erblickte dann den Komplex mitsamt den verschiedenen 
Farben seiner 2 Ziffern auf dem Papierstreifen. Hier kam 
es indessen ‚gelegentlich vor, dafs er den zu nennenden Komplex 
ohne weiteres, d. h. ohne vorherige Vergegenwärtigung der ent- 
sprechenden Diagrammstelle, auf dem Papiere erblickte. Und 
als ich ihn 5 Monate später nochmals eine solche Reihe mit- 
samt den Farben lernen liefs, lernte er dieselbe ohne irgend- 
„welche Benutzung seines Zahlendiagrammes, wieder ein Beispiel 
der früher dargelegten geringen Regelmälsigkeit, die hin- 
sichtlich der Benutzung der Diagramme herrscht. 

Von besonderem Interesse ist das Verhalten, das H. beim 
Lernen eines visuell oder akustisch vorgeführten Karrees von 
25 Ziffern zeigte. Er merkte sich die Diagrammstellen der 
Zeilenanfänge, d. h. der den beiden ersten Ziffern jeder Zeile 
entsprechenden zweistelligen Zahlen. Bei der Reproduktion 
einer. Zeile vergegenwärtigte er sich zunächst die Diagramm- 
stelle des Zeilenanfanges, Hierauf sah er auf dem innerlich 
vorgestellten Papiere ein undeutliches Bild der ganzen Zeile, 
das. dann in demjenigen Teile, dem sich die Aufmerksamkeit 
zunächst zuwandte, zuerst volle Deutlichkeit annahm, z, B, 
beim vorwärtsläufigen oder rückläufigen Hersagen vom An- 
fange bzw. Ende her sich verdeutlichte. Im Grunde waren also 
beim Lernen die ganzen Zeilen mit den Diagrammstellen der 
Zeilenanfänge assoziiert worden. 

Eine andere Vp. von beträehtlicher Visualität, die aber 
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gleichfalls gewohnt war mit den Stellen ihres Diagrammes nur 
akustisch-motorische Zahlenvorstellungen zu verbinden, war 
Mr. Derselbe verhielt sich beim Lernen und Hersagen einer 
gestrichelten Ziffernreihe ähnlich wie H. und auch beim Her- 
sagen einer wechselfarbigen Ziffernreihe zeigte er dem in $ 97 
Bemerkten gemäls insofern ein ähnliches Verhalten wie H., 
als er die Farben nicht in dem Diagramme erblickte, das ihm 
die akustisch-motorischen Vorstellungen der zweistelligen 
Ziffernkomplexe erweckte, sondern als farbige Flecke oder 
Streifen von dem Diagramme abgesondert in einem Reihen- 
bilde vor sich sah. Beim Lernen eines Ziffernkarrees sah Mr., 
wie schon früher erwähnt, von einer wesentlichen Benutzung 
seines Zahlendiagrammes ganz ab. 

Dagegen verhielt sich B., obwohl sie gleichfalls von hoher 
Visualität ist, wesentlich anders als H. Da sie gewohnt war 
bei der Benutzung ihres Zahlendiagrammes die visuellen Bilder 
der betreffenden Ziffern an den entsprechenden Stellen des 
Diagrammes zu erblicken, so sah sie, wie früher erwähnt, auch 
beim Lernen und Hersagen einer wechselfarbigen Ziffernreihe 
die Ziffern mitsamt ihren verschiedenen Farben im Diagramme 
stehen.' Ähnliches kam, wie gleichfalls schon früher erwähnt, 
auch bei Me. vor. 

Neben den beiden Fällen, wo das visuelle Termbild im 
Diagramme, und wo es aufserhalb desselben erscheint, kommt 
auch noch der dritte Fall vor, wo es sowohl im Diagramme 
als auch auf dem Papierstreifen erblickt wird. Als G. eine ihr 
simultan exponiert gewesene Reihe, welche die 12 Monats- 
namen in zufälliger Folge enthielt, hersagte, sah sie die Phantasie- 
farben (Chromatismen) der Monate sowohl in ihrem Jahres- 
diagramm als auch auf dem Papierstreifen. Das Einprägen 
jener Phantasiefarben war eben teils mittels des Diagrammes 
teils in der Weise erfolgt, dafs dieselben in der richtigen Reihen- 
folge auf dem Papiere vorgestellt wurden. 





2 Auch beim Lernen einer gestrichelten Ziffernreihe verhielt sich 
B. anders als Mr. und H., insofern sie dabei von einer Benutzung ihres 
Zahlendiagrammes völlig absah; wiederum ein Beispiel dafür, wie wenig 
man zu erwarten hat, dafs diejenigen, die über ein Diagramm bestimmter 
Art verfügen, sich hinsichtlich der Verwendungen des Diagramms 
in gleicher Weise verhalten. 
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9. Handelt es sich um das rückläufige Hersagen einer 
erlernten Reihe, so ist eine Vp., welche die Reihe ganz und gar 
mit Hilfe eines Diagrammes gelernt hat, auch dann, wenn sie 
deutliche visuelle Vorstellungen der den verschiedenen Dia- 
grammstellen zugehörigen Reihenglieder erhält, wesentlich 
ungünstiger gestellt als ein gewöhnlicher visueller Lerner, 
der beim rückläufigen Hersagen einfach sein inneres Reihenbild 
von hinten her durchläuft. Ein Lerner der ersteren Art muls, 
wie sich ohne weiteres begreift, und wie auch meine Versuche 
mit B. gezeigt haben, trotz etwa vorhandener hoher Visualität 
beim rückläufigen Hersagen einer Reihe ebenso wie ein ge- 
wöhnlicher akustisch-motorischer Lerner mindestens den je- 
weilig in Betracht kommenden Komplex zuerst einmal von 
vorn an repetieren.' 

Ebenso ist der ein Diagramm benutzende Lerner auch betreffs 
der sonstigen uneingeübten Hersagerichtungen schlechter ge- 
stellt als ein ohne Diagramm lernender Visueller. Beim schrägen 
Hersagen eines Ziffernkarrees z. B. (vgl. $ 92) vergegenwärtigte 
sich H. zwar den Weg, den er beim Hersagen zu gehen hatte, 
an einem visuellen Karreeschema. Aber da er dem oben 
Bemerkten gemäls die Ziffernkomplexe (Zeilen) wesentlich 
mit Diagrammstellen und nicht mit ihren Stellen im Karree 
assoziiert hatte, so fand er den Komplex, in dem sich die zu 
nennende Ziffer befand, niemals unmittelbar durch blofse 
Vergegenwärtigung seiner Karreestelle, sondern er mufste 
zunächst, und zwar in der Regel durch eine bei der Diagramm- 
stelle des ersten Komplexes beginnende Wiedervergegenwärti- 
gung der im Diagramme ausgeführten Sprünge, eine Vor- 
stellung der dem Komplexe entsprechenden Diagrammstelle 
gewinnen, um sich dann in dem durch diese erweckten Kom- 
plexbilde der gesuchten Ziffer zuzuwenden. 

Während ferner ein gewöhnlicher Lerner, der die Komplexe 
einer erlernten Reihe mit ihren visuellen Stellen assoziiert 
hat, die Stelle, die ein ihm genannter Komplex der Reihe in 


ı Nur dann, wenn ein Reihenglied oder dessen Diagrammstelle 
beim Lernen numeriert worden ist, kann es von einem Lerner der oben in 
Rede stehenden Art beim rückläufigen Hersagen ohne vorherige Repetition 
des ganzen Komplexes gefunden werden. 


Kapitel 3. Von den Diagrammen. 141 


dieser besals, oft ohne weiteres auf Grund einer Vergegen- 
wärtigung der visuellen Stelle des Komplexes angeben kann, 
mufs ein solcher, der die Reihe wesentlich mittels eines 
Diagrammes gelernt und nicht etwa zufällig die Stellennummer 
des genannten Komplexes eingeprägt hat, in dem gleichen 
Falle entweder die Reihe von vorn an wiederholen, bis er zu 
dem genannten Komplexe kommt, und hierbei die Komplexe 
abzählen, oder er mufs von dem genannten Komplexe aus 
die Reihe bis zum Schlusse abwickeln und hierbei die Komplexe 
zählen, die den genannten Komplex vom Reihenende trennen. 
Entsprechend mufs der letztere Lerner auch dann, wenn man 
ihn frägt, welcher Komplex an einer bestimmten Stelle gestanden 
habe, in der Regel die Komplexe vom Reihenanfange an zählend 
reproduzieren, bis er zu der genannten Stelle kommt. 

10. Über die Rolle, welche die Zahlendiagramme beim 
Rechnen spielen, liegen nur sehr wenige nähere Mitteilungen 
vor. Eine Vp. von Garton (S. 121f.) gab an, dafs sie im Alter 
von 7 oder 8 Jahren das Einmaleins unter Beziehung auf ihr 
Diagramm gelernt habe. Eine andere Vp. desselben Forschers 
erklärte, dals, wenn sie 2 grolse Zahlen zu multiplizieren habe, 
ihr Geist so sehr in diese Operation versenkt sei, dals das 
Diagramm zurücktrete. Eine Vp. von Carkıns gab folgende 
recht unvollständige Erklärungen ab: When I add numbers. . . 
I invariably think of my form, e. g. if Iadd 5 to 27, I feel as il 
I passed on a step. When I multiply, I feel as if I jumped, 
as it were, from one place to another, e. g. 6x9 is a long jump 
compared with 3x6. Eine andere Vp. von Carkıns (S. 464) 
bemerkte, dals ihr Zahlendiagramm mit den Rechenoperationen 
wenig zu tun habe, ausgenommen vielleicht das Addieren, 
bei dem sie die anwachsende Summe längs des Diagrammes 
verfolge. Beim Multiplizieren würde nur das Produkt im 
Diagramme lokalisiert. Von 211 von PuıLıırs befragten Vpn. 
erklärten 97, dafs sie von ihren Zahlendiagrammen Nutzen 
für das Addieren und die mathematischen Operationen überhaupt 
hätten. Eine weitere hierher gehörige Mitteilung von FLournoy 
und eine ebensolche von LemAitrE kommen weiterhin zur 
Sprache. 

Ich habe eine nähere Auskunft darüber, inwieweit und in 
welcher Weise die Zahlendiagramme beim Rechnen benutzt 
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werden, dadurch zu erlangen gesucht, dals ich eine Anzahl {9} 
meiner Vpn. direkt vor mir einige Rechenaufgaben lösen und 
nach jeder Lösung sofort einen Vorgangsbericht erstatten liels. 
Es scheint mir auch bei dieser Frage ein wenig zulängliches 
Verfahren zu sein, wenn man sich damit begnügt, von der Vp: 
auf Grund ihrer vermeintlichen Reminiszenzen sich etwas über 
ihr Verhalten beim Rechnen vorerzählen zu lassen. Ich fasse 
das Wesentliche dessen, was sich aus den Resultaten dieser 
meiner Versuche und aus den erwähnten wenigen Angaben 
anderer Untersucher ergibt, im folgenden kurz zusammen. 

a) Es kommen Fälle vor, wo das Zahlendiagramm beim 
Rechnen überhaupt nicht auftaucht. So benutzt z. B. H. sein 
Zahlendiagramm zwar in sehr konsequenter Weise, wenn es 
sich darum handelt, eine mündlich gestellte Rechenaufgabe 
im Kopfe zu lösen, dagegen anscheinend gar nicht, wenn ihm 
die Aufgabe schriftlich gestellt ist. Und S. benutzt sein Zahlen- 
diagramm überhaupt nur dann, wenn die gestellte Aufgabe 
eine Additionsaufgabe ist. 

b) Tauchen beim Rechnen Vorstellungen von Diagramm- 
stellen auf, so kann der Umfang, in dem dies geschieht, selbst 
bei der gleichen Rechenaufgabe in verschiedenen Fällen ein 
recht verschiedener sein. Die Diagrammstellen, deren Vor- 
stellungen beim Rechnen auftreten, können bei der gleichen 
Rechenaufgabe bei verschiedenen Individuen verschieden sein, 
selbst dann, wenn etwa die Zahl dieser vorgestellten Diagramm- 
stellen bei den verschiedenen Individuen dieselbe ist. Es zeigt 
sich indessen doch, dals allgemein eine Tendenz bestehi, in 
erster Linie diejenigen Zahlen, welche die Lösungen der ge- 
stellten Hauptaufgabe und der in ihr enthaltenen Teilaufgaben 
darstellen, sich diagrammatisch zu vergegenwärtigen. Um ein 
näheres Bild von der hier angedeuteten Mannigfaltigkeit zu 
geben, die hinsichtlich des diagrammatischen Verhaltens beim 
Rechnen besteht, führe ich eine Anzahl von Beispielen an, die 
sämtlich Fälle sind, wo die Aufgabe mündlich gestellt und ini 
Kopfe gelöst wurde. 

H. soll 1892 und 625 addieren. Um die Zahlen besser ein: 
zuprägen, wird zunächst in dem (nur bis 100 reichenden) Dia- 
gramme vorgestellt 18 und 92, 6 und 25. Um in zweckmälsiger 
Weise 25 zu 92 zu addieren, wird im Diagramm von 92 zu 100 
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übergegangen. 25 — 8 = 17. Diese 3 Zahlen werden sämtlich 
im Diagramm vergegenwärtigt, ebenso hierauf die Zahl 117 
(als 100 und 17). 18 + 6 = 24. Für àlle 3 Zahlen werden die 
zugehörigen Diagrammstellen vorgestellt. Hierauf wird im 
Diagramm von 24 zu 25 übergegangen, und dann wird das 
Endresultat 2517 (als 25 und 17) im Diagramm vorgestellt. 

Ber. soll 15 zu 67 addieren. Sie sieht die Zahl 67 an ihrer 
Diagrammstelle stehen, geht dann zur Stelle von 70, hierauf 
zu derjenigen von 80 und zuletzt zur Stelle von 82. 

. Lün. soll 25 und 17 addieren. Sie sieht zuerst die 25 und 
dann die 35 an ihrer Stelle im Diagramm und geht dann über 
die Stelle der hell beleuchteten 40 „mit einem kleinen Ruck“ 
zu der Stelle der 42. A 

Sie soll 24 durch 7 dividieren. Sie sieht sofort die Stele 
der 21, aber keine weitere Diagrammstelle. Sie hat auch für 
den Bruch ?/, keine diagrammatische Vorstellung und erklärt, 
dals sie sich die Brüche überhaupt niemals im Diagramm vor- 
stelle! Ebenso versagte bei Ber. das diagrammatische Vor- 
stellen den Brüchen gegenüber, und letztere bemerkte zugleich, 
dals sie aus diesem Grunde anfangs schlimme Schwierigkeiten 
beim Rechnen mit Brüchen gehabt habe. Dagegen sieht H. 
z. B. beim Vorstellen des Bruches °?/, die Diagrammstellen der 
3 und der 7, und er erblickt aufserdem auch noch diesen Bruch 
als einen geschriebenen. 

Ich stelle Kerb. die Aufgabe: 13 x 5? Er sagt sich akustisch- 
motorisch 10 x 5 = 50 und sieht die Stelle von 50. Dann sagt 
er sich 3 x 5 = 15 und hat hierauf, angeblich gleichzeitig mit 
der akustisch-motorischen Wortvorstellung von 65, die visuelle 
Vorstellung dieser Zahl als einer an ihrer Stelle im Diagramme 
stehenden. 

Eine Vp. von Lemaître soll 48 durch 4 dividieren. Sie 
sieht zunächst die Zahl 48 im Diagramm, durchläuft dann 
das Diagramm von der Stelle der 48 bis zur Stelle der 0, um 
hierauf wieder bis zur Stelle der 12 zu gehen. 

Ber. erhält die Frage: 9 x 7? Sie sieht die Stellen der 
9, 18, 27, 36 usw. bis 90 punktiert im Diagramme vor sich und 


! Entsprechendes teilt LEMAITRE von einer Person mit. 


144 Abschn. 8. Von den Hiüfen und Transformationen des Lernmateriales. 


kommt zur 63, wie sie meint, dadurch, dafs sie früher in Worten 
auswendig gelernt hat, dafs 9 x 7 = 63 ist, 

Sie soll 72 durch 6 dividieren. Sie sieht die Diagramm- 
stellen von 6, 12, 18 usw. bis 72 vor sich und gibt die Zahl 12 
an, weil sie wisse, „‚dals dies die richtige Zahl ist“. 

Soll G. z. B. 6 und 9 miteinander multiplizieren, so sieht 
sie die beiden Ziffern 6 und 9 nebeneinander stehend oder auch 
durch das Multiplikationszeichen miteinander verbunden vor 
sich und führt dann einen Sprung nach einer weiter vorn ge- 
legenen Stelle in ihrem relativen Diagramme aus. 

Es mag hier ausdrücklich bemerkt werden, dafs sich eingehendere 
und zugleich ganz zuverlässige Aussagen über die Beteiligung des diagram- 
matischen Vorstellens beim Rechnen nicht leicht erhalten lassen. Auch 
die im vorstehenden mitgeteilten Aussagen von Versuchspersonen sind, 
wie man bemerkt haben wird, nicht sämtlich von ganz befriedigender 
Vollständigkeit. Man muls sich in diesem Gebiete ganz besonders hüten, 
durch eingehendes Befragen die Versuchspersonen zu falschen oder 
wenigstens nicht gerechtfertigten Aussagen und zu Verhaltungsweisen 
zu veranlassen, die mit ihrem bisherigen unbeeinflufsten Verhalten 
keineswegs übereinstimmen. 

c) Es kommen Fälle vor, wo die auftretenden Vorstellungen 
von Diagrammstellen nur nebensächliche Begleiterscheinungen 
sind, die gar keine wesentliche Bedeutung für den Rechen- 
vorgang besitzen. Dafs z. B. bei Mey. die Mitbenutzung des 
Diagrammes von dieser Art sei, konnte ich mit Sicherheit da- 
durch feststellen, dafs ich sie eine Rumpf- und Kopfhaltung 
festhalten liefs, bei welcher sie den Ort ihres durch die Stand- 
punktskoordinaten bestimmten Zahlendiagrammes nicht sehen 
und daher dem früher (in § 57) Bemerkten gemäfs dieses Diagramm 
überhaupt nicht vorstellen konnte. Sie führte Rechenoperationen 
mit den in ihrem Diagramme vertretenen Zahlen bei solcher 
Haltung ebensogut aus wie bei der normalen Haltung, bei 
welcher sie die beim Rechnen vorkommenden Zahlen im Dia- 
gramme erblickte. Sie hatte überdies schon selbst vorher zu 
Protokoll gegeben, dafs sie das Resultat der Rechnung erst 
dann im Diagramme sehe, wenn sie es bereits auf anderem 
Wege gefunden habe. 

d) In manchen Fällen dient die Mitbenutzung des Dia- 
grammes dazu, bestimmte beim Rechnen vorkommende und 
festzuhaltende Zahlen fester einzuprägen. So erklärte z. B. H., 
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dafs das Diagramm beim Kopfrechnen für ihn von Wichtigkeit 
sei, weil er die Zahlen mit Hilfe desselben einpräge. Für das 
Rechnen selbst scheine das Diagramm nicht von wesentlichem 
Belang zu sein, da die betreffenden Diagrammstellen immer 
“erst nach vollbrachter Rechenoperation auftauchten. 

e) Die beim Rechnen auftretenden Vorstellungen von 
Diagrammstellen können aber unter Umständen auch für den 
Vollzug des Rechenvorgangs selbst von Bedeutung sein. Die 
Vp. hat etwa früher eine bestimmte sehr oft vorkommende 
Rechenoperation stets unter Benutzung des Diagrammes aus- 
geführt und eingeübt. Will sie nun jetzt diese Rechenoperation 
so ausführen, dafs sie alle Faktoren ins Spiel zieht, die infolge 
von Assoziation zum Finden des gesuchten Resultates beitragen 
können, so wird sie das Diagramm abermals zu benutzen haben.! 
‘:Dafs das diagrammatische Vorstellen eine Rolle der hier an- 
gegebenen Art beim Rechnen spielen kann, scheinen auch die 
Fälle darzutun, wo die Vp. gerade dann, wenn sie in ermüdetem 
Zustande rechnen soll, zu dem Zahlendiagramme ihre Zuflucht 
nimmt oder von demselben einen ausgiebigeren Gebrauch 
macht als sonst. So erklärt FLournor (S. 201f.), dafs, wenn 
»er bei guter Verfassung Additionen auszuführen habe, er die 
Rechnung ausschlielslich in akustisch-motorischen Vorstellungen 
vollziehe. Sei er aber ermüdet, so sei es wesentlich eine Be- 
wegung in einem fragmentarischen Diagramme, welcher er 
‚die gesuchte Summe und die Überzeugung von ihrer Richtig- 
keit verdanke. 

f) Ist das diagrammatische Vorstellen beim Rechnen von 
'wesentlichem Belang, so beruht dies in manchen Fällen zu 
‚einem Teile darauf, dafs bei dem Rechnen ein Auffassen und 
Vergleichen von Diagrammstrecken stattfindet. So sind 
z. B. in dem von vorn nach hinten gehenden Diagramme 


ı Ist z. B. früher die Aufgabe: 7 x12? sowohl mit der akustisch- 
-motorischen Vorstellung der Zahl 84 als auch mit der Vorstellung der 
Diagrammstelle dieser Zahl assoziiert worden, so kann es bei einem 
späteren Gegebensein dieser Aufgabe geschehen, dafs die erstere Asso- 
ziation versagt oder wenigstens zu langsam fungiert, so dals die Lösung 
nur mit Hilfe der zweiten Assoziation und der Assoziation, welche die 
Diagrammstelle der 84 mit der akustisch-motorischen Vorstellung 
‚dieser Zahl fest verbindet, gefunden wird. 
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von B. die Strecken, welche die Stellen der verschiedenen 
Zahlen voneinander und von dem Anfangspunkte des Dia- 
grammes trennen, so gut proportioniert, dals sie z. B. ohne 
weiteres sieht, dafs die zu 16,6 zugehörige Diagramm- 
strecke in der bis zur Stelle von 100 reichenden Diagramm- 
strecke ungefähr 6mal enthalten ist. Bei Gegebensein zweier 
Zahlen erfalst sie die Differenz oft einfach durch Auffassung 
der Diagrammstrecke, welche die Stellen beider Zahlen von- 
einander trennt, und sie bemerkte, dals die Schnelligkeit des 
Rechnens, die ihr (von gewissen Fällen abgesehen) von jeher 
eigentümlich gewesen sei, wesentlich mit auf dieser Art der 
Benutzung ihres Diagrammes beruhe. Auch H. erklärte, dafs 
er ein „Einheitsmals“ für die Raumstrecken im Diagramme 
habe. So sieht er z. B. beim Vorstellen der Diagrammstellen 
für 21 und 24 sofort, dafs die sie trennende Strecke den Wert 3 
besitzt. Und, wie sich zeigte, kann er Diagrammstrecken, 
die kleineren Differenzen gegebener Zahlen entsprechen, un- 
mittelbar miteinander vergleichen und hierdurch zu einem 
Urteile darüber gelangen, in welchem Verhältnisse die be- 
treffenden Zahlendifferenzen selbst zueinander stehen. Ent- 
sprechendes zeigte sich bei Lüp. Auch Frournoy (S. 201) 
bemerkt da, wo er an einem Beispiele die Art der Benutzung 
seines fragmentarischen Zahlendiagrammes erläutert, dafs er 
beim Ablaufen einer bestimmten Diagrammstrecke ohne weiteres 
„fühle‘‘, dafs dieselbe den Wert 3 besitze. EcKHARrDT (a. a. O. 
S. 21) erwähnt, dafs für ihn z. B. das Verhältnis ?/, das Ver- 
hältnis der Strecke 0 bis 2 zur Strecke 0 bis 9 sei. 

Es kann also in der Tat die Mitbenutzung des Zahlen- 
diagrammes beim Rechnen unter Umständen auch darin bestehen, 
dals die Zahlen als Diagrammstrecken vorgestellt werden, und 
dafs demgemäls die Diagrammstrecke, welche die Stellen 
zweier Zahlen trennt, als Repräsentantin der Differenz beider 
Zahlen nach ihrer Gröfse und nach ihrem Zahlenwerte auf- 
gefalst wird und gelegentlich dazu übergegangen wird, das Ver- 
hältnis der Diagrammstrecken, die zwei gegebenen Zahlen oder 
Zahlendifferenzen entsprechen, zu erfassen, um über das Ver- 
hältnis dieser Zahlen oder Zahlendifferenzen selbst Auskunft 
zu erhalten. Selbstverständlich ist eine solche nur für einfachere 
Leistungen der angedeuteten Art in Betracht kommende Be- 
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nutzung des Diagrammes blofs dann möglich, wenn, wie bei B. 
und H., das Diagramm von einfacher und leicht übersichtlicher 
Art ist und die Diagrammstrecken, welche die Stellen der ver- 
schiedenen Zahlen von der Stelle der 0 trennen, den Werten 
der Zahlen ungefähr proportional sind. Schon der Umstand, 
dals die verschiedenen Teile eines Zahlendiagrammes in ver- 
schiedener Beleuchtung erscheinen, kann die hier in Rede 
stehende Vergleichung von Diagrammstrecken stören. So kann 
Lü». Diagrammstrecken, die Differenzen zweier innerhalb der- 
selben Dekade liegender Zahlen entsprechen, z. B. die den 
Differenzen 39—33 und 29—21 entsprechenden Strecken, un- 
schwer miteinander vergleichen. Dagegen findet sie die Ver- 
gleichung sehr schwer, wenn die eine der beiden Differenzen 
eine Differenz zweier nicht derselben Dekade angehöriger 
Zahlen ist, z. B. die den beiden Differenzen 53—46 und 39—33 
entsprechenden Strecken miteinander zu vergleichen sind. In 
solchem Falle wird die Vergleichung dadurch wesentlich gestört, 
dafs die eine Strecke an der Stelle des Abschlusses einer De- 
kade (an der Stelle der 50) einen „Höcker“, d. h. ein sehr 
hell beleuchtetes Stück, enthält, während die andere Strecke 
„eine glatte Strecke‘ ist. 


Zum Schlusse möchte ich hier noch einige Worte nach der päda- 
gogischen Seite hin beifügen. Man scheint vielfach der Ansicht zu sein, 
dafs man es bei den Diagrammen nur mit absonderlichen Erscheinungen 
vereinzelter Individuen zu tun habe, die von keinem weiteren Belang 
und der Aufmerksamkeit des „praktischen Schulmannes‘“ nicht würdig 
seien. Dafs diese Ansicht in Hinblick auf die Rolle, welche die Diagramme 
beim Einprägen von Zahlen und historischen Daten sowie beim Rechnen 
nicht weniger Kinder spielen, als eine auf Unkenntnis beruhende zu 
bezeichnen ist, und dafs jeder Lehrende wissen mülste, mit der Möglich- 
keit welcher geistiger Operationen er bei den Leistungen, die er den 
Schülern auferlegt, zu rechnen hat, bedarf nicht erst der Hervorhebung. 
Dagegen dürfte es vielleicht manchen überraschen, zu erfahren, dafs 
ein mangelhaftes psychologisches Wissen eines Lehrers hinsichtlich 
dieses Erscheinungsgebietes auch noch in folgender Richtung Unzuläng- 
lichkeiten zufolge haben kann. Bei Gelegenheit der Ausführungen, die 
ich in meiner allgemeinen Psychologievorlesung über die Diagramme 
gebe, haben mir bisher drei an Volksschulen tätig gewesene Personen 
ganz unabhängig voneinander erklärt, der von ihnen erteilte Rechenunter- 
richt sei in der ersten Zeit sehr mangelhaft gewesen, weil sie bei demselben, 
ja sogar bei ihren Erläuterungen der verschiedenen Rechenoperationen, 
von der Voraussetzung ausgegangen seien, dals ihre Schüler oder Schüle- 

10* 
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‚rinnen gleichfalls über Zahlendiagramme verfügten und dieselben in 
gleicher Weise benutzen könnten, wie sie selbst ihre Zahlendiagramme 
verwenden. Wenn man nun bedenkt, dafs diejenigen Volksschullehrer 
oder Volksschullehrerinnen, die unseren akademischen Vorlesungen bei- 
wohnen, nichts weniger als die minderwertigsten Vertreter dieses Standes 
sein dürften, und dafs nur ein geringer Bruchteil sich zu Eingeständ- 
"nissen der hier erwähnten Art verstehen dürfte, so mufs man sich fragen, 
was wohl am dürren Holze geschehen mag, wenn solches schon am 
grünen Holze vorkommt. 

Anscheinend ganz ohne Kenntnis der bisherigen Untersuchungen 
über die Diagramme hat neuerdings ECKHARDT (a. a. O. S. 20f.) den 
Vorschlag gemacht und auch selbst an seinen Schülern zur Verwirk- 
lichung gebracht, den visuellen Schülern dadurch die Zahlenauffassung 
and die primären Rechenoperationen zu erleichtern, dafs sie mit Hilfe 
geeigneter anschaulicher Vorführungen der Ziffernreihe gewöhnt würden, 
sich die Ziffern in Gestalt einer, etwa bis 100 reichenden, geradläufigen 
Reihe vorzustellen, in welcher der Abstand zwischen je 2 aufeinander 
folgenden Ziffern konstant sei. ‚‚Die Schüler werden angeleitet, inner- 
halb der ihrem Gedächtnisse eingeprägten Reihe heimisch zu werden. 
Deshalb werden Orientierübungen vorgenommen. Welche Zahl steht vor 
‚50? Welche Zahlen stehen zwischen 78 und 80? Vergleiche die Strecke 
bis 27 mit der bis 29! Das Addieren erfolgt ohne Zerlegung ... . es wird 
darauf aufmerksam gemacht, dafs die räumliche Entfernung 21 bis 31, 
26 bis 36 immer dieselbe bleibt und gleich viel Einheiten enthält . . . 
Beim Addieren und Subtrahieren werden die Kinder angeleitet, in dieser 
Zahlenreihe, die dem Gedächtnis eingeprägt wurde... vorwärts und rück- 
wärts zu gehen... Ich habe öfters die Beobachtung gemacht, wie sehr 
schwache Schüler auf diese Weise bald das Addieren und Subtrahieren 
verstanden. Die Verwechslungen von 35 und 53 kommen nicht vor, 
und 72 +2 konnte nie 92 geben. Dem sicheren Rechner sind diese be- 
gleitenden Gesichtsvorstellungen eine Kontrolle der Rechenmechanismen; 
sie leiten wegen ihrer Darstellung der Gröfsenunterschiede zum Ab- 
schätzen an; sie bewahren später davor, sich in der Dezimalstelle zu 
irren, da die ungefähre Grölse stets in räumlicher Darstellung angedeutet 
wird. Dem schwachen Rechner sind sie ein wirkliches Veranschaulichungs- 
mittel, eine Lehrtafel, auf der er die Resultate der Addition und Sub- 
traktion ablesen kann“. Wie EckHAarpr weiterhin bemerkt, wird in 
späterer Schulzeit auch das Verständnis und die Benutzung der negativen 
Zahlen durch ein solches inneres Bild der (nach der negativen Seite 
hin verlängerten) Ziffernreihe erleichtert. 

Eine an dieser Stelle mit zu erwähnende, eigentümliche Konsequenz 
der hinsichtlich der Diagramme erhaltenen Feststellungen ist folgende. 
Wir haben gesehen, dafs es Individuen gibt, deren Diagramm ausbleibt, 
wenn sie gewisse anomale Rumpf- und Kopfstellungen einnehmen, 
oder wenn sie die Augen offen halten und sich zugleich ein Gesichtsobjekt 
an oder vor dem Orte des Diagrammes befindet. Angenommen nun 
z. B., es sei für ein Kind bei einer bestimmten Art von Schulleistungen 
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(dem Rechnen, dem Aufsagen historischer Jahreszahlen oder dgl.) die 
Benutzung seines Diagrammes von wesentlicher Bedeutung, und dieses 
Diagramm gehöre zugleich zu denen, die bei diesem oder jenem der 
soeben erwähnten Umstände ganz ausbleiben, so wird eine Schulleistung 
jener Art bei dem Kinde sich sofort verschlechtern, wenn der das Aus- 
bleiben des Diagrammes mit sich bringende Umstand eintritt. Es kann 
also z. B. das Rechnen oder Hersagen eines Kindes einfach dadurch ver- 
schlechtert werden, dafs der Lehrer näher an dasselbe herantritt und 
damit in sein Diagrammfeld eindringt. 


$ 111. Die geographisch-historischen Diagramme. 


Ich habe schon früher (S. 79) erwähnt, dafs bei Vor- 
handensein der diagrammatischen Tendenz zuweilen auch eine 
ausgeprägte Neigung besteht, bei Vergegenwärtigung eines 
historischen Ereignisses neben der zugehörigen Stelle im chrono- 
logischen oder Zahlendiagramme auch noch die entsprechende 
Stelle auf der Landkarte vorzustellen. Es kommen nun aber 
auch noch Fälle vor, wo die diagrammatische Tendenz und 
diese Neigung zum geographischen Vorstellen nicht zu von- 
einander abgesonderten Vorstellungen von Diagrammstellen 
einerseits und von geographischen Stellen andererseits führen, 
sondern die Bildung von Diagrammen bewirkt haben, deren 
jedes auf der Landkarte lokalisiert ist und zwar durch ein Land 
festgelegt ist, das zu einer gewissen Zeit (des Schulbesuchs) in 
dem historischen Lernen und Wissen der Vp. eine hervor- 
ragende Rolle spielte. 

Eine sehr eigentümliche Benutzung solcher geographisch- 
historischer Diagramme finden wir bei B., wenn es sich darum 
handelt, die Jahreszahlen vereinzelter historischer Ereignisse 
der ausländischen (nichtdeutschen) Geschichte einzuprägen. 
Ich erläutere zunächst ihr hier in Rede stehendes Verfahren an 
einem konkreten Falle. Angenommen, sie soll sich die Jahres- 
zahl eines Ereignisses der polnischen Geschichte merken, das 
in einem der 4 ersten Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts statt- 
gefunden hat, so muls sie in ihrem Vorstellen zunächst nach 
Deutschland gehen. Sie sieht die Provinz Brandenburg, die 
sich kegelförmig aus der Landkarte heraushebt und die Auf- 
schrift 1640—1688! trägt. Sie sieht ferner eine „Zeitlinie‘‘, die 


ı Die Regierungszeit des großen Kurfürsten. 
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von Süden kommend bis an die südliche Grenze von Brandenburg 
geht und dann von der nördlichen Grenze dieser Provinz aus in 
derselben Richtung weitergeht, und von dieser Zeitlinie aus geht 
ein gerader Verbindungsstrich nach Warschau. Der Punkt der 
Zeitlinie, von dem dieser Verbindungsstrich ausgeht, ist in der 
Richtung nach Süden um so weiter von der südlichen Grenze 
Brandenburgs entfernt, je länger der Zeitraum ist, um welchen 






1640 - 1688 Warschau 
O 


das Ereignis früher eingetreten ist als der Regierungsantritt 
des grolsen Kurfürsten. Wäre das Ereignis nicht vor 1640, 
sondern nach 1688, z. B. im Jahre 1695, geschehen, so würde 
der nach Warschau führende Verbindungsstrich von einem 
Punkte der Zeitlinie ausgehen, der nördlich von der nördlichen 
Grenze Brandenburgs, etwa bei a, läge und von letzterer um 
so entfernter wäre, ein je längerer Zeitraum das Ereignis von 
dem Jahre 1688 trennte. Wäre das Ereignis in die Regierungs- 
zeit des Grofsen Kurfürsten hineingefallen, so würde der Ver- 
bindungsstrich von einem beliebigen Punkte der östlichen 
Grenze Brandenburgs ausgehen. 

Wie das Vorstehende zeigt, verfährt also B., wenn sie bei 
Einprägung einer historischen Begebenheit ein geographisch- 
historisches Diagramm benutzt, in folgender Weise. 

Die Jahreszahl der Begebenheit wird mit Hilfe eines 
Diagrammes gemerkt, das durch ein bekanntes, derselben Zeit- 
epoche und der deutschen Geschichte angehöriges Orientierungs- 
ereignis (z. B. die Regierung des Grofsen Kurfürsten) und das 
Land, in dem dieses Ereignis sich abgespielt hat, (das Beziehungs- 
land) näher determiniert ist. 

Das Diagramm ist auf der Landkarte lokalisiert, indem es 
einerseits durch das Beziehungsland und andererseits durch 
eine Zeitlinie dargestellt wird, deren zwei voneinander durch 


Kapitel 3. Von den Diagrammen. 151 


das Beziehungsland getrennte Teile in derselben von Süd nach 
Nord gehenden geraden Richtung liegen, indem der eine Teil bis 
an die südliche Grenze des Beziehungslandes reicht, während der 
andere Teil von der nördlichen Grenze dieses Landes ausgeht. 

Die zeitliche Beziehung der Begebenheit zu dem Orien- 
tierungsereignisse wird nun dadurch vergegenwärtigt, dals ein 
Verbindungsstrich vorgestellt wird, der den Ort der Begeben- 
heit mit einem Punkte der Zeitlinie verbindet, der um so süd- 
licher oder nördlicher von der südlichen, bzw. nördlichen Grenze 
des Beziehungslandes liegt, je länger der Zeitraum ist, der die 
Begebenheit von dem Eintritte oder Ende des Orientierungs- 
ereignisses trennt. Ist die Begebenheit mit dem Orientierungs- 
ereignisse oder einem gewissen Teile der Dauer desselben gleich- 
zeitig, so geht der Verbindungsstrich von einem beliebigen 
Punkte der dem Orte der Begebenheit zugekehrten Grenze des 
Beziehungslandes aus. 

Zu dieser allgemeinen Charakteristik des Verfahrens sind 
noch folgende Einzelheiten hinzuzufügen. Wie schon durch das 
Obige angedeutet ist, hebt sich das Beziehungsland, auch wenn 
es in Wirklichkeit eben und wie das Königreich Sachsen von 
nichts weniger als kreisförmiger Begrenzung ist, vor dem 
geistigen Auge der Vp. in der Regel kegelförmig aus seiner Um- 
gebung empor.‘ Es vergeht jedesmal eine gewisse Zeit, bevor 
sich dieses Bild des kegelförmig emporragenden Beziehungs- 
landes voll entwickelt hat. Doch ist diese Zeit nur kurz, wenn 
das Bild desselben Beziehungslandes vor kurzem öfter erzeugt 
worden ist. Fälle, wo das Beziehungsland nicht durch sein 
Emporragen über die Umgebung, sondern in anderer Weise 
ausgezeichnet ist, kommen vor. Wenn B. z. B. an die fran- 
zösische Revolution denkt, so sieht sie in Brandenburg, das in 
diesem Falle gleichfalls als Beziehungsland dient, ein Bild von 
Friedrich dem Grofsen (als altem Manne mit dem Krückstock) 
mit ihm aufgeschriebener Jahreszahl 1780. Von einem jenseits 
der nördlichen Grenze von Brandenburg gelegenen Punkte der 
Zeitlinie aus geht dann ein Verbindungsstrich nach Westen 
bis an die Stelle von Paris, wo die Jahreszahl 1789 sichtbar ist. 


1 Dieses Emporsteigen des Beziehungslandes ist anscheinend eine 
räumliche Symbolisierung der Wichtigkeit, die dasselbe als Land des 
Orientierungsereignisses im gegebenen Falle besitzt. 
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Deutschland als gröfsere Einheit, der alle Beziehungs- 
länder angehören, ist auf der vorgestellten Landkarte stets 
durch einen rechts und einen links befindlichen dicken, schwarzen 
Strich, durch den der Verbindungsstrich hindurchgeht, von den 
östlichen bzw. westlichen Nachbarländern geschieden. 

Am Ende des Verbindungsstriches sieht B., wenn es sich 
um ein spezielles Ereignis handelt, oft die entsprechende Jahres- 
zahl wie in dem soeben erwähnten Falle der französischen Re- 
volution. In anderen Fällen sieht sie dort den Namen der be- 
treffenden Stadt oder der betreffenden Person oder auch 
ein Bild des betreffenden Ereignisses. Sie kann auch 
mehrere von diesen Dingen zugleich dort sehen. So sieht 
sie, wenn sie an Karls des Fünften Eintritt in das Kloster 
denkt, an dem in Spanien liegenden Ende des aus der 
Mitte Deutschlands kommenden Verbindungsstriches Karl 
den Fünften, wie er in ein Gebäude maurischen Stiles 
eintritt, und aufserdem sieht sie auf dem letzten Stücke 
des Verbindungsstriches die Jahreszahl 1554 geschrieben. Kennt, 
sie zwar das Land, aber nicht die Stadt oder die Gegend des 
Landes, wo sich die betreffende Begebenheit ereignet hat, so 
endet der Verbindungsstrich in diesem Lande mit immer ver- 
schwommener werdenden Strichelungen, an deren Ende dann 
der Name der Person und unter Umständen auch die Jahres- 
zahl zu sehen ist. 

B., zu deren Hauptfächern Geschichte gehört, führt die 
Entstehung ihrer geographisch-historischen Diagramme auf die 
Zeit zurück, wo sie sich hauptsächlich nur mit Ereignissen der 
deutschen Geschichte zu beschäftigen hatte. Es lag für sie 
damals nahe, die vereinzelten Jahreszahlen der ausländischen 
Geschichte, die sie zu lernen hatte, in Beziehung zu fest ein- 
geprägten wichtigen Ereignissen der deutschen Geschichte zu 
bringen, die ungefähr gleichzeitig waren oder wenigstens der- 
selben Zeitperiode angehörten. Für die Zeit vor Christi Geburt 
hat sie „keinen Halt, weil da in Deutschland nichts los ist‘. 
Sie prägt sich die Jahreszahlen der Ereignisse dieser Zeit ein- 
fach so ein, wie sie dieselben auf dem Papiere stehen sieht. In 
der gleichen Weise verfährt sie, wenn sie viele Jahreszahlen' 
aus einer bestimmten Zeit der Geschichte eines nichtdeutschen 
Landes zu lernen hat. Hat sie dagegen viele einander nahe- 
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stehende Daten der deutschen Geschichte zu lernen, so benutzt 
sie, wie schon früher (S. 134) erwähnt, ihr von 1—100 reichendes, 
ehronologisches Diagramm in Verbindung mit bestimmten 
Orientierungsereignissen.! Ebenso bedient sie sich, wie zum Teil 
schon auf S. 134f. bemerkt, dieses chronologischen Diagrammes, 
wenn es sich um Ereignisse des 1. oder des 19. Jahrhunderts 
n. Chr. oder um Daten der Literaturgeschichte des 18. oder 
19. Jahrhunderts handelt. Sie bemerkte, dafs sie bei den histori- 
schen Daten des 19. Jahrhunderts und den literaturgeschicht- 
lichen Daten der beiden letzten Jahrhunderte, auch soweit sie 
das Ausland betreffen, ein geographisch-historisches Diagramm 
nicht benutze, weil sie diese Daten in einer späteren Zeit gelernt 
habe, wo bei ihrem Lernen die deutschen Begebenheiten nicht 
mehr so stark dominierten. Ihre geographisch-historischen 
Diagramme und die gelegentlichen Benutzungen derselben bei 
Daten der ausländischen Geschichte sind gewissermalsen ein 
Überbleibsel einer bestimmten früheren Periode ihres histori- 
schen Lernens. 

Hervorzuheben ist noch, dafs die Tendenz zum geographi- 
schen Vorstellen bei B. auch dann, wenn sie von einem geo- 
graphisch-historischen Diagramme nicht Gebrauch macht, sehr 
leicht durchbricht. Als sie sich einprägt, dafs die englische 
Reformbill in das Jahr 1867 fiel, benutzt sie einerseits ihr chrono- 
logisches Diagramm und sieht sie andererseits Grofsbritannien 
auf der Landkarte. Wie soeben schon erwähnt, prägt sie sich 
vereinzelte Jahreszahlen der deutschen Geschichte meistens in 
der Weise ein, dafs sie dieselben an den entsprechenden Orten’ 
der Landkarte geschrieben sieht. Infolge dieser Macht der 
Tendenz zum geographischen Vorstellen kommen bei ihr Fälle 
vor, wo zwar von der Benutzung eines geographisch-historischen 
Diagrammes nicht gesprochen werden kann, sie aber doch bei 
dem Denken an ein historisches Ereignis und der unwillkürlichen 
Mitvergegenwärtigung anderer Ereignisse derselben Zeit die 


1 Vereinzelte Daten der deutschen Geschichte (abgesehen von sol- 
chen des 19. Jahrhunderts) prägt sie sich in der Regel in der Weise ein, 
dafs sie die Jahreszahl an dem Orte des Ereignisses auf der Landkarte’ 
geschrieben sieht. Ich fordere sie auf, sich zu merken, dafs WALLENSTEIN 
im Jahre 1583 geboren ist. Da sieht sie die Jahreszahl 1583 in einer 
gewissen Gegend Böhmens auf der Landkarte. 
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Länder aller dieser Ereignisse, zum Teil sogar mit einer auf- 
geschriebenen Jahreszahl, auf der Landkarte innerlich erblickt 
und in gewissem Zusammenhange miteinander vorstellt. Ich 
fordere sie auf an das Interregnum zu denken. Da stellt sich 
ihrem geistigen Auge zunächst das glänzend helle! Italien von 
Friedrich dem Zweiten dar. Sie sieht ferner eine scharfe Linie, 
die von der Mitte Deutschlands aus nach der Südspitze Italiens 
geht. Dann wendet sich diese Linie über Neapel, bei welchem 
die Jahreszahl 1268? auf dem Meere sichtbar ist, wieder zurück 
nach Deutschland nicht ganz bis an den Main. Hierauf sieht 
B. Deutschland als eine schwarze Masse. Dieses Beispiel zeigt, 
wie bei B. die Tendenz zum geographischen Vorstellen in Ver- 
bindung mit der Neigung, zeitlich benachbarte Ereignisse in 
Beziehung zueinander zu setzen, dazu führt, die Länder solcher 
Ereignisse in einem gewissen, durch eine gezogene Linie mar- 
kierten Zusammenhange miteinander innerlich -zu erblicken. 
Es liegt hier offenbar eine Vorstufe für ein geographisch-histo- 
risches Diagramm vor. Wird durch das wichtigste der vor- 
gestellten Länder eine Zeitlinie fixiert, und wird der Strich, der 
von einem der anderen Länder ausgeht, zu einem angemessenen 
Punkte dieser Zeitlinie hingeführt, so ist ein Fall der Anwendung 
eines geographisch-historischen Diagrammes gegeben. 

Man könnte geneigt sein, in den geographisch-historischen 
Diagrammen von B. nicht weiter zu beachtende Produkte ab- 
sonderlicher .weiblicher Erfindungskraft zu erblicken, wenn ich 
nicht noch bei 5 anderen meiner Vpn. derartige geographisch- 
historische Diagramme in mehr oder weniger entwickelter 
Form konstatiert hätte. Abgesehen von B. besitze ich von 
Rr. die eingehendsten Mitteilungen hierher gehöriger Art. Ich 
teile das Wesentliche dessen, was sich aus seinen ganz ohne 
jede Kenntnis der Aussagen von B. gemachten Angaben ergibt, 
kurz im nachstehenden mit. 

Für die historischen Ereignisse des Altertums benutzt Rer. 





* Ein Land taucht vor dem geistigen Auge von B. als ein helles 
oder dunkles auf, je nachdem es zu der betreffenden Zeit auf einer hohen 
oder niederen Kulturstufe steht. Entsprechendes gilt von historischen 
Personen. 

2 Hinweis auf die im Jahre 1268 zu Neapel geschehene Hin- 
richtung Konradins. 
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eine besondere „Zeitlinie“. Entsprechend der Tatsache, dafs 
die frühesten Ereignisse der alten Geschichte, die er seinerzeit 
gelernt hat, sich hauptsächlich auf Ägypten bezogen, die fol- 
genden Ereignisse dagegen vorzugsweise der griechischen Ge- 
schichte und die noch späteren ausschlielslich der römischen 
Geschichte angehörten, ist diese (durch keinen besonderen 
Strich oder dgl. auf der Karte markierte) Zeitlinie in der Weise 
auf der Landkarte festgelegt, dals sie in Ägypten beginnt und 
nach links oben gehend den Peloponnes und die Gegend von 
Rom durchschneidet. Der Nullpunkt (der Zeitpunkt der Geburt 
Christi) liegt etwa bei Rom. Je weiter ein Punkt der Zeitlinie 
von diesem Nullpunkte aus gerechnet nach Ägypten hin liegt, 
einer desto früheren Zeit entspricht er. Als ich Rr. eine Reihe 
von Daten der alten Geschichte auswendig lernen liefs, sah er 
z. B. die Jahreszahl 2380 (höchste Blüte des ältesten ägyptischen 
Reiches) auf der Landkarte in Ägypten, die Jahreszahl 735 
(erster messenischer Krieg) über dem Peloponnes schwebend 
und die Jahreszahl 43 v. Chr. (Cicero ermordet) in Italien. Die 
Jahreszahl 456 (Eroberung von Ägina durch die Athener) sah 
er zuerst in Attika, bei den späteren Wiederholungen der Reihe 
von Daten jedoch rückte diese Zahl immer näher an die Zeit- 
linie heran, bis sie zuletzt an der entsprechenden Stelle derselben 
zwischen dem Peloponnes und Italien stand. Man erkennt 
ohne weiteres die grolse Ähnlichkeit, die zwischen diesem 
letzteren Verhalten (dem anfänglichen Erscheinen der Jahres- 
zahl in dem betreffenden Lande und dem Heranrücken der- 
selben an die Zeitlinie) und dem Verfahren von B. besteht, den 
Ort der historischen Begebenheit, dem etwa auch die zugehörige 
Jahreszahl aufgeschrieben ist, durch einen Verbindungsstrich 
mit dem entsprechenden Punkte der durch ein bestimmtes 
Beziehungsland festgelegten Zeitlinie zu verbinden. 

Zu bemerken ist, dafs bei Rr. die gegenseitige Zuordnung 
von Punkten der Zeitlinie und Zeitpunkten der alten Geschichte 
keineswegs eine scharf entwickelte ist. Ein und derselbe Punkt 
der Zeitlinie kann bei Erlernung verschiedener Reihen historischer 
Daten etwas verschiedenen Jahreszahlen entsprechen. Dies 
gilt auch von den Diagrammen der späteren Zeit. 


Das Diagramm für die neuere (nach dem Zeitalter der 


156 Abschn. 8. Von den Hilfen und Transformationen des Lernmateriales. 


Renaissance liegende) Zeit geht etwa von Wien aus', verläuft 
zunächst im Donautal westwärts, durchschreitet Württemberg 
und steigt dann nach Nordwest empor, den Norden von Frank- 
reich streifend. Das Jahr 1800 liegt etwa über dem Mittelrhein. 
Bei dem Denken an Rousseaus Geburt z. B. sieht Rr. auf der 
Landkarte einerseits Savoyen (obwohl er weils, dafs Rousseau 
in Genf geboren ist) und andererseits einen dem Jahre 1712 
entsprechenden Punkt dieser nördlichen Zeitlinie. Handelt es 
sich um Daten aus dem Zeitalter der Renaissance, so geht die 
Zeitlinie ungefähr parallel zu dem Anfangsteile der soeben er- 
wähnten nördlichen Zeitlinie durch das Hauptland der Renais- 
sance, durch Italien und zwar durch die Poebene. Auch das 
Geburtsjahr von Shakespeare (1564) und Comenius (1592) wurden 
auf dieser Zeitlinie der Renaissance untergebracht. 

Die Zeitlinie des Mittelalters endlich geht von Nord- 
böhmen aus, wo das Jahr 1000 lokalisiert ist, direkt nach 
Westen. Soll er sich Jahreszahlen einprägen, welche teils dem: 
Mittelalter, teils der Neuzeit angehören, so rückt die Zeitlinie 
des Mittelalters behufs Vermeidung von Kollisionen mit der 
Zeitlinie der Neuzeit weiter nach Osten. Die Zeitlinie des 
Mittelalters wird wesentlich nur bei Daten der deutschen 
Geschichte benutzt, da er in der Schulzeit die Daten der aus- 
ländischen, z. B. französischen und englischen, Geschichte 
jener Zeiten ohne Beziehung zu den ungefähr gleichzeitigen 
Ereignissen der deutschen Geschichte gelernt hat. 

Das Gemeinsame der bei B. und Rr. konstatierten An- 
wendungen geographisch-historischer Diagramme bedarf kaum 
erst der Hervorhebung. Beide Vpn. verfügen über Zeitlinien, 
die auf der Landkarte festgelegt sind und zwar durch Länder, 
die zu einer gewissen Zeit eine dominierende Stellung in ihrem 
historischen Lernen und Wissen einnahmen. Die Jahreszahl 
einer historischen Begebenheit wird nun eventuell in der Weise 
eingeprägt, dafs sie einem entsprechenden Punkte der Zeit- 
linie der betreffenden Epoche zugeordnet wird. Hierbei wird 
zugleich auch noch der Ort der Begebenheit auf der Landkarte 
vorgestellt und mehr oder weniger die Beziehung vergegen- 
wärtigt, in der dieser Ort und jener Punkt der Zeitlinie auf der 


ı Rp. stammt aus der Nähe von Wien. 
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Landkarte zueinander stehen. Bei beiden Personen liegt der 
Benutzung der geographisch-historischen Diagramme neben der 
Tendenz zum geographischen Vorstellen eine Gewohnheit zu- 
grunde, Ereignisse gewisser Art in Beziehung zu bekannten 
Begebenheiten eines Hauptlandes, die derselben Zeit angehören, 
zu setzen. Ereignisse, welche die Vp. sich früher nicht gewöhnt 
hat in Beziehung zu den Begebenheiten eines Hauptlandes zu 
setzen, wie dies z. B. bei B. von den Ereignissen des 19. Jahr- 
hunderts und bei Rp. von den Ereignissen des französischen 
und englischen Mittelalters gilt, werden ohne ein geographisch- 
‘historisches Diagramm eingeprägt. 

Über die geographisch-historischen Diagramme von H. 
habe ich schon früher (S. 122) berichtet. Während die Zeit- 
linie für das Altertum bei Rr. von Ägypten aus über Griechen- 
land nach Rom geht, nimmt sie bei H. ihren Ausgang in Klein- 
asien, um sich gleichfalls über Griechenland bis nach Rom zu 
erstrecken. Bemerkenswert ist, dafs sich die geographisch- 
historischen Diagramme von H. erst in dessen 23. bis 26. Lebens- 
jahre an Stelle eines aus einem einfachen Streifen bestehenden 
chronologischen Diagrammes entwickelt haben. Das Zusammen- 
wirken der diagrammatischen Tendenz und der Tendenz zum 
geographischen Vorstellen kann also auch noch in solchen Jahren 
geographisch-historische Diagramme entstehen lassen. 

Als vierte Vp., bei welcher die Tendenz zum geographischen 
Vorstellen einen Einfluls auf die Lokalisation der chrono- 
logischen Diagramme ausgeübt hat, ist Me. zu nennen, welche 
angab, dafs ihr chronologisches Diagramm sich mehr rechts 
oder mehr links zu befinden scheine, je nachdem es sich um 
Ereignisse der griechischen oder der römischen Geschichte 
handle, und dafs entsprechend auch das Diagramm für die 
deutsche Geschichte eine andere Lage besitze als dasjenige für 
die amerikanische Geschichte. Da ich zu der Zeit, wo mir Me. 
zur Verfügung stand, die geographisch-historischen Diagramme 
von B. und Rr. noch nicht kannte, so habe ich damals, wo andere 
Fragen für mich im Vordergrunde standen, den durch diese 
Aussagen von Mg. angedeuteten Sachverhalt nicht näher unter- 
sucht. 

Ähnlich wie Mc. verfügt auch Fri. in Beziehung auf das 
Altertum einerseits über ein mehr im Osten verlaufendes Dia- 
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gramm für die griechische Geschichte und ein mehr im Westen 
sich erstreckendes für die römische Geschichte. Letzteres schlägt 
indessen ungefähr an der Stelle für Christi Geburt eine Richtung 
nach rechts (Byzanz) ein. Neben diesen beiden chronologischen 
Diagrammen hat Fri. auch noch eine „Hauptjahrhundert- 
kurve“, die rechts unten (Orient, Christi Geburt) beginnt und 
nach links oben (nach Deutschland hin) ansteigt, und ein sehr 
undeutliches Spezialdiagramm für die jüdische Geschichte. 

Endlich zeigten sich auch noch bei Keın. chronologische 
Diagramme, deren Verlauf in der hier in Rede stehenden Weise 
durch das geographische Element mit bestimmt war. Er gab 
an, dals für die Zeit vor Christi Geburt sein chronologisches 
Diagramm nicht wie sonst von links nach rechts, sondern 
(ähnlich wie bei Rr. und H.) von rechts nach links verlaufe, 
und für die Zeit 500—300 v. Chr. hat er noch ein besonderes 
Diagramm, das entsprechend dem Umstande, dals die Ent- 
wicklung von Sparta über Athen nach Mazedonien gegangen 
sei, von links unten nach rechts oben verlaufe. 

Unter denjenigen 10 Vpn., bei denen ich überhaupt ein 
oder mehrere chronologische Diagramme feststellen konnte, 
befinden sich also nicht weniger als 6, bei denen das Einprägen 
historischer Jahreszahlen unter Benutzung von Diagrammen 
vor sich geht, deren Charakter, Verlauf und Handhabung mehr 
oder weniger durch die Tendenz zum geographischen Vorstellen 
mit bestimmt ist, was deutlich zeigt, wie leicht sich das 
diagrammatische Vorstellen und das geographische Vorstellen, 
beides Betätigungen des topischen Gedächtnisses, zueinander 
finden. In der vorliegenden Literatur über die Diagramme, 
die sich auf viele Hunderte von Personen bezieht, habe ich aller- 
dings auch nicht die geringste Spur eines geographisch-histori- 
schen Diagrammes auffinden können. Dies dürfte indessen nur 
eine Folge der Mangelhaftigkeit des bisher üblichen Verfahrens 
sein, sich mit demjenigen zu begnügen, was die Vpn. auf Grund 
angeblicher Reminiszenzen von ihren Diagrammen erzählen. 


$ 112. Über das Wesen des diagrammatischen 
Lernens. 
Das diagrammatische Lernen beruht darauf, dafs dem 
Lerner ein räumliches Schema zur Verfügung steht, dessen 
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verschiedene Stellen fest mit Termen bestimmter Art assoziiert 
sind. Soll derselbe nun einen oder mehrere Terme dieser Art 
einprägen, so vollzieht er sein Lernen in der Weise, dafs er die 
entsprechenden Stellen jenes Schemas einprägt. Das diagram- 
matische Lernen ist also kurz gesagt ein topisches Lernen 
oder, wie ich es schon früher ausgedrückt habe, ein solches, 
das auf topischen Transformationen des Lernmateriales oder 
(um z. B. auch den Fall der diagrammatischen Einprägung 
der Jahreszahlen historischer Ereignisse mit zu berücksichtigen) 
wenigstens auf topischer Transformation des einen Gliedes 
jedes einzuprägenden Paares beruht. Zu dieser Charakteristik 
des diagrammatischen Lernens ist nun aber noch einiges zu be- 
merken. 

Zunächst ist hervorzuheben, dafs die topischen Trans- 
formationen, auf denen ein diagrammatisches Lernen beruht, 
in manchen Fällen vollkommene, in anderen Fällen dagegen 
nur unvollkommene Transformationen im früher (S. 64) an- 
gegebenen Sinne des Wortes sind. Denn z. B. einer bestimmten 
Stelle eines Zahlendiagrammes ist in manchen Fällen nicht eine 
ganz bestimmte Zahl, sondern nur ein bestimmter Bereich der 
Zahlenreihe zugeordnet. Während z. B. Mr. erklärte, dafs un- 
mittelbar benachbarten Zahlen, z. B. 88 und 89, deutlich ver- 
schiedene Stellen seines Zahlendiagrammes entsprächen, gab H. 
an, dafs durch sein Zahlendiagramm nur die Gegend einer Zahl 
festgelegt werde; eine bestimmte Diagrammstelle könne z. B. 
heute der 34, morgen dagegen einer der zu 34 benachbarten 
Zahlen entsprechen. Dasselbe erklärte J., und auch mein künst- 
lich erworbenes Diagramm war ein solches Diagramm mit 
unvollkommenen Zuordnungen. Ebenso sind auch die 
geographisch -historischen Diagramme von Rr. dem früher 
(S. 155) Bemerkten gemäls Diagramme mit unvollkommenen 
Zuordnungen. Es ist anzunehmen, dafs jedes Zahlen- 
diagramm, das bis zu relativ hohen Zahlen hinaufreicht, und 
in dem der einem bestimmten Zahlenbereiche (z. B. einem 
Bereiche von 100 Zahlen) entsprechende Diagrammteil um 
so kleiner wird, je höher man in der Zahlenreihe emporsteigt, 
von einer gewissen Grenze ab nur unvollkommene Zuordnungen 
aufweist. i 

Ist nun das benutzte Diagramm nur ein solches mit un- 
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vollkommenen Zuordnungen, so wirkt beim Hersagen jede vor- 
gestellte Diagrammstelle nur wie eine Hilfe, die aufser mit der 
durch sie zu erweckenden Vorstellung auch noch mit ander- 
weiten verwandten Vorstellungen assoziiert ist. Es kann sich 
also in einem solchen Falle das Hersagen nicht ausschliefslich 
mit Hilfe des Diagrammes vollziehen. Das richtige Hersagen 
einer Zahlenreihe z. B. kann nicht ausschliefslich auf Grund 
einer Anzahl vorgestellter Diagrammstellen, deren jede mehreren 
benachbarten Zahlen zugeordnet ist, erfolgen. Damit jede 
dieser Stellen die in der gelernten Reihe wirklich vorgekommene 
Zahl reproduziere, ist nötig, dafs die Zahlen selbst gleichfalls 
in gewissem Grade eingeprägt und miteinander assoziiert worden 
sind, und dafs die Assoziationen, die zwischen ihnen und den 
eingeprägten Diagrammstellen von Haus aus bestehen, durch 
das Lernen eine Verstärkung gegenüber den Assoziationen jener 
Stellen mit anderen Zahlen erfahren haben. Bei Benutzung 
eines Diagrammes mit unvollkommenen Zuordnungen geht also 
stets noch eine wesentliche Einprägung der vorgeführten Terme 
selbst nebenher. Die Rolle, welche letztere Einprägung neben 
der Vergegenwärtigung der Diagrammstellen spielt, ist in ver- 
schiedenen Fällen sehr verschieden. In manchen Fällen ist sie 
so überwiegend, dafs das diagrammatische Vorstellen der Vp. 
selbst nur eine nebensächliche Begleiterscheinung des eigent- 
lichen Lernaktes zu sein scheint. Inwieweit eine so geringfügige 
Rolle des diagrammatischen Vorstellens auch dann vorkommt, 
wenn das Diagramm ein solches mit vollkommenen Zuordnungen 
ist, lälst sich zurzeit nicht entscheiden. Man hat bisher auch 
der Frage, inwieweit die Stellen der Diagramme vollkommene 
oder unvollkommene Zuordnungen zeigen, kaum Aufmerksam- 
‚keit geschenkt und, wie mir scheint, irrtümlicherweise an- 
genommen, dals z. B. die Angabe einer Vp., die und die 
Punkte ihres Zahlendiagrammes entsprächen der 10, 12, 20, 100 
oder dgl., ohne weiteres zu der Schlulsfolgerung berechtige, 
es handle sich um ein Diagramm mit vollkommenen Zu- 
ordnungen. 

. . Frournoy (S. 190) charakterisiert die Dienste, welche die 
Diagramme ihren Besitzern leisten, folgendermalsen: „Ils re- 
presentent, sous forme intuitive, visible, des termes ou des 
rapports qui en eux-mêmes n’ont rien de visible ni d’intuitif, 
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et permettent de les saisir plus aisement, d’un coup d’oeil 
rapide et precis. Par là, ils satisfont notre besoin instinctif de 
clarté, ďd’intuition (Anschaulichkeit)“. Mir scheint diese Charak- 
terisierung den wesentlichen Punkt nicht hervorzuheben. Ver- 
gleichen wir z. B. den Fall, wo ein visueller Lerner eine ihm 
vorgelesene Reihe zweistelliger Zahlen in der Weise lernt, dafs 
er sich dieselben in Gestalt einer Reihe nebeneinander ge- 
schriebener zweistelliger Ziffernkomplexe innerlich vorstellt, mit 
dem Falle, wo der Lerner die vernommenen zweistelligen Zahlen 
ausschliefslich durch Vergegenwärtigung der entsprechenden 
Diagrammstellen einprägt, so kann man doch unmöglich sagen, 
dafs im ersteren Falle dem Bedürfnisse nach Anschaulichkeit 
weniger genügt sei als im zweiten Falle. Eine Reihe nebenein- 
ander geschriebener Ziffern ist ebenso anschaulich und sogar 
leichter zu durchlaufen als eine Reihe von Diagrammstellen, 
die sich nur durch eine Anzahl von Kreuz- und Quersprüngen 
vergegenwärtigen lassen. Jene Reihe ist sogar entschieden an- 
schaulicher als die Reihe von Diagrammstellen, wenn das 
Diagramm ein angeblich unmarkiertes ist. Das Charakteristische 
des ausschliefslich diagrammatischen Lernens in Vergleich zu 
dem anderen hier erwähnten Lernverfahren ist also nicht darin 
zu finden, dafs es dem Bedürfnisse nach Anschaulichkeit und 
leichter Erfalsbarkeit der einzuprägenden Glieder mehr ent- 
spreche, sondern darin, dafs es ein ausschlielslich topisches 
Lernen ist, nur in einem Einprägen und Miteinanderverknüpfen 
gewisser Stellen besteht. Allerdings werden bei jenem anderen 
Lernverfahren die vorgestellten Ziffernkomplexe auch mit den 
ihnen in der Reihe zukommenden Stellen mehr oder weniger 
fest assoziiert, aber es sind doch nicht blofs Stellen oder Orte, 
die eingeprägt und miteinander assoziiert werden. Der Unter- 
schied der beiden hier in Rede stehenden Fälle ist kurz gesagt 
der: im einen Falle braucht nicht erst erlernt zu werden, welche 
Stellen man beim Hersagen zu durchlaufen hat, — denn die 
Komplexe folgen einander einfach in der Richtung von links 
nach rechts — und das Lernen dient (abgesehen von der Her- 
stellung der Komplexe und anderen Lernwirkungen) dazu, 
die Komplexe mit ihren Stellen zu assoziieren; im anderen 
Falle dagegen sind die beim Hersagen zu durchlaufenden Stellen 
mitsamt ihrer richtigen Reihenfolge zu erlernen, während die 
Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bd. VIII. 11 
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Assoziationen zwischen den Stellen und den zugehörigen Kom- 
plexen schon von vornherein gegeben sind. 

Was nun die Frage anbelangt, von welcher Art die topische 
Vorstellung sei, die eintrete, wenn man sich die zu einem be- 
stimmten "Terme gehörige Diagrammstelle vergegenwärtige, so 
kann ich mich hier nach den früheren Ausführungen (ins- 
besondere $ 71) kurz fassen. Die Vorstellung der Diagrammstelle 
eines Termes kann erstens die Vorstellung einer relativen 
Stelle sein, d. h. die Vorstellung einer bestimmten Stelle im 
Diagramm oder Diagrammfelde. Sie kann zweitens die Vor- 
stellung eines projektiven Ortes sein, der egozentrisch be- 
stimmt ist, d. h. in Beziehung auf die Vp. als eine solche, die 
sich an ihrem gegenwärtigen Orte befindet, eine bestimmte 
Lage besitzt. Sie kann drittens auch die Vorstellung eines 
projektiven Ortes sein, der eine bestimmte Lage in Beziehung 
auf einen Standpunkt hat, auf den die Vp. nur innerlich ver- 
setzt ist. Es braucht nicht erst bemerkt zu werden, dals der 
erste dieser 3 Fälle sehr oft mit dem zweiten oder dritten ver- 
eint vorkommt. 

Fälle, wo die Vorstellung einer Diagrammstelle lediglich 
die Vorstellung einer relativen Stelle ist, sind z. B. alle Fälle, 
wo die Lokalisation des Diagramms eine unbestimmte ist, 
mithin von einer projektiven Stelle eines Termes überhaupt 
nicht gesprochen werden kann. Ebenso kann die projektive 
Lokalisation einer Diagrammstelle nur eine sehr geringe Rolle 
spielen, wenn die Lokalisation des ganzen Diagrammes in der 
früher (S. 105f.) angegebenen Weise eine schwankende ist. 

Ein Fall, wo die Vorstellung einer Diagrammstelle lediglich 
die Vorstellung eines egozentrisch bestimmten Ortes ist, liegt 
z. B. dann vor, wenn ein durch die Standpunktskoordinaten 
bestimmtes Diagramm zugleich ein unmarkiertes ist. Denn, 
wenn auch bei Vergegenwärtigung einer Stelle eines angeblich 
unmarkierten Diagrammes tatsächlich etwas Optisches von un- 
deutlicher Art an dieser Stelle auftauchen mag, so kann doch 
in solchem Falle von einem Bilde des Gesamtdiagramms oder 
eines wesentlichen Teiles (etwa Anfangsteiles) desselben, in 
dem die Stelle lokalisiert werde, nicht die Rede sein. Ist ein 
durch die Standpunktskoordinaten bestimmtes Diagramm zu- 
gleich ein deutlich markiertes, z. B. ein vorn von links nach rechts 
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verlaufender Streifen von mäfsiger Länge, so wird die Vor- 
stellung einer Diagrammstelle sehr oft sowohl die Vorstellung 
einer relativen Stelle als auch die Vorstellung eines egozentrisch 
bestimmten Ortes sein. Man könnte meinen, dafs von einer 
Vergegenwärtigung der Stelle, welche der betreffende Term im 
Diagramm besitze, auch in allen denjenigen Fällen nicht die 
Rede sein könne, wo die Vp. angibt, dafs sie beim Denken an 
einen bestimmten Term von dem betreffenden Diagramme 
nicht mehr innerlich sehe als nur die diesem Terme ent- 
sprechende Stelle und allenfalls noch ein wenig von deren 
nächster Umgebung. Es ist indessen in derartigen Fällen nicht 
ganz ausgeschlossen, dafs die Vp. diejenigen Diagrammteile, 
die den undeutlichen Hintergrund der jeweiligen Prinzipalstelle 
bildeten und zur Veranschaulichung der von letzterer im Dia- 
gramme eingenommenen Lage dienten, ganz übersehen habe. 
Ferner erinnern wir an die früher erwähnte Äufserung von B., 
sie habe beim Denken an eine bestimmte Zahl zuerst ein Gesamt- 
bild des Diagrammes und wende sich dann ganz schnell der 
Stelle jener Zahl zu. Infolge dieser Konzentration der Auf- 
merksamkeit sehe sie dann vom Diagramme nichts weiter als 
nur die Stelle jener einen Zahl und ihre unmittelbare Nachbar- 
schaft. Es ist also gegenüber der Aussage, dafs stets nur die 
Stelle der Zahl, an welche gerade gedacht werde, im Bewulst- 
sein auftauche, immer zunächst erst noch nachzuforschen, ob 
der Vorstellung der Stelle der einen Zahl nicht doch jedesmal 
erst ein kurzes Gesamtbild des Diagrammes vorhergehe, in dem 
dann die Stelle der betreffenden Zahl ergriffen und zum Gegen- 
stande konzentrierter Aufmerksamkeit gemacht werde. Ist der 
Vorgang von der hier angegebenen Art, so wird die Stelle der 
betreffenden Zahl unzweifelhaft als eine solche vorgestellt, 
welche eine bestimmte Lage im Diagramme besitzt, wenn dies 
auch nicht ausschlielst, dals sie aulserdem auch noch eine ego- 
zentrisch bestimmte Lage besitze. 

Ein Fall endlich, wo die Vorstellung einer Diagrammstelle 
die Vorstellung einer projektiven Stelle ist, die auf einen Stand- 
punkt bezogen ist, auf den die Vp. nur innerlich versetzt ist, 
liegt z. B. dann vor, wenn die Lokalisation des Diagrammes 
eine konservativ-topomnestische ist, z. B. die Vp. das Dia- 
gramm an der Wandtafel eines früher von ihr bewohnten 

11* 
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Zimmers erblickt, indem sie auf einen bestimmten vor dieser 
Wandtafel befindlichen Ort innerlich versetzt ist. Ebenso ge- 
hört hierher der Fall, dafs das Diagramm von einem unbe- 
stimmten Standpunkte aus lokalisiert ist. 

Wie auch bereits Paıuups (S. 515) gelegentlich bemerkt 
hat, drücken die Vpn. sich oft dahin aus, dals sie sagen, sie 
führten beim diagrammatischen Lernen und Hersagen die er- 
forderlichen Sprünge im Diagramme aus. Beim Lernen 
einer Zahlenreihe, erklärte Mr., handelt es sich um ‚ein Ab- 
messen der Sprünge“, die man im Diagramme zu vollführen hat. 
Derartige Auslassungen können die Vermutung erwecken, dals 
in solchen Fällen, wo es sich nicht um ein gelegentliches Ein- 
prägen eines einzelnen Termes, sondern um das Lernen einer 
ganzen Reihe gleichartiger Terme handelt, nicht sowohl das 
Einprägen gewisser Stellen im Diagramme oder gewisser pro- 
jektiver Orte, sondern vielmehr das Einprägen gewisser Sprünge 
das Wesentliche beim Lernen sei. Man merke sich z. B., dafs 
man beim Übergange vom ersten zum zweiten Gliede um den 
und den Betrag nach rechts oben zu springen habe, dann beim 
Übergange vom zweiten zum dritten Gliede um das und das 
Stück direkt nach unten zu gehen habe, usw. Es ist die Mög- 
lichkeit nicht zu bestreiten, dafs ein solches Einprägen der 
einzelnen Sprünge (das allerdings immer ein anderweites Ge- 
gebensein wenigstens des ersten Gliedes der Reihe voraussetzt) 
gelegentlich eine gewisse Rolle mit spiele. Insbesondere kommt 
diese Möglichkeit für die Fälle in Betracht, wo das Diagramm nur 
ein relatives im früher (S. 111) angegebenen Sinne des Wortes 
ist, also z. B. das erste Glied einer zu lernenden Zahlenreihe, 
ganz gleichgültig welchen Betrag es besitzt, stets einen und 
denselben Ort vor der Vp. angewiesen erhält, und dann von 
diesem Ausgangspunkt aus eine Reihe von Sprüngen im Dia- 
gramme vollzogen wird, die den Differenzen der aufeinander- 
folgenden Zahlen mehr oder weniger entsprechen. Auf der 
anderen Seite aber muls man sich hüten jenen Äufserungen 
der Vpn. über die von ihnen im Diagramme ausgeführten Sprünge 
ein zu grolses Gewicht beizulegen. Eine Vp. wird leicht auch 
dann von Sprüngen im Diagramme reden, wenn sie sich im 
wesentlichen nicht sowohl die ausgeführten Sprünge als viel- 
mehr die einzelnen Stellen einprägt, zwischen denen sie hin- 
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und herspringt. Obwohl Mr. so sehr betont hat, dafs bei seinem 
Lernen einer Zahlenreihe ‚ein Abmessen‘“ der im Diagramm 
zu vollziehenden Sprünge stattfinde, so prägt er sich doch ganz 
sicher auch die einzelnen Diagrammstellen der zu erlernenden 
Zahlen fest ein. Denn wir haben früher (S. 94f.) gesehen, dafs, 
wenn er nach der Erlernung einer Zahlenreihe sein Zahlen- 
diagramm von Anfang bis Ende durchläuft, er alsdann an jeder 
Stelle des Diagrammes, die einem Bestandteile der gelernten 
Reihe entspricht, den Eindruck erhält, dafs er an der Stelle 
einer der in der Reihe vorgekommenen Zahlen sei. Ein solches 
Verhalten wäre unmöglich, wenn er sich nur die Reihe der 
aufeinanderfolgenden Sprünge fest einprägte. 

Nach Vorstehendem müssen wir also sagen: das diagramma- 
tische Einprägen setzt sich im allgemeinen aus 3 Komponenten 
zusammen, einem Einprägen von projektiven Orten, einem 
Einprägen von relativen Stellen, d. h. von Stellen, die nach 
ihrer Lage im Diagramme aufgefalst sind, und einem Ein- 
prägen von Sprüngen im Diagramme. Diese Komponenten 
sind in verschiedenen Fällen in verschiedenen Verhältnissen am 
Lernen beteiligt, und es kommen Fälle vor, wo eine oder zwei 
von diesen Komponenten ganz ausfallen. 

Es erhebt sich nun die weitere Frage, welchem Sinnes- 
gebiete die topischen Vorstellungen des diagrammatischen 
Einprägens und Reproduzierens angehören. Dals visuelle Vor- 
stellungen der Diagrammstellen oder auch der im Diagramme 
ausgeführten Sprünge! in vielen Fällen eine wesentliche Rolle 
spielen, bedarf nicht erst der Erwähnung. Es ist ohne weiteres 
klar, dafs, soweit die Vorstellung einer Diagrammstelle die 
Vorstellung einer relativen Stelle ist, dieselbe visueller Art sein 
muls. Fraglich ist nur, inwieweit neben dem visuellen Elemente 
auch noch das motorische Element eine Rolle spielt. Es ist 
unzweifelhaft, dals bei dem Vorstellen von Diagrammstellen in 
vielen Fällen Bewegungen oder Ansätze zu Bewegungen statt- 


ı H. erklärte, dafs er beim Hersagen einer Zahlenreihe beim Über- 
gange zu einer anderen Zahl den Bogen, in dem er im Diagramme zu 
springen habe, zugleich sehe. Um Umständlichkeiten des Ausdruckes 
zu vermeiden, werden die Vorstellungen von räumlichen Sprüngen von 
bestimmter Richtung und Ausgiebigkeit hier auch mit als topische 
Vorstellungen bezeichnet. 





166 Abschn. 8. Von den Hilfen und Transformationen des Lernmateriales. 


finden. Bei meinen Versuchen zeigte sich, dafs beim Vorstellen 
einer Diagrammstelle oft eine Bewegung des Kopfes oder der 
Augen oder des Kopfes und der Augen zugleich eintritt, durch 
welche der Blick auf diese Stelle gerichtet wird. Ein eigentüm- 
licher, hierher gehöriger Fall ist der folgende. In einer Reihe 
zweistelliger Zahlen, die J. vorgelesen wurde, kam nach der 
Zahl 77 die Zahl 88 vor. Er gab nun hinterher an, dals er die 
letztere Zahl nicht ebenso wie andere Zahlen der Reihe ins 
Diagramm gestellt habe, weil er die Zahl 77 zu weit nach rechts 
hin lokalisiert gehabt habe' und nun (wegen der Unmöglichkeit, 
den Blick noch weiter nach rechts zu wenden) die Zahl 88 nicht 
auch noch im Diagramme habe unterbringen können. Aufser 
durch Augen- und Kopfbewegungen werden die Diagrammstellen 
gelegentlich auch durch Arm-, Hand- und Fingerbewegungen 
markiert, indem eine Tendenz durchbricht, nach der betreffen- 
den Stelle zu greifen oder auf dieselbe hinzuweisen. Solche 
Bewegungen zeigten sich z. B. bei J. Auch blofse Ansätze zu 
Bewegungen der hier angeführten Arten können sich stark 
merkbar machen. So gab B. an, sie habe beim Vorstellen einer 
Zahl immer eine Tendenz, nach der entsprechenden Diagramm- 
stelle zu greifen oder, falls diese zu weit von ihr entfernt sei, 
sich wenigstens nach ihr umzukehren und hinzusehen, und diese 
fortwährenden Rucke seien für sie direkt ermüdend. 

Trotz Beobachtungen der hier angeführten Art kommt 
man bei näherer Erwägung doch zu dem Resultate, dafs das 
Motorische beim diagrammatischen Lernen und Reproduzieren 
im allgemeinen keine wesentliche Rolle spielt. Denn bestünde 
das sukzessive Vorstellen einer Anzahl von Diagrammstellen 
z. B. darin, dafs eine Anzahl bestimmter Augenstellungen her- 
gestellt und wahrgenommen oder auch nur innerlich vorgestellt 
würden, so würde es nicht möglich sein, dafs ein und dasselbe 
Diagramm bald bei dieser, bald bei jener Stellung zum Kopfe 
der Vp. benutzt werde. Denn wenn die Stellung eines Diagrammes 
zum Kopfe wechselt, muls auch die Augenstellung wechseln, 
die dem Blicke nach einer bestimmten Diagrammstelle ent- 





ı Diese unzweckmälsige Lokalisation der 77 ist eine Folge davon, 
dafs das diagrammatische Zahlenlernen bei J. nicht hinlänglich geübt 
und entwickelt ist 
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spricht, und es kann demnach die Wahrnehmung oder Vor- 
stellung einer bestimmten Augenstellung nicht allgemein das- 
jenige sein, was das Wesen der Vorstellung einer bestimmten 
Diagrammstelle ausmacht. Auch der Sprung des Blickes von 
einer bestimmten Diagrammstelle zu einer bestimmten anderen 
muls sich auf Grund wechselnder motorischer Innervations- 
komplexe und in Verknüpfung mit wechselnden kinästhetischen 
Empfindungen vollziehen, wenn das Diagramm bald bei dieser 
bald bei jener Stellung zum Kopfe benutzt wird. Kurz es ergibt 
sich, dafs die Annahme, das Einprägen einer Reihe von Dia- 
grammstellen sei ein Einprägen einer Reihe von Augenstellungen 
oder Augenbewegungen, und die Vorstellung einer Diagramm- 
stelle sei nur die kinästhetische Empfindung oder Vorstellung 
einer bestimmten Augenstellung, nur für die seltenen Fälle in 
Betracht kommt, wo das Diagramm in Beziehung auf die Kopf- 
koordinaten lokalisiert ist und mithin stets dieselbe Stellung 
zum Kopfe besitzt. Noch weniger als die soeben erwähnte An- 
nahme kommt die andere Annahme in Betracht, dafs die Her- 
stellung und Wahrnehmung oder auch nur die innerliche Ver- 
gegenwärtigung einer bestimmten Kopfstellung das Wesent- 
liche der Vorstellung einer bestimmten Diagrammstelle sei. 
Denn dies würde zur Voraussetzung haben, dafs das Diagramm 
in Beziehung auf ein durch den oberen Rumpfteil festgelegtes 
Koordinatensystem lokalisiert sei, ganz abgesehen davon, dafs 
es Diagramme gibt, die sich geradeaus nach vorn erstrecken, 
so dafs nicht abzusehen ist, inwiefern ihren verschiedenen 
Stellen verschiedene Kopfstellungen entsprechen könnten. Auf 
die Annahme, dafs sowohl die Augenstellung als auch die Kopf- 
stellung sich beim Durchlaufen einer Diagrammstrecke stets in 
einer bestimmten Weise ändere, und das Charakteristische für 
eine Diagrammstelle in der Kombination einer bestimmten 
Kopfstellung und Augenstellung bestehe, sowie auf die An- 
nahme, dafs das Wesentliche beim Vorstellen einer Diagramm- 
stelle die Wahrnehmung oder Vorstellung einer nach der Stelle 
hindeutenden Arm-, Hand- oder Fingerbewegung sei, brauche 
ich nach dem Vorstehenden nicht erst näher einzugehen. Kurz, 
durch Erwägungen der vorstehenden Art kommt man zu dem 
Resultate, dafs die topischen Vorstellungen, die beim dia- 
grammatischen Lernen und Reproduzieren eintreten, in der 
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Hauptsache visueller Art sind. Die Augen- und Kopfbewegungen, 
die bei dem diagrammatischen Vorstellen vielfach stattfinden, 
sind eine Folge der Einrichtung, welcher gemäls sich mit der 
Hinwendung der Aufmerksamkeit auf einen bestimmten vor 
uns gelegenen Ort des Gesichtsraumes eine entsprechende 
Blickbewegung zu verbinden pflegt. Wenn es, wie oben gesehen, 
bei geringer Übung in der Benutzung eines Diagramms vor- 
kommt, dals das Vorstellen einer Diagrammstelle unterlassen 
wird, weil sich infolge ihrer exzentrischen Lage bei der gegen- 
wärtigen Kopfstellung eine Hinwendung des Blickes auf die- 
selbe nicht erreichen lälst, so lälst sich dies aus einer Neigung 
erklären, eine solche Ortsvorstellung zu vermeiden, mit welcher 
eine vergebliche, angestrengte Innervation von Augenmuskeln 
verbunden sein würde. Es kann aber auch die Tendenz zum 
Wahrnehmungsgemälsen im Spiele sein, welche, wie früher ge- 
sehen, nicht selten zur Folge hat, dafs die Vorstellung eines 
an einem bestimmten vor uns gelegenen Orte zu lokalisierenden 
Objektes nicht eintritt, weil dieser Ort bei der gegenwärtigen 
Kopf- und Augenstellung nicht gesehen werden könnte. Nur 
in denjenigen Fällen, wo das Diagramm in Beziehung auf die 
Kopfkoordinaten lokalisiert ist, zeigt sich die Möglichkeit, dafs 
das Eintreten einer bestimmten Augenstellung für das Vor- 
stellen einer bestimmten Diagrammstelle wesentlich sei.! 
Wenn hier gesagt ist, die Vorstellung einer Diagrammstelle gehöre 
dem visuellen Gebiete an, so soll damit keine bestimmte Stellung gegen- 
über der Ansicht eingenommen werden, nach welcher ganz allgemein 
das Vorstellen der Richtung und Entfernung einer bestimmten vor uns 
gelegenen visuellen Stelle ein Erwecktwerden, sei es auch nur im Un- 
bewulsten, der Vorstellungen gewisser motorischer Vorgänge (z. B. des 
Hingreifens) einschliefst. Hier handelt es sich um die Frage, ob die 
Assoziation einer Vorstellung (z. B. der Vorstellung eines historischen 
Ereignisses) mit einer Diagrammstelle darin bestehe, dafs diese Vor- 
stellung mit einer bestimmten Stellung der Augen, des Kopfes, des 
Armes oder dgl. und der entsprechenden kinästhetischen Vorstellung 
assoziiert werde, und ob die Einprägung einer Reihe von Diagrammstellen 








ı Ist ein Diagramm in Beziehung auf die Kopfkoordinaten lokali- 
siert, so erscheint es nicht ausgeschlossen, dafs es zugleich auch ein 
wirklich unmarkiertes Diagramm sei, indem eben die verschiedenen 
Terme nur mit verschiedenen Augenstellungen und den ihnen zugehörigen 
kinästhetischen Eindrücken assoziiert seien. 
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nur die Einprägung einer Reihe von Augenstellungen oder dgl. und 
der zugehörigen kinästhetischen Vorstellungen sei. Diese Frage wird 
mit der obigen Einschränkung verneint. Wird z.B. ein in Beziehung 
auf die Blickkoordinaten lokalisiertes Diagramm bei verschiedenen 
Stellungen zu unserem Kopfe benutzt, so schliefst nach der hier erwähnten 
Ansicht die Vorstellung einer bestimmten Diagrammstelle zu verschie- 
denen Zeiten (bei verschiedenen Stellungen des Diagrammes) das Er- 
wecktsein ganz verschiedener motorischer Vorstellungen ein. Es kann 
für uns hier nicht die Aufgabe gestellt sein, die fundamentale Frage 
zu entscheiden, was alles eigentlich bewulst oder unbewulst gegeben sei, 
wenn wir uns eine visuelle Stelle in einer bestimmten Entfernung und 
Richtung vor uns vorstellen. 

Man könnte daran denken, die Annahme, dafs die Vorstellung einer 
Diagrammstelle wesentlich die kinästhetische Vorstellung einer Augen- 
stellung oder dgl. sei, dadurch zu prüfen, dafs man untersuche, ob die 
in Betracht kommenden kinästhetischen Eindrücke überhaupt so fein 
differenziert seien und das in Betracht kommende motorische Gedächtnis 
so leistungsfähig sei, wie es nach dieser Annahme der Fall sein mülste. 
Ganz abgesehen von den Mängeln unseres gegenwärtigen Wissens auf 
diesem Gebiete würde indessen auf solchem Wege eine durchgreifende 
Entscheidung nicht zu gewinnen sein, weil die Diagramme hinsichtlich 
der Schärfe, mit welcher die den verschiedenen Termen entsprechenden 
Stellen von einander geschieden sind, die mannigfaltigsten Unterschiede 
darbieten. 


Wir kommen also zu folgenden Anschauungen. Neben 
dem visuellen Farbengedächtnisse und dem visuellen Formen- 
gedächtnisse gibt es noch ein visuelles topisches Gedächt- 
nis, dessen Betätigungen in bedeutendem Umfange von mo- 
torischen Vorgängen begleitet sind, das aber eben nicht selbst 
ein motorisches Gedächtnis ist! Das diagrammatische Lernen 


ı Während das Formgedächtnis sich auf die Gestalt und Gröfse 
eines Gesichtsobjektes bezieht, hat es das topische Gedächtnis mit 
dem Orte und der Lage zu tun, die das Gesichtsobjekt in Beziehung 
auf den wirklichen oder einen nur innerlich vergegenwärtigten Stand- 
punkt des Vorstellenden (der Fall der projektiven Lokalisation) oder 
in Beziehung auf einen bestimmten Hintergrund oder eine bestimmte 
Umgebung (der Fall der relativen Lokalisation) besitzt. Schon die beson- 
ders bei Kindern häufigen Fälle, wo zwar die Gestalt, nicht aber auch 
die Lage eines Gegenstandes richtig wiedervergegenwärtigt werden 
kann, ferner die Fälle unbetimmter Lokalisation, wo ein früher wahr- 
genommenes Gesichtsobjekt zwar mit seiner bestimmten Form, nicht 
aber auch mit einem bestimmten Orte und einer bestimmten Lage 
vorgestellt wird, und andere derartige Erscheinungen lassen uns die 
Unterscheidung eines visuellen Formgedächtnisses einerseits und topischen 
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ist im allgemeinen eine Betätigung dieses visuellen topischen 
Gedächtnisses. Wo dieses topische Gedächtnis einen höheren 
Grad besitzt und demgemäls auch topische Vorstellungen immer 
in einem höheren Grade bereit liegen, macht sich leicht eine 
Tendenz geltend, sich alles dasjenige, was näher vergegen- 
wärtigt und eingeprägt werden soll, so weit es möglich ist, als 
an bestimmten Orten befindlich vorzustellen und einzuprägen. 
Es besteht also dann eine starke Tendenz zum geographischen 
Vorstellen und oft auch, wie z. B. bei B., eine ausgeprägte 
Neigung, sich von gelesenen Ausführungen wissenschaftlicher 
oder sonstiger Art eine räumlich angeordnete Disposition zu 
entwerfen und einzuprägen.! Es besteht dann vor allem auch 
die früher (S. 115ff.) erwähnte Tendenz zur räumlichen Sym- 
bolisierung, die so leicht zur Erschaffung eines Diagrammes 


Gedächtnisses andererseits gerechtfertigt erscheinen. Für die mathema- 
tische Konstruktion ist mit den Entfernungen und Richtungen, in denen 
sich die verschiedenen Punkte eines Objektes zu einem bestimmten 
Standpunkte oder einer bestimmten Bezugsumgebung befinden, zugleich 
auch die Form des Gegenstandes gegeben. Für die Psychologie dagegen 
besteht die Tatsache, daß die Auffassung der Form eines Gegenstandes 
und die Auffassung seines Ortes und seiner Lage zwei verschiedene Vor- 
gänge sind, die in einem gegebenen Falle mit sehr verschiedener Aufmerk- 
samkeit und Nachhaltigkeit vor sich gehen und in sehr verschiedenem 
Grade im Gedächtnisse nachwirken können. Es gibt Fälle, wo die Er- 
innerung an eine Figur zugleich der Erinnerung an bestimmte Orte för- 
derlich ist. Hat man sich z. B. beim diagrammatischen Lernen einer 
Zahlenreihe gemerkt, daß die diagrammatischen Stellen der ersten vier 
Zahlen die Ecken eines Rechteckes von bestimmter Höhe und Breite 
bilden, so ist bei richtiger Erinnerung an die Stellen der drei ersten 
Zahlen ohne weiteres auch die Stelle der vierten Zahl gegeben. Ob ein 
gutes oder schlechtes Gedächtnis für projektive Orte und Lagen not- 
wendig oder wenigstens in der Regel mit einem entsprechend guten bzw. 
schlechten Gedächtnisse für relative Orte oder Lagen verbunden ist, 
oder ob kein derartiger Zusammenhang besteht, muls erst noch unter- 
sucht werden. Es braucht nicht erst bemerkt zu werden, dafs mit den 
obigen Ausführungen keineswegs bestritten werden soll, dafs es auch ein 
nicht-visuelles, wesentlich auf motorischen Vorgängen beruhendes topi- 
sches Gedächtnis gibt. Die Verhaltungsweisen Blindgeborener und andere 
Erscheinungen tun die Existenz eines solchen hinlänglich dar. Nur 
spielt eben dieses nicht-visuelle topische Gedächtnis bei den uns hier 
interessierenden Erscheinungen keine wesentliche Rolle. 


! Man vergleiche hierzu auch FLournoy, S. 154f. 
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führt. Und überall, wo in der früher angegebenen Weise eine 
starke, selbst ganz neuen Lernstoffen gegenüber zum Durch- 
bruch kommende Tendenz zum diagrammatischen Lernen be- 
steht, ist die Vermutung gerechtfertigt, dafs das topische 
Gedächtnis in Vergleich zu anderen Einprägungsarten auf einer 
höheren Stufe der Leistungsfähigkeit stehe. Wir behaupten 
keineswegs, dals jedes Individuum, das über ein Diagramm 
verfügt, ein bevorzugtes topisches Gedächtnis besitzen müsse; 
denn, wie früher gesehen, gibt es auch Diagramme von rein 
imitativem Charakter, die nur die im Gedächtnisse verbliebenen 
Spuren früherer Wahrnehmungen darstellen, welche die be-. 
treffenden Terme in einer bestimmten räumlichen Anordnung 
darboten. Es steht aber zu vermuten, dafs Fälle dieser Art, 
wo das Diagramm nicht von einer natürlichen Disposition der 
Vp. getragen wird, zugleich auch solche seien, wo sich das Dia- 
gramm im Laufe des Lebens leichter verliert, und wo das dia- 
grammatische Einprägen eines Lernstoffes an und für sich 
einen Vorteil nicht zu bieten vermag. Von unmittelbarem Vor- 
teil kann das diagrammatische Lernen nur da sein, wo ein re- 
lativ gutes topisches Gedächtnis vorliegt, wo eine eingeprägte 
Stelle besonders gut haftet und Assoziationen zwischen ver- 
schiedenen Stellen sich als besonders dauerhaft erweisen. Die 
Möglichkeit des Vorkommens von Fällen, wo ein gutes visuelles 
topisches Gedächtnis vorhanden ist, aber doch kein Diagramm 
benutzt wird, weil die äufseren Umstände der Entwicklung 
eines solchen nicht günstig gewesen sind, wird hier nicht be- 
stritten. Auch wird hier nicht behauptet, dafs der Besitz eines 
guten topischen Gedächtnisses Fälle der früher erwähnten Art, 
wo ein zur Verfügung stehendes Diagramm trotz seiner An- 
wendbarkeit auf den gegebenen Merkstoff nicht Verwendung 
findet, völlig ausschliefse. Denn die Lernweisen, die in Gebieten, 
wo ein Diagramm nicht zur Verfügung steht, benutzt werden, 
haben eine Tendenz, sich auch in solchen Fällen, wo ein dia- 
grammatisches Einprägen möglich ist, zur Anwendung zu bringen. 
Und wir wissen, dafs es ein Irrtum ist, zu meinen, dafs jeder 
Lerner bei jeder Gelegenheit ganz von selbst das für ihn zweck- 
mälsigste Verfahren der Einprägung anwende. 

Da keine Schwierigkeiten für die Annahme bestehen, dafs 
die Veranlagung zu einem visuellen topischen Gedächtnisse von 
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höherer Leistungsfähigkeit sich vererben könne, so ist es nach 
Vorstehendem auch leicht begreiflich, dafs die Erwerbung von 
Diagrammen von der Vererbung nicht ganz unabhängig er- 
scheint. 

Da das visuelle topische Gedächtnis in seiner Leistungs- 
fähigkeit dem visuellen Formengedächtnisse keineswegs parallel 
zu gehen braucht, so ist es nicht verwunderlich, dafs eine reich- 
lichere Benutzung des ersteren Gedächtnisses, insbesondere das 
diagrammatische Lernen, sich auch bei solchen Individuen 
findet, deren visuelle Wort- oder Zahlenvorstellungen nur un« 
deutlich auszufallen pflegen. Wir wissen, dafs in vielen Fällen 
die Termvorstellungen, die durch die Vorstellungen der ver- 
schiedenen Diagrammstellen erweckt werden, nur akustisch- 
motorischer Natur sind. Dafs man aber andererseits daraus, 
dafs die mit den Diagrammstellen direkt assoziierten Term- 
vorstellungen akustisch-motorischer Art sind, nicht ohne weiteres 
schliefsen darf, die Vp. sei von vorwiegend akustisch-motori- 
schem Gedächtnistypus, zeigt das Beispiel von H., der, obwohl 
er die am stärksten visuelle aller meiner Vpn. ist, doch z. B. 
mit den verschiedenen Stellen seines Zahlendiagrammes wesent- 
lich nur akustisch-motorische Vorstellungen der betreffenden 
Zahlen verbindet. 


$ 113. Die Frage nach dem Nutzen der Diagramme, 


Dals die Diagramme von grolsem Nutzen für das Lernen 
und Rechnen seien, wird oft mit Nachdruck versichert. So 
äufsert sich Frournoy (S. 190 und 202) wiederholt in diesem 
Sinne. Er bemerkt gelegentlich, dafs er noch keine Vp. ge- 
funden habe, die sich über ihre Diagramme beklagt habe, und 
ganz besonders hebt er den Vorteil hervor, den die Jahres- 
diagramme und chronologischen Diagramme für ihre Besitzer 
haben mülsten. Ein weniger günstiges Bild erhält man, wenn 
man die Urteile berücksichtigt, welche die Vpn. von Carkıns 
und Phnrırups über den Wert oder Unwert ihrer Diagramme 
gefällt haben. Die chronologischen, Jahres- und Wochen- 
diagramme wurden von 27 Vpn. von Carkıns für nützlich, da- 
gegen von 39 für nutzlos erklärt, in Beziehung auf die Zahlen- 
diagramme waren die entsprechenden Zahlen 29 und 21. Und 
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von 211 Vpn., die Pxıruıps befragte, behaupteten, wie schon 
früher erwähnt, 97, dals ihr Zahlendiagramm für das Rechnen . 
nützlich sei, eine Vp. behauptete, dals sie durch ihr Zahlen- 
diagramm gestört werde!, und 113 Vpn. erklärten, dafs das 
Zahlendiagramm weder Nutzen noch Schaden bringe. Auch 
der Umstand, dafs bei nicht wenigen Individuen die Diagramme 
sich im Laufe der Zeit verlieren, spricht nicht gerade für die 
Annahme, dafs ein Diagramm seinem Besitzer stets als ein be- 
sonders zweckmälsiges Mittel des Einprägens und Repro- 
duzierens imponiere. 

Auch Hennıc (S. 215ff.) behauptet, dals die Diagramme 
„eine wesentliche mnemotechnische Hilfe darbieten müssen‘. 
Er hebt hervor, dafs Mathematiker relativ selten im Besitze 
von Diagrammen seien, und wirft die Frage auf, ob sich nicht 
vielleicht hieraus die bekannte Tatsache erklären lasse, dafs 
gute Mathematiker oft die denkbar schlechtesten Kopfrechner 
sind.? Er führt weiterhin einen Bekannten an, der ein ungewöhn- 
lich gutes Gedächtnis für die Jahreszahlen und Daten der 
Geschichte und seines eigenen Lebens besitze und den Grund 
dieser hervorragenden Fähigkeit ‚einzig und allein in der Form 
seiner Diagramme‘ suche. Er fährt aber sogleich folgender- 
mafsen fort: „Der Hauptgrund für die leichte Unterscheid- 
barkeit der zahllosen Daten der Weltgeschichte liegt aber seiner 
Meinung nach in gewissen Charakterzügen, bzw. Gesichtsein- 
drücken, welche ihm die einfachen wie die zweistelligen Zahlen 
und Daten zu haben scheinen. Es handelt sich hier also um eine 
Art von Personifikation bzw. Charakterisierung der Zahlen, 
wie sie zuweilen bei verschiedenen Individuen vorkommt.“ 
Wie man sieht, weils jener Bekannte von Hennıc selbst nicht 
recht, ob er sein vorzügliches Datengedächtnis auf seine Dia- 





1 Auch meine Vp. Kein. erklärte ganz spontan, dafs er beim 
Kopfrechnen immer Schwierigkeiten gehabt habe, weil er stets erst mit 
den entsprechenden räumlichen Vorstellungen (den Vorstellungen der 
entsprechenden Diagrammstellen) habe zu Rande kommen müssen. 

2 Meine beiden in grofsem Umfange mit Diagrammen, insbesondere 
auch mit einem Zahlendiagramme operierenden Vpn. H. und Mr. sind 
Mathematiker. Auch Bra., der über 3 Jahresdiagramme verfügt, ist 
Mathematiker. Und andererseits besitzt R., der nichts weniger als ein 
schlechter Kopfrechner ist, kein Diagramm. 
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gramme oder auf seine Personifikationen der Zahlen zurück- 
- zuführen hat.! 

Wie Vorstehendes zeigt, hat man die Frage, inwieweit die 
Diagramme von Nutzen seien, bisher in einer recht summarischen 
Weise behandelt. Es bedarf hier durchaus einer mehr ein- 
gehenden und exakteren Untersuchungsweise, und zwar scheinen 
mir hier hauptsächlich folgende Gesichtspunkte in Betracht zu 
kommen. 

1. Es ist zunächst zu unterscheiden zwischen denjenigen 
Fällen, wo nur ein Gesamtbild eines Diagrammes auftritt, und 
denjenigen, wo eine bestimmte Diagrammstelle als Prinzipal- 
stelle auftaucht. In Fällen der ersteren Art, z. B. dann, wenn 
beim Denken an das Jahr als Ganzes ein Gesamtbild eines 
Jahresdiagrammes auftritt, kann von einem wesentlichen Nutzen, 
den die Vorstellung des Diagrammes habe, kaum die Rede sein. 

2. Man hat die obige Frage, inwieweit die Benutzung eines 
Diagrammes vorteilhaft sei oder nicht, in Beziehung auf jede 
der verschiedenen Diagrammarten besonders zu beantworten, 
wie auch bereits Carkıns in dieser Hinsicht wenigstens zwischen 
den Zahlendiagrammen einerseits und den chronologischen, 
Jahres- und Wochendiagrammen andererseits unterschieden 
hat. Meine Vp. G. gab an, dals sie von ihrem Zahlendiagramme 
gar keinen Nutzen zu haben glaube, während ihr komplexes 
Wochendiagramm ihr die Erinnerung an bestimmte Verab- 
redungen und Festsetzungen, z. B. die Stunden der zu hören- 
den Vorlesungen, wesentlich erleichtere. Es ist keineswegs 








1 In seiner neuerlichen Mitteilung (Z. f. Ps., 55, 1910) erklärt 
HENNIG, dafs er selbst jener angebliche Bekannte sei. In dieser Mitteilung 
führt er sein vorzügliches Jahreszahlen- und Datengedächtnis „mit aller 
nur denkbaren Bestimmtheit‘‘ auf seine „glücklich entwickelten und 
scharf charakterisierten Zahlen- und Monatsdiagramme‘“ zurück. Da 
er indessen selbst angibt (S. 332), dafs abgesehen von den Daten und 
Jahreszahlen sein Gedächtnis, insbesondere auch sein Zahlengedächtnis 
(z. B. das Gedächtnis für Hausnummern, Telephonnummern, Fahrzeiten 
von Eisenbahnen) sich nicht merklich vom Durchschnitte unterscheide, 
so begreift man nicht, weshalb ihm sein glücklich entwickeltes Zahlen- 
diagramm immer dann so mälsige Dienste leistet, wenn es sich um eine 
Zahl handelt, die nicht eine Jahreszahl ist oder einem Datum angehört. 
HENNIG übersieht eben völlig den früher ($ 33) von mir näher behandelten 
Einflufs des Spezialinteresses. 
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ausgeschlossen, dals derartige Aussagen dem wirklichen Sach- 
verhalte entsprechen. 

3. Ferner muls man auch noch näher zwischen den ver- 
schiedenen möglichen Fällen der Verwendung eines Diagrammes 
von bestimmter Art unterscheiden. Ein Zahlendiagramm z. B. 
kann benutzt werden beim Rechnen, bei der Einprägung histo- 
rischer Jahreszahlen, beim Lernen einer Reihe unbenannter 
Zahlen, beim Lernen einer Anzahl benannter Zahlen und 
endlich auch beim Einprägen vereinzelt vorgeführter Zahlen. 
Es würde nun ganz verkehrt sein, ohne weiteres voraus- 
zusetzen, dals der Besitz eines Zahlendiagrammes für alle diese 
Fälle von gleichem Werte oder Unwerte sei. Aus dem Früheren 
(S. 142ff.) ergibt sich hinlänglich, dafs die Funktionen eines 
Zahlendiagrammes beim Rechnen wenigstens zum Teil von ganz 
anderer Art und Richtung sein können als in den übrigen hier 
angeführten Fällen. Angenommen ferner,.ein Individuum be- 
diene sich seines Zahlendiagrammes mit Vorteil, wenn es sich 
um die Erlernung einer ganzen Reihe von Zahlen handelt, 
wobei die Herstellung von Assoziationen zwischen verschie- 
denen Diagrammstellen und unter Umständen auch die Ein- 
prägung von innerhalb des Diagrammes auszuführenden Sprüngen 
eine wesentliche Rolle spielt, so folgt hieraus keineswegs ohne 
weiteres, dafs das Diagramm einen entsprechenden Nutzen 
haben werde, wenn nur vereinzelte Zahlenangaben einzuprägen 
sind. Und wir werden weiterhin (S. 178f.) auf einen Umstand 
aufmerksam machen, nach welchem es sehr leicht möglich er- 
scheint, dafs ein Zahlendiagramm für das Behalten historischer 
Jahreszahlen förderlich sei, auch wenn es bei anderen Ver- 
wendungen keinerlei Vorteile gewährt. 

4. Man muls bei Beantwortung der obigen Frage auch 
noch zwischen den verschiedenen Vorführungsarten der be- 
treffenden Terme unterscheiden. Wir sahen z. B., dafs H. 
sein Zahlendiagramm beim Kopfrechnen benutzte, um sich die 
in der Aufgabe gegebenen oder bei einer Teiloperation des 
Rechnens erhaltenen Zahlen sicherer zu merken, dagegen keinen 
Gebrauch von dem Diagramme machte, wenn ihm die Rechen- 
aufgabe schriftlich gestellt war. Ich selbst fand gar keine 
Schwierigkeiten bei der Benutzung des mir künstlich zuge- 
legten Zahlendiagrammes, wenn ich eine mir akustisch vorge- 
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führte Zahlenreihe zu lernen hatte, dagegen nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten, wenn es sich um die Erlernung einer mir simul- 
tan exponierten Zahlenreihe handelte. Ich fand es schwierig, 
neben der vor mir sichtbaren Ziffernreihe nun auch noch das 
Diagramm als vor mir befindlich vorzustellen. Nach einigem 
Herumprobieren entschied ich mich schlielslich dafür, mir das 
Diagramm mit offenen Augen als gleichfalls auf dem Tische, 
aber etwas jenseits des Papierstreifens befindlich vorzustellen. 
Beim Hersagen sah ich die Ziffernkomplexe im Diagramm, 
vereinzelte auch noch auf dem Papierstreifen. 

5. Endlich ist auch die Art und Weise, wie ein Diagramm 
einer gegebenen Aufgabe gegenüber gehandhabt wird, näher zu 
berücksichtigen. Ich führte J. eine Reihe von 16 Ziffern vor 
mit der Aufforderung, dieselbe auf diagrammatischem Wege zu 
lernen. Er lernte die Reihe in der Weise, dals er sich für jede 
einzelne der 16 Ziffern die zugehörige Diagrammstelle ein- 
prägte, brauchte aber hierbei eine sehr lange Lernzeit und er- 
klärte die Benutzung des Diagrammes für eine kolossale Er- 
schwerung. Hierauf liefs ich ihn eine andere Reihe von 
16 Ziffern lernen, aber so, dals er dieselbe als 8 zweistellige 
Komplexe aufzufassen und für jede dieser 8 zweistelligen Zahlen 
die zugehörige Diagrammstelle einzuprägen hatte. Es zeigte 
sich, dafs das in dieser Weise durchgeführte diagrammatische 
Lernen keine Schwierigkeiten darbot. Es ist also bei Benutzung 
eines Zahlendiagrammes von wesentlichem Einflusse, wie grols 
die mit Hilfe der zugehörigen Diagrammstellen einzuprägenden 
Komplexe genommen werden. Angenommen, bei einer Vp. 
wären alle Zahlen von 1 bis 1000 gleich fest und gleich ein- 
deutig mit zugehörigen Diagrammstellen assoziiert und alle 
Diagrammstellen lielsen sich gleich schnell vergegenwärtigen, 
so würde die Vp., falls sie eine Zahlenreihe in 3stellige Komplexe 
gliederte und jeden dieser Komplexe mit Hilfe der zugehörigen 
Diagrammstelle einprägte, eine Lernzeit benötigen, die mög- 
licherweise nur den dritten Teil der Lernzeit betrüge, die sie 
für dieselbe Reihe brauchen würde, wenn sie für jede einzelne 
Ziffer die zugehörige Diagrammstelle einprägen würde. 

Das soeben Bemerkte ist ein Beispiel dafür, dafs auch 
hinsichtlich des diagrammatischen Lernens sich vom Stand- 
punkte einer Ökonomik des Lernens aus eine Reihe von Spezial- 
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fragen stellen lassen, Fragen, welche die zweckmälsigste Lokali- 
sation, Form und sonstige Beschaffenheit der Diagramme, die 
zweckmälsigste Art ihrer Anwendung u. a. m. betreffen. Ich 
gehe auf diese aus den bisherigen Darlegungen leicht ableit- 
baren Spezialfragen nicht weiter ein. Von Wichtigkeit er- 
scheint mir, hier mit Nachdruck hervorzuheben, dafs ein hin- 
länglich sicheres und genaues Bild von dem Werte oder Un- 
werte der Diagramme nicht dadurch erworben wird, dafs man 
diese oder jene, eines sicheren Fundamentes durchaus ent- 
behrenden, Versicherungen einzelner Vpn. wiederholt, sondern nur 
dadurch, dafs man vergleichende Versuche anstellt, bei denen 
das diagrammatische Lernen einerseits und die gewöhnlichen 
Lernweisen andererseits in geeigneter Weise zur Durchführung 
gelangen. Entsprechend hat man zu verfahren, wenn es sich 
darum handelt, verschiedene Benutzungsweisen einer bestimmten 
Art von Diagrammen miteinander zu vergleichen. Die Re- 
sultate derartiger vergleichender Versuche gelten aber stets 
zunächst nur für die besonderen Bedingungen, unter denen 
sie erhalten worden sind. Es wird sich empfehlen, mit diesen 
Versuchen über das diagrammatische Lernen zugleich allge- 
meinere Untersuchungen über das topische Gedächtnis zu ver- 
binden, um zu sehen, inwieweit Verschiedenheiten, die hin- 
sichtlich des topischen Gedächtnisses bestehen, sich auch in 
verschiedenen Verhaltungsweisen in Beziehung auf die Dia- 
gramme wiederspiegeln. Es ist zu erwarten, dals alle diese auf 
quantitative Bestimmungen gerichteten Untersuchungen auch 
noch mancherlei Beiträge zur Analyse der beim diagrammati- 
schen Lernen sich vollziehenden inneren Vorgänge bringen 
werden. 

Zum Schlusse ist noch darauf hinzuweisen, dafs die Vorteil- 
haftigkeit oder Nachteiligkeit der Benutzung eines Diagrammes 
tatsächlich verschiedene Gründe haben kann. Erweist sich 
die Verwendung eines Diagrammes als vorteilhaft, so kann dies 
dem früher Bemerkten gemäls seinen Grund vor allem darin 
haben, dafs die Vp. über ein bevorzugtes topisches Gedächtnis 
verfügt. Es kann aber auch vorkommen, dafs der bei einem 
bestimmten Lernstoffe sich zeigende Vorzug des diagrammati- 
schen Lernens nicht blols in einer gewissen Leistungsfähigkeit 
des topischen Gedächtnisses seinen Grund hat, sondern zum 
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Teil auch darauf beruht, dafs die sonstigen Arten der Erlernung 
der einzuprägenden Terme auf besondere Schwierigkeiten 
stolsen. So führte H. zur Erklärung der früher (S. 78) er- 
wähnten Tatsache, dafs er eine ihm unterbreitete Reihe von 
Farbennamen mit Hilfe eines improvisierten Diagrammes lernte, 
den Umstand an, dafs die von ihm zunächst versuchte visuelle 
Einprägung der Farbennamen und die dann gleichfalls ver- 
suchte Einprägung von Sektoren einer Scheibe, deren Farben 
den Farbennamen entsprochen hätten, sich als zu umständlich 
und schwierig erwiesen habe. Nachdem er sich einmal jenes 
Diagramm improvisiert habe, sei es für ihn eine sehr einfache 
und mühelose Sache gewesen, sich die den verschiedenen Farben- 
namen entsprechenden Diagrammstellen vorzustellen und ein- 
zuprägen. 

Handelt es sich darum, sich ein gutes Wissen historischer 
Jahreszahlen zu erwerben, so kann die Benutzung eines Dia- 
grammes sich deshalb als vorteilhaft erweisen, weil sie es mit 
sich bringt, dafs beim Denken an die Jahreszahl eines histori- 
schen Ereignisses die Jahreszahlen zeitlich benachbarter Be- 
gebenheiten häufiger und in grölserem Umfange, als sonst der 
Fall sein würde, mit in die Erinnerung kommen. Schon die 
früher (S. 134) erwähnten Fälle, wo ein nur bis 100 reichendes 
Diagramm durch bekannte Jahreszahlen seine nähere Deter- 
minierung erhält, sind Beispiele dafür, dals das diagrammatische 
Einprägen historischer Jahreszahlen ein gewisses Aufeinander- 
beziehen von historischen Daten, die derselben Zeitepoche an- 
gehören, mit sich bringt. Aber auch ganz abgesehen von diesen 
Fällen lassen die Aussagen meiner Vpn. keinen Zweifel darüber, 
dafs das diagrammatische Lernen und Wiedervergegenwärtigen 
historischer Jahreszahlen in der Regel so vor sich geht, dafs 
die einzelnen Begebenheiten und Jahreszahlen im Zusammen- 
hange mit anderen Begebenheiten und Jahreszahlen derselben 
Zeitepoche vorgestellt werden, ein Verhalten, das sich sehr 
wesentlich im Sinne eines dauernden Behaltens und Beherrschens 
des historischen Lernstoffes geltend machen muls. Beim Vor- 
stellen einer Diagrammstelle scheint die Aufmerksamkeit 
leichter unwillkürlich zu benachbarten Diagrammstellen und 
den mit ihnen verknüpften Termen (historischen Ereignissen) 
überzugehen, als sie sonst von einer vorgestellten historischen 
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Begebenheit und Jahreszahl zu zeitlich benachbarten anderen 
Ereignissen und Jahreszahlen übergeht. So erklärte mir B. 
ganz spontan, der Nutzen eines chronologischen Diagrammes 
beruhe zum Teil darauf, dafs bei Benutzung desselben für ein 
bestimmtes Ereignis sehr leicht auch noch andere Ereignisse 
in der Erinnerung gestreift würden. Sowie sie z. B. an 1772 
denke, tauchten ihr sofort auch noch eine Reihe anderer Zahlen 
aus der Geschichte Friedrichs des Grolsen auf. Ebenso gab 
Me. ganz von selbst an, dafs sie bei Vergegenwärtigung eines 
historischen Datums immer auch noch an andere Daten der- 
selben Zeit denke. Sie glaube, dafs dies etwas mit ihrem chrono- 
logischen Diagramme zu tun habe. Beim Denken an eine be- 
stimmte Stelle desselben seien ja auch schon benachbarte 
Stellen mit anderen Ereignissen besetzt. Mr. endlich erklärte, 
dafs ihm oft beim Denken an eine Geschichtszahl eine ganze 
Reihe benachbarter anderer Daten mittels des Diagrammes an- 
klängen; denn er pflege die zu einer Geschichtszahl zugehörige 
Diagrammstelle in ihrer Beziehung zu den Stellen anderer 
Geschichtszahlen aufzufassen. 

Ähnlich wie die Benutzung eines chronologischen Diagrammes 
kann z. B. auch die Anwendung eines komplexen Wochen- 
diagrammes wirken, in dem die zu hörenden Vorlesungen 
u. dgl. eingetragen sind. Auch hier kann der Umstand, 
dafs bei Vergegenwärtigung einer Diagrammstelle die Auf- 
merksamkeit leicht zu benachbarten Diagrammstellen übergeht, 
dazu beitragen, dafs die mittels des Diagrammes vollzogenen 
Einprägungen jederzeit prompt zur Verfügung stehen. 

Was die geographisch-historischen Diagramme anbelangt, 
so sind dieselben offenbar insofern von einem besonderen 
Nutzen, als sie wesentlich dazu beitragen, dafs die historischen 
Ereignisse möglichst nur so vergegenwärtigt werden, dafs zu- 
gleich die Orte, wo sie stattfanden, und die Beziehungen dieser 
Orte zueinander auf der Landkarte vorgestellt werden. 

Erweist sich die Benutzung eines Diagrammes als unvorteil- 
haft, so kann dies seinen Grund darin haben, dafs das topische 
Gedächtnis der Vp. nicht von besonderer Güte ist und mithin 
die topische Transformation des gegebenen Lernmateriales die 
Einprägung desselben sogar beeinträchtigt. In manchen Fällen 
steht es so, dals das Vorstellen der Diagrammstellen überhaupt 

12* 


180 4Abschn. 8. Von den Hilfen und Transformationen des Lernmateriales. 


nur etwas Sekundäres ist, dafs das betreffende Lernmaterial 
wesentlich auf dem gewöhnlichen, visuellen oder akustisch- 
motorischen Wege eingeprägt wird und nur nebenbei in An- 
schlu[s an eine Anzahl von Termen die entsprechenden Dia- 
grammstellen auftauchen, und dafs dementsprechend auch bei 
der Reproduktion die Vorstellungen der verschiedenen Terme 
nicht mit Hilfe der entsprechenden Diagrammstellen gefunden 
werden, sondern vielmehr den Vorstellungen der letzteren zeit- 
lich vorhergehen. In derartigen Fällen kann das diagrammatische 
Vorstellen kaum von Nutzen sein und sich sogar als eine un- 
nötige Belastung geltend machen. Ferner kann das diagram- 
matische Lernen auch deshalb unvorteilhaft sein, weil es eine 
Vernachlässigung von mancherlei Hilfen mit sich bringt, die 
sich sonst ohne weiteres zur Benutzung aufdrängen. Dieser 
Nachteil des diagrammatischen Lernens zeigte sich mir sehr 
deutlich, als ich Zahlenreihen mit Hilfe meines künstlich er- 
worbenen Zahlendiagrammes lernte. Folgten z. B. die Ziffern 
176528 aufeinander, so prägte ich mir die den zweistelligen 
Zahlen 17, 65 und 28 entsprechenden Diagrammstellen ein, 
während ich bei Anwendung meines gewöhnlichen Lernver- 
fahrens sofort gesehen und mir eingeprägt haben würde, dafs 
auf 176 das Dreifache seines Wertes folgt. Ebenso kommt 
bei dem diagrammatischen Lernen z. B. auch der Umstand, 
dafs eine Anzahl aufeinanderfolgender Zahlen (z.B.7385837) 
eine symmetrisch gebaute Gruppe bilden, kaum je zur Geltung. 
Eine ausgiebige Variierung des Gruppenumfanges, wie sie ge- 
legentlich stattfinden muls, wenn man die in einer Zahlenreihe 
enthaltenen Hilfen möglichst ausnützen will, ist eben bei dem 
diagrammatischen Lernen völlig ausgeschlossen. 

Nach Vorstehendem empfiehlt es sich, zwischen unmittel- 
baren und mittelbaren Vorteilen oder Nachteilen des dia- 
grammatischen Lernens zu unterscheiden. Von unmittel- 
barem Vorteile oder Nachteile ist dasselbe, soweit die topische 
Transformation des betreffenden Lernstoffes gemäls der Be- 
schaffenheit des Gedächtnisses der Vp. an und für sich für das 
Lernen oder Behalten förderlich oder nachteilig ist. Mittelbar 
vorteilhaft oder nachteilig ist das diagrammatische Lernen, 
insofern es ganz abgesehen von der Wirkung der topischen Trans- 
formation ein dem Lernen oder Behalten günstiges oder nach- 
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teiliges Verhalten der Vp., ein häufigeres Durchlaufen von ein- 
geprägten Daten, eine Vernachlässigung vorteilhafter Hilfen 
u. dgl. m. mit sich bringt. 


Kapitel 4. Von den Chromatismen. 


$ 114. Über die Benutzung der Chromatismen beim 
Lernen und Hersagen. 


Die Aufgabe, die ich mir in diesem Kapitel gestellt habe, 
ist eine beschränkte. Es handelt sich in der Hauptsache nur 
darum, festzustellen, inwieweit und in welcher Weise die Chro- 
matismen eine Rolle beim Lernen und Reproduzieren spielen, 
Was die übrigen Fragen anbelangt, die sich hinsichtlich dieser 
Erscheinungen erheben, so kann ich mich im allgemeinen 
darauf beschränken, auf die wichtigeren der vorliegenden Ver- 
öffentlichungen einschlagender Art, insbesondere auf die Aus- 
führungen von BLeuLeEr und LEHMANN, COALkıns und FLournoY 
zu verweisen, die leider von vielen, die in mehr oder weniger 
dilettantenhafter Weise sich mit diesem Gegenstande be- 
schäftigt haben, zu wenig oder gar nicht berücksichtigt worden 
sind. Nur betreffs der Entstehungsweise der Chromatismen 
möchte ich demjenigen, was Frournoy in so treffender Weise 
dargetan hat, noch die Hervorhebung eines Punktes hinzu- 
fügen. Frournoy (8. 18ff.) führt bekanntlich die Chromatismen 
auf die Wirksamkeit dreier Faktoren zurück, auf die Wirk- 
samkeit affektiver, habitueller und privilegierter Assoziationen, 
von denen die Assoziationen der ersten Art die am meisten 
wirksamen seien; und je mehr man sich mit diesem Gebiete 
und den in ihm erhaltenen einzelnen Feststellungen beschäftigt, 
desto mehr überzeugt man sich, dafs in der Tat Assoziationen 
dieser drei Arten im Sinne der Erschaffung von Chromatismen 
wirken. Nur erfordern die Tatsachen die Annahme, dafs ge- 
legentlich noch ein vierter Faktor wirksam sei, nämlich eine 
Tendenz zur willkürlichen Ergänzung oder Vermehrung des 
vorhandenen Bestandes an Chromatismen. Es kommt vor, dafs 
eine Person, die für gewisse Objekte oder Terme Chromatismen 
besitzt, absichtlich und unter mehr oder weniger ausgesprochener 
reflektiver Anknüpfung an die bei ihr bereits vorhandenen 
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Chromatismen auch noch für andere Objekte oder Terme 
Chromatismen erschafft. So berichtet Carkıns (8. 457) von 
einer ihrer Vpn.: With her colors were first associated with 
names, and only later, since she has thought about the matter, 
has she associated colors with the letters of the alphabeth. So- 
KoLow (Rev. philos., 51, 1901, S. 38) bemerkt, dals einer Person, 
die über Chromatismen für gewisse (gute, schlechte, angenehme, 
unangenehme) menschliche Handlungen verfügte, plötzlich 
einmal der Gedanke gekommen sei: ne pourrait-on exprimer 
par une pareille formule chromatique l’individu en son entier, 
avec son charactere moral, son temperament, son esprit, 
ses principes? L’experience lui réussit et depuis lors cette 
manière de colorer les gens lui devint habituelle. Wenn ferner 
eine Vp. von Lemaitre (L’adolescent, S. 27) angibt, so habe 
für den Diphthong ou, entsprechend dem Umstande, dafs bei 
ihr dem o die gelbe und dem u die blaue Farbe entspreche, 
die Farbe Grün (,jaune et bleu = vert‘), so lälst sich hier 
der von einer falschen Voraussetzung ausgehende, künstliche 
Ursprung der Diphthongfarbe nicht verkennen.* Mir selbst 
liegt das Geständnis einer Person vor, sie habe anfänglich nur 
für einige Vokale Chromatismen gehabt, aber später, um keine 
Lücke zu lassen, absichtlich auch noch den übrigen Vokalen 
bestimmte Farben zugeordnet. Man kann gelegentlich fehl- 
greifen, wenn man diese Tendenz zur Vervollständigung oder 
Systematisierung der Chromatismen gar nicht berücksichtigt. 
Wie nicht erst bemerkt zu werden braucht, setzt die hier erwähnte 
Tendenz voraus, dafs infolge des Einflusses einer oder mehrerer der 
von Fıournoy geltend gemachten Assoziationsarten bereits ein ge- 
wisser Bestand an Chromatismen vorhanden sei. Mir scheint auch 
FLournoy ganz im Rechte zu sein, wenn er den affektiven Assoziationen 
die Hauptrolle bei der Erschaffung der Chromatismen zuerteilt. Der 
Einflufs dieser Assoziationen tritt unter anderem dadurch hervor, dals 
Eindrücke oder Vorstellungen sich im allgemeinen um so leichter ein 
Chromatisma zugesellen, je mehr sie geeignet sind eine affektive Er- 
regung zu bewirken, und je gröfser andererseits die affektive Empfäng- 
lichkeit des Individuums für die Farben ist. Hierher gehört die Tat- 
sache, daß die Vokale häufiger mit Chromatismen verbunden sind als 
die weniger eindringlichen Konsonanten, und dafs die Chromatismen 
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der Konsonanten, soweit solche bestehen, im allgemeinen blasser und 
matter sind als die Chromatismen der Vokale.! Auch die Fälle, wo eine 
Person (wie z. B. meine Vp. Rın.) nur für solche Träger von Eigennamen 
(Personen, Städte oder Flüsse), die sie kennen gelernt hat, und nur für 
solche Zahlen, bei denen es sich um Persönliches (z. B. einen Geburtstag) 
handelt, Chromatismen besitzt, weisen auf das affektive Moment als 
das die Chromatismen auslösende hin. Dafs die affektive Empfänglich- 
keit für die Farben bei Individuen, bei denen die Chromatismen eine 
grofse Rolle spielen, eine ungewöhnlich hohe sein kann, zeigt z. B. die 
gelegentliche Äufserung einer meiner hierher gehörigen Vpn., dafs die 
Farben überhaupt das einzige Freudvolle im Leben seien. Ähnlich 
erklärte eine Dame, über deren Chromatismen Marınzsco (Journal de 
psychologie 9, 1912, S. 395) berichtet: Je vis par les couleurs, et quand 
je ne suis pas entourée de couleurs harmonieuses, je suis d’une tristesse 
indicible. Eine der hierher gehörigen Vpn. von Lemaître erklärte, dafs 
eine schreiende Farbe ihr einen Schmerz bereite, der dem durch einen 
Stich bewirkten Schmerze völlig vergleichbar sei. Ferner erwähnt 
LEMAÎTRE eine Dame, welche erklärte, dafs es ihr eine Pein sei, in Poesie- 
stücken von zartem und sanftem Inhalte Wörter mit a oder o, denen 
Farben von gegenteiliger Stimmung (Rot und Gelb) entsprächen, an- 
zutreffen, und welche von der Sitte, die Vornamen der Kinder nach 
denen der Pathen oder Pathinnen zu bestimmen, lediglich deshalb ab- 
wich, weil bei Befolgung dieser Sitte ihre Chromatismen der Vornamen 
der Kinder in zu starker Disharmonie zu ihrem Chromatisma des Fami- 
liennamens gestanden hätten. Die Chromatismen sind eben bei manchen 
Individuen nichts weniger als belanglose Kuriositäten, sondern Er- 
scheinungen, die wegen ihres affektiven Gewichtes in das ganze geistige 
Leben stark eingreifen. 


Was nun die obige Frage anbelangt, inwieweit und in 
welcher Weise die Chromatismen auch beim Lernen und Her- 
sagen eine Rolle spielen, so geben die vorliegenden Veröffent- 
lichungen über die Chromatismen auf dieselbe keine genügende 
Antwort. So grofs auch die Zahl dieser Veröffentlichungen 
ist (gegen 200), so hat man sich doch im wesentlichen, ganz 
wie bei den Diagrammen, damit begnügt, die Mitteilungen ent- 
gegenzunehmen, welche die Vpn. über die Art ihrer Chroma- 
tismen, die Bedingungen ihres Eintretens u. dgl. machten, und 
die Vpn. keinerlei Lernversuchen unterworfen, bei denen es 
sich gemäfs der Art der gewählten Merkstoffe zeigen mulste, 
inwieweit und in welcher Weise sich ihr Lernen und Repro- 
duzieren auf die Chromatismen stütze. Demgemäls beschränkt 
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sich auch dasjenige, was zurzeit über die mnemonische Rolle 
der Chromatismen vorliegt, im wesentlichen nur auf die Wieder- 
gabe hierauf bezüglicher, unkontrollierter, allgemeiner Ver- 
sicherungen befragter Personen und auf die Mitteilung speziellerer 
Fälle, die mehr oder weniger den Charakter von Kuriositäten 
besitzen. Es wird berichtet, dafs ein Sänger seine Intonation 
nach Chromatismen beurteile und verbessere, dafs ein Philo- 
loge beim Studium der ägyptischen Sprache sehr wesentlich 
durch seine Chromatismen unterstützt worden sei, u. dgl. m., 
wobei man einfach die Aussagen der betreffenden Personen 
wiedergibt, ohne sich bemüht zu haben, den Grundlagen dieser 
Aussagen etwas im einzelnen nachzugehen.! Frournoy ist der 
Ansicht, dafs Fälle, wo die Chromatismen von Nutzen seien, 
nur sehr selten vorkämen und durch die Störungen, welche 
andere Personen durch die Chromatismen erführen,? mehr als 
kompensiert würden. Ziehe man das Gesamtfazit, so sei zu 
sagen, dals die Chromatismen unnütz und hinderlich seien 
und hinsichtlich der Dienste, die sie im praktischen Leben 
leisteten, weit hinter den Diagrammen zurückstünden. Die 
Versuche, die ich mit meiner in hohem Grade über Chroma- 
tismen verfügenden Vp. G. angestellt habe, geben indessen ein 


1 Man vergleiche FLournoy, S. 134 und 191; R. WALLASCHEK, 
Psychologie und Pathologie der Vorstellung (Leipzig, 1905), S. 169f.; 
A. Pörsch in Z. f. Ps. 19, 1899, S. 49. Von den Vpn. von Carkıns (S. 451) 
gab ungefähr der vierte Teil an, dals ihnen die Chromatismen von Nutzen 
seien. In welcher Richtung dieser nützliche Einflufs sich vollzogen habe, 
wird nur betreffs dreier Vpn. kurz angedeutet. Die erste Vp. erklärt, 
dafs die zu einem Worte zugehörige Farbe nicht richtig aussehe, wenn 
das Wort orthographisch falsch geschrieben sei. So z. B. habe sie 
einmal das Wort permanent mit 2 a’s geschrieben und dann gefunden, 
dafs die begleitende Farbenerscheinung nicht blafs genug sei. Die 
zweite Versuchsperson findet sich durch die Chromatismen gefördert 
in writing rhymes und die dritte in committing music to memory. 
In einer unlängst erschienenen Abhandlung, die mir aber nur durch 
ein Referat (Z f. Ps. 48, 1908, S. 153ff.) bekannt ist, behauptet auch 
A. Tuomsen, dafs ihm seine Chromatismen ganz wesentliche Dienste 
bei der Erinnerung an Zahlen oder Namen leisteten. 

2 Fälle, wo die Chromatismen unter Umständen störend und in 
nachteiliger Weise ablenkend wirken, kommen in der Tat, wenn auch 
nur sehr vereinzelt, vor. Man vergleiche z. B. LEmAlTrE, L’adolescent, 
S. 29f. 
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anderes Bild. Diese Versuche, über deren Resultate ich unter 
gelegentlicher Mitbezugnahme auf die inzwischen erschienene, 
im Literaturverzeichnisse angeführte Veröffentlichung von G. 
im nachstehenden zunächst berichte, zeigen, dafs es Personen 
gibt, bei deren Lernen und Reproduzieren die Chromatismen 
eine Rolle spielen, die viel umfangreicher ist als die Rolle, 
welche die Diagramme zu spielen vermögen. 

Eine nähere Aufzählung und Beschreibung der Chroma- 
tismen, die G. in Gestalt blolser farbiger Flecke mit den ver- 
schiedenen Zahlen, Buchstaben, Silben usw. verbindet, würde 
hier zu weit führen und auch demjenigen, der die einschlagende 
Literatur kennt, keinerlei wesentlich neue Verhaltungsweisen 
mitteilen. Indessen werde ich doch im folgenden Gelegenheit 
nehmen, einzelne besondere Verhaltungsweisen der in Betracht 
kommenden Chromatismen mit zur Sprache zu bringen. An 
dieser Stelle mag bereits hervorgehoben werden, dals die Phan- 
tasiefarben von G. — mit diesem nicht unpassenden Ausdrucke 
bezeichnete sie ihre Chromatismen — bei ihr schon in sehr 
früher Kindheit, sicher schon zu der Zeit, wo sie lesen lernte, 
eine grolse Rolle spielten. Und die aus früher Kindheit stam- 
menden Phantasiefarben von Wörtern (z. B. des Wortes dog) 
sind auch noch gegenwärtig viel kräftiger als die Phantasie- 
farben solcher Wörter (z. B. des Wortes apperception), mit 
denen sie erst in späteren Jahren bekannt geworden ist.! So 
sind auch die Farben der Wochentage sehr ausgeprägt, weil 
sie aus früher Kindheit stammen. Die Farben des Winters 
(weils), Frühlings (grün) und Herbstes (purpur) leiten sich aus 
einem ihr in der Kindheit bekannt gewordenen Märchen ab. 
Die Farbe des Sommers dagegen (dunkelrosa) ist diejenige des 
Wortes Sommer. 

Wurde G. eine Konsonantenreihe auf akustischem oder 
visuellem Wege vorgeführt, so vergegenwärtigte sie sich, die 
Konsonanten mehr oder weniger laut aussprechend, für jeden 
Konsonanten die zugehörige Phantasiefarbe (in Gestalt eines 
farbigen Fleckes) und ordnete diese Phantasiefarben zu einer 
in bequemer Leseentfernung lokalisierten Reihe an. Beim Her- 


ı Man vergleiche hierzu auch GAMBLE, S. 107f. 
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sagen sah sie im allgemeinen die Phantasiefarben der Konso- 
nanten, nicht aber auch noch die Formen der letzteren.! 

Ganz ebenso verfuhr sie, wenn es sich um eine Ziffern- 
reihe handelte. Auch hier ordnete sie die Phantasiefarben 
der Ziffern zu einer Reihe an und schritt beim Hersagen in dieser 
Reihe vorwärts. Auch ein ihr simultan exponiertes Karree von 
25 Ziffern lernte sie mit Hilfe ihrer Ziffernfarben. Ebenso 
prägte sie auch die Jahreszahlen historischer Ereignisse in 
Gestalt der Phantasiefarben der die Jahreszahlen zusammen- 
setzenden Ziffern ein, wobei sie z. B. bei der Jahreszahl 1725 
(Regierungsantritt von Katharina I) die Farben von 25 deut- 
licher sah als diejenigen der selbstverständlichen Zahl 17. 
Wurde ihr eine Reihe von Ziffern in mälsigem Tempo nur 
einmal vorgelesen, so prägte sie gleichfalls die Phantasiefarben 
der Ziffern ein. Betreffs der letzten Zifferngruppe der Reihe 
indessen erklärte sie, dals beim Hersagen derselben die ein- 
geprägten akustischen Eindrücke eine wesentliche Rolle zu 
spielen schienen. Erfolgte das Vorsagen der Reihe in sehr 
schnellem Tempo (2 Ziffern auf die Sekunde), so hatten die 
Phantasiefarben der Ziffern nicht genügend Zeit zu ihrer Ent- 
wicklung und die Einprägung erfolgte ganz vorwiegend auf 
akustischem Wege. 

Auch beim Lernen und Hersagen von Silbenreihen war 
der Vorgang entsprechend wie bei den Konsonantenreihen. Sie 
ordnete die Phantasiefarben der Silben zu einer Reihe an.? 
Da indessen die Phantasiefarben vieler Silben die gleichen waren 
— nach einer gelegentlichen Bemerkung von G. (S. 106) stimmen 
auch die Phantasiefarben mancher Wörter ganz miteinander 
überein —, so stand hier die Sache nicht ganz ebenso wie bei 
den Ziffern- oder Konsonantenreihen, bei denen verschiedenen 
Ziffern oder Konsonanten stets auch verschiedene Chromatis- 


ı Nur zuweilen kam es vor, dafs sie in dem farbigen Flecke, der 
einem Konsonanten entsprach, auch noch diesen selbst, schwarz und von 
ihrer Hand geschrieben, erblickte. 

2 Ebenso verhielt sich G. (S. 110) bei den von ihr selbst schon 
früher veranstalteten Versuchen mit Silbenreihen. Sie bemerkt ge- 
legentlich (8. 134), dafs bei ihr die Eindringlichkeit und Einprägbarkeit 
einer Silbe in hohem Grade von der Lebhaftigkeit der zugehörigen 
Phantasiefarbe abhängig gewesen sei. 
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men entsprachen. Die chromatische Transformation der Silben- 
reihen war eine unvollkommene im früher (S. 64) angegebenen 
Sinne, und demgemäfs war bei ihnen die neben der Einprägung 
der Phantasiefarben stattfindende akustisch-motorische Ein- 
prägung der Reihenglieder von grölserer Wichtigkeit. 

Von Interesse ist, dafs G. beim Lernen von Reihen der 
hier angeführten Arten auch die gar nicht selten vorkommende 
Numerierung von Reihengliedern in der Weise vollzog, dals 
sie sich die Phantasiefarben der betreffenden Stellennummern 
einprägte, z. B. bei der neunten Silbe einer Reihe in Ver- 
bindung mit der Phantasiefarbe dieser Silbe die Farbe der 9 
einprägte. Gelegentlich erwuchs ihr eine Hilfe daraus, dals 
die Phantasiefarbe des zu nennenden Reihengliedes und die- 
jenige der Stellennummer in einer besonderen Beziehung (z. B. 
der Beziehung der Gleichheit, der Ähnlichkeit oder des Kon- 
trastes) zueinander standen.! 

Bevor ich über weitere Lernversuche mit G. berichte, teile 
ich zunächst noch einige Einzelheiten mit, welche die näheren 
Verhaltungsweisen der bei G. auftretenden Phantasiefarben der 
Ziffern, Konsonanten und Silben betreffen. 

Die Phantasiefarben der Zahlen können nur im uneigent- 
lichen Sinne des Wortes (nur behufs Vermeidung des mils- 
fälligen Wortes „Zahlfarben‘‘) als Ziffernfarben bezeichnet werden, 
da sie wesentlich durch das akustische Moment des Zahlwortes 
bestimmt sind. G. hob hervor, dafs die Phantasiefarbe mancher 
Zahl eine verschiedene sei, je nachdem sie beim Denken an 
das englische oder das deutsche Zahlwort eintrete. Ten z. B. 
erwecke eine purpurrote, dagegen zehn eine grüne Farbe, weil 
z und jeder mit z anfangende Name die Vorstellung einer grünen 
Farbe hervorrufe. Nur die Zahl 1 hat die Besonderheit, dafs 
neben der Phantasiefarbe des Zahlwortes ‚‚eins‘‘ (hellbraun) 
noch eine der Ziffer 1 zugehörige Farbe (weils) besteht. 

Die Ziffernfarben sind deutlicher als die Konsonanten- 
farben, was G. darauf zurückführte, dafs die letzteren weniger 
durch Übung gekräftigt seien als die ersteren, weil ja bei den 
Wörtern sich die Wortfarben in den Vordergrund drängten. 


: Entsprechendes teilt G. (8. 116) auf Grund ihrer eigenen Ver- 
suche mit. 
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Die Farbe einer Silbe — dasselbe gilt von der Farbe eines 
Wortes — ist nicht ein Aggregat der Farben aller die Silbe 
zusammensetzenden Buchstaben, sondern vielfach von einheit- 
licher Natur. So ist die Farbe von rim eine Art von Purpur, 
die Farbe von schaz ist rosa, diejenige von nüs eine der Farbe 
der Haselnuls sehr ähnelnde Farbe (Einflufs der Ähnlichkeit 
von nüs zu Nufs?). Gefleckt (teils purpur, teils grün) zeigte 
sich dagegen die Farbe von mauk, und die Farbe von nut war 
eine Verbindung der Farbe des n (braun) und der Farbe des u 
(grün). Die Silbenfarben bestimmen sich nur nach dem akusti- 
schen, nicht nach dem visuellen Momente der Silben.! Sie 
sind im allgemeinen besonders gesättigt, wie G. vermutete, 
deshalb, weil die Silben eines Sinnes entbehren.” Anscheinend 
handelt es sich hier um ein Verhalten, das der früher (S. 28) 
erwähnten Tatsache analog ist, dafs das sinnliche Element 
eines Lernstoffes um so mehr zur Einprägung gelangt, je weniger 
Hilfsvorstellungen derselbe erweckt. 

Die Phantasiefarben der Glieder einer Reihe waren weniger 
kräftig, wenn G. die Reihe laut las, als dann, wie sie nur still 
las. Anscheinend war im ersteren Falle die stärkere Inanspruch- 
nahme durch den motorischen Akt einer kräftigeren Ent- 
wicklung der Phantasiefarben ungünstig. 

Im allgemeinen konnte G. nur für zwei benachbarte Reihen- 
glieder die zugehörigen Phantasiefarben mit Deutlichkeit gleich- 
zeitig sehen. Auch dann, wenn sie eine Ziffernreihe in vier- 
stelligen Komplexen gelernt hatte, konnte sie bei Vergegen- 
wärtigung eines Komplexes doch nur 2 von den 4 Ziffernfarben 
gleichzeitig mit Deutlichkeit erblicken; die übrigen 2 Farben 
stellten sich nur undeutlich dar. Beim Hersagen einer Reihe, 
sei es in vorwärts-, sei es in rückläufiger Richtung, erlangte 
immer die Farbe des jeweilig zu nennenden Gliedes eine höhere 
Deutlichkeit. 


1 Auch beim Lesen von Wörtern tauchen nach Angabe von G. 
(S. 106) die entsprechenden Wortfarben nur dann mit Lebhaftigkeit 
auf, wenn die Aufmerksamkeit dem akustischen Elemente zugewandt ist. 

2 Ganz dieser Vermutung von G. entsprechend fanden BLEULER 
und LEHMANN (S. 32), dafs das Chromatisma eines Wortes am ehesten 
dann zum Bewulstsein kommt, wenn das Wort ohne eine Beachtung 
seines Sinnes aufgefalst wird. 
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Ich wende mich nun zu einer Darlegung des eigentümlichen 
Verhaltens, das G. beim Lernen und Hersagen einer wechsel- 
farbigen Konsonanten- oder Ziffernreihe zeigte, die sie 
sich mitsamt den Farben anzueignen hatte. Da sie sich einer 
wechselfarbigen Ziffernreihe gegenüber ebenso verhielt wie in 
dem Falle, wo es sich um eine wechselfarbige Konsonanten- 
reihe handelte, so genügt es, sich auf die Betrachtung dieses 
letzteren Falles zu beschränken. Sie sprach beim Lernen einer 
wechselfarbigen Konsonantenreihe die alphabetischen Kon- 
sonantenbezeichnungen und mehr oder weniger oft auch die 
Namen der objektiven Konsonantenfarben (d. h. der Farben, 
mit denen die Konsonanten auf dem Papier dargestellt waren) 
in vernehmbarer Weise aus, indem sie teils die Benennungen 
der verschiedenen Konsonanten der Reihe unmittelbar auf- 
einanderfolgen liefs, teils jeden Konsonantennamen in Verbin- 
dung mit dem Namen der objektiven Farbe des Konsonanten 
aussprach. Hierbei assoziierte sie die Phantasiefarben der 
Konsonanten mit den objektiven Farben derselben, und die 
Phantasiefarben und die objektiven Farben der Konsonanten 
wurden in höherem oder geringerem Malse zugleich auch noch 
mit ihren Stellen in der Reihe assoziiert, was in nicht wenigen 
Fällendarauf hinauslief, dafs jene zwei Farben eines Konsonanten 
noch mit der Phantasiefarbe der Stellennummer desselben asso- 
ziiert wurden. Beim Hersagen sah G. die Phantasiefarbe und 
aulserdem noch die objektive Farbe jedes Konsonanten, letztere 
meistens auch nur als einen farbigen Fleck, zuweilen jedoch 
mit einer Form, welche die Gestalt des betreffenden Konso- 
nanten mehr oder weniger deutlich wiedergab. Neben diesen 
beiden Farben erblickte sie gelegentlich auch noch die Phan- 
tasiefarbe der Stellennummer des Konsonanten.! Wie zu er- 
warten, kamen infolge dieses Erscheinens von 2 oder 3 Farben 


ı Es kamen auch Fälle vor, wo sie beim Hersagen neben der 
Phantasiefarbe und der objektiven Farbe eines Konsonanten auch noch 
diesen selbst schwarz und mit nicht ganz deutlicher Form erblickte. 
Ich vermute, dafs dieses Konsonantenbild sekundären Ursprunges war, 
erst durch die akustisch-motorische Reproduktion des Konsonanten 
erweckt wurde. Für diese Vermutung spricht der Umstand, dafs die 
Form des Konsonanten nicht der Handschrift der vorgelegten Kon- 
sonantenreihe, sondern der eigenen Handschrift von G. entsprach. 
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für eine und dieselbe Stelle Verwechselungen beim Hersagen 
vor. Es fanden sich Fälle, wo G. die Farbe der Stellennummer 
für die objektive Farbe des Konsonanten ansah oder die Phan- 
tasiefarbe und die objektive Farbe eines Konsonanten mit- 
einander verwechselte.e Über das räumliche Verhältnis, in 
welchem beim Hersagen die Phantasiefarbe und die vorgestellte 
objektive Farbe eines Konsonanten zueinander standen, sich 
näher Rechenschaft zu geben, wurde G. recht schwer. In einigen 
Fällen schien es ihr, als ob die objektive Farbe gleichzeitig mit 
der Phantasiefarbe und zwardirekt unterhalb derselben erschiene. 
In den meisten Fällen jedoch sagte sie, dafs eine sehr schnelle Suk- 
zession beider Farben vorzuliegen scheine, und zwar gab sie 
zu wiederholten Malen an, dafs ihr die Phantasiefarben auf 
einem undeutlichen grauen Hintergrunde, die objektiven Farben 
dagegen auf dem Papiere erschienen seien. 

Der vorstehenden, im allgemeinen zutreffenden Beschrei- 
bung ist hinzuzufügen, dafs abweichende Fälle vorkamen, wo 
bei der Reproduktion eines Konsonanten die Phantasiefarbe 
desselben nicht die hier angegebene Rolle spielte. Wie schon 
erwähnt, wurde die objektive Farbe eines Konsonanten beim 
Hersagen nicht immer nur als farbiger Fleck, sondern ge- 
legentlich auch mit einer die Konsonantengestalt mehr oder 
weniger deutlich nachahmenden Form gesehen. In einzelnen 
Fällen, in denen das sinnlich dargebotene Bild des Konso- 
nanten sich der Aufmerksamkeit mehr aufgedrängt und stärker 
eingeprägt hatte, kam es nun vor, dafs beim Hersagen die Phan- 
tasiefarbe des Konsonanten überhaupt nicht auftauchte, sondern 
nur er selbst mit seiner richtigen Farbe und Form, so wie er 
auf dem Papiere erblickt worden war, innerlich gesehen wurde. 
Hierbei konnte neben dem richtigen visuellen Bilde des Kon- 
sonanten auch noch die Phantasiefarbe seiner Stellennummer 
erscheinen. So sah G. einmal bei der Reproduktion eines an 
9. Stelle in der Reihe stehenden, objektiv roten r einen grünen 
Fleck (grün ist die Phantasiefarbe von 9), dem ein rotes r auf- 
geschrieben war. Als ich G. einmal eine wechselfarbige Kon- 
sonantenreihe unterbreitet hatte mit der Instruktion, dafs es 
nur auf das Lernen und Hersagen der 12 Konsonanten an- 
komme, prägte sie sich die Phantasiefarben der Konsonanten 
ein. Als sie dann nach dem Hersagen der Konsonanten auch 
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noch nach den objektiven Farben derselben gefragt wurde, 
konnte sie betreffs 2 Konsonanten, die ihr mit ihrer richtigen 
Farbe und Form erschienen, die gewünschte Auskunft geben. 
Die Tendenz zur chromatischen Transformation vermochte 
also doch nicht immer eine intensivere Beachtung und Ein- 
prägung des sinnlich dargebotenen Konsonantenbildes zu ver- 
hindern. 


Besonders deutlich trat diese Mitbeachtung des sinnlichen 
Elementes der dargebotenen Reihenglieder hervor, als es sich 
um eine gestrichelte Ziffernreihe ($ 25, S. 208£f.) handelte. 
Da G. hier der miteinzuprägenden Strichelungen wegen dem 
auf dem Papier Dargebotenen die Aufmerksamkeit mehr wie 
gewöhnlich zuwenden mulste, so erblickte sie beim Hersagen 
vorwiegend die auf dem Papiere stehenden Zeichen, die Phan- 
tasiefarben der Ziffern sah sie nur dann, wenn sie nicht an den 
Papierstreifen dachte. 


Als sie endlich einmal eine Silbenreihe, in der die 
Farbe von Silbe zu Silbe wechselte, zu lernen hatte, 
ging sie direkt darauf aus, sich die Silben so, wie sie ihr auf 
dem Papiere dargeboten waren, mitsamt ihren Farben einzu- 
prägen. Sie erklärte jedoch, dals dieses Verfahren grolse Schwie- 
rigkeiten gehabt habe, weil sie bei der Einprägung der ob- 
jektiven Silbenfarben vielfach durch die sich aufdrängenden 
Phantasiefarben der Silben gestört worden sei, und sie meinte, 
dafs sie besser getan haben würde, wenn sie sich zunächst die 
Phantasiefarben der Silben in ihrer Reihenfolge eingeprägt und 
dann die objektiven Farben dazu gelernt hätte. 


Da G., wie erwähnt, beim Lernen einer Reihe die einzelnen 
Reihenglieder und die Namen ihrer etwa mit einzuprägenden 
Farben in mehr oder weniger vernehmbarer Weise auszusprechen 
pflegt, so kann man die Frage aufwerfen, ob die beim Hersagen 
auftretenden Phantasiefarben der Ziffern, Konsonanten oder 
Silben wirklich von Wichtigkeit für das Hersagen seien oder 
nicht vielmehr nur Erscheinungen sekundärer Art seien, Er- 
scheinungen, die erst durch die akustisch-motorischen Vor- 
stellungen der Reihenglieder erweckt würden. Ich führe im 
nachstehenden die Tatsachen an, welche dartun, dafs die Phan- 
tasiefarben von G. beim Lernen und Hersagen von Reihen 
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der hier in Rede stehenden Art in der Tat eine wichtige Rolle 
spielen. 

1. G. erklärte mit Bestimmtheit, dafs ihr die Phantasie- 
farben der Ziffern beim Lernen wesentlich nützten, dafs sie 
beim Hersagen dem Auftreten des akustisch-motorischen 
Elementes vorhergingen, und dals sie sich, was ihre Person 
anlange, ein Lernen einer Ziffernreihe ohne Benutzung der 
Ziffernfarben gar nicht vorstellen könne. 


2. Nach den Erklärungen von G. geht die Einprägung 
und Reproduktion eines Reihengliedes bei ihr um so schneller 
und sicherer vor sich, mit je gröfserer Leichtigkeit und mit je 
höherer Kräftigkeit sich die entsprechende Phantasiefarbe ent- 
wickeln lälst. So gab sie unter Bezugnahme auf die schon oben 
erwähnte Tatsache, dafs bei ihr die Phantasiefarben der Ziffern 
im allgemeinen deutlicher ausfallen als diejenigen der Kon- 
sonanten, die Erklärung ab, dafs sie gelernte Ziffernreihen 
besser zu beherrschen glaube als gelernte Konsonantenreihen. 
Sie gab weiter an, dals von allen ihren Phantasiefarben das 
Grün am gesättigsten sei, und dals sie sich deshalb bei einer 
Ziffernreihe der 9, deren Phantasiefarbe grün sei, am sichersten 
erinnere.! Entsprechend kam es beim Lernen einer Konsonanten- 
reihe vor, dals das d, dem eine grüne Phantasiefarbe zugehört, 
eben wegen des besseren Ausgeprägtseins und Haftens dieser 
Farbe als ‚Nagel‘ diente, an den dieser oder jener andere 
Konsonant durch Zuordnung angehängt wurde. Von den 
Silben, denen, wie früher erwähnt, im allgemeinen besonders 
gesättigte Phantasiefarben entsprachen, erweckten nur die- 
jenigen, die ein f enthielten, weniggesättigte Farbenvorstellungen. 
Hiermit hängt es wohl auch zusammen, dafs Silben letzterer 
Art der G. beim Lernen von Silbenreihen unbequem und un- 
angenehm waren. 


3. Einen durchschlagenden Beweis dafür, dafs sich das 
Hersagen von G. zu einem Teile mit auf die Chromatismen 
stützte, liefern diejenigen beim Hersagen begangenen Fehler, 


1 H. F. STELZNER (Arch. f. Ophthalmol. 55, 1903, S. 562) gründet 
auf die (tatsächlich sehr übertriebene) Behauptung, dafs grüne Chroma- 
tismen nur ganz selten aufträten, eine dilettantenhafte anatomische 
Hypothese über das Zustandekommen der Chromatismen. 
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die darin ihren Grund hatten, dafs statt der Phantasiefarbe 
des richtigen Reihengliedes eine andere Farbenvorstellung dafür 
mafsgebend war, welches Glied als an die betreffende Stelle 
gehörig angegeben wurde. Ich habe schon oben ($. 189f.) er- 
wähnt, dafs Fehler solcher Art beim Hersagen einer wechsel- 
farbigen Reihe vorkamen. Auch die Schwierigkeiten und Ver- 
wechselungen, die beim Lernen und Hersagen von $Silbenreihen 
‚daraus entsprangen, dafs Silben, denen gleiche Phantasie- 
farben zugehörten, miteinander verwechselt wurden, sind als 
«in Beweis dafür anzuführen, dals die Phantasiefarben beim 
Lernen und Hersagen von G. nicht blols eine sekundäre und 
nebensächliche Rolle spielen. 

4. In der gleichen Richtung ist auch die schon früher 
4S. 187) erwähnte Tatsache geltend zu machen, dafs für G. 
beim Hersagen gelegentlich daraus eine Hilfe erwuchs, dafs 
die Phantasiefarbe des zu nennenden Reihengliedes und die- 
jenige seiner Stellennummer in einer leicht haftenden, charak- 
teristischen Beziehung zueinander standen. 

5. Wurde G. nach Erlernung einer Reihe aufgefordert, die 
Reihe rückwärts herzusagen, so konnte sie dann meistens mit 
Sicherheit konstatieren, dals sie beim rückläufigen Hersagen 
einfach die Reihe der Phantasiefarben von hinten nach vorn 
durchlief, ohne einen Komplex erst von vorn an repetieren zu 
müssen. Ich hebe ausdrücklich hervor, dafs, wenn das rück- 
läufige Hersagen eines Komplexes, wie bei dem akustisch-motori- 
schen Lerner die Regel ist, nur auf Grund einer voraus- 
geschickten vorwärtsläufigen Reproduktion des Komplexes mög- 
lich ist, alsdann dieser Sachverhalt der Selbstbeobachtung nur 
‚schwer entgeht. 

6. Wurde G. nach Erlernung einer Silbenreihe nach der 
Stelle einer bestimmten in der Reihe vorgekommenen Silbe be- 
fragt, so fand sie die Antwort dadurch, dals sie die Phantasie- 
farbe der genannten Silbe an der entsprechenden Stelle des die 
Phantasiefarben der Silben enthaltenden Reihenbildes sah. 
Wurde ihr nach Erlernung einer Silbenreihe eine bestimmte 
Silbe dieser Reihe genannt mit der Aufforderung, diejenige 
‘Silbe anzugeben, die der genannten Silbe in der Reihe unmittel- 
bar gefolgt sei, so sah sie die Phantasiefarbe der genannten 
Silbe und in Verbindung mit derselben die Phantasiefarbe der 
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nächsten Silbe. Ich frug G. nach der Erlernung einer Silben- 
reihe, welche die sechste Silbe der Reihe gewesen sei. Sie lief 
die 4 ersten Stellen des Reihenbildes ab, ohne die daselbst be- 
findlichen 4 Phantasiefarben deutlich zu sehen; als sie zu den 
2Stellen des dritten (zweigliedrigen) Taktes kam, sah sie deutlich 
die beiden dahingehörigen Phantasiefarben, und dabei kamen 
ihr akustisch-motorisch die beiden zugehörigen Silben. In 
anderen Fällen waren ihr bei Beantwortung der Frage, welches 
Glied an einer bestimmten Stelle der erlernten Reihe gestanden 
habe, die Assoziationen dienlich, die sie beim Lernen zwischen 
den Phantasiefarben gewisser Stellennummern einerseits und 
den Phantasiefarben der zugehörigen Reihenglieder anderer- 
seits gestiftet hatte. 

Nach Vorstehendem unterliegt es keinem Zweifel, dals 
beim Lernen von Ziffern-, Konsonanten- und Silbenreihen und 
bei den verschiedenen Arten der Prüfung des aus solchen Reihen 
Gewulsten die Phantasiefarben von G. eine wesentliche Rolle 
spielen, wenn auch eine gewisse Mitbeteiligung des akustisch- 
motorischen Gedächtnisses, zumal bei den Silbenreihen ($S. 186f.), 
mit Sicherheit zu behaupten ist. Die auftauchenden Phantasie- 
farben und die, wie G. ausdrücklich hervorhob, sehr festen 
und sehr prompt fungierenden Assoziationen, welche die Phan- 
tasiefarben mit den akustisch-motorischen Vorstellungen der 
zugehörigen Reihenglieder verknüpften, waren in sehr vielen 
Fällen die wesentlichen Grundlagen der richtigen Repro- 
duktionen. 

Von meinen Versuchen mit anderweitem Lernmaterial er- 
fordern nur diejenigen, bei denen es sich um die Erlernung 
von Prosastücken oder von Strophen handelte, noch eine 
nähere Besprechung.! Beim Lernen solchen Materiales prägte 
sich G. die Phantasiefarben einzelner Wörter, die durch ihre 
Bedeutung oder durch die Eindringlichkeit der ihnen ent- 


ı Über die Art und Weise, wie G. eine Reihe von Monatsnamen 
mit Hilfe der Phantasiefarben der Monate, die übrigens zum grölsten 
Teile nur die Farben der betreffenden Wörter (Monatsbezeichnungen) 
sind, gelernt hat, ist schon früher (S. 139) berichtet worden. Ebenso 
ist auch das Verfahren, das G. beim Lernen von Reihen von Farben- 
namen benutzte, schon früher ($ 98) erwähnt worden. Beim Lernen einer- 
Figurenreihe spielten Phantasiefarben keine Rolle. 
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sprechenden Phantasiefarben eine hervorragendere Stellung ein- 
nahmen, in der Weise ein, dafs sie diese Farben an den Stellen, 
welche die entsprechenden Wörter im Bilde des Lernstückes 
besalsen, innerlich erblickte. An das Auftreten dieser Farben 
schlofs sich beim Hersagen das Übrige „mechanisch“! an. Ich 
frug sie z. B. nach Erlernung eines (dem Essay Macavrays über 
MacHiavELLı entnommenen) Prosastückes, welches Wort am 
Anfange der vorletzten Zeile gestanden habe. Sie sah die Phan- 
tasiefarbe des Wortes even an jener Stelle stehen und gab dieses 
Wort richtig an. Ich frug sie ferner, wo das Wort protected 
gestanden habe. Sie sah die Phantasiefarbe dieses Wortes 
sowie diejenige des benachbarten Wortes Rome an ihren rich- 
tigen Stellen innerhalb der betreffenden Zeile stehen. Sie 
teilte mir mit, dals sie das 1. Kapitel des Evangelium Matthäi, 
das sie früher gelernt habe, noch gegenwärtig auswendig könne, 
dafs jedem der zahlreichen darin vorkommenden Personen- 
namen eine bestimmte Farbe zugehöre, und dafs sie beim Her- 
sagen die Farbe jedes Namens an der betreffenden Stelle ihrer 
Bibel erblicke. Auf meine Aufforderung hin sagte sie in der 
Tat (bei späterer Gelegenheit) das Kapitel mit einigen Hilfen 
richtig her, und sie konnte für beliebige der in demselben vor- 
kommenden Personennamen die zugehörigen Phantasiefarben 
mit Sicherheit nennen. 

Das Vorstehende gibt mir Anlafs, noch kurz darauf hinzu- 
weisen, dafs betreffs der Lokalisation der Phantasiefarben, die 
sich G. beim Lernen einer ihr simultan exponierten Reihe, 
Prosapartie oder dgl. einprägte, zwei verschiedene Fälle vor- 
kamen, nämlich erstens der Fall, dafs die Phantasiefarben an 
den Stellen des Papierstreifens oder der Buchseite, an denen 
die entsprechenden Terme standen, lokalisiert wurden, und 
zweitens der Fall, dafs sie zu einem von dem Papiere getrennten, 
besonderen Reihenbilde angeordnet wurden. Der erstere Fall 
kam, wie das Obige zeigt, beim Lernen von Prosastücken und 
Strophen in ausgeprägter Weise vor. Der zweite Fall lag z. B. 


1 D. h. als eine Folge der erfolgten akustisch-motorischen Ein- 
prägungen und als eine Folge der Wirksamkeit des Sinnes, der syn- 
taktischen Zusammenhänge und der vielfachen Geläufigkeit vorkommen- 
der Wortfolgen und Redewendungen. 
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vor, wenn, wie früher erwähnt, die Phantasiefarben der Ziffern 
einer wechselfarbigen oder gestrichelten Ziffernreihe nicht auf 
dem Papiere, sondern auf einem anderen, undeutlichen und 
grauen Hintergrunde erblickt wurden. 

Gewisser Vollständigkeit halber gedenke ich noch der von 
G. selbst veranstalteten Versuche, bei denen Reihen von Ge- 
rüchen zu lernen und nach der Rekonstruktionsmethode zu 
reproduzieren waren. Auch bei diesen Versuchen stützte sich 
G. (S. 5 und 105f.) als Vp. in einem wesentlichen Grade auf 
ihr Farbengedächtnis. Sie prägte sich die Gerüche in Gestalt 
von Farben ein, die zum Teil die Farben der Gegenstände, 
deren Gerüche vorgeführt wurden, vorwiegend aber die Phan- 
tasiefarben der Bezeichnungen der betreffenden Gerüche waren. 
Es kam vor, dafs die Phantasiefarbe einer Geruchsbezeichnung 
durch die bekannte Farbe der betreffenden riechbaren Substanz 
eine Modifikation erfuhr. 

Das Vorstehende dürfte hinlänglich gezeigt haben, dafs die 
Chromatismen bei G. in der Tat eine Rolle spielen, die um- 
fangreicher ist als diejenige, welche die Diagramme jemals zu 
spielen vermögen. Die von G. beim Lernen benutzten Chroma- 
tismen vertreten nicht blofs Ziffern, Buchstaben, Monats- 
namen u. dgl., sondern auch Silben und solche sinnvolle Wörter, 
für welche diagrammatische Transformationen niemals vor- 
kommen. 

Ich habe noch andere meiner Vpn., die gleichfalls über 
Chromatismen verfügen, daraufhin geprüft, inwieweit sie wirk- 
lich beim Lernen und Hersagen von ihren Chromatismen Ge- 
brauch machen, und gefunden, dafs sie sich ganz ähnlich wie 
G. bei derartigen Gedächtnisversuchen auf ihre Chromatismen 
stützen. So lernte Rın., welche unter anderem für die Vokale, 
für ihr bekannte Städte und für Komponisten Chromatismen 
besitzt, ihr vorgelesene Reihen von Vokalen, von Städtenamen 
oder von Komponisten in der Weise, dals sie sich die ent- 
sprechenden Chromatismen einprägte. Besals sie für einen ihr 
genannten Komponisten keine Farbe, so sah sie den Namen 
desselben geschrieben. Eine Reihe in zufälligem Wechsel ein- 
ander folgender Monatsnamen oder Wochentage lernte sie in 
der Weise, dafs sie die entsprechenden Chromatismen in ihrem 
Jahres-- bzw. Wochendiagramme erblickte. Entsprechend 
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prägte sich Ber., die für die Wochentage sowohl Chromatismen 
als auch ein Diagramm besitzt, eine ihr vorgelesene Reihe von 
Wochentagen mit Hilfe ihrer im Diagramme erblickten Chroma- 
tismen ein. Lün., welche nur für die Vokale und einige Personen 
Chromatismen besitzt, lernte eine ihr vorgelesene Reihe von 
Vokalen durch Einprägung der entsprechenden Chromatismen 
und gab an, Schwierigkeiten beim Lernen zu haben, wenn in 
einem und demselben Takte unmittelbar nach einer dunklen 
Farbe eine grelle käme oder zwei Nuancen einer und derselben 
Farbe einander unmittelbar folgten. 

Jn weit grölserem Umfange als bei den soeben angeführten 
3 Vpn. macht sich bei Mey. die Tendenz zur Chromatopsie 
geltend. Doch repräsentiert Mer. im Vergleich zu diesen 3 Vpn. 
sowie im Vergleich zu G. in gewissem Sinne einen anderen Typus. 
Denn bei Mer. steht es niemals so, dafs an Stelle des visuellen 
Bildes einer Ziffer oder eines Buchstaben die Vorstellung eines 
blofsen farbigen Fleckes auftritt, sondern das Chromatisma 
eines solchen Termes besitzt stets die dem letzteren entsprechende 
Form. Ist ein Wort gegeben, so zeigt die bei Mey. etwa auf- 
tretende Farbenerscheinung je nach dem Grade, in dem das 
Wort sich geltend macht oder die Aufmerksamkeit beschäftigt, 
verschiedene Stufen der Ausgeprägtheit. Ist das Wort nur von 
flüchtiger Wirkung, so erweckt es nur eine unbestimmt lokali- 
sierte, ihrer Form nach nicht näher charakterisierbare, farbige 
Erscheinung. Eine höhere Stufe ist die, dafs der ‚dominierende 
Buchstabe“, d. h. derjenige Buchstabe, der für die erscheinende 
Farbe malsgebend ist, mit seiner richtigen Form in der be- 
treffenden Farbe erscheint. Ist die Aufmerksamkeit dem 
Worte stärker zugewandt, so erscheint innerlich das ganze 
Wortbild und zwar in der Weise, dafs sich über das ganze Wort- 
feld ein farbiger Schimmer erstreckt, der hinsichtlich des Farben- 
tones mit der dem dominierenden Buchstaben zukommenden 
Phantasiefarbe übereinstimmt.! Vergegenwärtigt sie sich end- 


1 Natürlich kommen auch Fälle vor, die einen Übergang von dem 
vorigen Falle zu dem hier erwähnten bilden, indem eine Mehrzahl von 
Buchstaben, aber nicht alle Buchstaben des Wortes mit ihren Formen 
deutlich hervortreten. Auch kam es in vereinzelter Weise vor, dafs der 
keinerlei Buchstaben erkennen lassende farbige Fleck, der einem Worte 
entsprach, sich aus zwei dicht nebeneinander befindlichen Streifen von 
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lich ein Wort sukzessiv in seinen verschiedenen Teilen, so 
sieht sie jeden Buchstaben des Wortes mit seiner Form und 
der ihm zukommenden Phantasiefarbe. Ähnlich wie die Chro- 
matismen der Wörter verhielten sich auch diejenigen der sinn- 
losen Silben. 

Der Unterschied, der zwischen diesem durch Mey. re- 
präsentierten Typus und jenem anderen Typus, bei dem an 
Stelle der Ziffern, Buchstaben, Wörter nur farbige Flecke ge- 
sehen werden, besteht, hat unzweifelhaft in einer verschiedenen 
Leistungsfähigkeit des optischen Formengedächtnisses seinen 
Grund. Bei dem ersteren Typus, der nach den vorliegenden 
Berichten gar nicht selten ist, besitzt dieses Gedächtnis eine 
gute Leistungsfähigkeit. Wird also z. B. ein Buchstabe genannt, 
so erweckt derselbe ein visuelles Bild von der entsprechenden 
Form, und die mit dem Buchstaben (seinem akustischen Ele- 
mente) verknüpfte Tendenz zum Vorstellen einer Farbe mufs 
sich gewissermalsen dieser auf die Reproduktion der richtigen 
Form gerichteten Tendenz anpassen, indem die Farbe als die 
Farbe des mit seiner richtigen Form sich zeigenden Buchstaben 
auftritt oder als ein farbiger Schimmer auf dem Buchstaben- 
felde liegt oder als farbige Umsäumung oder Umgebung des 
grau erscheinenden Buchstaben sich darstellt.! Liegt dagegen 
der zweite 'Typus vor, so ist das visuelle Formengedächtnis ein 
minderwertiges. Der genannte Buchstabe vermag ein visuelles 
Bild seiner Form nicht zu erwecken, so dafs nur die betreffende 
Phantasiefarbe in Gestalt eines farbigen Fleckes (eines mehr 
oder weniger verschwommenen Vierecks, Kreises oder dgl.) auf- 
taucht. Man kann die beiden Typen passend in der Weise 
charakterisieren, dals man sagt, bei dem einen zeigten sich nur 
farbige Flecke, bei dem anderen dagegen chromatisch 
modifizierte? Formen von Buchstaben oder Ziffern. Da 


verschiedener Farbe zusammensetzte. Im obigen sind nur die Haupt- 
formen der bei Mey. vorkommenden Wortchromatismen herausgegriffen. 

1 Bei dieser Schilderung der verschiedenen Arten des Mit- 
erscheinens der Farbe ist auf anderweite, in der vorliegenden Literatur be- 
schriebene Fälle von dem in Rede stehenden Typus mit Bezug ge- 
nommen. 

2? Da es wünschenswert ist, bei Erörterung dieses Erscheinungs- 
zebietes Ausdrücke wie ‚„chromatische Modifikation‘‘, „chromatisches 
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sich deutliche visuelle Bilder von Wörtern nicht so leicht er- 
zeugen lassen wie Bilder einfacher Buchstaben oder Ziffern, so 
ist das farbige Phänomen, das einem Worte entspricht, auch 
bei Individuen von dem durch Mer. repräsentierten Typus 
sehr oft nur ein farbiger Fleck oder eine Erscheinung, die einer 
der zahllosen Übergangsformen angehört, welche den Fall des 
blofsen farbigen Fleckes mit dem Falle eines in allen seinen 
Buchstaben deutlichen Wortbildes verbinden, das selbst ge- 
färbt ist oder eine farbige Umgebung zeigt oder in einem Felde 
liegt, das unter einem farbigen Schimmer steht. Ferner be- 
greift sich ohne weiteres, dals auch bei einem solchen Indi- 
viduum, das über ein sehr prompt fungierendes visuelles Form- 
gedächtnis verfügt, diejenigen Chromatismen, die etwa durch 
Geräusche, musikalische Klänge, Tasteindrücke oder dgl. er- 
weckt werden, stets nur das Aussehen farbiger Flecke oder 
Streifen besitzen. Da bei vorhandener Disposition für Chroma- 
topsie die Güte des visuellen Formengedächtnisses die mannig- 
faltigsten Abstufungen zeigen kann, so kommen natürlich die 
beiden hier erwähnten Typen in den verschiedensten Graden 
der Ausgeprägtheit und mit zahlreichen Übergangsformen vor. 

Was nun die Rolle anbelangt, welche die Chromatismen 
bei den Gedächtnisleistungen von Mery. spielen, so zeigte sich 
folgendes. Wurde ihr bei normaler Rumpf- und Kopfhaltung! 
eine Reihe von Ziffern oder von Konsonanten vorgelesen, so 
erblickte sie die Ziffern oder Konsonanten zu einer oder zu 
zwei Horizontalreihen angeordnet mitsamt den ihnen zu- 
kommenden chromatischen Modifikationen vor sich. Hierbei 
liefs sie sich bei der Komplexbildung von der Beschaffenheit 
der Phantasiefarben der Reihenglieder mit bestimmen, indem 
sie zwei benachbarte Reihenglieder, deren Phantasiefarben ein- 


Vorstellen‘ u. dgl. zur Verfügung zu haben, und die Bezeichnung „Pho- 
tisma" und andere daneben etwa noch in Betracht kommende Aus- 
drücke ein so gutes Adjektivum wie das Adjektivum „chromatisch‘“ 
nicht hergeben, so habe ich der Bezeichnung „Chromatisma‘‘ den Vorzug 
gegeben. 

1 Dafs die farbigen Bilder der Ziffern oder Buchstaben ausbleiben, 
wenn Mey. infolge anomaler Kopfhaltung die vor ihr befindliche Gegend, 
wo dieselben erscheinen mülsten, nicht sehen kann, ist schon in $ 57 
bemerkt. 
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ander ähnlich waren, z. B. zwei verschiedene Nuancen des Rot 
darstellten, selbst dann zum Anfangs- und Endgliede eines und 
desselben Komplexes machte, wenn dies zu der durch den 
Rhythmus des Vorlesens vorgezeichneten Komplexbildung 
nicht in Einklang stand. Auch eine ihr simultan exponierte 
Reihe grauer Ziffern lernte sie in der Weise, dafs sie die Ziffern 
mit ihren Phantasiefarben innerlich vor sich erblickte. Sie 
gab an, dafs sie die Ziffern hierbei lieber als einstellige und 
nicht als zweistellige Zahlen auffasse, weil im ersteren Falle 
die Farben der zwei Ziffern eines Ziffernpaares — sie lernte 
die Ziffern in zweigliedrigen Komplexen — deutlicher seien als 
im letzteren Falle. Auch beim Lernen und Reproduzieren ihr 
vorgelesener Reihen von Monatsnamen oder von geläufigen 
Städtenamen sah sie die entsprechenden Chromatismen zu 
einer oder zu zwei Horizontalreihen angeordnet innerlich vor 
sich, wobei diese Chromatismen allerdings teils nur farbige 
Schimmer, teils solche waren, welche nur einzelne Buchstaben 
oder Buchstabengruppen deutlich erkennen lielsen. Mit weit 
geringerer Regelmälsigkeit und nur wenig ausgeprägt traten 
die Chromatismen auf, wenn es sich um die Erlernung simultan 
exponierter Reihen von Konsonanten, Silben, Monatsnamen 
oder geläufigen Städtenamen handelte. Doch trat auch in solchen 
Fällen ein Einfluls der Chromatismen auf die Komplexbildung 
hervor. Auch kam es vor, dals einzelne Reihenglieder, denen 
ähnliche Chromatismen entsprachen, und die zugleich ent- 
sprechende Stellen in den beiden Reihenhälften besafsen, sich 
eben deshalb besonders fest mit ihren Stellen einprägten. 
Handelte es sich um eine wechselfarbige Konsonantenreihe, so 
suchte Mey. zunächst diejenigen Konsonanten heraus, deren 
objektive Farben mit ihren Phantasiefarben übereinstimmten, 
und vollendete dann dasLernen auf teils akustisch-motorischem 
teils visuellem Wege, ohne weiteren Gebrauch von ihren Kon- 
sonantenchromatismen zu machen. Auffallend war, dals vor- 
gelesene Silbenreihen anscheinend gar keine Farbenerschei- 
nungen erweckten und nur akustisch-motorisch gelernt wurden. 
Mey. führte dieses Verhalten darauf zurück, dals sie nicht recht 
wisse, wie die Silben geschrieben würden. Auch beim Lernen 
und Hersagen vorgelesener oder simultan exponierter Strophen 
blieben, abgesehen etwa von einzelnen besonders nachdrück- 
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lichen Wörtern, farbige Phänomene anscheinend ganz aus. 
Ebenso stand es, wenn ihr ein Prosastück in schnellem Tempo 
zur Erlernung vorgelesen wurde oder ein einfaches und leichtes 
Prosastück unterbreitet wurde. Anders dagegen verhielt es 
sich, wenn das ihr unterbreitete Prosastück ein schwer er- 
lernbares war oder das Vorlesen langsam erfolgte. Da traten 
für einzelne besonders auffällige oder besonders schwierige 
Wörter Chromatismen auf, sei es in Gestalt blolser farbiger 
Flecke, sei es in solcher Gestalt, dafs ein oder mehrere oder 
alle Buchstaben des Wortes deutlich erkennbar waren. Der 
Vorgang war in Beziehung auf ein solches Wort nicht selten 
der, dafs sie beim ersten Lesen desselben seine sämtlichen 
Buchstaben mit ihren richtigen Formen und den ihnen zu- 
kommenden Phantasiefarben innerlich vor sich erblickte. Je 
öfter aber das Wort bereits gelesen oder reproduziert war, 
desto mehr zeigte das Chromatisma den Charakter eines blofsen 
farbigen Fleckes, dessen Färbung sich nach der Phantasiefarbe 
des dominierenden Buchstaben bestimmte. Die Mitwirkung 
der Chromatismen beim Lernen verriet sich in Fällen der hier 
erwähnten Art gelegentlich dadurch in eklatanter Weise, dals 
Wörter, die nach Form und Bedeutung ganz verschieden waren, 
denen aber gleiche oder sehr ähnliche Chromatismen zugehörten, 
beim Reproduzieren miteinander verwechselt wurden. Es kam 
auch vor, dafs ihr das zu einem bestimmten Worte gehörige 
Chromatisma einfiel, ohne dafs sie dieses Wort selbst finden 
konnte. Es war für sie eine Hilfe, wenn nahe beieinander 
mehrere Wörter standen, denen gleiche oder ähnliche Chroma- 
tismen entsprachen, und manchmal prägte sie sich ganz aus- 
drücklich die Chromatismen ein, die gewissen in einer be- 
stimmten Gegend des Lernstückes sich findenden Wörtern zu- 
gehörten. Auch wenn ich Mer. eine Reihe ihr ganz unbekannter 
Eigennamen (französischer Städtenamen) zur Erlernung unter- 
breitet hatte, zeigten die Chromatismen ein gleiches Verhalten 
und Mitwirken, wie soeben geschildert worden ist. Es kam 
dabei vor, dals sie sich für einen Namen die Phantasiefarbe 
eines anderen Wortes einprägte, das eine gute Hilfe für die 
Findung des Namens war. Mit diesen Ergebnissen meiner 
Versuche steht es in Einklang, wenn Mer. angab, dals sie bei 
ihren. Studien durch ihre Chromatismen unterstützt werde, 
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falls es sich um die Einprägung von Namen der Literatur- 
geschichte oder von Wörtern einer Fremdsprache handele. Sie 
habe dann das Wortbild mit der ihm zukommenden chromati- 
schen Modifikation. Das Einprägen erfordere so mehr Zeit, 
da ja eben das Wort dabei visuell vorgestellt werden müsse, 
habe aber ein besseres Behalten zur Folge, weil die Farbe das 
Wort eindringlicher mache. Sei sie ermüdet, so gehe diese Art 
des Lernens nicht.! 

Ich fasse nun die in den bisherigen Ausführungen dieses 
Paragraphen mitgeteilten Resultate kurz zusammen. 

Die Chromatismen spielen bei manchen Individuen bei 
gewissen Arten von Gedächtnisleistungen eine wesentliche Rolle. 

Ist das optische Formengedächtnis von besserer Leistungs- 
fähigkeit, so dafs die betreffenden Terme, z. B. Ziffern, nach 
genügender Einprägung mit ihren richtigen Formen repro- 
duziert werden, so sihd die chromatischen Modifikationen, mit 
denen die Terme vorgestellt werden, insofern allgemein von 
Bedeutung, als sie die Terme eindringlicher und besser haftend 
machen. 

Treten die Chromatismen nur in Gestalt farbiger Flecke 
auf, so ist ihre Rolle eine verschiedene, je nachdem sie in ein- 
deutiger Weise mit bestimmten Termen assoziiert sind (der 
Fall vollkommener chromatischer Transformation), oder je 
nachdem einem und demselben Chromatisma verschiedene 
Terme zugehören (der Fall unvollkommener chromatischer 
Transformation). Im ersteren Falle kann das Hersagen aus- 
schliefslich auf den vollzogenen Einprägungen der Chromatismen 
beruhen. Im zweiten Falle treten die Chromatismen nur als 
Hilfen auf, welche die Reproduktionen der gleichfalls beim 
Lernen eingeprägten akustisch-motorischen Termvorstellungen 
fördern oder ermöglichen. 

Die Mitwirkung der Chromatismen beim Lernen und Her- 
sagen tritt auch in einer Reihe von Einzelheiten hervor. Die 
Chromatismen (chromatischen Modifikationen) beeinflussen zu- 
weilen die Komplexbildung, und die Beziehung, die zwischen 


» Ein weiteres Beispiel für den früher ($ 3, S. 13f.) aufgestellten 
Satz, dafs die Ermüdung bei manchen Individuen das visuelle Lernen 
gegenüber dem akustisch-motorischen Lernen zurücktreten lasse, 
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den Phantasiefarben benachbarter oder an entsprechenden 
Stellen der beiden Reihenhälften stehender Glieder besteht, hat 
mitunter zur Folge, dafs diese Glieder sich besonders fest mit- 
samt ihren Stellen und der gegenseitigen Beziehung derselben 
einprägen. Ferner zeigt sich, dafs ein Reihenglied um so besser 
haftet und um so leichter reproduziert wird, je kräftiger und 
leichter sich sein Chromatisma entwickeln läflst. Reihenglieder, 
denen schwach ausgeprägte Chromatismen zugehören, können 
beim Lernen direkt als schwierige und unangenehme empfunden 
werden. Es kann eine Schwierigkeit für das Lernen daraus ent- 
springen, dafs nach einem dunklen Chromatisma ein solches 
von greller Helligkeit kommt! oder zwei Nüancen einer und 
derselben Farbe unmittelbar aufeinanderfolgen. Beim Lernen 
einer Ziffernreihe kann die Auffassung der Ziffernpaare als 
Paare einstelliger Zahlen deshalb bevorzugt werden, weil bei 
einer Auffassung derselben als zweistelliger Zahlen die chro- 
matischen Modifikationen der Ziffernbilder weniger deutlich 
ausfallen. Es kommt vor, dafs für einen Namen die Phantasie- 
farbe eines anderen Wortes eingeprägt wird, das als gute Hilfe 
für die Reproduktion des Namens dient. Auch die Nummer 
der Stelle eines Reihengliedes wird zuweilen in Gestalt des 
entsprechenden Chromatisma eingeprägt, und eine Beziehung 
(z. B. Ähnlichkeit), die zwischen dem Chromatisma eines Reihen- 
gliedes und demjenigen der zugehörigen Stellennummer besteht, 
kann die Verknüpfung von Reihenglied und Stelle festigen. 
Beim Lernen einer wechselfarbigen Reihe werden leicht die- 
jenigen Glieder besonders herausgegriffen und eingeprägt, deren 
objektive Farben mit ihren Phantasiefarben übereinstimmen. 
Es kommt vor, dafs Terme, denen gleiche oder sehr ähnliche 
Chromatismen zugehören, beim Reproduzieren miteinander 
verwechselt werden. 

Was den Umfang anbelangt, in welchem die Chromatismen 
bei Gedächtnisleistungen eine Rolle spielen, so bestimmt sich 
derselbe selbstverständlich in erster Linie danach, für welche 


ı Nach einer Mitteilung in der Revue psychol. 3, 1910, S. 330 
kommt andererseits auch der Fall vor, dafs eine Person, deren visuelle 
Ziffernbilder gefärbt sind, das Behalten aufeinander folgender Ziffern, 
zwischen deren Farben ein ausgeprägter Helligkeitskontrast besteht, 
begünstigt findet. 
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Terme das Individuum überhaupt über Chromatismen verfügt. 
Sind ferner für eine bestimmte Art von Termen Chromatismen 
vorhanden, so kann doch eine Benutzung derselben beim Lernen 
ausbleiben, wenn der unmittelbare visuelle Eindruck, den ein 
Reihenglied, z. B. ein buntgefärbter Konsonant, bei seinem 
Dargebotenwerden erweckt, die Aufmerksamkeit ganz besonders 
auf sich zieht, oder wenn das innerliche Nachklingen der letzten 
Glieder einer akustisch vorgeführten Reihe denselben für das 
sofort zu vollziehende Hersagen eine hinlängliche Reproduzier- 
barkeit zu sichern scheint, oder wenn das Vorlesen einer Reihe 
so schnell erfolgt, dafs für eine Entwicklung der Chromatismen 
nicht genügend Zeit gelassen ist. Wo sich die aufeinanderfolgen- 
den Glieder eines Lernstückes (einer Strophe, eines Prosa- 
stückes) infolge anderweiter Hilfen schon bei einer flüchtigeren 
Auffassung hinlänglich fest einprägen, bleiben die Chromatismen 
gleichfalls leicht aus. Wenn dagegen ein Wort von besonders 
nachdrucksvoller Bedeutung ist oder der Einprägung besondere 
Schwierigkeiten bietet, so pflegt sich das zugehörige Chromatisma 
mit zur Einprägung einzustellen, oft mit dem Erfolge, dafs es 
als fester Pfeiler dient, an den andere Teile des Lernstückes 
angehängt werden. In Beziehung auf die Frage, welchen Ein- 
flufs die Vorführungsweise des Lernmateriales auf die Be- 
nutzung der Chromatismen ausübe, lälst sich etwas Allgemeineres 
nicht behaupten. Es kommt vor, dafs bei simultaner Exposition 
eines bestimmten Lernstoffes die Chromatismen eine geringere 
Rolle spielen als bei akustischer Vorführung. Dies kann damit 
zusammenhängen, dafs die betreffenden Chromatismen von den 
akustischen Elementen der betreffenden Terme erweckt werden,! 
oder auch darauf beruhen, dafs eine Transformation der Reihen- 
glieder in charakteristische visuelle Phänomene sich bei visueller 
Darbietung derselben weniger leicht vollzieht als bei akustischer 
Vorführung. 

Es bedarf kaum erst der Erwähnung, dafs der Umfang, 
in dem die Chromatismen bei Gedächtnisleistungen benutzt 


1 Nicht alle Chromatismen werden durch akustische Eindrücke 
oder Vorstellungen erweckt. So können die Chromatismen für Per- 
sonen, Städte oder dgl. auf dem affektiven Eindrucke beruhen, den die 
betreffenden Personen oder Städte selbst erweckt haben. 
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werden, im allgemeinen auch eine gewisse Abhängigkeit von 
der Güte des vorhandenen visuellen Farbengedächtnisses zeigen 
wird. Ist bei einer Person das akustisch-motorische Gedächtnis 
und ebenso auch das visuelle Formengedächtnis von nur geringer 
Leistungsfähigkeit, während Farben leicht und fest haften und 
feste und prompt fungierende Assoziationen leicht miteinander 
bilden, so wird diese Person unzweifelhaft gut tun, wenn sie 
ihr vorgeführte Reihen, soweit sie über Chromatismen für die- 
selben verfügt, in Gestalt entsprechender Reihen von Chro- 
matismen einprägt. Und eine Person der hier angenommenen 
Art wird, falls sie sich für ihr Lernen und ihre Lernerfolge 
interessiert und oft in die Lage kommt, Lernerfahrungen zu 
machen, auch leicht zu der Erkenntnis kommen, dals sie gut 
fährt, wenn sie, soweit als möglich ist, ihr Lernen mit Hilfe der 
Chromatismen vollzieht. Während also das diagrammati- 
sche Lernen zweckmälsig ist, wenn das visuelle 
topische Gedächtnis einen höheren Rang besitzt, 
ist die Benutzung der Chromatismen beim Lernen 
im allgemeinen angezeigt, wenn das visuelle Far- 
bengedächtnis die anderen mit in Betracht kommen- 
den Arten des Gedächtnisses an Leistungsfähigkeit 
wesentlich übertrifft. 

Selbstverständlich hängt die Ersparnis an Lernarbeit, 
welche die Benutzung von Chromatismen gewährt, davon ab, 
wie kompliziert einerseits die Terme sind, an Stelle deren die 
Chromatismen eingeprägt werden, und welchen Grad der 
Einfachheit andererseits die Chromatismen selbst besitzen. Die 
Einprägung eines bestimmten Chromatisma wird unter sonst 
gleichen Umständen einen grölseren Gewinn bedeuten, wenn 
dasselbe ein kompliziertes Wort vertritt, als dann, wenn es nur 
einen einfachen Konsonanten repräsentiert. Und wird ein 
Wort durch einen einfachen farbigen Fleck vertreten, so ist der 
Vorteil ein grölserer als dann, wenn das Chromatisma selbst, 
etwa entsprechend der Zusammensetzung des Wortes aus einer 
Anzahl von Silben, aus mehreren verschiedenfarbigen Streifen 
besteht. Ferner hängt der Umstand, inwieweit es vorteilhaft 
ist, das Lernen mit Hilfe chromatischer Transformationen der 
einzuprägenden Terme zu vollziehen, natürlich auch wesent- 
lich davon ab, inwieweit diese Transformationen vollkommene 
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oder unvollkommene im früher (S. 64) angegebenen Sinne sind. 
Treten die betreffenden Terme, z. B. Ziffern, bei ihrer Repro- 
duktion zwar mit chromatischen Modifikationen, aber doch mit 
richtigen Formen auf, so kann von einer chromatischen Trans- 
formation eigentlich nicht die Rede sein. Dies bedeutet in- 
dessen keineswegs, dals die chromatischen Modifikationen und 
die Güte des Farbengedächtnisses in solchem Falle ohne Be- 
deutung für das Lernen und Hersagen seien. Denn abgesehen 
davon, dafs die chromatischen Modifikationen, wie schon früher 
bemerkt, die Eindringlichkeit der vorgestellten Formen beein- 
flussen und leicht Hilfen für das Lernen an die Hand geben, 
ist doch unzweifelhaft, dals, je fester die Phantasiefarben der 
Reihenglieder haften und sich miteinander assoziieren, desto 
mehr auch die Reproduktion der mit diesen Farben verbunden 
gewesenen Formen begünstigt sein wird. 


In Hinblick auf das Obige mag hier noch etwas auf das Verhältnis 
eingegangen werden, in welchem bei G., bei deren Einprägungen die 
Chromatismen eine so hervorragende Rolle spielen, das visuelle Farben- 
gedächtnis zu den anderen Gedächtnissen steht, die für die Erlernung 
von Ziffernreihen, Silbenreihen u. dgl. in Betracht kommen. Dafs bei 
G. das visuelle Formengedächtnis hinter dem visuellen Farbengedächtnis 
zurücksteht, unterliegt keinem Zweifel. Sie selbst (S. 106) gibt an, dafs 
sie niemals mehr als einen gedruckten Buchstaben auf einmal innerlich 
vorstellen könne und sich ein geschriebenes oder gedrucktes Wort nur 
stückweise, undeutlich und mit Schwierigkeit vergegenwärtigen könne. 
Und die Tatsache, dafs G. eine ihr simultan exponierte Reihe von Ziffern 
oder Konsonanten nicht in Gestalt der ihr dargebotenen Zeichen, son- 
dern in Gestalt einer Reihe farbiger Flecke sich einprägte, scheint diese 
Inferiorität ihres Formengedächtnisses in eklatanter Weise zu illustrieren. 
Eine weit gröfsere Rolle als letzteres Gedächtnis spielt bei G. das 
akustisch-motorische Gedächtnis. Dafs indessen auch diesem das visuelle 
Farbengedächtnis an Leistungsfähigkeit nicht nachsteht oder gar über- 
legen ist, scheint z. B. die Tatsache darzutun, dafs G. beim Lernen 
einer ihr simultan exponierten Ziffernreihe trotz eines vernehmlichen 
Aussprechens der einzelnen Zahlwörter die Phantasiefarben der Zahlen 
sich einprägte und als wesentliche Grundlagen des Hersagens benutzte. 
Wäre das akustisch-motorische Gedächtnis bei G. dem Farbengedächtnis 
wesentlich überlegen, so müßte man sagen, dafs sie trotz ihrer vielen 
Lernerfahrungen doch recht unzweckmälsig gelernt habe, indem sie, 
statt sich einfach auf die akustisch-motorischen Einprägungen der 
ziemlich laut gelesenen Ziffern zu verlassen, sich überflüssigerweise noch 
die Mühe eines zeitraubenden Einprägens der Phantasiefarben der 
Ziffern gemacht habe. 
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G. selbst bemerkte in Hinblick auf Erfahrungen, die sie bei son- 
stigen Gelegenheiten gemacht haben wollte, dafs sie ein wenig treues 
Farbengedächtnis habe, insofern sie bei der Erinnerung ähnliche Farben 
leicht verwechsele.! Sie hob aber andererseits zu wiederholten Malen 
hervor, dafs die Farbenvorstellungen bei ihr sehr stark perseverierten, 
und dafs sie beim Hersagen einer Reihe durch das Wiederauftauchen 
von Phantasiefarben, die früher gelernten Reihen angehörten, sehr oft 
gestört werde. Als ich mit ihr Versuche anstellte, bei denen sie Ziffern- 
reihen in mäßigem Tempo je nur einmal vorgelesen erhielt, begann sie 
das Hersagen entgegen der erhaltenen Instruktion nicht sofort nach 
Beendigung des Vorlesens, sondern erst nach Verlauf einer mir auf- 
fallenden Pause. Als ich sie nach dem Grunde dieser Pause frug, er- 
klärte sie, daß die letzten der beim Vorlesen der Ziffernreihe aufge- 
tauchten Ziffernfarben jedesmal eine gewisse Zeit andauerten und erst 
schwinden mülsten, bevor sie dazu übergehen könne, die Reihe von vorn 
an herzusagen.?2 Dals G. erlernte Farben gut behält, ergibt sich auch 
aus Erfahrungen folgender Art. Als sie eine Reihe von 5 Silben, in der die 
Farbe von Buchstaben zu Buchstaben wechselte, mitsamt den ver- 
schiedenen Buchstabenfarben in 165 Sekunden gelernt hatte, konnte sie 
nach Verlauf von 24 Stunden noch 17 von den 18 verschiedenen Buch- 
stabenfarben auf Grund ihrer visuellen Einprägungen richtig angeben. 
Als sie ferner einmal eine 12silbige Reihe, in der die Farbe von Silbe zu 
Silbe wechselte, fest eingeprägt hatte und hierauf nach 3 Minuten die- 
selbe Reihe nochmals, aber mit anderen Silbenfarben erlernt hatte, 
vermochte sie nach Verlauf von 24 Stunden nicht weniger als 21 von 
den 24 Silbenfarben auf Grund ihrer visuellen Einprägungen noch 
richtig zu nennen. 

Im Grunde mufs man sich sagen, dafs, wenn bei einer Vp., wie 
z. B. bei G., eine fast unbegrenzte Menge von Termen Chromatismen zu 


ı Man vergleiche hierzu auch GausLE, S. 110. G. diente auch 
bei den Versuchen von BentıeY (4. J. 11, 1899), bei denen es sich 
darum handelte, Helligkeiten, die mit einem Intervalle von 1 oder 
mehr Minuten aufeinander folgten, miteinander zu vergleichen, als Vp. 
Bei diesen Vergleichungen stützte sie sich ganz wesentlich auf die Be- 
zeichnungen (very dark, medium dark u. dgl.), welche die dargebotenen 
Helligkeiten als ihnen zukommende reproduzierten. Dies veranlalst 
BENTLEY zu der mehr als kuriosen Behauptung: G. visualizes with 
great difficulty (S. 31), G. avoids visual memories (S. 37). Es bedurfte 
nicht erst des vorliegenden Falles, um zu erkennen, dafs es ganz unzu- 
lässig ist, aus dem Verhalten, das eine Vp. bei Versuchen über die Unter- 
schiedsempfindlichkeit für sukzessive Reize zeigt, Schlüsse darüber ab- 
zuleiten, wie sich dieselbe bei Lernversuchen verhalte, bei denen es sich 
ganz wesentlich um die Assoziierbarkeit der Vorstellungen handelt (man 
vergleiche PoHLmann, 8. 7f.). 

2 Ein anderer Fall, wo das visuelle Element eine sehr starke Per- 
severation zeigt, ist mir neuerdings entgegengetreten. 
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erwecken vermögen, dies unter allen Umständen — mag die Entstehungs- 
weise der Chromatismen sein welche sie wolle — ein Beweis dafür ist, 
dafs die Leichtigkeit, mit der sich Farbenvorstellungen erwecken lassen, 
bei dieser Person eine ungewöhnlich hohe ist. Der gleichfalls über zahl- 
reiche Chromatismen verfügende BLEULER erklärt direkt, dafs er sich bei 
der Erinnerung an Klänge, Geschmäcke oder Gerüche oft nur die ent- 
sprechenden Chromatismen vorstelle, weil sich die Vorstellungen der 
letzteren viel leichter und schneller erzeugen liefsen als die Vorstellungen 
der betreffenden Sinneseindrücke selbst. 

Wie sich bereits aus früher Erwähntem ergibt, schliefst 
die chromatische Transformation eines Merkstoffes nicht aus, 
dafs derselbe zugleich auch eine topische Transformation er- 
fahre. Bei drei von meinen Vpn. (G., Ber., Rın.) kam die Ver- 
bindung beider Transformationsweisen vor, indem sie beim Ein- 
prägen bestimmter Terme die entsprechenden Chromatismen 
in einem Diagramme erblickten. Im Grunde sind es doch sehr 
eigentümliche Lernweisen, die aus einer solchen kombinierten 
Transformation entspringen. Im Grunde ist es doch 
ein ganz merkwürdiges Verhalten, wenn G. eine Reihe von 
Monatsnamen in Gestalt einer Anzahl verschiedenfarbiger 
kleiner Kreise lernt, die sie an den entsprechenden Stellen 
ihres elliptischen, die Stelle des Januar stets am nördlichen 
Pole zeigenden Jahresdiagrammes (S. 110) erblickt, oder wenn 
sie beim Denken an Montag Vormittag die Phantasiefarbe des 
Montag (graues Purpur) in dem den Vormittag repräsentieren- 
den Teile des Montagsfeldes ihres komplexen Wochendiagrammes 
sieht oder beim Denken an Montag Vormittag 9 Uhr an der 
diesem Zeitpunkte entsprechenden Stelle jenes Montagsfeldes 
einen grünen Strich (grün die Phantasiefarbe von 9) erblickt. 
. Neben den Diagrammen und Chromatismen gibt es noch 
die symbolischen Formen, d. h. visuelle Formen, die 
als Repräsentanten von Städten, Monaten, Wochentagen, Per- 
sonennamen, musikalischen Komplexen, Buchstaben u. dgl. m. 
vorgestellt werden. Es ist noch zu untersuchen, inwieweit 
derartige Formen bei Gedächtnisleistungen Verwendung finden, 
und inwieweit es für Personen von gutem visuellen Formen- 


ı Man vergleiche betreffs derselben z. B. Fıournoy, 8. 138ff., 
LEMAÎTRE, L'adolescent, S. 63ff. und 69f. Über einen interessanten 
hierher gehörigen Fall hat neuerdings Ayarza berichtet (Referat über 
dessen Abhandlung in Z. f. Ps., 58, 1911, S. 424f.). 
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gedächtnis vorteilhaft ist, beim Lernen die ihnen etwa zur Ver- 
fügung stehenden symbolischen Formen zu benutzen. Es 
kommt vor, dafs infolge eines Mitwirkens der Tendenz zur 
Chromatopsie die symbolischen Formen zugleich charakteristische 
Farben besitzen (z. B. Samstag = schwarzes Dreieck, Sophie = 
rote Pyramide), und es gibt illustrierte Diagramme, welche 
zeigen, dafs sich die Tendenz zum Vorstellen symbolischer 
Formen mit der diagrammatischen Tendenz und mit der Tendenz 
zum chromatischen Vorstellen kombinieren kann.! 


ı Man vergleiche z. B. BLEULER und LEHMANN, 8. 89 und das von 
LEMAITRE 8. a. O. auf S. 69 mitgeteilte Diagramm. 
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Abschnitt 9. 


Der zeitliche Verlauf des Lernens. 


$ 115. Über die Teilvorgänge des Lernens und ihre 
zeitliche Folge. 


Auf die Frage, wie sich der zeitliche Verlauf des Lern- 
vorganges des näheren gestaltet, in welche Teilvorgänge dieser 
zerfällt, und in welcher Ordnung die Teilprozesse aufeinander 
folgen, hat sich die Aufmerksamkeit erst ziemlich spät gerichtet. 
Wesentlich erst in den Arbeiten von M. K. Smırn, PENTscHEw, 
Eprurussı, EBERT-MEUMANN und GAMBLE treten eine Reihe 
hierauf bezüglicher Mitteilungen auf. Ich versuche im nach- 
stehenden auf Grund der in diesen Arbeiten vorliegenden An- 
gaben sowie auf Grund der bei meinen eigenen Versuchen er- 
haltenen Feststellungen eine kurze Übersicht über den wesent- 
lichen Verlauf des Lernprozesses zu geben, wobei sich, wie es 
im Wesen dieser Aufgabe liegt, kurze Wiedererwähnungen 
früher eingehend besprochener Punkte leider nicht vermeiden 
lassen werden. 

1. Eröffnet wird der Lernprozels in vielen Fällen mit einer 
einmaligen oder wiederholten Durchmusterung des ganzen 
Lernstückes. Dieselbe dient vor allem der Feststellung, 
wie die Komplexe am zweckmälsigsten zu bilden seien, und 
eventuell auch der Bestimmung des beim Lernen am besten 
zu benutzenden Rhythmus,! soll also kurz gesagt über die beim 


ı So gab z. B. eine Vp. von PEnTscuHew (S. 448) ar, dafs sie stets 
einige Wiederholungen der zu lernenden Silbenreihe nur dazu benutze, 
den geeigneten Rhythmus herauszufinden; erst dann suche sie sich die 
Silben anzueignen. 
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Lernen festzuhaltende Gliederung des Lernstückes entscheiden. 
Bei derselben wird insbesondere darauf geachtet, welche Hilfen 
sich darbieten, und welche Glieder oder Gruppen sich leicht 
eimprägen. Denn hiernach bestimmt es sich zu einem wesent- 
lichen Teile, wie grofs die Komplexe genommen werden, und 
welche Reihenbestandteile beim Lernen als feste Pfeiler benutzt 
werden, an welche andere Bestandteile durch Zuordnung an- 
gehängt werden. Die einleitende Durchsicht des Lernstückes 
entspringt ‘aber zum Teil auch noch der Erkenntnis, dafs 
man bei einer ausdrücklich auf Entdeckung von Hilfen 
gerichteten Durchmusterung mancherlei Hilfen entdeckt, die 
sich der Wahrnehmung entziehen, sobald man einmal in das 
eigentliche Lernen hineingekommen ist. Dies gilt namentlich 
von solchen Hilfen, die in Beziehungen von Reihenbestand- 
teilen bestehen, die in der Reihe weiter voneinander entfernte 
Stellen einnehmen. Ergibt die einleitende Durchmusterung 
eines Lernstückes, dals dasselbe der Erlernung besondere 
Schwierigkeiten entgegenstellt, so kann dieselbe auch dazu ver- 
anlassen, dals auf künstlichem Wege gewisse Hilfen geschaffen 
werden, z. B. sinnlose Silben in der Weise modifiziert werden, 
dafs sie einen Satz bilden (Pentschew, S. 465f.). Handelte 
es sich um eine simultan exponierte Konsonantenreihe, so kam 
(bei Rer.) der Fall vor, dafs die Reihe zunächst auf ihre Gesamt- 
form (wie sie durch den Wechsel der ober-, mittel- und unter- 
zeiligen Konsonanten bedingt ist) angesehen wurde, um dadurch 
eine gewisse Hilfe für das Hersagen zu gewinnen. Bei sinnvollem 
Materiale erfolgt das einleitende Durchgehen des Lernstückes 
oder wenigstens eines grölseren Abschnittes desselben zu dem 
Zwecke, durch völlige Erfassung des Sinnes das Lernen zu er- 
leichtern. Zuweilen ist aber auch die blofse Neugierde, das 
Begehren, zu wissen, worum es sich eigentlich handelt, hierbei 
im Spiele. Bei Strophen findet ein Überfliegen des Ganzen 
zuweilen in der Absicht statt, das Schema des Strophenbaues, 
die Anordnung der Reime und die Längenverhältnisse der 
Verszeilen zu erfassen. 

2. An die einleitende Durchmusterung des ganzen Lern- 
stückes schliefst sich nun die direkt zur Einprägung be- 
stimmte eigentliche Lerntätigkeit an, die in einem der 
beabsichtigten Gliederung der Reihe entsprechenden Auffassen, 

14* 
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Lesen oder innerlichem Vergegenwärtigen! der dargebotenen 
Reihenglieder besteht. Diese Tätigkeit dient der Geläufig- 
machung der Reihenglieder,? soweit dieselben überhaupt einer 
solchen bedürfen, der Verbindung derselben oder der aus ihnen 
durch Transformation abgeleiteten Glieder (z. B. Chromatismen) 
zu Komplexen, Teilkomplexen und Komplexverbänden, der 
Verknüpfung der Komplexe oder einzelner Reihenglieder 
mit ihren Stellen, der Einprägung der Hilfen und der 
Beziehungen, die zwischen einzelnen einander zugeordneten 
Reihenbestandteilen hinsichtlich ihrer Stellen in der Reihe be- 
stehen. Wie schon früher angedeutet, verläuft die Aneignung 
des Lernstückes in sehr vielen Fällen so, dafs zuerst nur gewisse 
durch ihre Stellung bevorzugte oder durch ihren Sinn oder 
sonstige Momente besonders auffallende Reihenglieder oder 
Komplexe gewulst werden, und sich dann das Übrige, das zu 
einem grolsen Teile mit diesen dominierenden Reihenbestand- 
teilen durch Zuordnung oder einfache Assoziation näher ver- 
knüpft wird, allmählich an diese anschlielst. Oft geht sogar 
die Vp. von vornherein darauf aus, sich zunächst ganz be- 
stimmte Reihenglieder mitsamt ihren Stellen als feste Anhalts- 
punkte für das weitere Lernen einzuprägen.° Es kommen in- 
dessen auch andere Verhaltungsweisen vor. Ich verweise in 
dieser Hinsicht z. B. auf das weiterhin (S. 218) zu beschreibende 
Verfahren der progressiven Rekapitulationen und erinnere 
daran, dafs sowohl bei den Versuchen von PEnTscHEw (S. 486), 
bei denen die Silbenreihen visuell vorgeführt wurden, als auch 
bei den Versuchen von Jacoss, bei denen die Darbietung auf 


1 Zu dem innerlichen Vergegenwärtigen der Reihenglieder, von 
dem hier die Rede ist, gehört z. B. das visuelle Vorstellen der Glieder 
einer akustisch vorgeführten Reihe sowie die früher (§ 36, S. 281ff.) 
näher besprochene innere visuelle Rekonstruktion des jeweilig betrach- 
teten Komplexes. 

2 Man vergleiche § 35, S. 271. In einer Linie mit der Geläufig- 
machung der Glieder steht der bei der akustischen Vorführung einer 
Silbenreihe vorkommende Vorgang, dafs man sich zuerst über die Art 
und Weise klar wird, wie man sich die zunächst nur unsicher aufge- 
fafsten Silben visuell vorzustellen hat. 

3 Beim Lernen eines der mir vorgelesenen Ziffernkarrees ging ich 
zunächst darauf aus, mir die beiden Anfangsziffern jeder der 5 Zeilen 
zu merken. Man vergleiche auch PENTsScHEw, S. 448. 
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akustischem Wege erfolgte, Fälle vorkamen, wo die Lerntendenz 
zunächst darauf gerichtet war, die Vokale und Diphthonge der 
Silbenreihe in ihrer Reihenfolge richtig einzuprägen. 

3. Ist die im vorstehenden charakterisierte Lerntätigkeit 
eine gewisse Zeit ausgeübt worden, so beginnt das Stadium 
der Reproduktionsversuche; die Vp. sieht zu, inwieweit 
sie auf Grund der vollzogenen Einprägungen einzelne Glieder 
oder Abschnitte der Reihe richtig zu finden vermag, indem 
sie bei vorhandener Unsicherheit oder Ausbleiben der Repro- 
duktion wieder nach dem Papierstreifen oder Buche blickt. 
Wird die Reihe der Vp. vorgelesen oder sukzessiv, z. B. mittels 
der Kymographiontrommel, exponiert, so sucht die Vp. dieses 
oder jenes Reihenglied zu reproduzieren, bevor es ihr vorgelesen 
oder erschienen ist. Sehr häufig werden in dieser Weise zu- 
nächst nur die den Anfangsgliedern der Takte nachfolgenden 
Glieder innerlich antizipiert; späterhin werden diese inneren 
Antizipationen auch auf die Anfangsglieder der Takte aus- 
gedehnt. 


Diese inneren Antizipationen oder Reproduktionsversuche, 
die bei verschiedenen Vpn. verschieden spät einsetzen, dienen, 
wenigstens bei geübten Lernern, im ersten Teile des hier in 
Rede stehenden Lernstadiums meist nur dem Zwecke der 
besseren Einprägung. Die Vpn. kommen im allgemeinen sehr 
bald dahinter, dafs durch ein zur rechten Zeit begonnenes 
Zuhilfenehmen der Reproduktionsversuche oder inneren Anti- 
zipationen die Einprägung in ganz bedeutendem Grade gefördert 
wird.! Nach den von mir (schon bei den Versuchen von MÜLLER 
und Pı1Lzecker) gemachten Erfahrungen gibt es Vpn., die eine 
mittels der Kymographiontrommel in üblicher Weise vorge- 
führte 12silbige Reihe sich überhaupt nur dann in genügendem 
Malse aneignen können, wenn man ihnen ausdrücklich erlaubt, 


! Setzen die Reproduktionsversuche zu frühzeitig ein, so können 
sie dadurch nachteilig wirken, dafs bei ihnen zu oft falsche Reihen- 
glieder reproduziert werden, welche die Auffassung und Verknüpfung 
der richtigen Reihenglieder stören, sich gelegentlich sogar festsetzen 
und hierdurch das richtige Hersagen ganz wesentlich hinausschieben. 
Ein Beispiel bei PEntscHew, S. 463f. und vor allem bei BRODMANN, 8. 25. 
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von den inneren Antizipationen soweit, als es ihnen gut scheint, 
Gebrauch zu machen,! 

Im weiteren Verlaufe des hier in Rede stehenden Lern- 
stadiums dienen die Reproduktionsversuche mehr oder weniger 
auch dem Zwecke, eine Orientierung über den Grad, in dem 
die Reihe bereits beherrscht wird, zu gewinnen und eventuell 
die besonders schwachen Stellen, auf welche eine höhere Lern- 
arbeit aufzuwenden ist, kennen zu lernen. Dementsprechend 
werden die Reproduktionsversuche für den näheren Verlauf 
des späteren Lernens mehr oder weniger bestimmend. Die 
schwierigen oder bisher nur schwach eingeprägten Partien 
werden länger betrachtet, öfter wiederholt, langsamer, lauter 
oder leiser? gelesen als die übrigen Teile oder wenigstens durch 
die Aufmerksamkeit ausgezeichnet, wobei nicht selten die Re- 
produzierbarkeit mancher der zuerst genügend beherrschten 
Teile wieder merkbar abnimmt oder ganz verloren geht, so dafs 
späterhin diese Teile eine erneute Einprägung erfahren müssen. 
Eine Folge der bei den Reproduktionsversuchen gemachten 
Erfahrungen ist mitunter, dafs die Stiftung gewisser besonderer 


1 Dafs Reproduktionen einen höheren Einprägungswert besitzen 
als blofse Lesungen oder Auffassungen des gegebenen Lernstoffes, ist 
von VAN BiIERVLIET (Esquisse d’une Education de la m£moire, Gand, 
1903, S. 113ff.) besonders hervorgehoben und, wie in $ 36 (S. 283) bereits 
erwähnt, von WıTasek und KATzArorF experimentell näher dargetan 
worden. Der Grund dieses Verhaltens liegt wenigstens zum Teil darin, 
dafs bei den Reproduktionsversuchen die Aufmerksamkeit stärker ins 
Spiel gezogen wird, und dafs das bei denselben vorkommende Sich- 
besinnen auf den zu nennenden Reihenbestandteil oft gewisse das Ein- 
prägen der Reihe fördernde, beim blofsen Lesen nicht in entsprechender 
Weise stattfindende Operationen, z. B. ein schnelles nochmaliges Re- 
petieren der soeben durchlaufenen Reihenbestandteile und eine inten- 
sivere Beachtung des Sinnes (PENTscHEw, S. 472), zur Folge hat. Ob 
noch sonstige, zurzeit nicht näher angebbare Momente im Spiele sind, 
bleibt dahingestellt. 


2 Wird ein Reihenbestandteil oder Abschnitt, dem die Aufmerk- 
samkeit besonders zugewandt wird, oder dessen Einprägung besonders 
gefördert werden soll, überhaupt mit einer besonderen Stimmstärke 
gelesen, so wird er gewöhnlich lauter gelesen als die übrigen Teile. Es 
kommt aber auch der andere Fall vor, wo solche Teile im Gegensatze 
zu den übrigen ganz leise gelesen werden. Beispiele bei PENTSCHEW, 
S. 435 und 514. 
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Assoziationen angestrebt wird, auf deren Herstellung vorher die 
Lernabsicht überhaupt nicht gerichtet war. Es werden etwa 
infolge der Konstatierung, dals der Übergang von Komplex 
zu Komplex noch nicht allgemein gelingt, Verbindungskomplexe 
eingeprägt oder die Komplexanfänge in Verbindung mit ihren 
Stellen besonders eingeprägt oder gar die Komplexanfänge 
näher miteinander verknüpft und zu einer Gruppe ver- 
bunden.! 

4. Glaubt die Vp. auf Grund ihrer Reproduktionsversuche 
die Reihe hinlänglich zu beherrschen, so geht sie dazu über, 
das Hersagen zu versuchen. Auf die Vorgänge, die bei diesem 
stattfinden (die Benutzung der Stellenassoziationen, Zuord- 
nungen, Hilfen usw.), näher einzugehen, ist hier nicht der Ort 
und auch nach den früheren Ausführungen dieser Schrift über- 
flüssig? Nur folgende 2 bisher nur wenig beachtete Punkte 
kurz zu erwähnen möchte ich hier Gelegenheit nehmen. 

Der erste Punkt betrifft die Störungen beim Hersagen. 
Dieselben können nämlich nicht blols von zufälligen Sinnes- 
eindrücken, welche die Gegenstände der Umgebung ausüben, 


herrühren — zur Vermeidung von Störungen durch visuelle 
derartige Eindrücke sagen manche Vpn. mit geschlossenen 
Augen her —, sondern auch von dem Vorgange des Aufsagens 


selbst. So gab eine anscheinend visuelle Vp. von PEnTscHEw 
(S. 486) zu Protokoll, dafs sie ganz leise hersagen müsse, 
„um durch die akustische Wahrnehmung die späteren optischen 
Erinnerungsbilder nicht zu verdrängen“. Eine andere Vp. von 
Pentschew (S. 443) bemerkte, dals sie beim Aufsagen einer 
still gelernten Reihe durch den Klang der Silben gestört werde. 
Das Gleiche sagt PorıLmann (S. 40) von sich selbst aus, und auch 


ı Betreffs der hier erwähnten Verhaltungsweisen vergleiche man 
§ 41, S. 326ff. 

2 Was MÜLLER und PıLzEcker (S. 13ff.) über die innere Verhaltungs- 
weise der Vp. bei der Prüfung mittels des Treiferverfahrens bemerkt haben, 
gilt mutatis mutandis im allgemeinen auch von dem inneren Verhalten 
beim Hersagen. Es ist noch nicht untersucht, ob es mit wesentlichen 
Typusunterschieden zusammenhängt, wenn manche Vpn. die Neigung 
haben, im Falle des Stockens beim Hersagen das soeben Aufgesagte 
in mehr oder weniger grofsem Umfange nochmals auszusprechen, andere 
Vpn. dagegen diese Neigung nicht zeigen. 
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meine Vp. Kz. äulserte sich in ganz demselben Sinne. Erkrussı 
war als Vp. von von SyBEL (S. 284) beim Aufsagen einer lautlos 
gelernten Reihe durch den ungewohnten Klang so sehr gestört, 
dafs von SYBEL, um brauchbare Resultate zu erhalten, die laut- 
los gelernten Reihen von ihr auch lautlos reproduzieren liefs, 
indem er das Reproduzierte durch Beobachtung der statt- 
findenden deutlichen Lippenbewegungen hinsichtlich seiner 
Richtigkeit kontrollierte. Wie sich aus demvon von SyBEL(S. 283) 
Mitgeteilten ergibt, kann auch ein ganz einseitig visueller Lerner 
beim Aufsagen dadurch gestört werden, dals ihm die Silben 
beim Aussprechen unbekannt vorkommen. Auch bei tachisto- 
skopischen Versuchen kommt es nach den Feststellungen von 
Aaıı (S. 11) und WıEsanD (Z. f. Ps. 48, 1908, S. 211) vor, dafs 
das laute Aussprechen der erblickten Schriftzeichen als eine 
Störung empfunden wird und die Vp. es deshalb vorzieht, das 
Resultat niederzuschreiben, ohne dabei zu sprechen. Es unter- 
liegt also keinem Zweifel, dafs nach einem wesentlich visuellen 
oder wenigstens stillen Lernen die akustische Wahrnehmung 
des eigenen Hersagens und vielleicht auch die motorische und 
kinästhetische Seite des letzteren eine der weiteren Repro- 
duktion des Gelernten nachteilige Wirkung hat oder wenigstens 
haben kann.! Zu erwähnen ist noch, dafs auch die visuelle 
Wahrnehmung der gelernten Reihe störend wirken kann, wenn 
diese wesentlich akustisch-motorisch eingeprägt worden ist. So 
gab J., der Ziffernreihen wesentlich nur akustisch-motorisch 
lernte, zu Protokoll, dafs, wenn er sich eine Ziffernreihe fast 
vollständig angeeignet habe und nun bei einem Hersageversuche, 
etwa bei eintretendem Stocken, noch einmal nach der Reihe 
binblicke, er sich dann durch die visuellen Eindrücke ‚ordent- 
lich gestört‘‘ fühle. 

ı Man vergleiche hierzu noch von SyBer, 8. 310. Auch SEGAL 
(S. 155 und 158) bemerkt, dafs das laute Aussprechen der ersten Glieder 
einer Reihe der Reproduktion der nachfolgenden Glieder manchmal 
nachteilig sei. Aus Obigem folgt, dafs man Schüler anzuweisen hat nach 
einem stillen Lernen eines laut aufzusagenden Lernstückes sich selbst 
laut zu prüfen. Dem oben mitgeteilten Verhalten verwandt ist die von 
Erurussı (S. 233) festgestellte Tatsache, dafs bei Benutzung der 
Methode der Hilfen die Stimme des die Hilfen gebenden Versuchsleiters 
bei Vpn., die wesentlich visuell gelernt haben, verwirrend wirkt und 
die weitere Reproduktion erschwert. 
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Der zweite Punkt, auf den ich hier kurz aufmerksam 
machen möchte, ist der, dals die Zeit, die beim Hersagen nach 
dem Nennen eines Reihengliedes verflielst, bis das nächst- 
folgende ausgesprochen wird, in Fällen, wo die Einprägung 
wesentlich visueller Art war, keineswegs immer ein richtiges 
Bild davon gibt, wie innig die visuellen Vorstellungen beider 
Reihenglieder miteinander assoziiert sind. Denn diese Zeit 
hängt ganz wesentlich auch davon ab, wie schnell das auf- 
tauchende visuelle Bild des zweiten Reihengliedes das Aus- 
sprechen der ihm entsprechenden Bezeichnung erweckt. Ich 
habe schon früher erwähnt, dafs meine einseitig visuelle Vp. H. 
bisweilen eine auffällig lange Zeit brauchte, um die Benennung 
einer ihm innerlich erschienenen Ziffer, Farbe oder dgl. zu finden, 
und dafs auch bei B., falls sie ermüdet war, Entsprechendes 
vorkam. Selbst Kz. gab in Beziehung auf das Hersagen der 
Farben einer wechselfarbigen Reihe an, dafs, falls er beim Her- 
sagen eine Farbe innerlich sehe, er Schwierigkeiten habe, den 
Namen auszusprechen. 

5. Im Bisherigen ist die Reihenfolge, in welcher bei simul- 
taner Exposition des Lernstückes die verschiedenen Teile des 
letzteren der Lerntätigkeit unterworfen werden, nicht näher 
berücksichtigt. Es ist hier nicht der Ort, die Vorteile und 
Nachteile des globalen Lernens (Lernens im ganzen) und des 
fraktionierenden Lernens zu behandeln. Auch würde es ein 
ziemlich langwieriges Unternehmen sein, alle die Variatione'* 
zu schildern, die hinsichtlich der Art und Weise vorkommen, 
wie der Lernende zwischen Lesungen des ganzen Lernstückes 
und Lesungen dieser oder jener Teile desselben abwechselt.! 

ı Beispiele in dieser Hinsicht bestehender Varietäten bei LOTTIE 
STEFFENS, S. 330ff. Bei E. und F., die laut lernten, habe ich in einer 
grofsen Anzahl von Fällen genau Protokoll darüber geführt, in welcher 
Reihenfolge die verschiedenen Reihenbestandteile beim Lernen ausge- 
sprochen wurden. In allen diesen Fällen wurde die Reihe zunächst 
global gelesen, selten nur einmal, meistens mehrere Male hintereinander; 
bei E. wurde das globale Lesen in manchen Fällen sogar bis zum Her- 
sagen beibehalten. 

Im Grunde gehört an diese Stelle auch eine Erinnerung an die 
früher ($ 97) angeführten Varietäten, die hinsichtlich der Art und Weise be-._ 
stehen, wie bei mehrfarbigen Reihen die Lerntätigkeit in zeitlicher Hin- 
sicht einerseits auf die Farben und andererseits auf die Ziffern oder Kon- 
sonanten verteilt wird. 
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Mit der Art des Lernmateriales, der Länge der Reihe, der Art 
und Weise, wie die Erlernbarkeit von Abschnitt zu Abschnitt 
wechselt, und anderen Umständen kann das Verhalten, das 
eine und dieselbe Vp. in dieser Hinsicht zeigt, wechseln. Be- 
sonders erwähnenswert scheint mir hier nur das Vorkommen 
eines Lernverfahrens zu sein, das sich kurz als das Verfahren 
der progressiven Rekapitulationen bezeichnen lälst. Bei 
Benutzung desselben wird zunächst nur der erste Komplex 
eingeprägt und reproduziert. Hierauf geschieht das Gleiche 
mit dem zweiten Komplexe, und dann werden die beiden ersten 
Komplexe vom Reihenanfange an reproduziert. Alsdann wird 
der dritte Komplex eingeprägt und reproduziert, worauf die drei 
ersten Komplexe vom Reihenanfange an reproduziert werden. 
Nun wird der vierte Komplex eingeprägt und reproduziert, 
worauf die vier ersten Komplexe rekapituliert werden, usf. 
Dieses Verfahren wurde von meinen beiden visuellen Vpn. H. 
und S. beim Lernen von Ziffern- oder Konsonantenreihen an- 
gewandt. Es wurde zunächst der erste Komplex betrachtet 
und innerlich visuell rekonstruiert, dann ebenso mit dem zweiten 
Komplexe verfahren, hierauf wurden beide Komplexe vom 
Reihenanfange an innerlich rekonstruiert, usf.! Einen besonderen 
Grund für die Benutzung dieses Verfahrens vermochten beide 
Vpn. nicht anzugeben. Wie indessen ohne weiteres ersichtlich, 
hat dieses Verfahren den Vorteil, die Erlernung so sehr als 
möglich auf Reproduktionen des soeben Angeeigneten zu 
gründen, also die oben hervorgehobene Tatsache möglichst zu 
berücksichtigen, dals Reproduktionen einen höheren Ein- 
prägungswert besitzen als blolse Lesungen. Und van BIERVLIET 
(a. o. a. O.) hat dieses Verfahren eben deshalb, weil es bei 
günstiger Abgrenzung der Komplexe oder Abschnitte nur eine 
einzige Lesung jedes Komplexes oder Abschnittes erfordere und 
im übrigen das Einprägen nur durch Reproduktionen bewerk- 
stelligen lasse, als das für die Erlernung zweckmälsigste emp- 
fohlen. Er bemerkt kurzweg (ohne jede nähere Darlegung der 
Versuchsbedingungen und Versuchsresultate), dafs Kinder von 
12—13 Jahren bei Benutzung dieses Verfahrens nur die Hälfte 





ı H. verband mit diesem Lernmodus in der früher ($ 41, S. 326) 
angedeuteten Weise noch das Verfahren der Verkettung der Komplexe. 
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der sonst benötigten Zeit für die Erlernung von Fabeln und 
Gedichten gebraucht hätten. Man darf indessen nicht über- 
sehen, dafs die Anwendung dieses Verfahrens eine gleichmälsige 
Einprägung des ganzen Lernstückes keineswegs gewährleistet, 
vielmehr notwendig mit sich bringt, dafs ein Komplex oder 
Abschnitt im allgemeinen um so weniger fest eingeprägt wird, 
je näher er dem Ende der Reihe oder des Lernstückes steht, 
was bei Versuchen über das Behalten deutlich hervortreten muls. 

Erwähnt mag noch werden, dals H, auch bei der akustischen 
Vorführung einer Ziffern- oder Konsonantenreihe, soweit es 
möglich war, in Anschluls an die späteren Komplexe der Reihe 
die früheren mit rekapitulierte, indem er wenigstens die Gesamt- 
bilder der letzteren sich mit zu vergegenwärtigen suchte. Natür- 
lich war -dies nicht immer möglich, zumal bei den vom Reihen- 
anfange entfernteren Komplexen. Er bemerkte daher, dafs 
man eigentlich eine Reihe so vorlesen müsse, dafs das Tempo 
um so langsamer werde, je weiter man sich vom Reihenanfange 
entferne. Auch R. wandte das Verfahren der progressiven Re- 
kapitulationen sozusagen in vergrölsertem Malsstabe an, wenn 
es sich um längere Reihen von Ziffern, Konsonanten oder 
Silben handelte. Eine lange Ziffernreihe z. B, lernte er in der 
Weise, dafs er zuerst eine Gruppe von etwa 30 Ziffern in 
6stelligen Komplexen lernte, dann die nächste Gruppe lernte 
und hierauf zusah, ob er die beiden ersten Gruppen vom Reihen- 
anfange an reproduzieren könne, dann die dritte Gruppe lernte 
und die 3 ersten Gruppen rekapitulierte usf. Hier wurden also 
nicht Komplexe, sondern Komplexverbände sukzessiv gelernt 
und rekapituliertt. R. bemerkte, dafs, wenn er eine längere 
Ziffernreihe nur im ganzen lernen würde,! sich die verschiedenen 
Komplexe beim Lernen zu sehr vermischen und stören würden. 
Sälsen die bisher durchgenommenen Komplexe stets fest, so 
wären solche Störungen nicht zu befürchten. 

6. Hinsichtlich der hier gegebenen Ausführungen über den 
zeitlichen Verlauf des Lernens ist hervorzuheben, dafs sie nur 


ı Kürzere Reihen lernte R. im allgemeinen global. Bei sinnvollem 
Materiale begann er jedesmal mit einem, etwa zweimaligem, Durchlesen 
des Ganzen. Hierauf wandte er sich einer genaueren, die einzelnen 
Wörter und Wortstellungen mehr beachtenden Einprägung einzelner 
Abschnitte zu. 
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eine gewisse Übersicht über die Art der beim Lernen teils not- 
wendiger- teils möglicherweise eintretenden Vorgänge geben 
und gewisse von diesen Vorgängen im allgemeinen festgehaltene 
Grundzüge ihrer zeitlichen Folge darlegen sollen, dafs aber der 
Umstand, ob gewisse von den angeführten Vorgängen über- 
haupt auftreten, und in welcher Reihenfolge die einzelnen 
wirklich stattfindenden Partialprozesse sich abspielen, in hohem 
Grade von den näheren Versuchsbedingungen abhängt. Hin- 
sichtlich der Ordnung, in welcher gewisse von den angeführten 
Partialprozessen, falls sie überhaupt auftreten, aufeinander 
folgen, besteht allerdings eine allgemeine Konstanz. So geht 
z. B. die Geläufigmachung der Reihenglieder da, wo sie über- 
haupt nötig ist, der Komplexbildung allgemein vorher (abge- 
sehen von dem in $ 36, 8.280 angeführten Falle). Aber abgesehen 
von solchen selbstverständlichen und zum Teil schou ange- 
deuteten Regelmälsigkeiten der Sukzession herrscht sowohl 
hinsichtlich der Art als auch hinsichtlich der Reihenfolge der 
Partialvorgänge des Lernens eine grolse Mannigfaltigkeit. Als 
Faktoren, welche von Einflufs auf die Art und Reihenfolge 
dieser Partialprozesse sind, müssen vor allem genannt werden 
die Beschaffenheit des Lernmateriales (ob es sich um 
geläufiges oder ungeläufiges, sinnloses oder sinnvolles Material, 
um eine einfarbige oder wechselfarbige Reihe handelt, u. dgl.m.), 
die Vorführungsweise (ob z. B. die Reihe simultan oder 
sukzessiv dargeboten wird), die Reihenlänge (man vergleiche 
z. B. dasjenige, was oben über das von R. einerseits bei langen 
und andererseits bei kurzen Ziffernreihen befolgte Verhalten 
bemerkt ist), die Vorführungsgeschwindigkeit (man ver- 
gleiche das in $ 38 (S. 307ff.) Bemerkte, z. B. das dort erwähnte 
Zurücktreten der Komplexbildung bei sehr langsamer Vorführung 
und den Wegfall der inneren Antizipationen bei sehr schneller 
Vorführung), die der Vp. erteilte Instruktion (z. B. bei 
Vorgeschriebensein eines bestimmten Rhythmus kommt die 
Durchmusterung der Reihe behufs Feststellung der zweck- 
mälsigsten Komplexbildung in Wegfall) und der sensorische 
Lerntypusder Vp. (die in $ 36 erwähnte Neigung der Visuellen 
zur inneren Rekonstruktion des jeweilig gelesenen Komplexes). 
Auch die Übung ist hier mit zu nennen. Wie Eserr und 
Meumann (8. 124) fanden, macht sich die fortschreitende Übung 
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im Lernen häufig dahin geltend, dafs die inneren Antizipationen 
und die Reproduktionsversuche immer frühzeitiger zu Hilfe 
gezogen werden; und ist eine Vp. in der Erlernung von Lern- 
stoffen einer bestimmten Art sehr geübt, so überträgt sie die 
erworbenen Lerngewohnheiten leicht auch auf Lernstoffe, bei 
deren Aneignung sie sonst anders vorgegangen sein würde. 
Schon die hier gegebenen kurzen Andeutungen genügen, um 
darzutun, dafs es in der Tat fast ins Unbegrenzte und auch 
zu einer grolsen Reihe von Erinnerungen an bereits früher 
Erwähntes führen würde, wenn wir eine wirklich eingehende 
und alle besonderen Versuchskonstellationen berücksichtigende 
Darlegung des zeitlichen Verlaufes des Lernens geben wollten. 

Mit der von mir oben gegebenen Unterscheidung gewisser Haupt- 
stadien des Lernens stimmen im wesentlichen die einschlagenden Aus- 
führungen von Meu{mann (I, Bd. 2, S. 47f.) überein. Wie dieser schon 
früher (II, S. 73f.) hervorgehoben hat,! ist es wegen der Verschiedenheit 
der Vorgänge, die in den verschiedenen Stadien des Lernens stattfinden, 
dem natürlichen Gange des Lernens zuwider und nicht im Sinne der 
Erzielung einer möglichst kurzen Lernzeit, wenn man eine Silbenreihe 
oder dgl. der Vp. mit einer während der ganzen Dauer des Lernens 
konstanten Geschwindigkeit (etwa mittels der Kymographiontrommel) 
sukzessiv vorführt. Denn selbstverständlich ist bei Beginn des Lernens, 
wo es darauf ankommt, sich mit den einzelnen Silben vertraut zu machen, 
eine langsamere Vorführung angezeigt als späterhin, wo es sich darum 
handelt, die Silben möglichst innig miteinander zu assoziieren. Und 
in dem Stadium, wo die inneren Antizipationen und Reproduktions- 
versuche stattfinden, wird im allgemeinen wieder ein etwas anderes 
Tempo angezeigt sein als in dem unmittelbar vorausgegangenen Stadium 
bloßen Lesens und Assoziierens der verschiedenen Silben. 


7. Zum Schlufs ist noch zu bemerken, dals zu einer voll- 
ständigen Charakterisierung des Ganges, den das Lernen in 
einem gegebenen Falle nimmt, eigentlich auch eine Darlegung 
des Verlaufes gehören würde, den die Intensität der dem 
Lernen zugewandten Aufmerksamkeit nimmt. Auch 
in dieser Hinsicht kommen die verschiedensten Verhaltungs- 
weisen vor und sind zahlreiche Faktoren von Einfluls. Während 
in den einen Fällen die Aufmerksamkeit erst allmählich in Zug 
kommt, kann in anderen Fällen bei Beginn des Lernens ein 
Maximum von Aufmerksamkeit vorhanden sein. Der nähere 


ı Man vergleiche auch Esert und MEUMANN, S. 61. 
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Verlauf der Aufmerksamkeitskonzentration ist dadurch ein 
äulserst komplizierter, dals die verschiedenen Reihenbestand- 
teile selbst je nach ihrer Stellung, Beschaffenheit oder Bedeutung 
die Aufmerksamkeit in verschiedenem Grade anregen, dafs 
etwaige kleine Pausen von Einfluls auf letztere sind, dafs die 
Richtigkeit innerer Antizipationen und das Gelingen der Ver- 
suche, einzelne Abschnitte zu reproduzieren, durch die daraus 
entspringende Lust zur Förderung oder Wiederbelebung der 
Aufmerksamkeit dienen können (PEnTscHEw, S. 455), u. dgl. m. 

Als Begleiterscheinungen der Aufmerksamkeitsanspannung 
und in ihrer Ausgeprägtheit von der Intensität der letzteren 
abhängig treten gewisse motorische Erscheinungen (Stirn- 
runzeln, Zusammenkneifen der Augen, Zusammenkrampfung 
der Hände u. dgl.) auf, die zu den sonstigen Arten motorischer 
Begleiterscheinungen des Lernens, den in § 70 behandelten 
motorischen Erscheinungen der projektiven Lokalisation, den 
zur Markierung des benutzten Rhythmus dienenden Bewegungen 
des Kopfes, der Hand, des Fulses u. dgl., den in $ 46 erwähnten 
Nachahmungs- und Begrülsungsbewegungen, als eine weitere 
Art hinzutreten. Auf die hier erwähnten Begleiterscheinungen 
der Aufmerksamkeitsanspannung haben insbesondere EBErr und 
Meumann (8. 19, 202f.) hingewiesen; sie heben hervor, dafs 
dieselben bei zunehmender Übung im Lernen immer mehr zu- 
rücktreten. 


Bei FräNKL findet sich die merkwürdige Behauptung, dafs auch 
der sensorische Lerntypus von Einfluls auf den Gang der Aufmerksam- 
keitskonzentration sei, insofern der visuelle Lerner sich langsam mit 
seiner Aufmerksamkeit adaptiere, also nur allmählich in Zug komme, 
während der nichtvisuelle Lerner das Maximum der Aufmerksamkeit 
schon im Anfangsstadium des Lernens erreiche. Ich kann nicht finden, 
dafs die Versuchsresultate von FrÄnkL den sicheren Nachweis eines 
derartigen, gar nicht ohne weiteres verständlichen Verhaltens erbringen. 
Wenn FrıAnkı (S. 110) die von ihm selbst erhaltenen Fälle, die nicht zu 
seinem Satze stimmen, darauf zurückführt, „daß es äußerst selten 
vorkommen dürfte, daß vor der Pubertät ausgesprochen differenzierte 
Vorstellungstypen sich finden“, so erhöht er dadurch die Beweiskraft 
seiner an Knaben von 10—12 1, Jahren erhaltenen Resultate keineswegs. 
Wenn er vollends (S. 111 und 238) den behaupteten Unterschied zwischen 
der Aufmerksamkeitsadaptation des Visuellen und des Nichtvisuellen auf 
den Umstand zurückführt, „dafs der Akustiker die empfangenen Ein- 
drücke unmittelbar, also direkt zum Zentralorgan, fortzuleiten 


$ 115. Über die Teilvorgänge des Lernens usw. 223 


vermag, was durch den nervus opticus erst nach ausgeführtem photo- 
chemischem Prozels auf der Netzhaut geschehen kann“, so muls ein 
solches Denken hohen Zweifel daran erwecken, ob im vorliegenden 
Falle wohl die inneren Vorbedingungen für eine hinlänglich einsichtige 
und exakte, vertrauenswürdige Untersuchung auf diesem Gebiete ge- 
geben waren. Ich weise in dieser Hinsicht auch darauf hin, dafs FRÄNKL 
ausgedehnte vergleichende Versuche über das Lernen einerseits bei 
akustischer und andererseits bei visueller Vorführung angestellt hat, ohne 
im geringsten dafür zu sorgen, dafs die Vorführungsgeschwindigkeit in 
beiden Fällen dieselbe sei, und ohne sich bei der Diskussion der Resultate 
um den Einfluß zu kümmern, den die zuweilen recht beträchtlichen Ver- 
schiedenheiten der einerseits bei dem akustischen und andererseits bei 
dem visuellen Verfahren benutzten Vorführungsgeschwindigkeit auf die 
Lernzeiten und Wiederholungszahlen haben mulsten. 
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Von der Erinnerungsgewißheit. 


§ 116. Die Ausschlielslichkeit, Promptheit und Hart- 

näckigkeit der Reproduktion und die Deutlichkeit 

und Fülle der Vorstellung als Richtigkeitskriterien. 

Einfluls des Sinnesgebietes, dem die Vorstellung 
angehört. 


Die Vorstellungen von Reihengliedern, die beim Hersagen 
oder einer sonstigen Prüfung des Behaltenen auftreten, pflegen 
von einem Bewulstsein ihrer Richtigkeit oder Falschheit be- 
gleitet zu sein. Es erhebt sich die Frage, von welchen Faktoren 
oder Kriterien es abhängig sei, ob wir ein vorgestelltes Reihen- 
glied für richtig oder falsch ansehen. Auf Grund der Ergebnisse 
meiner eigenen Untersuchungen sowie der in der vorliegenden 
Literatur enthaltenen einschlagenden Versuchsresultate ver- 
suche ich in diesem und den nächsten Paragraphen eine Be- 
antwortung dieser wichtigen Frage zu geben. 

Bevor ich indessen in eine nähere Besprechung der Richtig- 
keitskriterien eintrete, möchte ich kurz daran erinnern, dafs der 
Begriff der Richtigkeit (und entsprechend auch derjenige der 
Falschheit) je nach den Umständen, d. h. je nach den An- 
forderungen, die man bei der Prüfung des Behaltenen stellt, 
ein verschiedener ist. Hat bei einer Benutzung der Methode 
der behaltenen Glieder die Vp. einfach nur die von ihr noch 
gewulsten Glieder der vorgeführten Reihe zu nennen, ohne dafs 
Gewicht darauf gelegt wird, ob sie auch die Stelle jedes noch 
gewulsten Gliedes richtig anzugeben weils, so gilt ein von der 
Vp. genanntes Reihenglied als richtig, wenn es wirklich in der 
betreffenden Reihe vorgekommen ist, gleichgültig, welche Stelle 
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ihm etwa die Vp. zuschreibt. Hat dagegen die Vp. eine ge- 
lernte Reihe, z. B. von Silben, herzusagen, oder wird ihr Be- 
halten in der üblichen Weise nach dem Trefferverfahren geprüft, 
so ist eine genannte Silbe nur dann richtig, wenn sie in der be- 
treffenden Reihe auch wirklich an derjenigen Stelle gestanden 
hat, für welche sie genannt wird, bzw. wenn sie in der gelernten 
Reihe wirklich auf die gegenwärtige Reizsilbe unmittelbar ge- 
folgt ist. Ich will die beiden hier erwähnten Arten der Richtig- 
keit kurz durch die Bezeichnungen Reihenrichtigkeit und 
Vollrichtigkeit voneinander unterscheiden. Von blofser 
Stellenrichtigkeit endlich haben wir z. B. dann zu reden, 
wenn die Silbe, welche die Vp. für eine bestimmte Stelle der 
herzusagenden Reihe nennt, zwar nicht in dieser Reihe vorkam, 
aber doch in derjenigen gelernten Reihe, in welcher sie sich 
tatsächlich vorfand, diejenige Stelle besals, für welche sie jetzt 
angegeben wird. Die Vollrichtigkeit schliefst also Stellenrichtig- 
keit und Reihenrichtigkeit zugleich ein. Wo sich aus dem 
Zusammenhange ohne weiteres ersehen lälst, welche Art oder 
welche Arten von Richtigkeit gemeint sind, werde ich im nach- 
stehenden von Richtigkeit schlechtweg reden.! 

Ferner möchte ich für das Nachstehende noch einen kurzen 
Ausdruck für den Fall einführen, wo wir eine durch den Re- 
produktionsmechanismus erweckte Vorstellung daraufhin be- 
urteilen, wie sie sich zu der von uns erlebten Wirklichkeit ver- 
halte, ob sie ein früher von uns wirklich erlebtes Ereignis ver- 
gegenwärtige oder nur ein Produkt soeben eingetretener Phan- 
tasietätigkeit darstelle oder die Wiederholung eines früheren 
Phantasieproduktes oder Traumbildes sei. Ich bezeichne diese 
Art der Beurteilung einer Vorstellung oder eines vorgestellten 
Gegenstandes in Ermangelung eines anderen besseren Ausdruckes 
kurz als die modale Beurteilung (mod. Beurteilung). In 
entsprechendem Sinne werde ich auch yon einer modalen 
Behandlung der Vorstellungen reden. Handelt es sich um das 
Hersagen einer Reihe oder eine sonstige Prüfung des aus einer 
gelernten Reihe Behaltenen, so ist unter der mod. Beurteilung 


ı Bei besonderen Fragen können aulser den oben angeführten 
noch andere Arten von Richtigkeit in Betracht kommen, auf die ich, 
am nicht zu weitläufig zu werden, nicht näher eingehe. 
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einer aufgetauchten Vorstellung natürlich die Beurteilung zw 
verstehen, ob die Vorstellung eine richtige sei, der betreffenden 
Reihe, Stelle oder Reihe und Stelle wirklich zugehöre. 

Gehe ich nun zu einer Darlegung der Kriterien der Richtig- 
keit über, die bei Versuchen nach der Erlernungsmethode, 
Treffermethode, Methode der behaltenen Glieder usw. von den 
Vpn. benutzt werden, so ist an erster Stelle die Art des Auf- 
tretens der Vorstellung als eine der Grundlagen der mod. 
Beurteilung zu nennen. Wird das aus einer Silbenreihe Be- 
haltene nach dem Trefferverfahren geprüft, so kommt es vor, 
dafs eine Silbe deshalb als die zu der Reizsilbe zugehörige Silbe 
genannt wird, weil sie sich während des Vorgezeigtseins der 
Reizsilbe immer wieder aufgedrängt hat, ‚weil sie nicht zu 
verdrängen war“ (MüıLLer und PiLzEcker, S. 16). Vor allem 
spielt der Umstand eine Rolle, ob eine Vorstellung allein oder 
in Konkurrenz zu anderen Vorstellungen bei der betreffenden 
Gelegenheit auftritt. Werden bei Benutzung des Treffer- 
verfahrens durch eine Reizsilbe mehrere andere Silben er- 
weckt, so kann der Konflikt zwischen dieser Mehrzahl von 
Vorstellungen der Grund dafür sein, dafs die Vp. gar keine 
Silbe nennt. Auch bei den Versuchen von KunLnmann (I, S. 326f.), 
bei denen es sich um die Reproduktion und zeichnerische 
Wiedergabe visuell dargeboten gewesener Figuren handelte, 
kamen Fälle vor, wo eine sichere Erinnerung nicht zustande 
kam because of a rivalry, when some sort of memory sanction 
went with each of two or more factors that confiicted. Tauchten 
für eine bestimmte Stelle der Figurenreihe 2 oder mehr 
wesentlich verschiedene visuelle Figurenbilder auf, oder wurde 
für eine bestimmte Stelle neben einem an sich den Anschein 
der Richtigkeit mit sich führenden visuellen Figurenbilde noch 
eine zu diesem Bilde nicht stimmende wörtliche Figurenbeschrei- 
bung reproduziert, so konnte dieser Widerstreit der erweckten 
Vorstellungen den Zustand völliger Unsicherheit zur Folge 
haben. Es kommt vor, dals bei einer ersten Prüfung des Be- 
haltenen die Richtigkeit eines aufgetauchten visuellen Bildes 
wegen des Mitauftretens konkurrierender anderer Bilder von 
der Vp. angezweifelt wird, dagegen das gleiche Bild bei einer 
späteren Prüfung für richtig erklärt wird, wenn es bei dieser 
ohne konkurrierende andere Vorstellungen auftaucht (Kunı- 
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Mann, II, S. 407). Es ist also die Ausschlielslichkeit der 
Reproduktion ein Kriterium, bei dessen Erfülltsein das Ein- 
treten des Richtigkeitsbewulstseins begünstigt ist. Ein gleiches 
Kriterium ist die Promptheit der Reproduktion. Taucht 
z. B. im Falle der Prüfung des aus einer gelernten Silbenreihe 
Behaltenen bei Gegebensein einer bestimmten Reizsilbe oder 
einer bestimmten Stelle der Reihe das Vorstellungsbild einer 
Silbe ohne konkurrierende andere Silbenvorstellungen und mit 
einer gewissen Schnelligkeit (kurzer Reproduktionszeit) auf, so 
ist, falls nicht die Beschaffenheit dieses Vorstellungsbildes oder 
andere Umstände Zweifel erwecken, im allgemeinen eine starke 
Neigung vorhanden, die Richtigkeit dieses Vorstellungsbildes 
als etwas Selbstverständliches anzusehen.! 

Aulser der Art des Auftretens (dem Grade der Promptheit, 
Ausschliefslichkeit und Hartnäckigkeit der Reproduktion) ist 
für die mod. Beurteilung, welche eine beim Hersagen oder bei 
einer sonstigen Prüfung des Behaltenen auftretende Vorstellung 
eines Reihengliedes erfährt, auch noch die Deutlichkeit und 
Lebhaftigkeit malsgebend, mit welcher diese Vorstellung auf- 
tritt. So hatte z. B. G., die, wie wir gesehen haben, ein gutes 
Farbengedächtnis, aber ein minderes Formengedächtnis besitzt, 





ı Man vergleiche Kunınann, I, S. 331f. und II, S. 406; Brop- 
MANN, S. 10. Die Beobachtungen an mir selbst mufs ich gleichfalls als 
Stütze des oben Behaupteten anführen. Auch bei den tachistoskopischen 
Versuchen von ScHuLz (S. 288) wurde der Umstand, ‚dafs die Bilder so 
leicht und schnell sich eingestellt hätten“, von den visuellen Vpn. für 
eine Grundlage ihrer Überzeugung von der Richtigkeit des Angegebenen 
erklärt. Entsprechend war für das Richtigkeitsbewulstsein der akustisch- 
motorischen Vpn. „oft die Schnelligkeit und Leichtigkeit des Auf- 
tauchens der Namen mafsgebend“. Endlich mag hier auch noch auf 
dasjenige verwiesen werden, was in der letzten Anmerkung zu $ 119 über 
gewisse Versuchsresultate von PETERS bemerkt ist. 

Wie Kunımanns Angaben zeigen, kommt in dem Falle, dafs es 
sich um die mod. Beurteilung einer Vorstellung komplizierterer Art 
handelt, nicht blofs die Promptheit in Betracht, mit welcher die Repro- 
duktion der Vorstellung einsetzt, sondern auch die Schnelligkeit, mit der 
sich die verschiedenen Teile der komplizierten Vorstellung zueinander 
fügen. Dafs eine komplizierte Vorstellung, die in ihren einzelnen Teilen 
schwankt, hinsichtlich mancher Einzelheiten unsicher erscheint, ent- 
spricht demjenigen, was oben über den Einflufs der Ausschliefslichkeit 
und Nichtausschlieislichkeit der Reproduktion bemerkt ist. 
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einmal eine wechselfarbige Konsonantenreihe mit der In- 
struktion unterbreitet erhalten, dafs es nur auf das Erlernen 
der Konsonanten ankomme. Nach dem Aufsagen der Kon- 
sonanten, die sie in Gestalt ihrer Phantasiefarben eingeprägt 
hatte, wurde sie gefragt, ob sie etwa auch noch einige der ob- 
jektiven Konsonantenfarben angeben könne. Sie erklärte, dafs 
sie nur 2 von diesen Farben sicher wisse, nämlich die schwarze 
Farbe des b und die grüne Farbe des t. Diese Farben wisse 
sie mit Sicherheit, weil sie (trotz der Einprägung der Phan- 
‚tasiefarben der Konsonanten) innerlich ein schwarzes b und 
ein grünes t mit solcher Deutlichkeit der Farbe und auch der 
Form in der Handschrift meiner Konsonantenreihen sehe, dals 
sie glauben müsse, diese Deutlichkeit habe einen objektiven 
Grund, die beiden Buchstabenbilder seien getreue Abbilder 
beim Lernen wirklich wahrgenommener Buchstaben. Ganz 
Entsprechendes erklärte sie in einem anderen Falle, wo ihr 
eine wechselfarbige Konsonantenreihe mit der Instruktion unter- 
breitet worden war, dafs es nur auf das Erlernen der objektiven 
Konsonantenfarben ankomme. Sie gab nach dem Hersagen 
der Konsonantenfarben nur für zwei von diesen Farben an, 
dals sie die zugehörigen Konsonanten sicher wisse, und zwar 
wisse sie dieselben mit Sicherheit, weil sie ihre visuellen Bilder 
mit voller Deutlichkeit nicht blo[s der Farbe, sondern auch der 
Form innerlich erblicke. Unter den Aussagen, die ich selbst 
als Vp. früher gemacht habe, finden sich gleichfalls solche, in 
denen eine bei der Prüfung nach dem Trefferverfahren auf- 
getauchte Silbe einfach deshalb für eine Silbe von zweifelloser 
oder zweifelhafter Richtigkeit erklärt wird, weil ihr visuelles 
Bild ganz deutlich, bzw. nur undeutlich gewesen sei. Auch in 
der vorliegenden Literatur findet sich eine Reihe hierher ge- 
höriger Mitteilungen. So gelangten CıarartpE und BaupE 
(Arch. de Ps. 8, 1909, S. 351f.) bei gewissen Gedächtnisversuchen 
zu dem Resultate, dafs die Intensität und Klarheit des visuellen 
Vorstellungsbildes ein, wenn auch nicht immer ausreichender, 
Faktor des Bewulstseins der Richtigkeit (es handelt sich um 
Vollrichtigkeit) zu sein scheine. Kunımann (II, S. 406) führt 
auf Grund seiner mit Bildern geläufiger Gegenstände angestellten 
Gedächtnisversuche neben anderem auch die Lebhaftigkeit 
(vividness) des visuellen Vorstellungsbildes als ein Kriterium 
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der Vollrichtigkeit an. Bei seinen Versuchen mit akustisch vor- 
geführtem sprachlichen Materiale fand Kuaınann (III, S. 201), 
dafs akustische Worterinnerungen, welche sehr deutlich waren 
und den individuellen Charakter der betreffenden Stimme 
wiedergaben, mit dem höchsten Grade subjektiver Sicherheit 
hinsichtlich ihrer Richtigkeit verbunden waren. Indessen führten 
doch auch solche Wörter, welche mit Deutlichkeit akustisch 
reproduziert wurden, ohne den individuellen Charakter der 
Stimme wiederzugeben, oft ein solches hohes Richtigkeits- 
bewulstsein mit sich. Schumann (II, S. 182) erklärt es auf 
Grund seiner eigenen Erfahrungen für wahrscheinlich, dafs im 
Sinne des schon von Fınzı Behaupteten bei der Entstehung 
des Sicherheitsgefühles die Deutlichkeit des Erinnerungsbildes 
eine Rolle spiele. Asır (8. 78) erklärt die Tatsache, dafs bei 
seinen tachistoskopischen Versuchen die visuellen Vpn. einen 
höheren Grad des Richtigkeitsbewulstseins zeigten als die 
akustisch-motorischen, daraus, dafs die ersteren natürlich leb- 
haftere Vorstellungen der vorgeführten optischen Zeichen be- 
sessen hätten alsdie letzteren, derenakustische oderkinästhetische 
Vorstellungen nur mittelbar durch die dargebotenen Zeichen 
erweckt worden seien. Auch bei den tachistoskopischen Ver- 
suchen von Scauız (8. 288 und 272) stützte sich das Richtig- 
keitsbewulstsein der visuellen Vpn. öfters auf die Deutlichkeit 
der betreffenden Bilder. Scnurz berichtet indessen von sich 
selbst, dafs, wenn ein Element der dargebotenen Reihe vor seiner 
Nennung zu einem grauen Flecke von unbestimmten Umrissen 
geworden sei und dann durch Hinwendung der Aufmerksam- 
keit nochmals zu hoher Schärfe und Bestimmtheit erhoben 
worden sei, alsdann diese nachträgliche und willkürliche Wieder- 
verdeutlichung selten das Gefühl der Sicherheit zustande ge- 
bracht habe. 

Einen ähnlichen Einfluls wie die Deutlichkeit übt auch 
die Fülle der Vorstellung auf die mod. Beurteilung aus. Wir 
erklären die Fülle einer reproduzierten Vorstellung für um so 
grölser, je mehr diese mit anderweiten Vorstellungen (Zusatz- 
vorstellungen) verknüpft ist, die irgendwelche ihren Gegen- 
stand betreffende oder zu demselben in Beziehung stehende 
Tatsachen vergegenwärtigen. So besitzt z. B. die Vorstellung 
eines Reihengliedes eine grölsere Fülle, wenn sie nicht blols 
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eine schlichte Wiedervergegenwärtigung desselben ist, sondern 
zugleich die Vorstellung der visuellen Stelle desselben mit ent- 
hält oder mit der Erinnerung an ein bestimmtes bei der früheren 
Wahrnehmung des Reihengliedes eingetretenes Gefühl oder 
Urteil verbunden ist. Dals die Vorstellungsfülle in dem hier 
angegebenen Sinne von Einfluls auf das Richtigkeitsbewulst- 
sein ist, zeigen gelegentliche Beobachtungen bei den Versuchen. 
Man kann z. B. konstatieren, dafs man in der Überzeugung 
von der Richtigkeit einer reproduzierten Silbe dadurch bestärkt 
wird, dafs man sich erinnert über dieser Silbe einen Tinten- 
klecks gesehen zu haben, oder dadurch, dafs man sich erinnert, 
bei dieser Silbe merkwürdigerweise an die und die zu der Silbe 
in gar keiner Beziehung stehende Persönlichkeit gedacht zu 
haben; und nach dem von Pentsouew (S. 488) Mitgeteilten 
kommt es vor, dafs der Eindruck der Reihenrichtigkeit einer 
reproduzierten Silbe dadurch bewirkt oder gesteigert wird, dals 
die Silbe mitsamt ihrer visuellen Stelle innerlich auftaucht. 

Dafs die Deutlichkeit und Fülle des Vorstellens in der hier 
dargelegten Weise als Richtigkeitskriterien dienen können, läfst 
sich leicht verstehen. Die Glieder einer Reihe, die vor kurzer 
Zeit eingeprägt worden ist, werden im allgemeinen mit grölserer 
Deutlichkeit und Fülle reproduziert als die Glieder einer solchen 
Reihe, die bei sonst gleichen Bedingungen den Einflufs der 
Frische der Einprägung nicht in gleichem Malse für sich hat. 
Findet also, wie dies z. B. bei Benutzung der Methode der be- 
haltenen Glieder der Fall zu sein pflegt, die Prüfung des Be- 
haltenen für jede Reihe sehr kurze Zeit nach dem Lernen der- 
selben statt, so werden die Vorstellungen der Glieder der je- 
weils zu prüfenden Reihe im allgemeinen mit grölserer Deut- 
lichkeit und Fülle auftreten als Vorstellungen gleicher Art, die 
durch Nachwirkungen vor weniger kurzer Zeit vollzogener 
Lernungen anderer Reihen oder sonstiger früherer Wahr- 
nehmungen entstehen, und es kann demgemäls die Deutlich- 
keit und Fülle der Vorstellung ein Faktor sein, der bei der 
Entscheidung, ob Reihenrichtigkeit vorliege oder nicht, mit 
eine Rolle spielt. 

Wie das oben Mitgeteilte zeigt, kann sich indessen die 
Deutlichkeit und Fülle der Vorstellung auch als ein Kriterium 
der Vollrichtigkeit geltend machen. Auch dies läfst sich un- 
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schwer verstehen. Schon die Erfahrungen des gewöhnlichen 
Lebens scheinen zu zeigen, dafs das innere Bild einer früheren 
Wahrnehmung unter sonst gleichen Umständen im allgemeinen 
mit gröfserer Deutlichkeit und Fülle auftritt, wenn es infolge 
einer ausdrücklich auf eine Wiedervergegenwärtigung dieser 
Wahrnehmung gerichteten Erinnerungsintention eintritt, als 
dann, wenn es bei Gelegenheit einer anderweit gerichteten 
Erinnerungsintention (als eine falsche Vorstellung) auftaucht. 
Nehmen wir ferner beispielshalber an, es werde das aus einer 
eingeprägten Figurenreihe Behaltene nach dem Treffer- 
verfahren geprüft, und vergleichen wir den Fall, wo die Vor- 
stellung einer bestimmten, z.B. der 4., Figur als die richtige 
Vorstellung (beim Vorgezeigtsein der 3. Figur) auftritt, mit 
dem Falle, wo dieselbe Vorstellung als eine falsche Vor- 
stellung (z. B. beim Vorgezeigtsein der 7. Figur) reprodu- 
ziert wird, so ist Folgendes klar. Im ersteren Falle machen 
sich im Sinne eines Eintretens der Vorstellung neben der 
Perseverationstendenz derselben noch Assoziationen geltend, 
auf deren Herstellung der Lernvorgang angelegt war, Asso- 
ziationen, welche die 3. Figur oder einzelne ihrer Teile mit 
der 4. Figur oder einzelnen Teilen derselben verbinden, und 
eventuell auch noch die Assoziation zwischen der 4. Figur und 
ihrer Stelle in der Reihe. Im zweiten Falle dagegen sind die 
Assoziationen, die sich etwa neben der Perseveration im Sinne 
eines Eintretens der Vorstellung geltend machen, nur sozusagen 
zufällig vorhandene oder nur beiläufig gestiftete, untergeordnete 
Assoziationen. Es ist also die Gesamtkraft, welche im Sinne 
einer Reproduktion der 4. Figur wirkt, im ersteren Falle höchst- 
wahrscheinlich eine bedeutend stärkere als im letzteren, und es 
wird demgemäls auch die Deutlichkeit und Fülle der repro- 
duzierten Vorstellung im ersteren Falle leicht grölser ausfallen 
als im zweiten Falle. Allgemein gesprochen zeigt sich also, 
dafs der Fall, wo die Vorstellung eines Reihengliedes als die 
der vorhandenen Erinnerungsintention entsprechende, voll- 
richtige Vorstellung auftritt, sich von dem Falle, wo die Vor- 
stellung desselben Reihengliedes als eine falsche, wenn auch 
reihenrichtige, Vorstellung auftaucht, häufig durch eine grölsere 
Deutlichkeit und Fülle des Vorstellens unterscheiden muls. Es 
ist daher nicht zu verwundern, dafs die grölsere Deutlichkeit 
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und Fülle der Vorstellung auch als ein, allerdings nicht unfehl- 
bares, Kriterium der Vollrichtigkeit mit Berücksichtigung findet. 
Ein besonderer Fall, wo die Deutlichkeit der Vorstellung 
zur Konstatierung der Vollrichtigkeit dient, ist der, wo über 
einen Punkt, der die Beschaffenheit des richtigen Reihengliedes 
betrifft, hinsichtlich dessen aber nur eine sehr beschränkte An- 
zahl von Möglichkeiten besteht, zunächst noch Zweifel vor- 
handen ist und dieser Zweifel nun dadurch behoben wird, dafs 
man das Reihenglied sukzessiv in allen jenen verschiedenen 
möglichen Beschaffenheiten vorstellt und dann diejenige Be- 
schaffenheit desselben für die richtige erklärt, in der es sich 
am besten vorstellen läfst. Hierher gehört ein Verfahren, das 
Me. oft anwandte, wenn sie beim Hersagen einer wechselfarbigen 
Ziffern- oder Konsonantenreihe, deren Glieder sie mitsamt den 
Farben anzugeben hatte, die Farbe eines reproduzierten Reihen- 
gliedes zunächst nicht zu nennen wulste. Sie versuchte dann 
das betreffende Reihenglied in jeder der 5 verschiedenen allein 
in Betracht kommenden Farben visuell vorzustellen. Gelang 
ihr nun z. B. die Vorstellung desselben sehr leicht in der blauen 
Farbe, hingegen gar nicht oder nur schwierig in den übrigen 
4 Farben, so gab sie die blaue Farbe als die richtige an. 
Eine nähere Erwähnung und Erörterung hat hier noch die 
Tatsache zu finden, dafs bei manchen Vpn. das Sinnesgebiet, 
dem die aufgetauchte Vorstellung angehört, sich 
als ein Faktor zeigt, der für die mod. Beurteilung der Vor- 
stellung mit malsgebend ist. Schon bei den mit Schumann 
und den mit PırzEokEr gemeinsam angestellten Untersuchungen 
habe ich als Vp. Fälle beobachtet, welche darauf hindeuteten, 
dafs bei mir der Eindruck der Vollrichtigkeit einer repro- 
duzierten Silbe leichter eintritt, wenn die zunächst auftretende 
Silbenvorstellung visueller Art ist oder wenigstens das Aus- 
gesprochenwerden der Silbe von einer visuellen Vorstellung der- 
selben begleitet ist.! Diese Eigentümlichkeit meiner Person 
trat nun bei den Versuchen von Jacoss, bei denen ich die Silben- 
reihen akustisch vorgeführt erhielt, ganz deutlich hervor. Ab- 
gesehen von solchen Fällen, wo es sich um akustisch sehr ge- 
läufige Silben handelte, fühlte ich mich stets sehr unsicher, 
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wenn ich von einer reproduzierten Silbe nichts Visuelles be- 
halten hatte. Ein entsprechendes Verhalten zeigte sich bei 
den Versuchen von von SyseEL (8. 331f.). Bei der Prüfung 
nach dem Trefferverfahren z. B. kam es häufig vor, dafs ich 
eine mir aufgetauchte Silbe nicht aussprach, so lange sie nur 
auf akustisch-motorischem, nicht aber auch auf visuellem 
Wege gekommen war. Eine ähnliche Rolle scheint das visuelle 
Element bei meiner Vp. Mc. zu spielen. Sie erhielt einmal 
eine wechselfarbige Konsonantenreihe mit der Instruktion unter- 
breitet, dafs es nur auf das Lernen der Farben ankomme. Ihr 
Lernen war kein rein visuelles, da sie bei demselben die Namen 
der Farben leise aussprach. Beim Hersagen sprach sie an der 
8. Stelle zunächst das Wort ‚rot‘ aus, sie erklärte aber 
sofort, dafs dies falsch sein müsse, weil sie die rote Farbe 
nicht sehe. 

Anders wie in den soeben angeführten Fällen verhielt es 
sich in zwei von PENTscHEw (S. 436 und 451) erwähnten Fällen, 
in denen nicht das visuelle, sondern das akustische Element 
das ausschlaggebende war. Von der einen dieser zwei Vpn. 
bemerkt Pentschew, dafs die Überzeugung von der Richtigkeit 
der reproduzierten Silbe nur dann vorhanden war, ‚wenn 
der akustische Eindruck in vollster Klarheit reproduziert 
wurde“, während das visuelle Bild nur eine sekundäre Rolle 
spielte. Und in ähnlicher Weise berichtet er von der zweiten 
Vp., dafs sie sich der Richtigkeit einer erlernten Silbe nur dann 
bewulst geworden sei, ‚wenn das Klangbild derselben zu gleicher 
Zeit reproduziert wurde“. Auch FRrANKFURTHER und THIELE 
(Z. f. Ps. 62, 1912, S. 114ff.) fanden, dals zwei auditife Vpn. 
bei solchen Lernweisen, bei denen eine akustische Wahrnehmung 
des Lernmateriales stattfand, ein etwas ausgiebigeres Zu- 
sammenfallen von objektiver und subjektiver Richtigkeit er- 
gaben als bei solchen Lernweisen, bei denen das Lernmaterial 
nicht akustisch wahrgenommen wurde. 

Eine weitere Tatsache, welche gleichfalls einen gewissen 
Einflufs des Reproduktionsmodus auf das Richtigkeitsbewulst- 
sein dartut, ist die, dafs das rein mechanische Hersagen sehr 
oft von Unsicherheit in betreff der Richtigkeit des Hergesagten 
begleitet ist. Mit besonderem Nachdrucke erklärte sich In, 
dahin, dafs er eine Überzeugung von der Richtigkeit des Her- 
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gesagten nicht beim rein motorischen Hersagen, sondern nur 
beim Auftauchen eines visuellen Bildes habe.! 

Was nun die Erklärung der Fälle anbelangt, wo die Vor- 
stellungsbilder eines bestimmten Sinnesgebietes, z. B. des 
Gesichtssinnes, mehr Zutrauen finden als diejenigen anderer 
Sinnesgebiete, so kann man erstens folgenden Gesichtspunkt 
geltend machen. Fungiert bei einer Vp. das visuelle Gedächtnis 
genauer und zuverlässiger als das akustisch-motorische Gedächt- 
nis, so kann es geschehen, dafs sie im Laufe der Erfahrung zu 
der Erkenntnis kommt, dafs bei ihr die visuellen Reproduktionen 
zuverlässiger sind als die akustisch-motorischen, und infolge 
davon eine Neigung annimmt, nur bei visuellem Vorstellen 
eines Reihengliedes dasselbe mit Sicherheit als richtig anzu- 
sehen. Wenn z. B. R., wie früher erwähnt, ausdrücklich er- 
klärte, dals ihm im Falle einer blols akustischen Einprägung 
von Ziffern beim Hersagen leichter Verwechselungen passieren 
könnten als im Falle visueller Einprägung, so zeigt diese Aus- 
sage ganz deutlich, dals es Vpn. gibt, die sich auf Grund von 
Erfahrungen ein Urteil über die Zuverlässigkeit ihrer visuellen 
Reproduktionen einerseits und ihrer akustischen Reproduktionen 
andererseits gebildet haben. 

Zweitens kann man meinen, dafs in Fällen der hier in 
Rede stehenden Art der oben besprochene Einfluls der Deut- 
lichkeit der Vorstellung im Spiele sei. Fielen bei einer Vp. die 
visuellen Vorstellungsbilder im allgemeinen deutlicher aus als 
die akustischen, so führten selbstverständlich die ersteren auch 
das Richtigkeitsbewulstsein im allgemeinen leichter und stärker 
mit sich als die letzteren. Wie unschwer zu erkennen, schliefsen 
sich die beiden hier angeführten Erklärungen keineswegs gegen- 
seitig aus, und man braucht nur dasjenige zu lesen, was 
von SyBEL (S. 331) über seine Vp. O (über mich selbst) berichtet, 
um ein Beispiel dafür zu haben, wie auf beiden im vorstehenden 
angedeuteten Wegen eine Vorherrschaft des visuellen Elementes 
hinsichtlich des Richtigkeitsbewulstseins zustande kommen 


* Hierher gehörige Beispiele z. B. auch bei PEnTsScHEw, S. 491 und 
513. Nach den Mitteilungen von Secar (S. 196) scheint indessen das 
rein mechanische Hersagen nicht immer ein nachträgliches Feststellen 
der Richtigkeit des Hergesagten auszuschliefsen. 
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kann. „Das Akustische erschien ihr (der Vp. O) nicht deutlich 
und präzis genug, so dals sie kein rechtes Vertrauen dazu hatte.“ 
„Die akustischen Vorstellungen galten als wenig zuverlässig, 
da bei den Antizipationsversuchen solche sehr häufig an un- 
rechter Stelle auftauchten und dadurch Verwirrung anzurichten 
drohten.‘“‘ Es war von von SyseL die Instruktion gegeben 
worden, auch die innerlich aufgetauchten, aber abgewiesenen 
Silben nach Möglichkeit zu Protokoll zu geben, und es ergab 
sich nun, dals die Vp. O zwar keineswegs immer, aber doch 
„in vielen Fällen guten Grund hatte, den auftauchenden akusti- 
schen Vorstellungen zu milstrauen.“ Wenn ich ferner, wie 
oben erwähnt, bei den Versuchen von JAacoss rein akustische 
Silbenvorstellungen im allgemeinen nur dann für zuverlässig 
ansah, wenn es sich um akustisch sehr geläufige Silben handelte, 
so dürfte dies daraus zu erklären sein, dafs die akustischen 
Vorstellungsbilder der Silben eben nur dann eine für das Richtig- 
keitsbewulstsein ausreichende Deutlichkeit besalsen, wenn sie 
Vorstellungen besonders geläufiger Silben waren. 

Wenn eine Person auf Grund ihrer Erfahrungen dazu ge- 
langt ist, den Vorstellungsbildern eines bestimmten Sinnes- 
gebietes ein besonderes Zutrauen zu schenken, so braucht es 
nicht unbedingt so zu stehen, dals dieses Sinnesgebiet gerade 
dasjenige ist, für welches ihr Gedächtnis am leistungsfähigsten 
ist. Angenommen z. B., das Gedächtnis einer Person sei von 
der Art, dafs akustische, nicht aber auch optische Eindrücke 
leicht haften und leicht reproduzierbar sind, so werden bei ihr 
die leisesten Anlässe genügen können, um irgendwelche akusti- 
sche Vorstellungen zu erwecken, während visuelle Eindrücke 
im allgemeinen nur dann zu deutlicher Reproduktion gelangen 
werden, wenn sie ganz vor kurzem oder zu oft wiederholten 
Malen eingeprägt worden sind und stärkere im Sinne ihrer 
Wiedervergegenwärtigung wirksame Faktoren gegeben sind. 
Ist nun die Person zur Erkenntnis dieser Verhaltungsweise 
ihres Gedächtnisses gelangt, so wird sie z. B. beim Hersagen 
einer vor kurzem gelernten Silbenreihe etwa auftauchenden 
visuellen Silbenvorstellungen leicht ein ganz besonderes Zu- 
trauen schenken, weil sie eben weils, dafs akustische Silben- 
vorstellungen bei ihr relativ leicht auch als Nachklänge früher 
erlernter Silbenreihen oder dgl. auftreten können, während es 
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für das Eintreten einer visuellen Silbenvorstellung einer kräf- 
tigeren Grundlage bedarf, wie eine solche vor allem dann ge- 
geben ist, wenn die Silbe in der vor kurzem erlernten Reihe 
an der betreffenden Stelle wirklich gestanden hat. Von diesem 
Gesichtspunkte aus dürfte es zu erklären sein, dafs die Vp. Cz. 
von Scau1z (S. 272f.) die ihr tachistoskopisch dargebotenen 
Figuren zwar „fast ausschlielslich‘ auf akustisch-motorischem 
Wege behielt, aber doch in den vereinzelten Fällen, wo einmal 
ein visuelles Figurenbild auftauchte, dieses in der Regel als 
„absolut sicher‘ anerkannte. Vielleicht gehört auch ein Ver- 
halten hierher, das sich bei den von Syseıschen Trefferver- 
suchen herausgestellt hat. Im allgemeinen nämlich zeigte sich, 
dals, wenn für eine gegebene Reizsilbe zwei voneinander ab- 
weichende und verschiedenen Sinnesgebieten angehörige Vor- 
stellungen, z. B. eine visuelle Vorstellung einer Silbe einerseits 
und eine akustische Vorstellung einer anderen Silbe anderer- 
seits, auftraten, alsdann die Vp. sich gewöhnlich für die ihrem 
Typus entsprechende Vorstellung entschied. Zwei vorwiegend 
auditife Vpn. bildeten indessen eine Ausnahme zu dieser 
Regel, indem sie sich öfters, die eine von ihnen sogar in der 
Regel, für das Visuelle entschieden. 


Das Vorstehende gibt auch Gesichtspunkte für die Beantwortung 
der Frage an die Hand, worauf es beruhe, wenn bei einem Individuum 
das Gedächtnis eines bestimmten Sinnes, z. B. das akustische Gedächtnis, 
öfter falsch fungiere als dasjenige eines anderen Sinnes, z. B. das visuelle 
Gedächtnis. Eine mindere Zuverlässigkeit des akustischen Gedächt- 
nisses kann erstens darauf beruhen, dals, wenigstens bei gewissen Ver- 
suchsbedingungen (z. B. bei lautem Lernen), die akustischen Vorstel- 
lungen stärkere Perseverationstendenzen besitzen und daher auch 
leichter bei falechen Gelegenheiten auftreten als die visuellen Vorstel- 
lungen. Sie kann zweitens darin ihren Grund haben, dafs die akustischen 
Vorstellungen unter sonst gleichen Bedingungen im allgemeinen mit 
gröfserer Undeutlichkeit reproduziert werden als die visuellen Vor- 
stellungen und daher auch leichter der Verfälschung durch Residuen 
verwandter Vorstellungen anheimfallen. Denn je weniger deutlich 
die Vorstellung ist, welche eine vorhandene Reproduktionstendenz an 
und für sich zu erwecken strebt, desto mehr ist sie einer Verfälschung 
der soeben erwähnten Art ausgesetzt. Inwieweit die geringere Zuver- 
lässigkeit des Gedächtnisses eines bestimmten Sinnes auch noch auf ge- 
wissen mehr strukturellen Verhältnissen, welche die Ansprechbarkeit der 
bei den Gedächtnisleistungen beteiligten Nervenorgane oder Bahnen 
beeinflussen, beruhen kann, bleibt hier dahingestellt. Man erkennt leicht, 
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dafs die Gedächtnisse zweier verschiedener Sinne sich hinsichtlich ihrer 
Zuverlässigkeit nur dann gut miteinander vergleichen lassen, wenn die 
Häufigkeit der Funktionierung des einen Gedächtnisses ungefähr von 
derselben Grölsenordnung ist wie die Häufigkeit des Eingreifens des 
anderen Gedächtnisses. Ist z. B. das akustische Gedächtnis so wenig 
tüchtig, daß es überhaupt nur sehr selten, nur in Fällen besonders 
frischer oder besonders oft wiederholter Einprägung, in Tätigkeit tritt, 
während das visuelle Gedächtnis bei allen möglichen Gelegenheiten ein- 
greift, so kann es freilich geschehen, dafs das letztere Gedächtnis häufiger 
eine falsche Reproduktion mit sich bringt als das akustische Gedächtnis. 
Es würde aber doch einigermalsen milslich sein, daraufhin dem 
akustischen Gedächtnisse, das in den meisten Fällen ganz versagt, 
eine grölsere Zuverlässigkeit oder Treue zuzusprechen. 

Bei Meumann (III, S. 153) findet sich die Bemerkung, aus ge- 
wissen Gedächtnisversuchen ergebe sich ‚‚mit Bestimmtheit, dals das 
visuelle Gedächtnis das langsamer arbeitende, aber sicherere und zuver- 
lässigerere ist‘. Der visuell lernende Mensch habe auch in der Regel 
das grölsere Gefühl oder Bewulstsein der Sicherheit. Die Versuchs- 
erfahrungen, auf die gestützt MEumAnn hier die Behauptung aufstellt, 
dafs die visuellen Reproduktionen Verfälschungen weniger ausgesetzt 
seien und das Richtigkeitsbewulstsein in höherem Grade mit sich führten 
als die akustisch-motorischen, treten bestätigend zu demjenigen hinzu, 
was ich oben für die Behauptung angeführt habe, dafs bei manchen 
Vpn. die visuellen Erinnerungen zuverlässiger seien und mehr Zutrauen 
fänden. Man darf indessen dieses Verhalten nicht schlechtweg verall- 
gemeinern. Das Verhalten der beiden auf S. 920 erwähnten Vpn. von 
PENTSCHEw und das oben angeführte Ergebnis der von SysBeELschen Treffers 
versuche zeigen, dafs es Personen gibt, denen die akustischen oder 
akustisch-motorischen Reproduktionen als zuverlässiger gelten als die 
visuellen.” MEUMAnn macht geltend, dafs Fiınzı bei seinen Versuchen 
über Auffassen und Merken beobachtet habe, dafs „die Gesichtsbilder 
weniger der Verfälschung ausgesetzt sind als Gehörseindrücke‘“. In 
Wahrheit beschränkt sich aber der von Fınzı (S. 341f.) gefundene Tat- 
bestand darauf, dafs 3 Vpn. bei der Reproduktion nach 15 Sekunden 
weniger Fehler ergaben, wenn sie das Behaltene durch Hinschreiben 
wiederzugeben hatten, als dann, wenn sie es mündlich aufsagen mulsten. 
Auch Fınzı selbst knüpft an dieses durchaus mehrdeutige Ergebnis, 
dem noch dazu ein an einer vierten Vp. erhaltenes Resultat genau ent- 
gegengesetzter Art gegenübersteht, nur die Bemerkung an, dafs viel- 
leicht die mehr optische Einprägung weniger der Verfälschung durch 
Fehlervorgänge ausgesetzt sei. Bei Versuchen, die in der gleichen Weise 
wie die von Fınzı angestellt waren, fand Kramer (Ps. Arb. 5, 1910, 


ı Wie früher ($ 4, S. 29f.) erwähnt, zeigte sich auch bei meinen 
Versuchen mit Prof. DopgE keineswegs, dafs den motorischen Vor: 
stellungen der Reihenbestandteile eine besondere Unsicherheit anhaftete. 
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8. 290), dafs diejenige seiner Vpn., welche am stärksten visuell war, 
eine gröfsere Prozentzahl falscher Aussagen ergab als diejenige, die sich 
ganz vorwiegend akustisch-motorisch verhielt; er.führt dieses Resultat 
mit Recht gegen jene Vermutung von Fınzı an. Die Behauptung, dafs 
das Richtigkeitsbewulstsein bei akustisch-motorischem Reproduzieren 
geringer sei als bei visuellem, findet sich auch bei Sescar (S. 156). Wie 
ich indessen schon früher ($ 3, S. 17f.) geltend gemacht habe, war bei 
diesen Versuchen von SecaL das akustisch-motorische Reproduzieren 
ein solches, bei welchem akustische und motorische Perseverations- 
tendenzen eine wesentliche Rolle spielten, und nach dem von SEGAL 
selbst (S. 195f.) Mitgeteilten handelte es sich nicht selten um ein rein 
mechanisches Hersagen. Es ist ganz unzulässig, ein unter solchen Ver- 
suchsbedingungen erhaltenes Resultat schlechtweg zu verallgemeinern, 
Auch meine Vp. G., welche eine ihr in sehr schnellem Tempo vorgesagte 
Ziffernreihe wesentlich auf akustischem Wege und nicht mit Hilfe ihrer 
sonst benutzten Chromatismen einprägte, erklärte, dafs das Hersagen 
einer solchen Reihe ohne Richtigkeitsbewulstsein erfolge. Es würde 
aber ganz verkehrt sein, wollte ich auf Grund hiervon allgemein be- 
haupten, dafs bei G. den akustischen Reproduktionen eine besondere 
Unsicherheit anhafte. Spielen bei der Reproduktion einer Reihe Per- 
severationstendenzen, z. B. akustischer Art, eine wesentliche Rolle, so 
kann sich leicht das gewöhnliche Mafs von Richtigkeitsbewulstsein ver- 
missen lassen, sei es deshalb, weil man zweifelhaft ist, ob die sich auf- 
drängenden Vorstellungen auch wirklich an ihren richtigen Stellen auf- 
treten,! sei es deshalb, weil man in Beziehung auf ein unter solchen 
Bedingungen stattfindendes Hersagen über zu wenige oder zu un- 
günstige Erfahrungen verfügt. 

Auf die obige Behauptung MErumanns, dafs das visuelle Gedächtnis 
das langsamer arbeitende sei, habe ich hier nicht einzugehen. Wer sich 
mit den Gedächtnisleistungen meiner vorwiegend visuellen Vp. R. be- 
kannt gemacht hat, wird bedauern, dafs MEUMAnN ganz unterlassen hat 
Belegstücke für diese wichtige Behauptung mitzuteilen. 

Es bedarf kaum erst der Bemerkung, dafs auch bei derartigen 
Untersuchungen über das Richtigkeitsbewulstsein die Scheidung des 
visuellen Gedächtnisses in ein Formen-, Farben- und topisches Gedächt- 
nis nicht zu übersehen ist. Es kann z. B. vorkommen, dafs eine Vp, 
ihrem visuellen Formengedächtnisse ein gröfseres Zutrauen schenkt als 
ihrem Farbengedächtnisse. 


Was die oben erwähnten häufigen Fälle anbelangt, wo ein 
rein mechanisches Hersagen von Unsicherheit hinsichtlich der 
Richtigkeit des Hergesagten begleitet ist, so lassen sich zur 
Erklärung derselben verschiedene Gesichtspunkte geltend 
machen. Man kann erstens meinen, dafs die Vp. aus Erfahrung 





ı Man vergleiche hierzu die Anmerkung 3 auf S. 239, 
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wisse, dals diese Art des Hersagens bei ihr nicht selten fehler- 
haft ausfällt, oder überhaupt noch zu wenige kontrollierende 
Erfahrungen betreffs dieser Art: des Hersagens gemacht habe. 
Etwas tiefer auf die Sache geht der folgende Gesichtspunkt 
ein. Bei dem nicht mechanischen Hersagen kommen wir da- 
durch von Reihenbestandteil zu Reihenbestandteil, dafs jeder 
ausgesprochene Reihenbestandteil mit einer gewissen Auf- 
merksamkeit erfalst ist und infolgedessen mit der von ihm 
ausgehenden, auf den nächstfolgenden Reihenbestandteil ge- 
richteten Reproduktionstendenz zu gewisser Geltung kommt, 
und dafs etwa auch noch die Vorstellung der Stelle des nächsten 
Reihenbestandteiles auftaucht und im Sinne einer Reproduktion 
des letzteren wirkt, kurz dadurch, dafs eine auf den zu nennen- 
den Reihenbestandteil gerichtete Erinnerungsintention vor- 
handen ist.! Durch diese Erinnerungsintentionen üben wir 
einen gewissen Einflufs auf die Vorstellungsreproduktionen im 
Sinne ihrer Richtigkeit aus. Diese Erinnerungsintentionen 
fehlen nun aber, wenn das Hersagen ein rein mechanisches 
(im Sinne der Ausführungen von § 4, S. 31ff.) ist, wenn also 
die aus dem Aussprechen eines Reihenbestandteiles entspringen- 
den sensorischen Eindrücke direkt und ohne wesentliche Be- 
teiligung des Bewulstseins von den zum Aussprechen des nächsten 
Reihenbestandteiles dienlichen motorischen Innervationen ge- 
folgt sind.2 Es ist daher leicht begreiflich, wenn bei einem in 
dieser Weise vor sich gehenden Hersagen das Richtigkeits- 
bewulfstsein ein herabgesetztes ist.” Endlich drittens kann 
man hier geltend machen, dafs bei dem rein mechanischen 
Herunterschnurren einer Reihe — wie früher erwähnt, pflegt 
das rein mechanische Hersagen recht schnell zu erfolgen — 


ı Näheres über das Wesen der Erinnerungsintention folgt in $ 125. 

2 Dem ersten Gliede einer herzusagenden Reihe geht unter allen 
Umständen eine entsprechende Erinnerungsintention vorher. 

8 Wie oben bemerkt, kann auch dann, wenn die Vorstellungen der 
Reihenglieder sich zu einem wesentlichen Teile infolge von Perseveration 
aufdrängen, das Bewulstsein der Richtigkeit, insbesondere der Stellen- 
richtigkeit, herabgesetzt sein. Vielleicht ist auch in diesem Falle der 
Umstand im Spiele, dafs der Eindruck, es seien angemessene Erinnerungs- 
intentionen vorhanden und wirksam gewesen, in gemindertem Mafse 
besteht. 
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die Eindrücke der einzelnen ausgesprochenen Reihenglieder 
nicht lang genug gegeben seien, um das Wiedererkennen hin- 
länglich mit ins Spiel ziehen zu können, das, wie im nach- 
stehenden Paragraphen gezeigt werden wird, bei der Bewirkung 
des Richtigkeitsbewulstseins gleichfalls eine wesentliche Rolle 
spielen kann. Wie oben erwähnt, fand Secar, dafs nach Be- 
endigung eines rein mechanischen Hersagens manchmal eine 
nachträgliche Feststellung der Richtigkeit noch möglich sei, 
und zwar gibt er an, dals diese nachträgliche Feststellung auf 
einem nachträglichen Wiedererkennen der Reihenglieder beruht 
habe. Auch FrankKrurtTHER und Tmerre (Z. f. Ps. 62, 1912, 
8. 130) fanden bei ihren nach der Treffermethode angestellten 
Versuchen, dafs bei sehr prompt erfolgendem „automatischen“ 
Aussprechen der richtigen Silbe der motorische Vorgang in 
der Regel schon vollendet war, bevor der Bekanntheits- 
eindruck der Reizsilbe sich entwickeln konnte. Wie unschwer 
zu erkennen, schlielsen sich die hier gegebenen 3 Erklärungen 
keineswegs gegenseitig aus. 


$ 117. Die Rolle des Wiedererkennens bei der 
modalen Beurteilung. 


Das Wiedererkennen kommt als ein für die mod. Beurteilung 
mafsgebender Faktor in 3 verschiedenen Formen in Betracht, 
als einfaches, gruppenweises und lokales Wiedererkennen. Wir 
nehmen z. B. an, es handle sich für die Vp. darum, zu einer 
vorgezeigten Silbe diejenige andere Silbe zu nennen, die ihr in 
einer vor 24 Stunden erlernten Reihe unmittelbar folgte, und 
es tauche nun im Bewulstsein der Vp. eine bestimmte Silbe 
auf. Alsdann liegt ein einfaches Wiedererkennen vor, wenn 
die aufgetauchte Silbe als einzelne den Eindruck des Dagewesen- 
seins (vor 24 Stunden) mit sich führt. Ein gruppenweises 
und zwar, da die in Betracht kommende Gruppe nur aus 2 
Gliedern besteht, ein paarweises Wiedererkennen tritt ein, 
wenn die Vp. behufs Gewinnung einer Entscheidung darüber, 
ob die aufgetauchte Silbe die richtige sei oder nicht, dazu 
übergeht, sich dieselbe in unmittelbarem Anschlusse an die 
vorgezeigte Silbe vorzustellen, etwa die vorgezeigte und die 
aufgetauchte Silbe leise unmittelbar nacheinander ausspricht, 
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und nun dieses Silbenpaar als ein dagewesenes Paar wieder- 
erkennt. Ein lokales Wiedererkennen endlich findet dann 
statt, wenn die Vp. behufs Feststellung, ob die aufgetauchte 
Silbe zu der vorgezeigten Silbe (die z. B. die vorletzte Silbe 
der gelernten Reihe sein mag) zugehöre oder nicht, die erstere 
‚Silbe als an der Stelle der gesuchten Silbe (als an der letzten 
Stelle der Reihe) stehend vorstellt und nun die Silbe den Ein- 
druck des Dagewesenseins an dieser Stelle mit sich führt. Ein 
‚einfaches Wiedererkennen liegt also vor, wenn ein Reihenglied 
als einzelnes und ohne Rücksicht auf die Stelle, an welcher es 
etwa vorgestellt wird, den Eindruck des Dagewesenseins er- 
weckt. Ein gruppenweises (paarweises) Wiedererkennen liegt 
vor, wenn eine Gruppe (ein Paar) von Reihengliedern als 
solche (als solches) jenen Eindruck hervorruft.! Lokal endlich 
ist das Wiedererkennen, wenn ein an einer bestimmten Stelle 
vorgestelltes Reihenglied den Eindruck des Dagewesenseins an 
dieser Stelle mit sich führt.? 


Wie das paarweise Wiedererkennen dem Bewulst- 
sein der vollen Richtigkeit eines reproduzierten Reihengliedes 
zugrunde liegen kann, bedarfkeiner weiteren Auseinandersetzung. 
Tritt z. B. zu einer vorgezeigten Silbe eine reproduzierte andere 
Silbe in der Weise hinzu, dafs dieses Silbenpaar den Eindruck 
des Dagewesenseins erweckt, so kann dieser Eindruck als ein 
Kennzeichen dafür dienen, dals die zweite Silbe der ersteren 


ı Es braucht nicht erst bemerkt zu werden, dafs der Begriff des 
-gruppenweisen Wiedererkennens ebenso wie der Begriff der Gruppe 
selbst etwas Relatives an sich hat, indem man z. B. sagen kann, dafs 
auch schon eine einzelne Silbe eine Gruppe darstelle. 

® Wie leicht ersichtlich, besteht zwischen dem lokalen Wieder- 
erkennen und demjenigen, was man als Wiedererkennen mit bestimmter 
Lokalisation bezeichnet, ein wesentlicher Unterschied. Ein Wieder- 
erkennen letzterer Art liegt z. B. vor, wenn eine unter irgendwelchen 
Umständen (an irgendwelcher Stelle) vorgeführte Silbe die Bekannt- 
heitsqualität mit sich führt und hiermit die Vorstellung verknüpft ist, 
-die Silbe unter den und den Umständen (in der und der Reihe und etwa 
an der und der Stelle) früher wahrgenommen zu haben. Ein lokales 
Wiedererkennen dagegen findet statt, wenn eine Silbe an derselben 
Stelle,. an welcher sie früher wahrgenommen worden ist, vorgeführt 
wird und hierbei unmittelbar den Eindruck erweckt, früher an dieser 
Stelle. dagewesen zu sein.. 
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wirklich zugehört. Voraussetzung ist hierbei, dals für die 
Deutung jenes von dem Silbenpaare erweckten Eindruckes der 
Bekanntheit nur diejenige Reihe in Betracht kommt, für welche 
gerade die Prüfung des Behaltenen stattfindet. Diese Voraus- 
setzung ist erfüllt, wenn das Lernen aller übrigen benutzten 
Silbenreihen durch einen zu grolsen zeitlichen Abstand von der 
Gegenwart getrennt ist, als dafs der Bekanntheitseindruck 
jenes Silbenpaares auf ein Dagewesensein des letzteren in einer 
von diesen anderen Reihen bezogen werden könnte, oder wenn 
die Vp. weils, dafs nach den für den Aufbau der Silbenreihen 
malsgebenden Regeln die vorgezeigte Silbe aulser in derjenigen 
Reihe, für welche die Prüfung des Behaltenen stattfindet, 
nicht auch noch in anderen in der letzten Zeit gelernten Reihen 
vorgekommen sein kann. Selbstverständlich kann das paar- 
weise Wiedererkennen nicht blols in der Weise eine Rolle bei 
dem Richtigkeitsbewulstsein spielen, dals es, wie oben (S. 240) 
angenommen, auftritt, wenn man ein aufgetauchtes Reihenglied 
noch einmal absichtlich in engem Anschlusse an das vorgezeigte 
oder soeben hergesagte Reihenglied wiederholt, sondern es 
kann sich auch sofort einstellen und geltend machen, sobald 
ein Reihenglied im Anschluls an ein anderes, vorgezeigtes oder 
soeben aufgesagtes, Reihenglied auftaucht. 

Das lokale Wiedererkennen eines an einer bestimmten 
Stelle vorgestellten Reihengliedes ist an und für sich nur ein 
Kennzeichen des Dagewesenseins des Gliedes und der Stellen- 
richtigkeit desselben. Kommt aber für die Deutung eines solchen 
Wiedererkennens nur eine einzige, etwa vor kurzer Zeit ganz 
allein erlernte, Reihe in Betracht, so kann dasselbe auch die 
Überzeugung’von der vollen Richtigkeit begründen. Das lokale 
Wiedererkennen kommt als ein Faktor des Richtigkeitsbewulst- 
seins selbstverständlich nicht blofs dann in Betracht, ‘wenn es 
sich darum handelt, für eine gegebene Stelle das zugehörige 
Reihenglied zu bestimmen, sondern auch dann, wenn es darauf 
ankommt, für ein gegebenes Reihenglied die zugehörige Stelle 
anzugeben.! 


1 Bei einer Aufgabe letzterer Art kann sich die Überzeugung von 
der Richtigkeit einer bestimmten Lokalisation des gegebenen Reihen- 
gliedes natürlich auch auf die früher angeführten Richtigkeitskriterien 
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. Das einfache Wiedererkennen vermag das Bewulst- 
sein der Reihenrichtigkeit zu begründen, falls es sich infolge 
der in Betracht kommenden Umstände nur als ein Dagewesen- 
sein des Vorgestellten in derjenigen Reihe, für welche gerade 
die Prüfung des Behaltenen stattfindet, deuten lälst, etwa 
deshalb, weil das Lesen aller übrigen bisher benutzten Reihen 
zu Zeiten stattfand, die zu weit in der Vergangenheit zurück- 
liegen. Unter besonderen Bedingungen kann indessen das ein- 
fache Wiedererkennen auch an der Bewirkung des Bewulst- 
seins der vollen Richtigkeit beteiligt sein. Wenn man nämlich 
beim Suchen des Gliedes, das zu einer bestimmten Stelle einer 
gelernten Reihe gehört, schon von vornherein ein bestimmtes 
Merkmal kennt, durch dessen Besitz sich das gesuchte Reihen- 
glied von allen anderen innerhalb derselben Reihe oder in der 
letzten Zeit vorgekommenen Reihengliedern unterscheidet, so 
kann die Vorstellung eines Reihengliedes, das jenes charak- 
teristische Merkmal besitzt, dadurch, dafs das Reihenglied zu- 
gleich die Bekanntheitsqualität aufweist, das Bewulstsein der 
vollen Richtigkeit mit sich führen. Denn in diesem Falle ist 
die Gefahr, dafs das vorgestellte Reihenglied zwar der be- 
treffenden Reihe oder irgendeiner der in der letzten Zeit ge- 
lernten Reihen angehöre, aber nicht das gesuchte Glied sei, 
durch das Vorhandensein jenes charakteristischen Merkmales 
ganz ausgeschlossen. In einem Falle der hier erwähnten Art 
kann es vorkommen, dafs mehrere Vorstellungen von Reihen- 
gliedern, die sämtlich jenes charakteristische Merkmal be- 
sitzen, hintereinander auftreten, und dafs die Entscheidung 
dadurch kommt, dafs eben nur eines von diesen Reihengliedern 
die Bekanntheitsqualität deutlich besitzt. Das hier Bemerkte 
kommt z. B. mit in Betracht, wenn eine vor kurzem einge- 
prägte Figurenreihe reproduziert und wiedergegeben werden 
soll.. In einem solchen Falle weils man gelegentlich für eine 
bestimmte Stelle der Reihe schon von vornherein, etwa infolge 
der Einprägung einer wörtlichen Charakterisierung, eine be- 
sondere Eigentümlichkeit der zugehörigen Figur, weils z. B., 


gründen, z. B. darauf, dafs das gegebene Reihenglied die Vorstellung 
einer bestimmten Stelle mit Ausschliefslichkeit und gewisser Promptheit 
oder mit besonderer Deutlichkeit erweckt. 

16* 
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dafs an jener Stelle eine schräg nach oben rechts gehende, 
gestreckte Figur stand. Taucht nun das visuelle Bild einer 
Figur, die diese Eigentümlichkeit besitzt, mit dem Bekanntheits- 
eindrucke auf, so kann letzterer Eindruck zur Folge haben, 
dafs dieses visuelle Bild als richtig angesehen wird, auch dann, 
wenn neben letzterem noch andere visuelle Bilder ähnlicher 
Figuren, die aber der Bekanntheitsqualität entbehren, sich 
dem Bewulstsein darbieten. Nach dem von Nacer (Areh. f. 
d. ges. Ps. 28, 1912, S. 187) Angeführten kommt Entsprechendes 
auch bei der Reproduktion von Silbenreihen vor. 

Tauchen bei Gegebensein eines Gliedes einer gelernten 
Reihe mehrere andere Glieder der Reihe im Bewulstsein auf, 
unter denen sich auch das richtige (dem gegebenen Gliede in 
der Reihe unmittelbar nachfolgende) Glied befindet, so können 
sie sämtlich die Bekanntheitsqualität besitzen (das einfache 
Wiedererkennen erfahren). Es frägt sich indessen, ob nicht 
das richtige Glied deshalb, weil es unter dem Einflusse einer 
von dem gegebenen Gliede ausgehenden Reproduktionstendenz 
auftritt, die Bekanntheitsqualität leichter und stärker bei 
seinem Auftreten besitzen wird als die übrigen Reihenglieder, 
Angenommen, die bisher noch nicht experimentell untersuchte 
Vermutung sei richtig, dafs das innere Bild einer früheren 
Wahrnehmung um so eher und um so stärker die Bekannt- 
heitsqualität besitze, je intensiver die Reproduktionstendenz 
sei, unter deren Einflusse es auftritt, so würde das einfache 
Wiedererkennen auch ganz allgemein (auch ohne Mitwirkung 
der Kenntnis eines charakteristischen Merkmales des richtigen 
Reihengliedes) als ein gewisses Kriterium der Vollrichtigkeit 
dienen können. Die Ausgeprägtheit der Bekanntheitsqualität 
würde sich dann für die mod. Beurteilung in ganz ähnlicher 
Weise geltend machen können wie die Deutlichkeit und Fülle 
der Vorstellung. Je ausgeprägter die Bekanntheitsqualität 
eines aufgetauchten Reihengliedes wäre, desto grölser wäre die 
Wahrscheinlichkeit, dals es das richtige Glied, d. h. dasjenige 
Glied sei, dessen Reproduktion das vorgezeigte Glied oder der 
soeben hergesagte Reihenbestandteil oder die vorgestellte Stelle 
der Reihe in erster Linie anstrebt. 

Auch wenn die hier erwähnte Vermutung unrichtig ist und 
das Auftreten und die Ausgeprägtheit der Bekanntheitsqualität 
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einzuprägen und zu reproduzieren hatten, fand KUHLMANN 
(II, S. 406), dafs das direkte Wiedererkennen das wichtigste 
Richtigkeitskriterium sei, wenn es auch in der Mehrzahl der 
Fälle in Verbindung mit anderen unterstützenden Richtigkeits- 
kriterien auftrete. Ferner gehört hierher dasjenige, was Erurussı 
(S. 90ff.) von ihrer Vp. K. berichtet. Diese Vp. zeigt bei Ver- 
suchen nach dem Trefferverfahren die Eigentümlichkeit, dafs 
eine vorgezeigte Silbe sehr häufig eine Mehrzahl anderer Silben 
in das Bewulstsein führt. Die Entscheidung darüber, welche 
von dieser Mehrzahl von Silben sie als die vermeintlich richtige 
zu nennen habe, gewinnt sie nun ihren eigenen Aussagen nach 
dadurch, ‚dals sie die durch die vorgezeigte Silbe erweckten 
Silben der Reihe nach durchnimmt und daraufhin ansieht, in- 
wieweit sie zu jener Silbe zu passen scheinen‘. Diese Benutzung 
des paarweisen Wiedererkennens als Kriteriums der Richtig- 
keit scheint indessen Irrtümer keineswegs ausgeschlossen zu 
haben, da diese Vp. eine weit grölsere Prozentzahl genannter 
falscher Silben ergab als alle übrigen Vpn. von Erarussı. Auch 
von Krızs (Z. f. Ps., 8, 1892, S. 267£.) weist gelegentlich auf das 
Vorkommen von Fällen hin, wo das paarweise Wiedererkennen 
zur Bestimmung des Vornamens einer bestimmten Person, der 
Jahreszahl eines bestimmten historischen Ereignisses u. dgl. 
benutzt wird. Falle uns der Vorname einer Person, deren 
Zuname uns erinnerlich ist, nicht ein, so könnten wir dann 
„ein Probieren beginnen, welches oft genug zum gewünschten 
Resultat führt, indem eine Anzahl von Vornamen, mit dem 
betreffenden Geschlechtsnamen zusammengefügt, unverzüglich 
als falsch erkannt werden, schlielslich aber wir an einen kommen, 
bei dem ebenso unmittelbar die Richtigkeit der Verbindung 
erkannt wird“. Die Fälle, wo wir eine betreffs der Ortho- 
graphie eines Wortes bestehende Unsicherheit dadurch be- 
endigen, dafs wir das Wort in den beiden in Frage stehenden 
Schreibweisen hinschreiben und die uns fremd erscheinende 
Schreibweise verwerfen, dagegen die uns bekannt vorkommende 
für richtig ansehen, scheinen mir gleichfalls Fälle zu sein, wo 
das gruppenweise Wiedererkennen die Entscheidung betreffs 
der Richtigkeit gibt. Was das lokale Wiedererkennen anbelangt, 
so trat dasselbe bei 2 Vpn. von Jacoss (S. 174) deutlich als ein 
Kriterium der Stellenrichtigkeit hervor. Handelte es sich 
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nämlich darum, für eine zugerufene Silbe die Stelle zu bestimmen, 
die sie in der betreffenden Reihe besessen hatte, so verfuhr die 
Vp. J. von Jacoss in der Weise, dafs sie durchprobierte, an 
welche Stelle der innerlich räumlich angeordneten Reihe die 
zugerufene Silbe wohl passe. Die Entscheidung pflegte ihr 
dann durch ein „Gefühl“ zu kommen. Ähnlich verhielt sich 
die Vp. M. von Jacoss. Da sie beim Lernen die ihr vorgelesenen 
Silben wesentlich dadurch lokalisierte, dals sie Kopfbewegungen 
nach den verschiedenen Orten der Silben hin ausführte, so 
half sie sich bei der Bestimmung der Stelle einer zugerufenen 
Silbe zuweilen dadurch, dals sie die Kopfbewegungen nach ver- 
schiedenen Silbenorten hin durchprobierte. 


Jacops (S. 174f.) erhielt bei seinen Versuchen auch noch andere 
Aussagen von Vpn., die man geneigt sein kann als Beweise dafür anzu- 
sehen, dafs das lokale Wiedererkennen eine Rolle bei der Bewirkung des 
Richtigkeitsbewulstseins spielte. Eine seiner Vpn. äufserte, sie sei nur 
dann von der Richtigkeit der von ihr genannten Silbe überzeugt, wenn 
sie aulserdem noch die Stelle des Taktes wisse. Zwei andere Vpn. er- 
klärten über die Richtigkeit der von ihnen genannten Silbe in Zweifel 
zu sein, wenn die Stelle der zugerufenen Silbe ihnen später als die ge- 
nannte Silbe einfalle. In einigen solchen Fällen war auch die genannte 
Silbe tatsächlich eine falsche. Indessen bei Aussagen der hier angeführten 
Art kann auch noch anderes im Spiel sein. Erstens ist es möglich, dafs 
in solchen Fällen sich das oben erwähnte Kriterium der gröflseren Fülle 
des Vorstellens als wirksam erweist. Denn eine an einer bestimmten 
Stelle lokalisierte Silbe wird mit gröfserer Vollständigkeit (eben in lokali- 
satorischer Hinsicht) vorgestellt als eine nur unbestimmt lokalisierte 
Silbe. Zweitens kann man geneigt sein hier Folgendes geltend zu machen. 
‚Je schärfer ausgeprägt eine Erinnerungsintention ist, d. h. je mehr sie 
von der Art ist, dafs sie nur im Sinne der Reproduktion derjenigen Vor- 
stellung wirken kann, auf welche sie gerichtet ist, desto grölser wird im 
allgemeinen die Neigung sein, die im Anschlufs an die Erinnerungs- 
intention auftretende Vorstellung als die derselben entsprechende Vor- 
stellung zu betrachten. Wird nun zu einer zugerufenen Silbe, deren 
Stelle in der betreffenden gelernten Reihe man nicht weils, die nach- 
folgende Silbe gesucht, so ist die Erinnerungsintention weniger scharf 
ausgeprägt, mit weniger Handhaben für die Reproduktion der gesuchten 
Silbe tätig als dann, wenn zugleich die Stelle der gesuchten Silbe bekannt 
ist und durch Vergegenwärtigung dieser Stelle noch ein mächtiger 
anderer Faktor, der im Sinne der Erweckung jener Silbe wirkt, ins Spiel 
gezogen ist. Wenn also eine Vp. erklärt, sie sei von der Richtigkeit der 
von ihr genannten Silbe nicht überzeugt, wenn ihr die Stelle der zuge- 
rufenen Silbe erst später als die genannte Silbe einfalle, so kann diese 
Aussage ihren Grund darin haben, dafs die Vp. den Eindruck, die dem 
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Auftauchen der Silbe vorausgegangene Erinnerungsintention sei eine 
hinlänglich scharf ausgeprägte gewesen, nur dann hatte, wenn die Er- 
innerungsintention ein Vorstellen der Stelle der gesuchten Silbe ein- 
schlofs. Endlich drittens kann man Aussagen der hier in Rede stehenden 
Art auch in der Weise deuten, dafs man sagt, das Richtigkeitsbewulstsein 
sei in dem Falle, wo die Stelle der gesuchten Silbe gewufst worden sei, 
deshalb ein höheres gewesen als in dem Falle, wo ein solches Wissen 
gefehlt habe, weil dem Obigen gemäls im ersteren Falle eine stärkere, 
schärfer gerichtete Tendenz zur Reproduktion der richtigen Silbe vor- 
handen gewesen sei und infolge hiervon auch die Reproduktion dieser 
Silbe mit einer ausgeprägteren Erfüllung von Richtigkeitskriterien (mit 
grölserer Promptheit, Deutlichkeit usw.) stattgefunden habe. 

Ich selbst habe Beobachtungen über das paarweise und 
das lokale Wiedererkennen namentlich als Vp. einer von Ms. 
GanmsLe nach dem Trefferverfahren angestellten Versuchsreihe 
gemacht, bei welcher jedesmal 18 Silben in 3 Horizontalreihen 
simultan zur Einprägung dargeboten wurden und dann später- 
hin die ungeradzahligen Silben in geeigneter Reihenfolge in der 
Weise einzeln vorgezeigt wurden, dals sie teils an den richtigen 
Stellen des Tableaus (d. h. denjenigen Stellen, wo sie beim 
Lernen standen) erschienen, teils andere Stellen des Tableaus 
einnahmen. Bei diesen Versuchen zeigte sich unter anderem 
Folgendes. 

Es kam vor, dals ich eine aufgetauchte Silbe deshalb nannte, 
weil ich den Bekanntheitseindruck erhielt, wenn ich sie in Ver- 
bindung mit der vorgezeigten Silbe vorstellte. Gelegentlich 
habe ich die vorgezeigte und die zu ihr aufgetauchte Silbe in 
Verbindung miteinander absichtlich ein oder mehrere Male 
innerlich wiederholt, um zuzusehen, ob mir das Silbenpaar den 
Eindruck der Bekanntheit erwecke. 

Es liefsen sich Fälle beobachten, wo die vorgezeigte Silbe 
zunächst fremd erschien, plötzlich die zugehörige Silbe auf- 
tauchte und nun das aus beiden Silben bestehende Paar mit 
voller Bestimmtheit wiedererkannt wurde.! 

Erschien die vorgezeigte Silbe an der richtigen Stelle, so 
konnte sie den unmittelbaren Eindruck mit sich führen, an 
der richtigen Stelle zu stehen. Erschien sie an einer falschen: 
Stelle, so konnte sie den unmittelbaren Eindruck erwecken, 


ı Entsprechende Fälle habe ich auch noch bei Versuchen mit an- 
derem Lernmaterial als Vp. beobachtet. 
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nicht an diese Stelle zu gehören. Eine sehr bekannt erscheinende 
Silbe hatte doch zunächst etwas Befremdendes, Überraschendes 
an sich, wenn sie an einer falschen Stelle vorgeführt wurde. 


Dafs das Wiedererkennen, wie zu erwarten, auch bei den 
tachistoskopischen Versuchen mit als Grundlage des Richtig- 
keitsbewulstseins dient, ergibt sich aus dem von Scnuzz (8. 288f.) 
Mitgeteilten. Derselbe gibt in Beziehung auf seine akustisch- 
motorischen Vpn. an, dals das Bewulstsein der Richtigkeit 
eines nachträglich aufgetauchten Namens dadurch entstehen 
konnte, dafs der Name, isoliert oder auch im Zusammenhange 
mit anderen, als schon während der Exposition dagewesen 
„direkt wiedererkannt‘‘ wurde. Er fügt hinzu, es sei vorge- 
kommen, dafs die Vp. versuchsweise ein paar Namen aussprach, 
„um zu sehen, ob einer wohl palste“. 

Dient das einfache Wiedererkennen bei einer Prüfung des 
Behaltenen nach dem Trefferverfahren nicht als schlechthinige 
Grundlage des Richtigkeitsbewulstseins, so kann es doch die 
Rolle eines kontrollierenden Faktors spielen. Denn wenn 
eine Silbe, die bei Gegebensein einer Reizsilbe auftaucht, der 
Bekanntheitsqualität entbehrt, so ist guter Grund zu dem Ver- 
dachte vorhanden, dals sie nicht die richtige sei. Diese kon- 
trollierende Rolle des einfachen Wiedererkennens trat deutlich 
bei den Versuchen von von Syser hervor. Derselbe berichtet 
z. B. (8. 336f.) Folgendes über eine Vp.: „Motorischen Treffern 
folgte in der Regel ein sekundär-visuelles Bild. Je nachdem 
dieses die Bekanntheitsqualität hatte oder nicht, diente es zur 
Bestätigung oder Verwerfung. Öfters verhielt sich das sekundäre 
Bild auch indifferent; dann pflegte die Vp. zu äulsern: Visuell 
ist nichts dagegen einzuwenden.“ In manchen Fällen traten 
diese nachträglichen visuellen Vilder von selbst auf, in anderen 
Fällen wurden sie zum Zwecke der Kontrolle willkürlich er- 
zeugt. Von anderen Vpn. wurden primär auftauchende visuelle 
Silbenbilder durch nachträglich erzeugte akustisch-motorische 
Vorstellungen der erschienenen Silben in entsprechender Weise 
hinsichtlich ihrer Richtigkeit geprüft. 

Ein Eingehen auf die bisher aufgestellten Theorien des Wieder- 
erkennens gehört nicht hierher, und die Versuche über das Wieder- 


erkennen von wahrgenommenen Objekten und die sich an diese Ver- 
suche und ihre Resultate anschliefsenden Fragen sollen überhaupt (ab- 
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gesehen von den auf S. 251ff. kurz berührten Versuchen von A. FiscHer) 
in dieser Schrift ganz aufser Betracht bleiben. Nur auf einen Punkt 
mag hier kurz hingewiesen werden. Bei der theoretischen Erörterung 
des Wiedererkennens behandelt man dasselbe nicht selten wie einen 
Vorgang, der nur bei Wahrnehmungen auftrete, indem man etwa 
sagt, dafs dasselbe auf einem Zusammenwirken des gegebenen Sinnes- 
eindruckes und der Gedächtnisresiduen früherer gleichartiger Sinnes- 
eindrücke beruhe. Hierbei übersieht man, dafs es auch für Vorstellungs- 
bilder ein Wiedererkennen gibt, dafs innere Bilder früherer Wahrneh- 
mungen durch ihre Bekanntheitsqualität den Eindruck, früher Wahr- 
genommenem zu entsprechen, mit sich führen können. Während ein 
solches Verhalten schon früher in den theoretischen Ausführungen 
mancher Forscher vorausgesetzt worden ist, wird sein Bestehen neuer- 
dings auch auf Grund ausdrücklicher Beobachtungen behauptet. So 
kommt z. B. PERKY (S. 443) auf Grund seiner Versuche zu dem Resultate, 
dafs unter den von ihm benutzten Versuchsbedingungen recognition or 
familiarity the charakteristic mood in remembering ist. Auch die obige 
Mitteilung von von SyBEL sowie noch anderweite Berichte desselben 
(S. 287 und 289) zeigen hinlänglich, wie deutlich sich Vpn. dessen be- 
wufst werden können, ob einem Vorstellungsbilde die Bekanntheits- 
qualität anhaftet oder nicht. Auch im gewöhnlichen Leben kommt es 
meinen eigenen Erfahrungen nach gelegentlich vor, dafs man eine 
innerlich aufgetauchte Situation ausdrücklich als eine die Bekanntheits- 
qualität besitzende beurteilt und ausdrücklich nur wegen dieser ihrer 
Bekanntheit als eine früher erlebte ansieht, obwohl man durchaus nicht 
imstande ist die angenommene einstige Wahrnehmung der Situation 
zeitlich näher zu lokalisieren. Am eklatantesten aber ist mir die Tat- 
sache, dafs es auch für die Vorstellungsbilder ein Wiedererkennen gibt, 
in solchen Fällen zum Bewultsein gekommen, wo ich bei Versuchen nach 
dem Trefferverfahren als Vp. fungierend die Entscheidung darüber, welcher 
von mehreren konkurrierenden Buchstabenkomplexen (Silben, künst- 
lichen Wörtern) der zu dem vorgezeigten Komplexe zugehörige sei, da- 
durch gewonnen hatte, dafs ich unwillkürlich die visuellen Vorstellungs- 
bilder der konkurrierenden Komplexe auf ihre Bekanntheit oder Un- 
bekanntheit durchprüfte. Dafs selbst das lokale Wiedererkennen in 
Beziehung auf Vorstellungsbilder vorkommt, zeigt das oben (S. 247) 
erwähnte Verhalten der Vp. J. von JacoBs.! 


ı Dafs auch Traumbilder die Bekanntheitsqualität besitzen können, 
braucht nicht erst bemerkt zu werden. Erwähnen möchte ich hier, 
dafs Traumsituationen, denen ähnliche ich, soweit meine Erinnerung 
reicht, niemals im wachen Zustande erlebt habe, für mich recht oft 
die Bekanntheitsqualität besitzen. Dieses Verhalten läfst sich in ver- 
schiedener Weise deuten. Man kann meinen, dafs die betreffenden 
Situationen schon in einem oder mehreren früheren Träumen von mir 
erlebt worden seien. Es ist aber auch möglich, dafs für die als Paramnesie 
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Dafs das Richtigkeitsbewufstsein, soweit es auf dem Wieder- 
erkennen beruht, sich nur auf ein Wiedererkennen von Vorstellungs- 
bildern oder Komplexen solcher gründe, wird hier keineswegs behauptet. 
Denn wird z. B. eine Silbenreihe laut hergesagt, so entstehen akustische 
und kinästhetische Empfindungen, die je nach der Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit der ausgesprochenen Silben ein Wiedererkennen mit sich 
führen können oder nicht; und versucht man eine eingeprägte Figuren- 
reihe durch Zeichnen zu rekonstruieren, so steht man auch den einzelnen 
Produkten des Zeichnens als Gegenständen der Wahrnehmung gegen- 
über, die je nach ihrer Übereinstimmung oder Nichtübereinstimmung 
mit dem Eingeprägten bekannt oder fremd erscheinen können. 

Dafs das Wiedererkennen dem Richtigkeitsbewulstsein als Grund- 
lage diene, ist schon wiederholt behauptet worden, so von SesaL (S. 196) 
und von A. FıscHer.! Nur hat man dabei blofs von dem einfachen Wieder- 
erkennen oder der Bekanntheitsqualität der einzelnen Reihenglieder 
gesprochen und nicht bedacht, dafs da, wo es sich um Vollrichtigkeit 
handelt, z. B. bei Versuchen nach dem Trefferverfahren, das gruppen- 
weise Wiedererkennen im Vordergrunde steht und auch das lokale Wieder- 
erkennen eine wesentliche Rolle spielen kann.? Die Arbeit von A. FiscHER 
ist in ihren theoretischen Ausführungen (z. B. S. 77) dadurch verfehlt, 
dafs sie von der Voraussetzung ausgeht, das Bewulstsein der Vollrichtig- 
keit beruhe lediglich auf dem einfachen Wiedererkennen. 

Von den von FiscHer erhaltenen Versuchsresultaten erfordert 
das folgende hier eine kurze Besprechung. Fıscuer (8. 63ff., 86ff.) 
stellte unter anderem folgende 2 Arten von Versuchen, bei denen Silben- 
reihen gelernt wurden, an. Bei den Versuchen der ersten Art wurde 
das Eingeprägte für jede Reihe dadurch geprüft, dafs der Versuchsleiter 
der Vp. eine entsprechende Anzahl von Silben nannte, die zum grölseren 
Teile die an den entsprechenden Stellen der Reihe stehenden, richtigen 
Silben, zum geringeren Teile falsche Silben waren, und dafs nun die Vp. 
sich bei jeder dieser ihr genannten Silben darüber zu erklären hatte, 
ob sie die richtige Silbe sei oder nicht. Lehnte die Vp. die ihr genannte 


bezeichnete, ausgeprägte Erscheinung falschen Wiedererkennens, die 
meinem wachen Zustande fremd ist, während meiner Träume leicht die 
Bedingungen ihres Eintretens gegeben sind. 

» Auguste Fischer, Über Reproduzieren und Wiedererkennen bei 
Gedächtnisversuchen, Z. f. Ps., 50, 1909. 

® Auch in den Ausführungen, die BETZ im Arch. f. d. ges. Ps., 17, 
1910, S. 266ff. gegeben hat, ist das Bestehen des gruppenweisen Wieder- 
erkennens ganz übersehen. Dagegen geht JEsıncHAUs in seiner soeben 
erschienenen zweiten Gedächtnisuntersuchung (Ps. St., 7, 1912, S. 470f.) 
von der Voraussetzung aus, dafs bei Versuchen nach dem Trefferverfahren 
das Bewulstsein, eine reproduzierte Silbe sei die zu der gegebenen Reiz- 
silbe zugehörige Silbe, wenigstens einer Hauptkomponente nach auf 
einem „Bekanntheitsgefühl des ganzen Taktes‘‘ beruhe, 
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richtige Silbe ab, oder blieb sie unentschieden, oder war ihr eine falsche 
Silbe genannt worden, so wurde ihr vor der Nennung einer weiteren 
Silbe zunächst die richtige Silbe angegeben. Bei den Versuchen der 
zweiten Art wurde das Behaltene dadurch geprüft, dafs die Vp. die 
Reihe aufsagen mulste. Gab sie hierbei eine falsche Silbe an, so wurde 
ihr die richtige Silbe genannt. Sprach sie innerhalb gewisser Frist keine 
Silbe aus, so erhielt sie eine richtige oder falsche Silbe genannt, betreffs 
deren dann das Verfahren das gleiche war wie bei den vom Versuchs- 
leiter genannten Silben der Versuche der ersten Art. Abgesehen von der 
hier angegebenen Differenz hinsichtlich der Art der Prüfung wurden 
die Versuche beider Arten in möglichst vergleichbarer Weise (allerdings 
in verschiedenen Versuchsperioden) angestellt. Es zeigte sich nun, 
dafs die Gesamtzahl der Fehler (der nicht richtig beurteilten vom Ver- 
suchsleiter genannten Silben) bei den Versuchen der ersten Art bedeutend 
geringer war als die Gesamtzahl der Fehler (der falschen ausgesprochenen 
Silben und der nicht richtig beurteilten vom Versuchsleiter genannten 
Silben) bei den Versuchen der zweiten Art.! Man könnte geneigt sein 
dieses Resultat darauf zurückzuführen, dafs bei den Versuchen der 
ersten Art die Beurteilung der von dem Versuchsleiter genannten Silben 
sich wesentlich nur auf Grund des Wiedererkennens (in seinen ver- 
schiedenen Formen) oder Nichtwiedererkennens vollzogen habe, während 
bei den Versuchen der zweiten Art die innerlich aufgetauchten Silben 
den Anschein der Richtigkeit auch infolge der Art (Promptheit, Aus- 
schliefslichkeit und Hartnäckigkeit) ihres Auftretens und infolge ihrer 
Deutlichkeit und Fülle hätten mit sich führen können, und man könnte 
demgemäls meinen, dieses Versuchsergebnis zeige, dafs die letzteren 
Richtigkeitskriterien unter den in Rede stehenden Versuchsbedingungen 
weniger zuverlässig funktioniert hätten als der Faktor des Wieder- 
erkennens. Dieser Schlufs würde indessen als nicht begründet angesehen 
werden müssen. Denn um diese Folgerung ziehen zu können, mülsten 
wir, um von anderem ganz abzusehen, erstens sicher sein, dals bei den 
Versuchen der zweiten Art das Mengenverhältnis zwischen den repro- 
duzierten und sich der mod. Beurteilung darbietenden richtigen 
und falschen Silben nicht bedeutend kleiner war, als bei den Versuchen 
der ersten Art das Mengenverhältnis zwischen den vom Versuchsleiter 
genannten richtigen und falschen Silben war. Zweitens mülste auch 
die Voraussetzung erfüllt sein, dafs die bei den Versuchen der zweiten Art 
innerlich aufgetauchten falschen Silben ganz denselben Charakter trugen 
wie die bei den Versuchen der ersten Art vom Versuchsleiter genannten 
falschen Silben. Diese Voraussetzung war aber keineswegs erfüllt. 


ı Auf sonstige Einzelheiten der mitgeteilten Resultate kann wegen 
gewisser Unvollkommenheiten (es handelt sich um zusammengeworfene 
Resultate verschiedener Vpn.; die Versuche beider Arten wurden nicht 
nebeneinander, sondern nacheinander angestellt; u. a. m.) kein Ge- 
wicht gelegt werden. 
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Denn während die ersteren falschen Silben zum weitaus überwiegenden 
Teile teilweise (hinsichtlich zweier Laute) richtige oder wenigstens in 
derselben Reihe vorgekommene Silben waren, wurde bei den Ver- 
suchen der ersten Art ausdrücklich dafür Sorge getragen, dafs keine der 
vom Versuchsleiter genannten falschen Silben von solcher den An- 
schein der Richtigkeit begünstigenden Beschaffenheit war. Endlich ist 
auch die Voraussetzung, das Wiedererkennen müsse sich einer zu be- 
urteilenden Silbe gegenüber in gleichem Mafse geltend machen, wenn 
diese eine nur innerlich aufgetaucht sei, wie dann, wenn sie eine vom 
Versuchsleiter ausgesprochene sei, eine nicht ohne weiteres zulässige. — 

Zum Schlusse mag hier noch darauf hingewiesen werden, dafs sich 
die Frage erhebt, ob nicht der Einflufs, den die Deutlichkeit und Fülle 
der Vorstellung auf das Richtigkeitsbewulstsein hat, zum Teil auch mittel- 
barer Art sei, nämlich darauf beruhe, dafs das Wiedererkennen um so 
leichter oder ausgeprägter stattfinde, je deutlicher und reichhaltiger die 
reproduzierte Vorstellung sei. 


$ 118. Der Einflu[ls der Hilfen auf das Richtigkeits- 

bewulstsein. Die Kriterien der Originalität und der 

Bestätigung. Das Zusammenwirken der Richtigkeits- 
kriterien. 


Ich gehe nun dazu über, den Einflufs zu besprechen, den 
die Benutzung von Hilfen beim Lernen auf das bei 
der Reproduktion des Gelernten vorhandene Richtigkeits- 
bewulstsein ausübt. Es werden uns bei dieser Gelegenheit 
zwei im bisherigen noch nicht berührte Faktoren, die für das 
Richtigkeitsbewulstsein von Bedeutung sind, entgegentreten. 

Wie schon Ernrussı (S. 94f.) bemerkt hat, dienen die 
Hilfsvorstellungen beim Hersagen als Anhaltspunkte für die sub- 
jektive Sicherheit. Ebenso erwähnt Kunımann (I, S. 323 und 
331, II, S. 402) das Vorkommen von Fällen, wo die Überzeugung 
von der Richtigkeit eines aufgetauchten visuellen Bildes durch 
die sich anschlielsende Wiedervergegenwärtigung gewisser auf 
die Figur oder Zeichnung bezüglicher Hilfen oder, eingeprägter 
wörtlicher Beschreibungen eine Steigerung erfährt. Will man 
diesen Einflufs der Hilfen auf das Richtigkeitsbewulstsein 
näher betrachten, so hat man 2 Fälle voneinander zu unter- 
scheiden. Der erste Fall ist der, wo die Hilfe nur dadurch 
Einflufs auf das Hersagen hat, dals sie im Sinne unserer 
früheren Ausführungen ($. 15) eine unmittelbare Förderung der 


254 Abschn. 10. Von der Erinnerungsgewißheit. 


richtigen Reproduktion oder eine unmittelbare Beeinflussung 
der Auffassung der Reihenglieder beim Lernen bedeutet, ohne 
selbst in Gestalt einer besonderen Hilfsvorstellung beim Her- 
sagen aufzutreten. Der zweite Fall dagegen ist dadurch charak- 
terisiert, dals sowohl beim Lernen als auch beim Hersagen 
(oder einer sonstigen Prüfung des Behaltenen) eine besondere 
Hilfsvorstellung auftritt. Der erste dieser beiden Fälle erfordert 
hier keine weitere Erörterung. Es ist klar, dafs, soweit jener 
erste Fall vorliegt, die Hilfen das beim Reproduzieren ein- 
tretende Richtigkeitsbewulstsein dadurch steigern können, dafs 
sie Vorstellungen von Reihenbestandteilen, die gegebenen 
Erinnerungsintentionen entsprechen, mit grölserer Promptheit, 
Ausschlielslichkeit, Hartnäckigkeit, Fülle und Deutlichkeit und 
mit einem stärkeren Auftreten des Faktors des Wiedererkennens 
reproduzieren lassen. 

Was den zweiten Fall anbelangt, so ist hier zunächst darauf 
hinzuweisen, dafs die Hilfsvorstellungen beim Hersagen im all- 
gemeinen ein höheres Richtigkeitsbewulstsein mit sich führen, ! 
als sich mit den unmittelbar reproduzierten Gliedern der be- 
treffenden Reihen verbindet. Der Grund hierfür ist ein doppelter. 
Erstens macht sich der Umstand geltend, dals, falls man bei 
der Auswahl der Hilfen nicht gerade unzweckmälsig verfährt, 
die Hilfsvorstellungen sich wegen ihrer mehr charakteristischen 
und auffallenden Beschaffenheit im allgemeinen fester ein- 
prägen und assoziieren als blofse Silben, Ziffern u. dgl. und 
daher auch beim Hersagen an den betreffenden Stellen mit 
einer im allgemeinen grölseren Ausschliefslichkeit, Promptheit, 
Deutlichkeit usw. reproduziert werden. Der zweite Umstand, 
der den beim Hersagen auftretenden Hilfsvorstellungen ein 
höheres Zutrauen verschafft, ist der folgende. Wird z. B. das 
aus einer Silbenreihe Behaltene geprüft, so ist es nicht ganz 
unwahrscheinlich, dafs einmal an irgendeiner Stelle eine ganz 
fremde Silbe auftrete.. Kommt mir dagegen, wie einmal ge- 
schehen, bei einem Hersagen an einer Stelle der Gedanke „jetzt 
kommt etwas, das mich an Le Pur? erinnert‘‘, so ist es so gut 


ı Das Richtigkeitsbewulstsein in Beziehung auf eine Hilfsvorstel- 
lung ist die Überzeugung, dafs dieselbe wirklich zu demjenigen Reihen- 
bestandteile gehöre, um dessen Reproduktion es sich gegenwärtig handelt. 

® Eine Stadt in Südfrankreich. 
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wie ausgeschlossen, dals dieser Gedanke ganz aus der Luft 
gegriffen sei. Bin ich davon, dals das Reihenglied, auf welches 
diese Hilfe hinweist, das jetzt von mir zu nennende sei, nicht 
ganz überzeugt, so sage ich mir doch, dals es wenigstens der 
betreffenden Reihe angehören müsse, oder, falls mehrere Reihen 
in nur wenig verschiedenen zeitlichen Abständen von der 
Gegenwart gelernt worden sind, dafs es wenigstens in einer 
dieser vor kurzem erlernten Reihen, etwa an der gegenwärtig 
gerade in Betracht kommenden Stelle, vorgekommen sein 
müsse. Gar nicht selten ist nun aber überdies die beim Her- 
sagen auftauchende charakteristische Hilfsvorstellung von der 
Art, dafs sie zwei oder mehrere Reihenglieder fest miteinander 
verknüpft und bei ihrer Erweckung durch das erste dieser 
Reihenglieder gar keinen Zweifel darüber lälst, dals sie zu 
diesem Reihengliede gehört, und dals die aus ihr sich ableitenden 
anderweiten Reihenglieder wirklich diejenigen sind, die diesem 
in der Reihe nachfolgen. Als z. B. eine Vp. beim Lernen einer 
Silbenreihe mit der Silbenfolge mich züt gel die Wörter „mich 
zieht Geläut‘‘ verknüpft hatte, konnte für dieselbe beim Her- 
sagen nach der mit Sicherheit erfolgten Reproduktion von 
mich gar kein Zweifel darüber bestehen, dafs nun die Silben 
züt und gel zu folgen hatten. In solchem Falle ist also nicht 
blofs durch die charakteristische Beschaffenheit der Hilfs- 
vorstellung eine Garantie dafür gegeben, dafs sie beim Lernen 
der betreffenden Reihe oder wenigstens einer der vor kurzem 
gelernten Reihen wirklich aufgetaucht ist, sondern es ist 
zugleich auch durch die Art der Hilfsvorstellung das Reihen- 
glied festgelegt, bei welchem sie behufs Reproduktion der 
nächstfolgenden Glieder in Tätigkeit zu treten hat. 

Wie leicht ersichtlich, ist im vorstehenden ein bisher noch 
nicht erwähntes Prinzip der mod. Beurteilung zur Sprache ge- 
bracht worden, nämlich dieses, dafs wir um so mehr geneigt 
sind, eine bei einer bestimmten Erinnerungsintention innerlich 
aufgetauchte Vorstellung als ein Abbild einer früheren ent- 
sprechenden Sinneswahrnehmung oder Vorstellung zu betrachten, 
eine je höhere Originalität dieselbe besitzt, d. h. je weniger 
infolge ihrer eigenartigen Beschaffenheit ihr Auftreten aus der 
Wirksamkeit einer oder mehrerer solcher Reproduktionsten- 
denzen erklärbar ist, welche durch Erfahrungen von häufiger 
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und alltäglicher Art oder durch die selbstverständlichen Ante- 
zedentien und Umstände der gegenwärtigen Situation bedingt 
sind. Dals bei der Prüfung des aus einer Silbenreihe Behaltenen 
einmal eine bisher überhaupt noch nicht dagewesene Silbe 
reproduziert werde, kann die gegebene Konstellation (das Nach- 
klingen auf bestimmte Silben gerichteter Reproduktions- 
tendenzen, die durch assoziative Mischwirkung ganz neue 
Silben ins Bewulstsein führen können, der Einfluls gewisser 
Wörter der Sprache u. a. m.) sehr wohl mit sich bringen. Da- 
gegen ist nicht anzunehmen, dafs lediglich als die Folge einer 
solchen Konstellation und als blofses Phantasieprodukt eine 
Vorstellung von solcher Originalität auftrete, wie z. B. die 
Hilfsvorstellung ‚jetzt kommt etwas, das mich an Le Pur er- 
innert‘‘ besitzt. Dieses Kriterium der Originalität spielt 
übrigens nicht blofs bei der mod. Behandlung von Hilfsvor- 
stellungen eine Rolle, sondern auch dann, wenn es sich um Vor- 
stellungen von Reihengliedern selbst handelt. Hierher gehören 
z. B. die Fälle, wo eine Vp. ein aufgetauchtes visuelles Kon- 
sonantenbild deshalb für das Abbild eines in der gelernten 
Reihe wirklich vorgekommenen Konsonanten hält, weil sie den 
Konsonanten mit einem ungewöhnlichen Schnörkel sieht, 
welcher der ihr noch keineswegs geläufigen Handschrift des 
Versuchsleiters eigentümlich ist. Es ist zu vermuten, dafs die 
Bekanntheit einer innerlich vorgestellten Situation um so 
schwerer als ein Kriterium des Erlebtseins dieser Situation ins 
Gewicht fällt, je origineller die letztere ist. Eine Situation 
alltäglicher Art, die vielen von uns erlebten Situationen ähnelt, 
kann einen gewissen Grad von Bekanntheit leicht auch dann 
besitzen, wenn sie selbst nicht erlebt worden ist. 

Im vorstehenden haben wir gesehen, dafs die Hilfsvor- 
stellungen ein hohes Richtigkeitsbewulstsein mit sich zu führen 
pflegen. Es erübrigt uns nun noch, zu zeigen, dafs auch den 
reproduzierten Reihenbestandteilen, die in Anschlufs an oder 
in Begleitung ihnen zugehöriger Hilfsvorstellungen auftreten, im 
allgemeinen ein höheres Richtigkeitsbewulstsein zukommt. 

Zunächst ist klar, dafs, wenn die Hilfsvorstellung eine 
eindeutige im früher (S. 22) angegebenen Sinne ist, also mit 
dem Reihenbestandteile, auf den sie hinführen soll, durch 
eine eindeutige Assoziation verknüpft ist, alsdann das Mais 
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des Richtigkeitsbewulstseins, das der Hilfsvorstellung zu- 
kommt, auch jenem Reihenbestandteile zuteil werden muls. In 
demselben Grade, in dem ich davon überzeugt bin, dafs die 
Hilfsvorstellung ‚die eindringlichste Farbe‘ einer bestimmten 
Stelle der Reihe zugehört, bin ich auch davon überzeugt, dafs 
für diese Stelle die Silbe rot die richtige ist, mit welcher jene 
Hilfsvorstellung bei mir eindeutig assoziiert ist. 


Auch dann, wenn die Hilfsvorstellung eine mehrdeutige 
ist, muls ihr Auftreten die Wirkung haben, dafs sich mit dem 
Reihenbestandteile, auf den hinzuführen sie geeignet ist, ein 
höheres Richtigkeitsbewulstsein verbindet. Wird ein Reihen- 
bestandteil unter Mitwirkung einer zwar mehrdeutigen, aber 
doch zweckmälsig gewählten Hilfsvorstellung reproduziert, so 
führt nicht blofs diese letztere ein hohes Richtigkeitsbewulst- 
sein mit sich, sondern es besitzt auch die Überzeugung, dals 
der Reihenbestandteil der zu der Hilfsvorstellung zugehörige 
sei, einen hohen Grad, da ja die Verknüpfung zwischen der 
Hilfsvorstellung und der Vorstellung des Reihenbestandteiles 
nicht eine lediglich beim Lernen der Reihe gestiftete ist, sondern 
wesentlich auch auf früher hergestellter Assoziation oder Ähn- 
lichkeit beider Vorstellungen beruht, und im allgemeinen der 
Satz gilt, dafs bei vorhandener Intention, die mit einer gegebenen 
Vorstellung a assoziierte Vorstellung b zu finden, die Vorstellung 
b im Falle ihres Auftauchens mit um so grölserer Überzeugung 
für die gesuchte Vorstellung gehalten wird, je stärker die von 
a ausgehende Reproduktionstendenz ist, durch welche b ins 
Bewulstsein geführt wird, je inniger also die Verknüpfung von 
a und b ist.! Es versteht sich von selbst, dafs unter diesen Um- 
ständen, wo sowohl das die Hilfsvorstellung begleitende Richtig- 
keitsbewulstsein als auch die Überzeugung von der Zugehörig- 
keit des reproduzierten Reihenbestandteiles zu der Hilfsvor- 
stellung einen hohen Grad besitzen, auch die Überzeugung 
eine hochgradige ist, dafs der reproduzierte Reihenbestandteil 
wirklich derjenige sei, um dessen Reproduktion es sich zunächst 
handelt. 


1 Wir kommen auf diesen schon durch die Erfahrungen des ge- 
wöhnlichen Lebens an die Hand gegebenen Satz im nächsten Paragraphen 
(S. 272f.) näher zu sprechen. 
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Selbst dann, wenn die mehrdeutige Hilfsvorstellung erst 
nach dem Reihenbestandteile, dem sie zugehört, im Bewulst- 
sein auftritt, wird sie dazu dienen, das Richtigkeitsbewulstsein 
in Beziehung auf denselben zu steigern. Es kommt nämlich 
bei Erklärung der hier in Rede stehenden Wirkung der Hilfs- 
vorstellungen noch der früher erwähnte Einfluls in Betracht, 
den die Fülle der Vorstellung auf die mod. Beurteilung ausübt. 
Wenn sich mit der reproduzierten Vorstellung eines Reihen- 
gliedes die Erinnerung an einen bei Wahrnehmung des Reihen- 
gliedes eingetretenen Nebengedanken, Gemütseindruck oder dgl. 
verbindet, so bedeutet dies eine Steigerung der Vorstellungs- 
fülle im früher angegebenen Sinne des Wortes. Vor allem aber 
ist hier noch auf die Gültigkeit des wichtigen Satzes hinzu- 
weisen, dals Erinnerungen, die sich gegenseitig bestätigen, sich 
auch in Beziehung auf das mit ihnen verbundene Richtigkeits- 
bewulstsein gegenseitig heben (das Kriterium der Be- 
stätigung). Habe ich beim Hersagen einer Silbenreihe für 
eine bestimmte Stelle die Silbe saul reproduziert und taucht 
mir dann hinterher plötzlich noch der Gedanke auf, beim 
Lernen mit dieser Stelle die Vorstellung ‚ein biblischer Name“ 
verbunden zu haben, so wird selbstverständlich durch diese 
nachträgliche Erinnerung das Zutrauen zu der Silbe saul nur 
gesteigert werden können. Die Fälle, wo das Richtigkeits- 
bewulstsein durch Bestätigung gesteigert ist, sind tatsächlich 
recht zahlreich. Oft geschieht es, dals wir von einem zu re- 
produzierenden Reihengliede zunächst nur ein charakteristisches 
Merkmal (dafs es eine kurze Silbe, eine häufig vorkommende 
Figur oder dgl. sei) wissen. Taucht nun dann plötzlich die Vor- 
stellung eines Reihengliedes auf, das jenes Merkmal besitzt, so 
pflegt unsere Überzeugung von der Richtigkeit desselben gröfser 
zu sein, als sie gewesen wäre, wenn das Reihenglied in sonst 
ganz gleicher Weise ohne das Mitauftreten jener anderen, be- 
stätigenden Erinnerung aufgetaucht wäre. Auch bei tachisto- 
skopischen Versuchen kommt es nach dem von Scauız (S. 288) 
Bemerkten vor, dals die Vp., um sich hinsichtlich der Richtig- 
keit eines vorgestellten Elementes zu vergewissern, dieses mit 
anderweitem, was sie noch von der exponierten Reihe weils, 
vergleicht, z. B. zusieht, ob das Element in die noch vor- 
schwebende Gesamtform der Reihe hineinpalst. 


$ 118. Der Einfluß der Hilfen auf das Richtigkeitsbewußtsein usw. 259 


Eine Bestätigung einer Erinnerung durch eine andere liegt vor, 
wenn die zweite Erinnerung hinsichtlich des Sachverhaltes, auf den 
sich die erste bezieht, eine Anzahl anderweiter (d. h. von der ersten Er- 
innerung abweichender) Vorstellungsweisen unwahrscheinlich macht.! 
Das Gewicht der Bestätigung ist um so grölser, je exklusiver 
einerseits der Inhalt der zweiten Erinnerung ist, d. h. je zahlreicher 
die durch die letztere unwahrscheinlich gemachten anderweiten Vor- 
stellungsweisen sind, und je unwahrscheinlicher diese erscheinen, und 
je grölser andererseits die Überzeugung von der Richtigkeit der zweiten 
Erinnerung ist. Ist für eine gegebene Stelle einer Reihe die Vorstellung 
der Silbe rot aufgetaucht, so wird die eintretende Bestätigung von 
grölserem Gewicht sein, wenn hinterher als eine zu dieser Stelle gehörige 
Hilfsvorstellung die Vorstellung „eine eindringliche Farbe“ eintritt, als 
dann, wenn nur die Vorstellung „eine Farbe‘ auftritt. Und die Steigerung, 
welche unsere Überzeugung von der Richtigkeit der Silbe rot durch die 
Vorstellung „eine eindringliche Farbe“ erfährt, wird um so bedeutender 
sein, je mehr wir davon überzeugt sind, dals diese Hilfsvorstellung zu 
der gegebenen Stelle der Reihe gehört. Tritt zu einer Erinnerung, die 
eine gegebene Erinnerung bestätigt, noch eine weitere, diese letztere 
bestätigende Erinnerung hinzu, so erfährt natürlich das Richtigkeits- 
bewulstsein in Beziehung auf die gegebene Erinnerung noch eine weitere 
Steigerung. 

Bei näherer Betrachtung zeigt sich, dafs es 3 Wege gibt, auf denen 
eine Erinnerung durch eine andere bestätigt werden kann. Der erste 
Fall ist der, dafs beide Erinnerungsvorstellungen im wesentlichen den- 
selben Inhalt haben und sich nur durch das Sinnesgebiet, dem sie ange- 
hören, unterscheiden. Die eine Vorstellung ist etwa eine visuelle Vor- 
stellung eines bestimmten Objektes, die andere die akustisch-motorische 
Vorstellung einer auf dasselbe Objekt bezüglichen wörtlichen Beschrei- 
bung. Im zweiten Falle handelt es sich bei beiden Erinnerungen gleich- 
falls um denselben Gegenstand (im weitesten Sinne des Wortes), d. h. 
um den Gegenstand, der zu einer gegebenen Konstellation in bestimmter 
Weise zugehört, z. B. um die Silbe, die zu einer gegebenen Stelle einer 
Reihe gehört, und die eine Erinnerung bestätigt nun die andere in der 
Weise, dafs sie jenem Gegenstande ein Prädikat zuschreibt, dafs dem 
bei der anderen Erinnerung vorgestellten Gegenstande in der Tat zu- 
kommt. Hierher gehört z. B. der obige Fall, dafs für eine gegebene Stelle 
einer Silbenreihe einerseits die Vorstellung der Silbe rot und andererseits 
die Hilfsvorstellung ‚eine eindringliche Farbe‘‘ auftaucht. Ich will 
in Fällen der hier erwähnten ersten und zweiten Art von einer direkten 
Bestätigung der einen Erinnerung durch die andere reden. Im dritten 
Falle, demjenigen der indirekten Bestätigung, beziehen sich die beiden 
Erinnerungen auf zwei verschiedene Objekte oder Geschehnisse, aber 


ı Das völlige Ausgeschlossensein einer Vorstellungsweise gilt hier 
als der höchste Grad seiner Unwahrscheinlichkeit. 
17+ 


260 i Abschn. 10. Von der Erinnerungsgewißheit. 


diese letzteren stehen infolge der Gültigkeit einer bestimmten Gesetz- 
mälsigkeit oder Regel in einem gewissen Zusammenhange zueinander, 
so dafs die Wirklichkeit des einen mit geringerer oder grölserer Wahr- 
scheinlichkeit oder gar mit Gewilsheit auf die Wirklichkeit des anderen 
schliefsen läfst. Indem nun die Erinnerung an das eine Geschehnis von 
der Erinnerung an das andere Geschehnis gefolgt ist, das mit gewisser 
Wahrscheinlichkeit auf jenes schliefsen läfst, ist eine Bestätigung des 
letzteren gegeben, die um so belangreicher ist, mit je grölserer Sicherheit 
aus dem zweiten Geschehnisse auf das erstere geschlossen werden kann. 
Hierher gehören z. B. alle Fälle, wo die Erinnerung an ein Ereignis 
durch die Erinnerung an ein anderes Ereignis, das die Ursache oder 
Wirkung des Eintretens des ersteren war, bestätigt wird. Nur ein Spezial- 
fall des soeben angeführten dritten Hauptfalles ist im Grunde auch der 
folgende Fall. Die Wahrnehmung eines in einer bestimmten Konstella- 
tion gegebenen Gegenstandes A (z. B. der an der 3. Stelle einer zu lernen- 
den Reihe gegebenen Silbe faus) hat die ihr ähnliche oder von früher 
her mit ihr assoziierte Vorstellung eines anderen Gegenstandes B (z. B. 
des Namens Gauss) erweckt. Bei einer späteren Gelegenheit, wo es 
darauf ankommt, sich den in jener Konstellation gegeben gewesenen 
Gegenstand wieder zu vergegenwärtigen, taucht nun neben der Er- 
innerung an A noch die Erinnerung daran auf, bei Wahrnehmung des 
in jener Konstellation gegebenen Gegenstandes an B gedacht zu haben. 
Alsdann ist eine gewisse Bestätigung der ersteren Erinnerung dadurch 
gegeben, dafs die Vorstellung von B in der Tat eine solche ist, die auf 
Grund von Ähnlichkeit oder früher gestifteter Assoziation leicht durch 
eine Wahrnehmung von A erweckt werden kann. Wie unschwer zu er- 
kennen, besteht das Charakteristische dieses besonderen Falles darin, 
dafs der Zusammenhang zwischen den beiden erinnerten Erlebnissen (der 
Wahrnehmung von A und dem Denken an B bei der Gelegenheit, wo A 
gegeben war), welcher die Bestätigung der einen Erinnerung durch die 
andere ermöglicht, auf einer psychologischen Gesetzmälsigkeit und 
zwar einer solchen der Vorstellungsreproduktion beruht. 


Fassen wir nun kurz die Hauptergebnisse unserer bis- 
herigen Untersuchungen überdie Richtigkeitskriterien zusammen, 
so ist Folgendes zu sagen. Die Fälle, wo bei einer Erinnerungs- 
intention, die auf ein bestimmtes Glied einer gelernten Reihe 
gerichtet ist, eine falsche Vorstellung eines Reihengliedes ein- 
tritt, unterscheiden sich von denjenigen Fällen, wo die richtige 
Vorstellung auftaucht, im grolsen und ganzen betrachtet da- 
durch, dafs in den letzteren Fällen die betreffende Vorstellung 
häufiger als in den ersteren Fällen mit Promptheit, Ausschliels- 
lichkeit, Hartnäckigkeit, Deutlichkeit und Fülle auftritt. Wird 
ferner zu einem gegebenen Gliede einer gelernten Reihe ein 
anderes Glied hinzureproduziert, so wird das paarweise Wieder- 
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erkennen im allgemeinen nur dann eintreten, wenn beide Glieder 
in jener Reihe wirklich aufeinander folgten. Demgemäls können 
Promptheit, Ausschliefslichkeit und Hartnäckigkeit der Re- 
produktion, Deutlichkeit und Fülle der Vorstellung und paar- 
weises Wiedererkennen als Kriterien der Vollrichtigkeit dienen. 
Vergleichen wir ferner ganz allgemein die Fälle, wo eine Silbe 
oder dgl. aufgetaucht ist, die in der letzten Zeit gar nicht vor- 
gekommen oder überhaupt noch nie ein Bestandteil einer ge- 
lernten Reihe gewesen ist, mit denjenigen Fällen, wo eine in 
einer unlängst gelernten Reihe dagewesene Silbe reproduziert 
ist, so zeigt sich, dafs in letzteren Fällen die auftretende Silben- 
vorstellung im allgemeinen eine höhere Fülle und Deutlichkeit 
besitzt und viel eher das einfache oder lokale Wiedererkennen 
mit: sich führt als in den ersteren Fällen. Demgemäfs können 
ebenso wie höhere Fülle und Deutlichkeit der Vorstellung auch 
die beiden soeben erwähnten Arten des Wiedererkennens als 
Kennzeichen eines Dagewesenseins in der letzten Zeit dienen, 
wobei das lokale Wiedererkennen zugleich noch auf Stellen- 
richtigkeit hinweist. Läfst sich den gegebenen Umständen 
nach das einfache oder lokale Wiedererkennen nur auf ein Da- 
gewesensein in derjenigen Reihe beziehen, für welche gerade 
die Prüfung des Behaltenen stattfindet, so bietet sich das ein- 
fache Wiedererkennen als ein Kriterium der Reihenrichtigkeit 
und das lokale Wiedererkennen als ein solches der Vollrichtig- 
keit dar. Ist von einem gesuchten Reihenbestandteile von 
vornherein ein ihm eigentümliches Merkmal bekannt, so kann 
das einfache Wiedererkennen, wie auf S. 243f. näher gezeigt, 
auch bei der Bewirkung des Bewulstseins der Vollrichtigkeit 
wesentlich mit beteiligt sein. Ob das einfache Wiedererkennen 
auch noch in allgemeinerer Weise als ein Kriterium der Voll- 
richtigkeit dienen kann, mulste dahingestellt bleiben (S. 244). 
Zu dem Bisherigen treten noch die beiden Prinzipien hinzu, 
dafs Erinnerungen, die sich gegenseitig bestätigen, sich auch 
gegenseitig hinsichtlich des Richtigkeitsbewulstseins heben, und 
dafs ein Vorstellungsbild um so mehr dem Verdachte entzogen 
ist, ein blolses Phantasieprodukt zu sein, je grölser seine Ori- 
ginalität ist. Besitzen bei einer Vp. die Vorstellungsbilder 
eines Sinnesgebietes, z. B. des Gesichtssinnes, eine höhere 
Deutlichkeit, oder haben sie sich als zuverlässiger als die Vor- 
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stellungsbilder anderer Sinnesgebiete erwiesen, so erscheint auch 
das Sinnesgebiet, dem eine reproduzierte Vorstellung angehört, 
als ein für die mod. Beurteilung mit mafsgebender Faktor. 
Von verschiedenen Gesichtspunkten aus lälst sich die Tatsache 
erklären, dafs das rein mechanische Hersagen oft ohne das 
Bewulstsein der Richtigkeit vor sich geht (S. 238ff.). 

Man darf nun nicht aus dem Auge verlieren, dafs die an- 
geführten Richtigkeitskriterien in den verschiedenen Fällen in 
den mannigfaltigsten Abstufungen und Kombinationen sich er- 
füllt finden, und dafs wenigstens in vielen Fällen der entstehende 
Grad von Richtigkeitsbewulstsein die Resultierende des Zu- 
sammenwirkens mehrerer Richtigkeitskriterien ist. In manchen 
Fällen wird das Richtigkeitsbewulstsein ein besonders hohes 
sein, weil mehrere Kriterien, z. B. die Promptheit der Re- 
produktion, die Vorstellungsdeutlichkeit und das paarweise 
Wiedererkennen, in sehr hohem Grade vertreten sind und sich 
gegenseitig in ihrer Wirkung auf die mod. Beurteilung ver- 
stärken. In anderen Fällen wird es geschehen, dals gewisse 
Kriterien, wie z. B. die Promptheit und die Ausschliefslichkeit 
der Reproduktion, sich so gut wie gar nicht erfüllt finden, 
während ein anderes Kriterium, z. B. das paarweise Wieder- 
erkennen, deutlich ausgeprägt ist,! so dafs doch noch ein ge- 
wisser Grad von Richtigkeitsbewulstsein resultiert. Es liegt 
der Gedanke nicht sehr fern, dafs es ein allgemeines Gesetz 
gebe, nach welchem das in einem Falle eintretende Richtig- 
keitsbewulstsein eine eindeutige Funktion der vorhandenen 
Ausgeprägtheiten der verschiedenen in Betracht kommenden 
Richtigkeitskriterien sei. Allein hierbei würde man, ganz ab- 
gesehen von den Bedenken, die sich überhaupt gegen die Geltend- 
machung einer so systematisch-mathematischen Auffassung in 
diesem Gebiete erheben lassen, völlig übersehen, dafs es nicht 
blofs darauf ankommt, in welcher Ausgeprägtheit sich ein be- 
stimmtes Kriterium vorfindet, sondern auch darauf, in welchem 


ı Bei fehlender Promptheit und Ausschliefslichkeit der Repro- 
duktion kann doch das paarweise Wiedererkennen sehr wohl stattfinden, 
indem z. B. bei einem Versuche nach dem Trefferverfahren die Reiz- 
silbe und eine der durch diese reproduzierten Silben nachträglich noch 
einmal in engem Anschlusse aneinander vorgestellt werden und nun jenes 
Wiedererkennen eintritt. 
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Grade es bei der mod. Beurteilung beachtet wird. Es ist 
nicht anzunehmen, dafs allen Kriterien stets dasselbe, sozusagen 
normale, Quantum von Beachtung zuteil werde. Wir haben 
vielmehr von der Anschauung auszugehen, dals die Grade der 
Beachtung, welche die verschiedenen Kriterien finden, sowohl 
bei verschiedenen Individuen verschiedene sein können als 
auch bei einem und demselben Individuum je nach Umständen 
wechseln können. Es ist die Aufgabe künftiger Untersuchungen, 
in diesen Hinsichten nähere Feststellungen zu erbringen. Wenn 
Scauız (S. 288) bei seinen tachistoskopischen Versuchen einer- 
seits fand, dals die visuellen Vpn. ihr Sicherheitsgefühl öfters 
mit der Deutlichkeit der betreffenden Vorstellungen begrün- 
deten, und andererseits feststellte, dafs doch manchmal das 
Sicherheitsgefühl bei nicht besonders deutlichen Vorstellungen 
vorhanden war oder bei auffallend deutlichen Vorstellungen 
ganz fehlte, so liegt gar kein Anlafs vor, auf Grund dieser 
letzteren Feststellung jene Aussagen, welche auf die Vorstellungs- 
deutlichkeit als einen für das Richtigkeitsbewulstsein mals- 
gebenden Faktor hinweisen, zu bemängeln. Denn es können 
sowohl Fälle vorkommen, wo dieses Richtigkeitskriterium zwar 
beachtet wird, aber seine Wirkung durch die gegenteilige 
Wirkung des Umstandes, dafs andere Kriterien in sehr aus- 
geprägter Weise gegeben sind, bzw. nur sehr schwach oder gar 
nicht vorhanden sind, deutlich überkompensiert wird, als auch 
solche Fälle eintreten, wo dieses Kriterium überhaupt nicht be- 
achtet wird. 

Ein zweites, was man bei jener Annahme, dafs das Richtig- 
keitsbewulstsein im Sinne eines allgemeingültigen Gesetzes eine 
eindeutige Funktion der gegebenen Ausgeprägtheiten der Richtig- 
keitskriterien sei, übersehen würde, ist dies, dals auch dann, 
wenn wir nur solche Fälle ins Auge fassen, wo ein bestimmtes 
Richtigkeitskriterium mit einem und demselben Grade der Aus- 
geprägtheit und des Beachtetseins gegeben ist, der Grad des 
Richtigkeitsbewulstseins, den dasselbe an sich genommen zu 
erwecken strebt, und der Einflufs, den es bei einem Zusammen- 
wirken mit anderen Richtigkeitskriterien ausübt, keineswegs 
als eine von den Umständen und der Individualität unab- 
hängige, konstante Grölse anzusehen ist. Wie wir schon früher 
angedeutet haben und späterhin noch näher besprechen werden, 
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ist die Wirksamkeit, die ein Richtigkeitskriterium im Sinne 
der Erweckung der subjektiven Sicherheit ausübt, von den 
Erfahrungen abhängig, die man mit der Benutzung desselben 
gemacht hat. Setzen wir den Fall, dafs bei Gegebensein einer 
Reizsilbe die akustische Vorstellung einer anderen Silbe mit 
hoher Deutlichkeit auftrete, so kann dem früher (S. 234) 
Bemerkten gemäls die Deutlichkeit dieser akustischen Vor- 
stellung bei verschiedenen Individuen, die hinsichtlich der Zu- 
verlässigkeit der akustischen Vorstellungsbilder verschieden 
günstige oder verschieden ungünstige Erfahrungen gemacht 
haben, sich in recht verschiedenem Grade als ein Richtigkeits- 
kriterium geltend machen, auch wenn sie bei den verschiedenen 
Individuen nicht blo[s denselben Grad besitzt, sondern auch 
dieselbe Beachtung findet. Aus entsprechendem Grunde kann 
auch bei einem und demselben Individuum der Einflufs, den 
ein bestimmtes Richtigkeitskriterium ausübt, selbst bei gleichem 
Grade der Ausgeprägtheit und des Beachtetseins desselben zu 
verschiedenen Zeiten oder unter verschiedenen Umständen ein 
verschiedener sein.! 

Dem Bisherigen ist noch ein ausdrücklicher Hinweis auf 
den bereits früher (S. 259f.) in beiläufiger Weise berührten 
Umstand beizufügen, dafs unser Richtigkeitsbewulstsein in 
manchen Fällen sich zum Teil oder gar ausschliefslich auf eine 
Berücksichtigung dessen gründet, was aus gewissen für die 
eingeprägten Terme oder die durch sie bezeichneten Ob- 
jekte oder Vorgänge gültigen Regeln oder Gesetzen (Gleich- 
förmigkeiten der Natur, menschlichen Feststellungen oder Ge- 
pflogenheiten) folgt. So kann beim Hersagen von Prosastücken 
die Kenntnis der Regeln der Syntax oder die Bekanntschaft mit 
gewissen Naturgesetzen, die bestimmte Vorgänge unverbrüch- 
lich aufeinander folgen lassen, bei dem Zustandekommen des 
Richtigkeitsbewulstseins mit beteiligt sein. Bei der Repro- 
duktion eingeprägter Bilder geläufiger Gesichtsobjekte stützt 
sich die mod. Beurteilung nicht selten auf dasjenige, was sich 


" Dals die hier erwähnten individuellen Verschiedenheiten und 
zeitlichen Schwankungen des Einflusses, den ein bestimmtes Richtig- 
keitskriterium bei gegebenem Grade der Ausgeprägtheit und des Be- 
achtetseins ausübt, lediglich in der oben angedeuteten Weise durch die 
Erfahrung bedingt seien, wird hier nicht behauptet. 
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aus den ganz sicher erinnerten Teilen des Bildes und dem- 
jenigen, was von Objekten der betreffenden Art bekannt ist, 
erschlielsen lälst (Kunınmann, II, S. 407). In manchen Fällen 
ist für das Richtigkeitsbewulstsein die Kenntnis der Regeln 
malsgebend, nach denen sich der Aufbau der zu lernenden 
Reihen, Strophen oder dgl. bestimmt. Ich will eine mod. Be- 
urteilung, soweit sie sich auf Momente der hier angedeuteten 
Art stützt, kurz als eine reflektive mod. Beurteilung be- 
zeichnen, und die Gesetzmälsigkeit oder Regel, auf deren 
Berücksichtigung eine reflektive mod. Beurteilung beruht, soll 
kurz die Grundlage derselben heifsen. Ich komme auf diese 
Art der mod. Beurteilung, die für uns hier kein näheres 
Interesse besitzt, später ($ 120) nochmals zurück. An dieser 
Stelle mag nur noch darauf hingewiesen werden, dals die Grund- 
lage einer solchen Beurteilung (z. B. die vorausgesetzte Art 
des Reihenaufbaues) auch nur vermeintlicher Art sein kann, 
und dafs die Sicherheit, mit welcher eine allgemeine Regel 
oder Gesetzmälsigkeit als gültig angenommen und als Grund- 
lage einer reflektiven mod. Beurteilung benutzt wird, die ver- 
schiedensten Grade zeigen kann. 


$ 119. Über die verschiedenen Grade des Richtig- 

keitsbewulstseins. Die Gegeninstanzen. Abhängig- 

keit des Richtigkeitsbewulstseins von der Asso- 
ziationsstärke. 


Schon im bisherigen ist wiederholt die fundamentale Tat- 
sache zur Sprache gekommen, dafs das Richtigkeitsbewulstsein 
einen Grad besitzt, dafs es sich also bei demselben nur um 
Wahrscheinlichkeiten der Richtigkeit handelt, diein verschiedenen 
Fällen verschieden hoch sind, in manchen Fällen der völligen 
Gewifsheit nahe stehen oder gar mit derselben identisch sind, 
in anderen Fällen dagegen sehr weit von derselben entfernt 
sind. Diese Tatsache soll im nachstehenden noch einer etwas 
näheren Erörterung unterworfen werden. 

Zunächst erhebt sich die Frage, in welchem Falle dem 
Richtigkeitsbewulstsein der Wert 0 zuzuschreiben sei, von 
welchem Punkte ab also der Grad desselben zu rechnen sei. 
Es empfiehlt sich, in dieser Hinsicht zu sagen, dals ein gewisser 
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Grad von Richtigkeitsbewulstsein in allen Fällen vorhanden 
sei, wo die Richtigkeit der betreffenden Vorstellung nicht als 
völlig ausgeschlossen angesehen werde. Von vornherein könnte 
man auch an diejenige Formulierung denken, nach welcher 
von Richtigkeitsbewulstsein nur dann zu reden ist, wenn die 
Wahrscheinlichkeit der Richtigkeit grölser erscheint als die- 
jenige der Falschheit. Da indessen letztere Formulierung ge- 
eignet ist unser nur in ganz grober Weise eine Anzahl von Ab- 
stufungen erkennen lassendes Richtigkeitsbewulstsein zu sehr 
als ein stets genau präzisiertes erscheinen zu lassen und ge- 
wissermalsen als ein Produkt einer unbewulsten Wahrscheinlich- 
keitsrechnung hinzustellen, und da sich insbesondere niemals 
ohne gewisse Willkür in Beziehung auf eine aufgetauchte Vor- 
stellung sagen lälst, man setze die Wahrscheinlichkeit ihrer 
Richtigkeit genau gleich grols an wie die Wahrscheinlichkeit 
ihrer Unrichtigkeit, während man sehr wohl in manchen Fällen 
ohne alle Willkür sagen kann, die Richtigkeit sei ganz aus- 
geschlossen, so empfiehlt es sich, jene erstere Formulierung 
zugrunde zu legen. 

Da die Fälle, in denen die Vp. ein bestimmtes Reihenglied 
als das zu reproduzierende nennt, je nach dem Grade des dabei 
vorhandenen Richtigkeitsbewulstseins eine verschiedene Wich- 
tigkeit und Bedeutung besitzen, so sind bei manchen Gedächtnis- 
untersuchungen die Vpn. angewiesen worden, bei jeder Aussage 
zugleich auch in einer gewissen, allerdings nur rudimentären, 
Weise den Grad von Sicherheit anzudeuten, mit welchem die 
Aussage geschehe. So hat Fınzı seine Vpn. zwischen mit Sicher- 
heit und mit Unsicherheit gemachten Angaben unterscheiden 
lassen. Bei Versuchen von PEress (Z. f. Ps. 56, 1910, S. 179ff.) 
mulste die Vp. angeben, ob sie sicher sei, dafs die von ihr ge- 
nannte Silbe richtig sei, oder ob sie darüber im Zweifel sei, 
oder ob sie die Silbe eher für falsch halte. Und Borron 
(Ps. R., 3, 1906, S. 286ff.) stellte bei einer hierhergehörigen 
Untersuchung den Vpn. sogar 5 verschiedene Ausdrücke (very 
confident, confident, moderately sure, doubtful, very doubtful) 
zur Bezeichnung des Grades der subjektiven Sicherheit zur 
Verfügung. Bei den Aussageuntersuchungen endlich hat man 
dadurch eine Scheidung zwischen Aussagen von minderer und 
solchen von höherer Sicherheit erzielt, dafs man die Vpn. auf- 
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forderte, diejenigen Aussagen besonders zu kennzeichnen, die 
sie, falls es sich um eine gerichtliche Aussage handelte, be- 
schwören würden. Es lälst sich nicht leugnen, dafs diese Me- _ 
thoden, die verschiedenen Grade der subjektiven Sicherheit 
bei den Versuchen mit zur Geltung zu bringen, schon jetzt 
instruktive Resultate geliefert haben. Man muls sich indessen 
immer der Schwächen und Grenzen derselben wohl bewulst 
bleiben. Hat man z. B. die Vpn. zwischen sicheren und unsicheren 
Angaben unterscheiden lassen, so weils man gar nicht, wo die 
verschiedenen Vpn. die Grenze zwischen Sicherheit und Un- 
sicherheit gezogen haben, ob der Sicherheitsgrad, wo diese 
Grenze lag, nicht bei verschiedenen Vpn. ein beträchtlich ver- 
schiedener war, und ob er nicht auch bei einer und derselben 
Vp. im Verlaufe der Versuchsreihe in wesentlichem Grade 
wechselte.! Dafs die sogenannten sicheren Aussagen keineswegs 
sämtlich absolut sichere sind, haben die Aussageuntersuchungen 
hinlänglich gezeigt. Denn es hat sich bei denselben ergeben, 
dafs die Vpn. nur für einen gewissen Prozentteil der von ihnen 
als sicher bezeichneten Aussagen die Erklärung abgeben, dafs 
sie auch zur Beeidigung vor Gericht bereit sein würden.? Aber 
auch die für beeidbar erklärten Aussagen sind keineswegs stets 
solche, die mit absoluter Sicherheit getan werden. Man über- 
zeugt sich hiervon, wenn man eine finanziell besser situierte 
Vp., nachdem sie eine Anzahl von Aussagen für beeidbar er- 
klärt hat, noch darüber befrägt, ob sie auch bereit sei dem 
Versuchsleiter eine rechtsgültige Bescheinigung auszustellen, in 
der sie demselben für den Fall, dafs ihr diese oder jene von ihr 
für beeidbar erklärte Aussage als unrichtig nachgewiesen werde, 
ihr ganzes Vermögen oder wenigstens eine relativ grolse Geld- 
summe behufs Verwendung zu einem guten Zwecke zur Ver- 
fügung stellt. Die Vp. findet dann, dafs ihre Sicherheit doch 
nicht von einer so weitgehenden Art sei.? Erinnerungen von 


! Ich komme im nächsten Paragraphen auf diesen Punkt noch 
näher zu sprechen. 

2 Man vergleiche z. B. Borst, S. 303. 

3 Man vergleiche hier auch dasjenige, was ich schon früher (§ 20, 
S. 154f.) über die sogenannten beeidbaren Aussagen der Vpn. bemerkt 
habe. Leider liegt noch keine vergleichende Untersuchung darüber vor, 
wie sich in der wirklichen gerichtlichen Praxis die Geneigtheit zur Ab- 
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absoluter subjektiver Sicherheit kommen vor. Nur hat man 
derartige Erinnerungen weniger unter den Erinnerungen an 
gleichgültige Versuchserlebnisse zu suchen als vielmehr unter 
solchen Erinnerungen, die wichtige Ereignisse unseres Lebens 
betreffen, demgemäfs sehr oft und zu verschiedenen Zeiten 
wieder aufgefrischt worden sind und in zahlreichen anderen 
Erinnerungen Bestätigungen finden. Dafs ich an dem und 
dem Gymnasium mein Abiturientenexamen gemacht habe, 
mich seinerzeit in Göttingen habilitiert habe, an dem und dem 
Orte Hochzeit gehalten habe u. dgl. m., sind mir absolut sichere 
Erinnerungen, für deren Richtigkeit ich bereit bin jede beliebige 
Garantie zu übernehmen. Auch die Erinnerung an ein weniger 
tief eingreifendes Ereignis kann absolut sicher sein, falls dieses 
der jüngsten Vergangenheit angehört (z. B. ein vor ein paar 
Stunden erhaltener Besuch eines auswärtigen Freundes ist). 
Für die Erklärung der Tatsache, dafs unser Richtigkeits- 
bewulstsein je nach Umständen so verschiedene Grade besitzt, 
sind bereits in den früheren Ausführungen eine Reihe von 
Gesichtspunkten enthalten. Es kommt in Betracht, dafs jedes 
Richtigkeitskriterium in verschiedenen Fällen mit verschiedener 
Ausgeprägtheit gegeben sein kann und an und für sich unter 
sonst gleichen Umständen im Sinne der Erweckung eines um 
so stärkeren Richtigkeitsbewulstseins wirkt, je ausgeprägter es 
ist. Ferner ist zu beachten, dafs die verschiedenen Kriterien 
bei der Bewirkung des Richtigkeitsbewulstseins in den mannig- 
faltigsten Kombinationen zusammenwirken, in manchen Fällen 
sich in ihrer Wirksamkeit gegenseitig verstärken, in anderen 
Fällen sich entgegenwirken, indem die Beachtung der geringen 
Ausgeprägtheit oder des völligen Fehlens der einen die positive 
Wirkung der anderen mehr oder weniger hemmt. Wird eine 
aufgetauchte Vorstellung deshalb für richtig angesehen, weil 


gabe zu beeidigender Aussagen verhält einerseits in solchen Fällen, wo 
(wie bei Bekundungen über ein abhanden gekommenes Gemälde, dessen 
Wiederfindung nicht ausgeschlossen ist) eine nachträgliche objektive 
Feststellung des wirklichen Sachverhaltes im Bereiche der Möglichkeit 
liegt, und andererseits in solchen Fällen, wo (wie bei Bekundungen über 
ein nachweislich vernichtetes Gemälde) eine solche nachträgliche ob- 
jektive Feststellung völlig ausgeschlossen ist. Eine solche Untersuchung 
könnte Überraschungen bringen. 
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sie durch dasjenige bestätigt wird, was sich nach einer allge- 
meinen Regel oder Gesetzmälsigkeit hinsichtlich des richtigen 
Sachverhaltes erschlielsen lälst, so kann diese reflektive mod. 
Beurteilung nicht blols deshalb mit verschiedener Sicherheit 
stattfinden, weil eine solche Bestätigung in verschiedenem 
Grade exklusiv (in dem auf $. 259 angegebenen Sinne) sein 
kann, sondern auch deshalb, weil die Sicherheit, mit welcher 
jene allgemeine Regel oder Gesetzmälsigkeit als bestehend an- 
genommen wird, eine verschiedene sein kann. Endlich habe 
ich bereits auf S. 239 und 247f. darauf hingewiesen, dafs 
für das Richtigkeitsbewulstsein möglicherweise auch der Um- 
stand mit malsgebend ist, inwieweit, bzw. mit wie scharfer Aus- 
geprägtheit den betreffenden Reproduktionen Erinnerungs- 
intentionen vorhergingen, die auf die richtigen Vorstellungen 
gerichtet waren. 

Im bisherigen ist indessen ein Faktor noch nicht berück- 
sichtigt, der, wo er vorhanden ist, gleichfalls den Grad des 
Richtigkeitsbewulstseins mit bestimmt, und der dadurch, dals 
er bald eintritt, bald fehlt, bald in hohem, bald in geringem 
Malse sich geltend macht, gleichfalls eine Ursache davon ist, 
dafs unser Richtigkeitsbewulstsein in verschiedenen Fällen so 
verschiedene Grade besitzt. Dieser Faktor ist die Vergegen- 
wärtigung einer Gegeninstanz. Ist eine Neigung vorhanden, 
eine aufgetauchte Vorstellung als die richtige zu akzeptieren, 
so rede ich von der Vergegenwärtigung einer Gegeninstanz, 
wenn die Vorstellung eines Sachverhaltes eintritt, der die 
Richtigkeit der aufgetauchten Vorstellung ausschlielst oder 
wenigstens unwahrscheinlich erscheinen lälst. Eine solche Ver- 
gegenwärtigung einer Gegeninstanz kann sowohl eine blofse 
Erinnerung sein als auch eine Vorstellung eines Sachverhaltes, 
den man mit Hilfe einer allgemeinen Gesetzmälsigkeit oder 
Regel abgeleitet hat. Hinsichtlich der Beschaffenheit der Gegen- 
instanz selbst lassen sich 2 Hauptarten von Fällen unterscheiden. 
In einem Falle der ersten Art ist die Gegeninstanz ein Sach- 
verhalt, welcher direkt oder indirekt das gegenwärtig in die 
Erinnerung zurückzurufende Objekt (Reihenglied) oder Ge- 
schehnis selbst betrifft und die Richtigkeit der aufgetauchten, 
modal zu beurteilenden Vorstellung unwahrscheinlich oder gar 
ganz ausgeschlossen erscheinen lälst. In einem Falle der zweiten 
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Art ist die Gegeninstanz ein Sachverhalt, welcher die auf- 
getauchte, modal zu beurteilende Vorstellung, ihren Ursprung 
oder ihren Gegenstand betrifft und die Annahme ausschliefst 
oder wenigstens unwahrscheinlich erscheinen läfst, dafs diese 
Vorstellung eine Wiedervergegenwärtigung des gegenwärtig in 
die Erinnerung zurückzurufenden Objektes oder Geschehnisses 
sei. Ein Fall der ersten Art ist es z. B., wenn man bei einer 
Prüfung nach dem Trefferverfahren eine innerlich aufgetauchte 
Silbe, die denselben Vokal enthält wie die Reizsilbe, deshalb 
verwirft, weil man weils, dals gemäls den Regeln des Reihen- 
aufbaues der Vokal der richtigen Silbe ein anderer sein mufs 
als derjenige der Reizsilbe, oder wenn man eine einen dumpfen 
Vokal enthaltende Silbe deshalb ablehnt, weil man sich zu er- 
innern glaubt, dafs der Vokal der richtigen Silbe ein heller sei. 
Ein Fall der zweiten Art liegt z. B. vor, wenn man eine vor- 
gestellte Silbe deshalb abweist, weil man weils, dafs sie in einer 
ganz anderen Reihe als derjenigen, für welche die Prüfung 
gegenwärtig stattfindet, gestanden hat, oder weil man in ihrer 
Ähnlichkeit zu der vorgezeigten Reizsilbe den Grund ihres 
Aufgetretenseins im Bewulstsein erblickt, oder weil man über- 
zeugt ist, dals sie infolge eines Ereignisses (z. B. eines Ge- 
spräches über philologische Dinge) aufgetaucht ist, das mit den 
zu reproduzierenden Reihen überhaupt nichts zu tun hat. 

Die Vergegenwärtigung einer Gegeninstanz schwächt nun 
das Richtigkeitsbewulstsein in Beziehung auf die aufgetauchte, 
modal zu beurteilende Vorstellung um so mehr, je fester einerseits 
die Überzeugung ist, dafs die Gegeninstanz eine wirkliche Tat- 
sache sei, und je unwahrscheinlicher andererseits ein wirkliches 
Bestehen oder Bestandenhaben der Gegeninstanz die Richtigkeit 
deraufgetauchten Vorstellung erscheinen läfst.t Die Überzeugung, 
dafs die Gegeninstanz eine wirkliche Tatsache sei, ist keineswegs 
immer eine absolute. Erinnert sich z. B. eine Vp. dessen, dafs 
die richtige Silbe im Gegensatze zu der innerlich aufgetauchten 
Silbe einen hellen Vokal enthalten habe, so wird diese Erinnerung 


1 Dafs auch Fälle vorkommen, wo die Wirkung einer Gegen- 
instanz durch das Hinzutreten anderer im gleichen Sinne sich geltend 
machender Gegeninstanzen verstärkt wird, braucht nicht erst erwähnt 
zu werden. 
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keineswegs immer eine absolut sichere sein. Ebenso kann die 
Vorstellung, die sich eine Vp. von den Regeln des Reihen- 
aufbaues gebildet hat, und auf Grund deren sie die Richtigkeit 
einer reproduzierten Silbe bezweifelt, auch nur eine mit Un- 
sicherheit behaftete Vermutung sein. Auch das gegensätzliche 
Verhältnis zwischen Gegeninstanz und Richtigkeit der aufge- 
tauchten Vorstellung lälst verschiedene Grade zu. Ist die Er- 
innerung zuverlässig, dals die richtige Silbe einen hellen Vokal 
enthalte, so kann der Vokal derselben allerdings nicht zugleich 
auch ein dumpfer sein. Wenn man dagegen beim innerlichen 
Auftauchen der Silbe zeus ihre Richtigkeit bezweifelt, weil man 
sich nicht erinnern kann, beim Lernen je an den Griechengott 
Zeus gedacht zu haben — derartige Fälle kommen durchaus 
vor —, so schlielst der (selbst bereits nicht ganz sichere) Um- 
stand, dafs man beim Lernen nicht an jenen Gott gedacht hat, 
das Vorgekommensein der Silbe zeus nicht wirklich aus, sondern 
er läfst dasselbe nur in einem gewissen Grade unwahrscheinlich 
erscheinen. Die Vergegenwärtigung einer Gegeninstanz hebt 
also in zahlreichen Fällen das Richtigkeitsbewufstsein nicht 
völlig auf, sondern schwächt dasselbe nur, erzeugt nur Un- 
sicherheit oder Zweifel betreffs der aufgetauchten Vorstellung, 
weil eine der beiden Voraussetzungen, dafs die Gegeninstanz 
als eine absolut sichere Tatsache gelte, und dafs sie die Richtig- 
keit der aufgetauchten Vorstellung völlig ausschliefse, oder gar 
beide Voraussetzungen zugleich nicht erfüllt sind. Nur da, wo 
diese beiden Voraussetzungen wirklich ganz verwirklicht sind, 
verbindet sich mit der aufgetretenen Vorstellung das absolute 
Falschheitsbewulstsein, der Nullpunkt des Richtigkeits- 
bewulstseins. Wird eine bei einer Erinnerungsintention auf- 
tretende Vorstellung mit absoluter Sicherheit als falsch ange- 
sehen, so dürfte dies bei normalen geistigen Bedingungen stets 
auf Grund der Wirksamkeit einer Gegeninstanz geschehen. 
Lediglich auf Grund eines Manko in Beziehung auf die Richtig- 
keitskriterien (Nichtausschlieflslichkeit der Reproduktion, Fehlen 
des Wiedererkennens usw.) dürfte z. B. ein Reihenglied, das 
für eine gegebene Stelle einer Reihe innerlich auftaucht, nie- 
mals mit voller Sicherheit abgelehnt werden. Wenn eine Vp. 
eine Silbe oder dgl. lediglich auf Grund eines Mankos der soeben 
erwähnten Art für falsch erklärt, so ist diese Erklärung keines- 
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wegs eine solche, für deren Richtigkeit sie jede beliebige von 
ihr verlangte Garantie (z. B. Haften mit ihrem ganzen Ver- 
mögen) übernehmen würde. 

Nicht immer hat ein Manko, das hinsichtlich gewisser 
Richtigkeitskriterien besteht, nur einfach einen Minderwert 
des Richtigkeitsbewulstseins zur Folge, sondern zuweilen 
nimmt das letztere in einem solchen Falle eine besondere Form 
an, die sich schon bei MürıEr und PıızeEcker (S. 16f.) erwähnt 
findet. Die Vp. ist „zwar nicht völlig von der Richtigkeit der 
genannten Silbe überzeugt, aber mit Bestimmtheit der Ansicht, 
dafs die Silbe nicht aus der Luft gegriffen sei; sie vermutet 
etwa, dals dieselbe einen Teiltreffer darstelle, oder hält es für 
möglich, dafs dieselbe mit einer der vorgezeigten Silbe ähn- 
lichen Silbe assoziiert worden sei, u. dgl. m.“ In derartigen 
Fällen hat die Vp. durch diese oder jene Momente, etwa die 
Deutlichkeit und Promptheit der Reproduktion, mit Bestimmt- 
heit den Eindruck erhalten, dafs das Auftreten der Silbe eine 
Folge der vorausgegangenen Erinnerungsintention sei. Weil 
aber ein oder mehrere andere Richtigkeitskriterien, z. B. das 
Wiedererkennen, sich nur mit geringer Ausgeprägtheit oder 
gar nicht gezeigt haben,! so rechnet die Vp. mit der Möglich- 
keit, dafs die Silbe nur partiell richtig sei, oder dafs ein Fehl- 
schlag der Erinnerungsintention vorliege. Mit diesem 
Ausdrucke bezeichne ich einen solchen Fall falscher Reproduktion, 
an dessen Eintreten die Erinnerungsintention selbst einen 
wesentlichen Anteil hat, indem z. B. die Vergegenwärtigung 
einer bestimmten Stelle einer Reihe die an die entsprechende 
Stelle einer anderen Reihe gehörige Silbe erweckt, oder indem 
eine gegebene Reizsilbe eine Silbe ins Bewulstsein führt, die 
vor langer Zeit in einer anderen Reihe mit ihr assoziiert worden 
ist, oder die mit einer ihr ähnlichen Silbe früher verbunden 
war, oder die zwar derselben Reihe angehört wie die Reizsilbe, 
aber dieser nicht nachfolgte, sondern vorherging, u. dgl. m. 

Wir haben früher (S. 257) den Satz aufgestellt, dafs bei 
vorhandener Intention, die mit einer gegebenen Vorstellung a 





! Dafs ein Wiedererkennen der richtigen Silbe selbst dann ganz 
ausbleiben kann, wenn sie mit Lebhaftigkeit im Bewulstsein auftritt, 
ist gleichfalls schon von MÜLLER und PILZECKER (S. 18) festgestellt worden. 
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assoziierte Vorstellung b zu finden, die Vorstellung b im Falle 
ihrer Reproduktion im allgemeinen ein um so höheres Richtig- 
keitsbewulstsein mit sich führe, je stärker die Assoziation 
zwischen a und b sei. Die Gültigkeit dieses Satzes ist eine 
einfache Konsequenz der Tatsache, dafs Umstände, welche (wie 
z. B. die Steigerung der Wiederholungszahl) die Assoziation 
zwischen zwei Vorstellungen a und b zu einer festeren machen, 
im allgemeinen zugleich auch dahin wirken, dafs bei der Re- 
produktion von b durch a die Richtigkeitskriterien (die Prompt- 
heit der Reproduktion, die Deutlichkeit des Vorstellens, das 
Wiedererkennen usw.) in ausgeprägterem Malse gegeben sind.! 
Was die empirische Bestätigung dieses Satzes anbelangt, so 
‚scheinen schon die Erfahrungen des gewöhnlichen Lebens zu 
zeigen, dals, je fester wir eine Assoziation zwischen zwei Gliedern 
a und b, z. B. zwischen einem Fremdworte und dem zugehörigen 
deutschen Worte, hergestellt haben, desto grölser auch im Falle 
einer Reproduktion des b durch a die Überzeugung von der 
Zugehörigkeit des b zu a ist. Als eine experimentelle Bestätigung 
des obigen Satzes ist ein Ergebnis der auf S. 266 erwähnten 
Versuche von PETERS anzusehen. Er fand bei Benutzung des 
Trefferverfahrens, dafs die durchschnittliche Reaktionszeit für 
die als „eher falsch“ beurteilten Reproduktionen länger war als 
für die als zweifelhaft beurteilten, und für diese wiederum länger 
war als für die als sicher richtig bezeichneten. Da unter sonst 
gleichen Umständen die kürzere Reproduktionszeit der stärkeren 
Assoziation zugehört, so bestätigt dieses Ergebnis den obigen 
Satz, dafs unter sonst gleichen Umständen der stärkeren Asso- 
ziation auch das höhere Richtigkeitsbewulstsein zugehört.? 


1 Scheinbare Abweichungen von obigem Satze können dadurch 
‚entstehen, dafs eine sehr fest eingeprägte Reihe rein mechanisch her- 
gesagt wird, was dem früher (S. 233f.) Bemerkten gemäß nicht dazu 
‚dient, das Richtigkeitsbewulstsein beim Hersagen zu fördern. 

® Vor kurzem hat auch JesınaHaus (Ps. St., 7, 1912, S. 472) Ver- 
suchsresultate veröffentlicht, welche zeigen, dafs die Trefferzeit bei 
hohem Richtigkeitsbewulstsein bedeutend kürzer ist als bei geringem. 
Entsprechendes ergibt sich aus der soeben veröffentlichten Arbeit von 
FRANKFURTHER und THIELE (Z. f. Ps., 62, 1912, S.122). Es mag ferner noch 
erwähnt werden, dafs die obige Beziehung zwischen dem Grade des 
Richtigkeitsbewufstseins und der Länge der Reaktionszeit sich auch 
“dann zeigt, wenn man nur diejenigen Reaktionen der Vpn. von PETERS 
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$119a. Die Beziehung zwischen Richtigkeitsbewulst- 

sein und objektiver Richtigkeit. Die Veränderlich- 

keit der modalen Schwellen. Individuelle Diffe- 
renzen hinsichtlich der Zuverlässigkeit. 


Es sind hier noch einige Versuchsresultate zu besprechen, 
die sich hinsichtlich der Beziehung zwischen Richtigkeits- 
bewulstsein und objektiver Richtigkeit ergeben haben. 

1. Es kommt vor, dals eine für richtig erklärte Silbe — 
Entsprechendes gilt bei Benutzung anderen Lernmateriales — 
falsch ist, und dafs umgekehrt eine als falsch beurteilte Silbe 
richtig ist. Indessen zeigt sich doch, dafs, je höher das Richtig- 
keitsbewulstsein ist, das sich mit einer reproduzierten Silbe 
verbindet, desto unwahrscheinlicher die Falschheit der Silbe ist. 
So waren z. B. bei Versuchen, die PETERS (a. a. O. S. 186) am 
6 Vpn. in der üblichen Weise nach der Treffermethode anstellte, 
von im ganzen 662 Silben, die für sicher richtig erklärt wurden, 
77%, tatsächlich richtig und 23% falsch; von 452 Silben, be- 
treffs deren die Vp. zweifelhaft war, erwiesen sich 18% als. 
richtig und 82% als falsch; und von 86 Silben, die als eher 
falsch beurteilt wurden, waren nur 7% richtig und 93 % falsch. 
Entsprechend ergaben die Versuchsreihen von Fınzı (S. 348) 
ohne Ausnahme, dafs auf die mit Sicherheit genannten Buch- 
staben eine gröfsere Prozentzahl tatsächlich richtiger Buch- 
staben entfiel als auf die mit Unsicherheit angegebenen. Ähn- 
liches ergaben die Versuche von Jesınsuaus (Ps. St. 7, 1912, 
S. 457f. und 472). 





berücksichtigt, bei denen die genannte Silbe falsch war. Dafs Umstände,. 
welche die Assoziationsstärke fördern, im allgemeinen zugleich auch eine 
Steigerung des Richtigkeitsbewulstseins zur Folge haben, hat, wie 
schon oben angedeutet, nicht lediglich darin seinen Grund, dafs der- 
artige Umstände im Sinne einer Erhöhung der Promptheit der Re- 
produktion wirken, sondern es kommt auch noch die Wirkung auf die 
anderen Richtigkeitskriterien in Betracht. Aber immerhin ist doch zu 
sagen, dafs die obigen Resultate von PETERS u. a. im Einklange zu der- 
Behauptung stehen, die Promptheit der Reproduktion sei ein Richtig- 
keitskriterium. In manchen Fällen von minderem Richtigkeitsbewulst - 
sein wird die Reaktionszeit noch dadurch besonders verlängert werden, 
dafs die innerlich aufgetauchte Silbe oder dergl. erst nach längerem 
Zögern oder Überlegen ausgesprochen wird. 
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Das hier erwähnte Verhalten bedarf kaum erst einer Er- 
örterung. Schon von vornherein ist anzunehmen, dafs mitunter 
auch bei der Reproduktion einer falschen Silbe, die durch einen 
Fehlschlag der Erinnerungsintention oder das Eingreifen einer 
fremden Reproduktionstendenz (z. B. Persevervationstendenz) 
bewirkt ist, gewisse Richtigkeitskriterien (z. B. die Promptheit 
der Reproduktion und die Fülle und Deutlichkeit der Vorstellung) 
sich mit solcher Ausgeprägtheit vorhanden zeigen, dals die Silbe 
für richtig erklärt wird. Je höher indessen eine bestimmte 
Ausgeprägtheit der Richtigkeitskriterien ist, desto seltener wird 
sie bei der Reproduktion einer falschen Silbe erreicht werden, 
so dafs die Wahrscheinlichkeit der Falschheit einer Silbe um so 
geringer sein muls, je höher das sie begleitende Richtigkeits- 
bewulstsein ist. Dals ferner Fälle vorkommen, wo die Repro- 
duktion der richtigen Silbe stattfindet, ohne dafs die Richtig- 
keitskriterien eine solche Ausgeprägtheit zeigen, bei welcher die 
Vp. geneigt ist, die Richtigkeit zu behaupten, ist gleichfalls 
schon von vornherein zu erwarten. Auch die richtige Silbe 
kann einmal mit Verspätung, mit geringer Deutlichkeit, mit 
ausbleibendem Wiedererkennen usw. reproduziert werden. 
Es wird auch vorkommen, dafs eine vorgestellte Silbe trotz 
ihrer Richtigkeit deshalb abgelehnt wird, weil man irrigerweise, 
z. B. auf Grund einer Erinnerungstäuschung, einen Sachverhalt, 
welcher die Richtigkeit der Silbe ausschliefst oder wenigstens 
sehr unwahrscheinlich macht, als Tatsache ansieht, ebenso wie 
es auch vorkommen wird, dafs man eine falsche Silbe auf Grund 
eines irrttümlicherweise angenommenen Sachverhaltes, welcher 
die Richtigkeit der Silbe zu bestätigen scheint, für richtig 
erklärt. 

2. Fınzı (8. 347ff.) stellte Versuche an, bei denen die 
Zwischenzeit zwischen der Darbietung einzuprägender Buch- 
staben und der Prüfung nach der Methode der behaltenen 
Glieder innerhalb der Grenzen 0 und 30 Sekunden variiert 
wurde. Die Vp. mulste betreffs jeder Angabe eines Buch- 
staben sich darüber erklären, ob sie mit Sicherheit oder Un- 
sicherheit geschehe. Hierbei ergab sich, wenigstens bei der 
Mehrzahl der Vpn., dafs bei wachsender Zwischenzeit zwischen 
Darbietung und Prüfung die Zuverlässigkeit der mit Sicherheit 
gemachten Angaben sich im allgemeinen verringerte, indem 

18" 


276 Abschn. 10. Von der Erinnerungsgewißheit. 


von den mit Sicherheit genannten Buchstaben ein um so ge- 
ringerer Prozentsatz richtig war, je länger jene Zwischenzeit 
dauerte. Die absolute Zahl der richtigen sicheren Angaben 
und die Gesamtzahl der sicheren Angaben zeigen ein schwanken- 
des Verhalten, indem sie bei wachsender Zwischenzeit bald 
konstant bleiben, bald eine Neigung zum Anwachsen oder zum 
Absinken verraten. Entsprechend verhalten sich die Gesamt- 
zahlen der (sicheren oder unsicheren) richtigen und der falschen 
Angaben. 

Uns interessiert hier in erster Linie jene Abnahme, welche 
die Zuverlässigkeit der mit Sicherheit gemachten Angaben bei 
zunehmender Zwischenzeit erfuhr. Behufs Erklärung dieses 
Verhaltens kann man zunächst bemerken, dafs bei einer Ver- 
längerung der zwischen der Darbietung und der Prüfung ver- 
fliefsenden Zeit die Nachwirkungen der bei der Darbietung 
erblickten Buchstaben in entschiedener Weise immer mehr ver- 
blafst und geschwunden seien, während diejenigen Einflüsse, 
die im Sinne einer Nennung falscher Buchstaben gewirkt hätten, 
eine Schwächung entsprechender Stärke nicht erfahren hätten. 
Denn diese Einflüsse seien zu einem wesentlichen Teile nicht 
von der letzten Buchstabendarbietung ausgegangen, sondern 
seien älteren Ursprunges, z. B. Nachwirkungen früherer Dar- 
bietungen, gewesen, so dafs die Verlängerung jener Zwischen- 
zeit gegenüber der Länge der Zeit, die seit dem Termin ihres 
Ursprunges verflossen gewesen sei, nur wenig ins Gewicht ge- 
fallen sei. Es ist klar, dafs ein Verhalten der hier angedeuteten 
Art dahin wirken mufs, das Verhältnis der Zahl der falschen 
Angaben zu der Zahl der richtigen Angaben! und insbesondere 
auch das Mengenverhältnis zwischen den sicheren falschen An- 
gaben und den sicheren richtigen Angaben bei wachsender 
Zwischenzeit sich vergrölsern zu lassen. Nur bleibt bei dieser 
Deutung unerklärt, weshalb die absolute Zahl der richtigen 
sicheren Angaben ebenso wie diejenige der falschen sicheren 
Angaben bei wachsender Zwischenzeit sich keineswegs immer 
verringert, sondern mitunter sogar ansteigt. Es ist nun aber 


! Auch dieses Verhältnis zwischen der Gesamtzahl der falschen 
und der Gesamtzahl der richtigen Angaben zeigt bei den Versuchen von 
Fıxzı eine zwar nicht ausschliefslich malsgebende, aber doch vorwiegende 
Tendenz, bei zunehmender Zwischenzeit anzuwachsen. 
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hervorzuheben, dafs man bei der Erklärung von Versuchs- 
resultaten der hier in Rede stehenden Art stets noch mit der 
Möglichkeit des Eingreifens eines schon früher kurz berührten 
Vorganges zu rechnen hat, nämlich die Möglichkeit zu berück- 
sichtigen hat, dafs sich bei einer Änderung der Versuchsumstände, 
z. B. bei einer Verlängerung der Zwischenzeit, auch die Mals- 
stäbe der modalen Beurteilung (die modalen Urteilsmals- 
stäbe) ändern können. Schon MüLLer und PıLzEckeEr (S. 16) 
bemerken, dafs nach einer gelegentlichen Aussage einer ihrer 
Vpn. mit der Möglichkeit gerechnet werden müsse, dals der 
Malsstab, der bei Beurteilung einer Silbe hinsichtlich der Rich- 
tigkeit zugrunde gelegt werde, unter verschiedenen Umständen 
ein verschiedener sei, z. B. in dem Falle, wo die betreffende Silben- 
reihe vor längerer Zeit, etwa 24 Stunden, gelesen worden sei, 
ein weniger strenger sei als in dem Falle, wo es sich um Silben 
einer nur vor wenigen Minuten gelesenen Reihe handelte. 
Um die Erörterung der Tatsachen der mod. Beurteilung, 
insbesondere derjenigen Fälle, wo eine Änderung der modalen 
Urteilsmafsstäbe in Frage steht, zu erleichtern, empfiehlt es 
sich, hier noch die Bezeichnung „modale Schwellen“ ein- 
zuführen. Von einem Erreichtsein der Schwelle der Zu- 
lassung rede ich, wenn im Falle der Reproduktion einer Silbe 
oder dgl. sich derjenige Grad von Richtigkeitsbewulstsein ein- 
stellt, welcher dafür erforderlich ist, dafs die betreffende Silbe 
überhaupt (als eine möglicherweise richtige) genannt werde. 
Wird zwischen sicheren und unsicheren Angaben unterschieden, 
so hat man neben der soeben erwähnten Schwelle noch eine 
(höher liegende) Schwelle der Sicherheit zu unterscheiden. 
Wird die Vp. bei jeder mit Sicherheit gemachten Aussage auch 
noch darüber befragt, ob sie bereit sein würde, die Aussage 
vor Gericht zu beschwören, so hat man auch noch von einer 
Schwelle der Beeidbarkeit zu reden. Nach dem Früheren 
braucht nicht erst daran erinnert zu werden, dals an dem 
Erreichtsein einer Schwelle die verschiedenen Richtigkeits- 
kriterien in verschiedenen Fällen in sehr verschiedenen Ver- 
hältnissen beteiligt sein können, indem z. B. die Schwelle der 
Zulassung in dem einen Falle dadurch erreicht ist, dafs die 
Vorstellungsdeutlichkeit und das Wiedererkennen stark aus- 
geprägt sind, in einem anderen Falle dadurch, dafs die Repro- 


278 Abschn. 10. Von der Erinnerungsgewißheit. 


duktion Ausschliefslichkeit, Promptheit und Hartnäckigkeit 
zeigt, u. dgl. m. Es empfiehlt sich ferner, auch noch für die 
Gesamtheit von Graden des Richtigkeitsbewulstseins, die ober- 
halb einer bestimmten modalen Schwelle liegen, eine kurze 
Bezeichnung einzuführen. Ich will in diesem Sinne von einem 
modalen Stufenbereichereden. Es umfalst also der Stufen- 
bereich der Zulalsbarkeit, der Sicherheit, der Be- 
eidbarkeit alle Grade des Richtigkeitsbewulstseins, die ober- 
halb der Schwelle der Zulassung, der Sicherheit, der Beeidbar- 
keit liegen. 

Kehren wir nun zu den obigen Versuchsresultaten von 
Fınzı zurück und vergegenwärtigen wir uns zunächst, welche 
Wirkungen auf die Zahlen der richtigen und der falschen sicheren 
Angaben, ihr gegenseitiges Verhältnis und ihre Summe es 
haben konnte, wenn die Schwelle der Sicherheit bei längerer 
Zwischenzeit niedriger lag als bei kürzerer. Offenbar hat eine 
Herabsetzung dieser Schwelle an und für sich die Wirkung 
sowohl die Zahl der richtigen als auch diejenige der falschen 
sicheren Angaben zu erhöhen. Denn je niedriger eine modale 
Schwelle liegt, desto häufiger müssen bei sonst gleich bleibenden 
Umständen die Fälle sein, wo der Grad des Richtigkeitsbewulst- 
seins, der sich mit einer richtigen oder falschen Reproduktion 
verbindet, über dieser Schwelle liegt. Ob nun hierbei die Zahl 
der richtigen oder diejenige der falschen sicheren Angaben die 
grölsere Förderung erfährt, hängt von den näheren Verhält- 
nissen, nämlich davon ab, ob an dem Bereiche von Graden 
des Richtigkeitsbewulstseins, der zwischen dem höheren und 
dem herabgesetzten Werte der Schwelle liegt, mehr die richtigen 
oder mehr die falschen Reproduktionen teilnehmen. Es kann 
also sehr wohl geschehen, dafs infolge eines Sinkens der Schwelle 
der Sicherheit bei zunehmender Zwischenzeit die Zahl der 
falschen sicheren Aussagen im Verhältnisse zur Zahl der richtigen 
sicheren Angaben wächst. Zeigt sich hierbei nicht zugleich 
durchgehends ein Anwachsen der absoluten Werte beider 
Zahlen, so muls dies auf die Mitwirkung eines anderen Faktors 
zurückgeführt werden, etwa darauf, dafs bei zunehmender 
Zwischenzeit die Nachwirkungen der vollzogenen Einprägungen 
immer schwächer werden und mithin die Richtigkeitskriterien 
sich mit immer schwächerer Ausgeprägtheit an den eintretenden 
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Reproduktionen (soweit sie durch die vollzogenen Einprägungen 
bedingt sind) erfüllt finden.! 

Analoge Betrachtungen, wie wir hier hinsichtlich des Falles 
‚eines Herabgehens der Schwelle der Sicherheit angestellt haben, 
kehren natürlich wieder, wenn es sich um den Fall eines Ab- 
sinkens der Schwelle der Zulassung handelt. Wenn bei Fınzıs 
Versuchen die absolute Zahl der richtigen und ebenso diejenige 
der falschen Angaben zuweilen eine deutliche Tendenz zeigt, 
bei längerer Zwischenzeit gröfser auszufallen, so läfst sich eine 
solche Tendenz daraus erklären, dafs bei längerer Zwischenzeit 
nicht blofs die Schwelle der Sicherheit, sondern auch diejenige 
der Zulassung tiefer gelegen habe, und dafs der förderliche 
Einfluls, den dieses Verhalten letzterer Schwelle auf jene Zahlen 
ausüben mulste, zuweilen stärker gewesen sei, als der gegen- 
teilige Einfluls, der daraus entsprungen sei, dafs bei zunehmender 
‚Zwischenzeit die Nachwirkungen der vollzogenen Einprägungen 
immer schwächer wurden. 

Ich gehe auf die Resultate der oben erwähnten Versuche 
von Fınzı nicht weiter ein, da die letzteren tatsächlich in zu 
geringer Anzahl angestellt sind, so dafs man auf die Einzel- 
heiten ihrer Ergebnisse kein grolses Gewicht legen kann. 
Ferner sind diese Versuche auch deshalb der Ergänzung be- 
dürftig, weil die obere Grenze der benutzten Zwischenzeiten 
(30 Sekunden) entschieden zu niedrig war; und es war für eine 
Untersuchung des Einflusses der Zwischenzeit wohl nicht ge- 
rade die zunächst auszuwählende Instruktion, wenn Fıxzı 
4S. 297) seine Vpn. anwies, während der Zwischenzeit die ein- 
geprägten Buchstaben möglichst wenig „aus dem Blickpunkte 
‚der Aufmerksamkeit zu verlieren“. Meine Absicht bei der vor- 


ı Schon Fıxzı selbst (S. 379) weist bei Besprechung seiner hier an- 
geführten Resultate darauf hin, dafs die Lebhaftigkeit der Erinnerungs- 
bilder, die vermutlich eine Grundlage des Richtigkeitsbewulstseins sei, 
bei zunehmender Zwischenzeit immer geringer werde. Ebenso wie die 
Deutlichkeit und Fülle der Vorstellungen verringert sich bei wachsender 
‚Zwischenzeit die Ausgeprägtheit des Wiedererkennens und die Schnellig- 
keit der Reproduktion oder des Sich-aneinander-schliefsens der ver- 
schiedenen Teile eines Bildes. Bei den Versuchen von KunHLMmann (I, 
$. 332f.) zeigte sich neben diesen letzteren Änderungen auch noch ein 
Häufigerwerden der Fälle, wo sich mehrere Vorstellungen in Wettstreit zu- 
einander dem Bewufstsein darboten. 
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stehenden Besprechung obiger Versuchsresultate von Fınzı war 
in der Hauptsache die, an einem Beispiele näher zu zeigen, 
wie sich eine Änderung der modalen Schwellen an den nume- 
rischen Resultaten der Versuche geltend machen kann, und 
wie sehr durch eine Mitwirkung solcher Änderungen die Ver- 
hältnisse kompliziert werden können. Das Vorstehende dürfte 
bereits hinlänglich erkennen lassen, dafs es eine wichtige Auf- 
gabe für künftige Forschungen ist, festzustellen, inwieweit das 
Verhalten, welches die modalen Schwellen bei einer Änderung 
der Versuchsbedingungen zeigen, gewissen wenigstens für die 
grolse Mehrzahl der Vpn. gültigen Regeln unterliegt oder völlig 
von individuellen Einflüssen und Zufälligkeiten abhängt. 
Dem vorstehends Bemerkten gemäls bin ich, um Weit- 
läufigkeiten zu vermeiden, auch nicht darauf eingegangen, dals 
es aulser einem etwaigen Sinken der modalen Schwellen noch 
eine ganze Reihe anderer Faktoren gibt, welche bewirken können, 
dals die Gesamtzahl der richtigen Angaben und die Zahl der- 
jenigen richtigen Angaben, denen eine volle subjektive Sicher- 
heit zugeschrieben wird, bei wachsender Zwischenzeit, wenigstens 
zunächst, nicht eine Abnahme, sondern eine Zunahme erfährt.! 
So zahlreich nun aber auch diese anderweiten Faktoren sind, so: 
wirken sie doch im allgemeinen nur dahin, die Zahl und die 
subjektive Sicherheit der richtigen Angaben zu steigern, 
während eine Herabsetzung der Schwellen der Zulassung und 
der Sicherheit sowohl die richtigen als auch die falschen An- 
gaben hinsichtlich ihrer Zahl und hinsichtlich der Häufigkeit, 
in denen ihnen volle subjektive Sicherheit zugeschrieben wird, 
fördert. Es ist wichtig, die Gültigkeit folgenden allgemeinen 
Satzes zu beachten: wo die Gesamtzahl der richtigen 
und diejenige der falschen Angaben, oder wo die 
Zahl derjenigen richtigen und die Zahl derjenigen 
falschen Angaben, denen ein bestimmter höherer 





! Betreffs dieser anderen Faktoren vergleiche man MÜLLER und 
PıLzEocKkEr, S. 167f. und S. 196f., sowie PoHLMaAnNn, S. 83ff. Wie es scheint, 
war es ein weiterer Mangel der Versuche von Fınzı, dafs die Vp. vor 
jedem Versuche wulste, wie grols die Zwischenzeit sein werde. Ein 
solches Wissen konnte zur Folge haben, dafs die Buchstaben bei einem 
Versuche mit längerer Zwischenzeit mit angestrengterer Aufmerksam - 
keit aufgefalst wurden als bei einem solchen mit kürzerer Zwischenzeit. 
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Grad subjektiver Sicherheit (volle Sicherheit, Beeidbar- 
keit) zugeschrieben wird, gleichzeitig eine Zu- oder 
Abnahme erfahren, ist stets dringender Grund zu 
dem Verdachte vorhanden, dafs eine Herabsetzung, 
bzw. Erhöhung der betreffenden modalen Schwelle 
(der Schwelle der Zulassung, der Sicherheit, der Beeidbarkeit) 
im Spiele sei. 


Es ist hier noch einiger Resultate zu gedenken, die Borst bei ihren 
Versuchen über die Erziehbarkeit und Treue der Zeugenaussage ge- 
funden hat. Sie fand (S. 281f.), dafs, wenn die Zwischenzeit zwischen 
Einprägung und Aussage 9 Tage betrug, die subjektive Sicherheit der 
Aussagen (das Verhältnis der Zahl der mit Sicherheit gemachten Aus- 
sagen zur Gesamtzahl der Aussagen) dieselbe war wie bei einer Zwischen- 
zeit von nur 3 Tagen. Da sie nun weiter fand, dafs nach der längeren 
Zwischenzeit die Zuverlässigkeit der Aussagen (das Verhältnis zwischen 
der Zahl der richtigen Aussagen und der Gesamtzahl der Aussagen) um 
einen sehr kleinen Betrag, dessen Bedingtsein durch unausgeglichene 
Zufälligkeiten nicht im entferntesten ausgeschlossen ist, geringer war 
als nach der kürzeren Zwischenzeit, so ist sie geneigt anzunehmen, dafs 
die subjektive Sicherheit eines Zeugen von der Zeit, die seit der betreffen- 
den Wahrnehmung verflossen sei, nicht abhänge und sich viel mehr 
nach dem Temperamente des Zeugen als nach den äufseren Umständen 
bestimme. Hierzu ist zu bemerken, dafs es doch mehr als bedenklich ist, 
auf jene sehr kleine und noch dazu ganz unsichere Differenz und auf 
zu wenig (auch hinsichtlich der Zwischenzeit) variierte Versuche eine so 
weitgehende Behauptung zu stützen. Wenn ferner nach denselben Ver- 
suchen von Borst bei zunehmender Zwischenzeit zwischen Wahrnehmung 
und Aussage die für beeidbar erklärten Aussagen bei gleichzeitiger 
Abnahme ihrer Zuverlässigkeit an Zahl zunehmen, so zeigt bereits 
dieses Ergebnis hinlänglich, wie voreilig es sein würde eine Unabhängig- 
keit der modalen Schwellen von der Zwischenzeit allgemein zu be- 
haupten. Die Tatsache, dafs bei wachsender Zwischenzeit die relative 
Zahl der mit Sicherheit gemachten Aussagen konstant blieb, dagegen 
diejenige der für beeidbar erklärten “Aussagen deutlich zunahm, lehrt 
uns zugleich, dafs die Schwelle der Sicherheit und diejenige der Be- 
eidbarkeit bei einer Änderung der Versuchsumstände sich nicht in ent- 
sprechender Weise zu verhalten brauchen. Dasselbe ergibt sich auch aus 
der weiteren Tatsache, dafs bei den Versuchen von Borst (S. 303) die 
Übung zwar die Zahl der mit Sicherheit getanen Aussagen kaum merk- 
lich steigerte, dagegen die Zahl der für beeidbar erklärten Aussagen be- 
deutend anwachsen liefs. 

Ich möchte hier noch aus meiner eigenen Lebenspraxis ein Bei- 
spiel dafür anführen, dafs bei der mod. Beurteilung eines Vorstellungs- 
bildes das seit der betreffenden Wahrnehmung verflossene Zeitintervall 
zuweilen sehr stark mit berücksichtigt wird. Fällt mir ein, eine be- 
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stimmte wissenschaftliche Mitteilung oder Behauptung irgendwo, z. B. 
in einer Abhandlung der Zeitschrift für Psychologie, gelesen zu haben, 
so kommt mir in der Regel ein visuelles Bild davon, an was für einer 
Buchstelle diese Auslassung sich befunden habe, ob sie auf einer rechten 
oder linken Seite, oben oder unten oder in der Mitte der Seite gestanden 
habe. Früher traute ich diesem visuellen Stellenbilde und richtete mich 
nach ihm, wenn ich die Auslassung näher einsehen wollte, indem ich 
z. B. dann, wenn ich die Stelle rechts oben im Buche sah, die Auslassung 
zunächst immer nur rechts oben suchte. Auf Grund zahlreicher in 
solchem Falle erlebter Enttäuschungen weils ich jetzt, dafs jenes Stellen- 
bild durchaus unzuverlässig, ein reines Phantasieprodukt ist, wenn es 
sich um eine Auslassung handelt, die ich vor längerer Zeit gelesen habe, 
und nur dann zuverlässig ist, wenn seit der Lektüre der betreffenden 
Auslassung nicht mehr als etwa eine Viertelstunde verflossen ist, und 
von diesem Wissen lasse ich mich jetzt bei meinen Nachforschungen nach 
der Stelle einer früher gelesenen Darlegung bestimmen. 

Das vorstehende Beispiel gibt Gelegenheit zu folgender Bemerkung. 
Ein etwaiger Einflufs der Länge der Zwischenzeit auf die modalen 
Schwellen braucht nicht die auf S. 278f. vorausgesetzte Richtung 
zu besitzen. Ebenso wie es denkbar ist, dafs die auf S. 278f. erwähnte 
Abnahme, welche die Ausgeprägtheit der Richtigkeitskriterien bei 
wachsender Zwischenzeit erfährt, eine Herabstimmung der modalen 
Urteilsmalsstäbe bewirke, ist es auch möglich, dafs die Erfahrung, bei 
längerer Zwischenzeit öfter eine Erinnerungstäuschung erfahren zu 
haben, dazu führt, in Fällen, wo es sich um weiter zurückliegende Er- 
lebnisse handelt, gröfsere Zurückhaltung zu üben und die modalen 
Urteilsmafsstäbe strenger zu nehmen. 


3. Wird das Behalten eines bestimmten Lernstoffes unter 
gleichen Bedingungen an verschiedenen Vpn. nach der Treffer- 
methode geprüft, so kann selbst bei gleicher relativer Treffer- 
zahl die Zuverlässigkeit der Angaben, d. h. das Verhältnis 
zwischen der Zahl der Treffer und der Gesamtzahl der gemachten 
Angaben (der Gesamtzahl der Treffer und der falschen Fälle), 
bei verschiedenen Vpn. wesentlich verschieden ausfallen.! Ent- 








ı Wie z. B. die Versuchsresultate von MÜLLER und PILZECKER 
(S. 27ff.) zeigen, ist das als Zuverlässigkeitsmals dienende Verhältnis 
zwischen der Zahl der richtigen Angaben (der genannten richtigen Silben) 
und der Gesamtzahl der Angaben (der genannten richtigen und falschen 
Silben) selbst bei einer und derselben Vp. in verschiedenen Fällen ein 
verschiedenes, wenn in diesen verschiedenen Fällen, z. B. infolge einer 
verschieden hohen Wiederholungszahl, die relative Trefferzahl ver- 
schiedene Werte besitzt, und zwar ergibt sich aus den bisher nach der 
Treffermethode angestellten Versuchen eine Tendenz jenes Zuver- 
lässigkeitsmalses, bei wachsender relativer Trefferzahl gleichfalls an- 


$ 119a. Die Beziehung zwischen Richtigkeitsbewußtsein usw. 283 
sprechendes zeigt sich bei Benutzung anderer Methoden der 
Prüfung des Behaltenen. Selbst bei alleiniger Berücksichtigung 
der mit Sicherheit gemachten Angaben können sich der- 
artige individuelle Unterschiede hinsichtlich der Zuverlässigkeit 
der Angaben zeigen. Kurz es gilt folgender Satz: die Zuver- 
lässigkeit der Angaben, die hinsichtlich des sie begleitenden 
Richtigkeitsbewulstseins einem bestimmten modalen Stufen- 
bereiche (S. 278) angehören, kann bei verschiedenen Individuen 
selbst dann wesentlich verschieden sein, wenn die Zahl der 
richtigen Angaben, deren subjektive Sicherheitsgrade diesem 
Stufenbereiche angehören, bei den verschiedenen Individuen in 
einem und demselben Verhältnisse zur Gesamtzahl aller Fälle 
steht, wo überhaupt eine Angabe verlangt wurde (z. B. eine 
Reizsilbe vorgezeigt war). 


Ein Beispiel für das hier Bemerkte bieten uns die Resultate, 
die Erurussı (S. 90ff.) bei ihren Versuchen nach dem Treffer- 


zusteigen. So zeigt sich z. B. bei der Vp. der Versuchsreihe 1 von MÜLLER 
und PiLzECKER, dafs jenes Zuverlässigkeitsmafs bei der Wiederholungs- 
zahl 8 und der relativen Trefferzahl 0,39 den Wert 0,51, dagegen bei 
der Wiederholungszahl 18 und der Trefferzahl 0,69 den Wert 0,78 be- 
sitzt. Hat also von 2 Vpn. die eine neben einer höheren Trefferzahl zu- 
gleich einen grölseren Zuverlässigkeitswert ergeben als die andere, so 
kann die Verschiedenheit der von beiden Vpn. gelieferten Zuverlässig- 
keitswerte unter Umständen lediglich durch eine verschiedene Stärke 
der vollzogenen Einprägungen bedingt sein, so dafs sie gar nichts mit 
demjenigen zu tun hat, was man eigentlich unter einer individuellen 
Differenz hinsichtlich der Zuverlässigkeit der Erinnerungen zu ver- 
stehen hat. Eine Differenz der an 2 verschiedenen Individuen erhaltenen 
Zuverlässigkeitswerte hat nur dann eine Bedeutung der soeben er- 
wähnten Art, weist nur dann auf eine verschiedene Häufigkeit oder Aus- 
giebigkeit der die Erinnerungen fälschenden Vorgänge oder auf Ver- 
schiedenheiten der weiterhin anzuführenden Art hinsichtlich des mod. 
Verhaltens hin, wenn die relative Trefferzahl bei beiden Individuen die- 
selbe ist, oder wenn es so steht, dafs dem Individuum mit der höheren 
Trefferzahl zugleich auch das geringere Zuverlässigkeitsmafs zugehört. 
Es versteht sich von selbst, dafs das hier Bemerkte in entsprechender 
Weise auch auf den Fall Anwendung findet, dafs eine andere Methode 
als die Treffermethode zur Prüfung des Behaltenen benutzt wird, oder 
dafs man nur die mit Sicherheit gemachten richtigen und falschen 
Angaben ins Auge falst. Auch bei den Aussageuntersuchungen ist das 
hier Bemerkte wohl zu beachten. 
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verfahren an ihrer schon früher (S. 246) von uns erwähnten 
Vp.K. erhielt. Die letztere ergab selbst bei gleicher oder höherer 
Trefferzahl einen viel höheren Prozentsatz falscher Fälle als 
die übrigen erwachsenen Vpn. Während ferner die letzteren 
gelegentlich auch bei einer richtigen Silbe das Prädikat ‚un- 
sicher‘ zu Protokoll gaben und eine falsche Silbe in der Regel 
für unsicher und fast nie für sicher erklärten, wurde von K. 
eine richtige Silbe niemals und eine falsche Silbe nur sehr 
selten für unsicher erklärt, und es kamen nicht wenige Fälle 
vor, wo K. eine falsche Silbe ausdrücklich als sicher oder sogar 
als ganz sicher bezeichnete. In entsprechender Weise berichtete 
P. Mever (Z. f. Ps. 63, 1913, S. 64 und 87f.) von 2 Vpn., dafs 
sie nicht blofs mit ihren richtigen, sondern auch mit ihren 
(bei der einen Vp. recht zahlreichen) falschen Reproduktionen 
ein ausgeprägtes Richtigkeitsbewulstsein verbunden hätten. 
Auch bei einer Vp. von Jacoss (einem Sekundaner) waren die 
genannten falschen Silben angeblich stets mit dem Eindrucke 
der Richtigkeit verbunden. Andererseits gab die Vp. F. von 
Mütter und Schumann (I, S. 306) an, dafs sie beim Hersagen 
nie wisse, inwieweit das Hergesagte richtig sei.! Auch die Re- 
sultate von Fınzı (S. 348) lassen bedeutende individuelle Unter- 
schiede in der hier in Rede stehenden Hinsicht erkennen. So 
ergeben Vp. I und III von Fınzı bei der Zwischenzeit von 30 Se- 
kunden ungefähr die gleichen relativen Zahlen richtiger An- 
gaben (Buchstabennennungen), während die relative Zahl der 
falschen Angaben bei Vp. III 3,8mal so grols ist wie bei Vp. I. 
Die relative Zahl der mit Sicherheit gemachten richtigen 
Angaben ist bei Vp. III 1,2mal so grols wie bei Vp. I, und gleich- 
zeitig ist die relative Zahl der mit Sicherheit gemachten falschen 
Angaben bei der ersteren Vp. nicht weniger als 5,2mal so grols 
wie bei der letzteren. 

Bei Erklärung der hier erwähnten individuellen Ver- 
schiedenheiten kommen verschiedene Gesichtspunkte in Be- 
tracht. 

Zunächst ist zu beachten, dafs die Vorgänge, welche dahin 


ı Wir wissen aus dem Früheren ($ 19, S. 144f.), welchen einge- 
schränkten Wert man derartigen allgemeinen Behauptungen der Vpn. 
beizulegen hat. 
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führen, dafs gelegentlich falsche Vorstellungen mit einer höheren 
Ausgeprägtheit von Richtigkeitskriterien auftreten (mit Prompt- 
heit, Deutlichkeit usw. reproduziert werden), bei verschiedenen 
Individuen sich mit verschiedener Häufigkeit und Stärke geltend 
machen können. So ist bekannt, dafs die Perseveration bei 
verschiedenen Individuen eine recht verschiedene Rolle spielen 
kann. Wie ferner ein falsches Wiedererkennen von Wahr- 
nehmungssituationen bei verschiedenen Individuen mit ver- 
schiedener Häufigkeit vorkommt, so bestehen vielleicht auch 
erhebliche individuelle Unterschiede hinsichtlich der Leichtigkeit, 
mit welcher innerlich vorgestellte Terme oder Objekte oder 
Paare solcher fälschlicherweise ein Wiedererkennen mit sich 
führen. 

Zu den Vorgängen, welche Vorstellungen falscher Reihen- 
glieder erwecken können, gehört insbesondere auch ein mangel- 
haftes Verhalten beim Sichbesinnen auf das richtige Glied. 
Dern falls das Sichbesinnen kein gut konzentriertes ist, so kann 
es leichter geschehen, dafs durch Abschweifungen des Vor- 
stellens oder Denkens Reproduktionstendenzen angeregt werden, 
die zu einem Nennen falscher Glieder führen. Verhält sich 
ferner die Vp. beim Suchen eines bestimmten Gliedes einer 
gelernten Silbenreihe häufig in der Weise, dafs sie sich die Stelle 
der gesuchten Silbe lebhaft vergegenwärtigt, ohne dafs hierbei 
in ihrem geistigen Zustande die Tatsache, dals es sich um die 
Stelle gerade der und der bestimmten Reihe handelt, hinläng- 
lich mit zur Geltung kommt, so wird es verhältnismälsig oft 
vorkommen, dafs sie eine Silbe nennt, die in einer anderen 
Reihe die entsprechende Stelle besals. Läfst andererseits bei 
einer Prüfung nach dem Trefferverfahren eine Vp. die gegebene 
Reizsilbe sozusagen nur als eine isolierte auf sich wirken, unter- 
läfst sie es also nach einer Vergegenwärtigung der Stelle dieser 
Silbe ihre Intention gerade auf die Reproduktion derjenigen 
Silbe zu richten, die in der Reihe die nachfolgende Stelle be- 
sals, so kann es leichter als sonst vorkommen, dafs ihr eine 
Silbe im Bewulstsein auftaucht, die der Reizsilbe in der Reihe 
vorherging oder nur mittelbar nachfolgte. Selbstverständlich 
können nun zwischen verschiedenen Individuen auch hinsicht- 
lich des Grades, in dem ihr Sichbesinnen gut konzentriert und 
überhaupt zweckmälsig ist, bedeutende Verschiedenheiten be- 
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stehen;! und solche Verschiedenheiten müssen gleichfalls dahin 
wirken, dafs hinsichtlich der Zuverlässigkeit der Angaben in- 
dividuelle Verschiedenheiten der oben angeführten Art bestehen. 

Mehr noch als die individuellen Differenzen, die betreffs 
der Häufigkeit falscher Reproduktionen bestehen, an denen 
sich in höherem Grade ausgeprägte Richtigkeitskriterien vor- 
finden, dürften hier die Unterschiede in Betracht kommen, die 
hinsichtlich des modalen Verhaltens zwischen verschiedenen 
Individuen existieren. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs 
bei verschiedenen Individuen die Schwelle der Zulassung ver- 
schieden hoch liegt. Eine gewissenhafte Vp. wird nur dann 
geneigt sein etwas als wahrgenommen oder gelernt anzugeben, 
wenn sich bei der Reproduktion diese oder jene Richtigkeits- 
kriterien in hohem Grade ausgeprägt gezeigt haben, während 
eine Vp. von leichterer Gemütsart vielleicht jeden ihr in den 
Sinn kommenden Term der betreffenden Art nennen wird, für 
dessen Falschheit sie keine sicheren Anhaltspunkte besitzt.? 


ı Epurussı (S. 93) fand bei ihren Versuchen nach dem Treffer- 
verfahren, dafs Vpn. sich auch insofern verschieden verhalten können, 
als bei den einen in Anschluls an die vorgezeigte Reizsilbe oft eine Mehr- 
zahl anderer Silben im Bewulstsein aufsteigt, während bei den anderen 
meist nur eine Silbe, eben diejenige, welche richtiger- oder fälschlicher- 
weise genannt wird, zur Reproduktion gelangt. In den Nullfällen fällt 
den letzteren Vpn. in der Regel überhaupt gar keine Silbe ein, während 
bei den ersteren oft mehrere Silben reproduziert werden, die in der- 
selben oder einer früheren Sitzung vorgekommen sind oder hinsichtlich 
ihres Auftauchens gar nicht erklärbar erscheinen. Man kann diese 
beiden Arten von Vpn. kurz als Vpn. mit fixierter Reproduktion 
und Vpn. mit vagabundierender Reproduktion voneinander 
unterscheiden. Es ist leicht möglich, dafs es sich bei diesem Unter- 
schiede, wenigstens in manchen Fällen, um einen Unterschied hinsicht- 
lich des Vorganges des Sichbesinnens handelt. Es können aber auch 
noch andere Unterschiede, z. B. Verschiedenheiten der Perseveration, 
mit im Spiele sein. Die individuellen Unterschiede, die hinsichtlich des 
Vorganges des Sichbesinnens bestehen, harren noch einer eingehenderen 
Untersuchung. 

ı So deutet auch Borst (S. 300f.) die 5 Fälle, in denen allein 
(unter 240 Fällen) sie eine von Irrtümern ganz freie Aussage über das 
vorgeführte Bild erhielt, dahin, dafs in diesen Fällen nur ganz sicher 
Erscheinendes ausgesagt worden sei, was sich auch darin zeige, dafs in 
diesen Fällen die Zahl der ausgesagten Einzelheiten eine ganz besonders 
geringe gewesen sei. Man darf sich indessen nicht verhehlen, dafs man 
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Entsprechendes wie von der Schwelle der Zulassung gilt von 
den übrigen modalen Schwellen. 

Wie schon früher (S. 262ff.) bemerkt, können ferner ver- 
schiedene Individuen auch insofern wesentliche Verschieden- 
heiten hinsichtlich ihres modalen Verhaltens darbieten, als die 
verschiedenen Richtigkeitskriterien bei ihnen eine verschieden 
starke Beachtung finden können und selbst bei gleicher Be- 
achtung und Ausgeprägtheit von verschieden starkem Ein- 
flusse auf das eintretende Richtigkeitsbewulstsein sein können. 
Es kann selbst so stehen, dafs der ganze reproduktive Habitus 
gewisser Individuen es von vornherein mit sich bringt, dafs 
bei ihnen gewisse Richtigkeitskriterien eine mindere, andere 
dagegen eine grölsere Rolle spielen als bei anderen Personen. 
So dürften Vpn. mit vagabundierender Reproduktion an der 
Art des Auftretens der Vorstellung (S. 226f.) nicht in gleichem 
Malse einen Anhaltspunkt für die modale Beurteilung haben 
wie Vpn. mit fixierter Reproduktion. Bei ihnen dürfte wie 
bei der erwähnten Vp. K. von Ernrussı sehr leicht das paar- 
weise Wiedererkennen eine besonders wichtige Rolle spielen.! 
Es ist nun aber gar nicht anzunehmen, dafs verschiedene 
Richtigkeitskriterien die gleiche Verläfslichkeit und Brauchbar- 
keit besitzen, und dals Individuen, die hinsichtlich der vorzugs- 
weise von ihnen benutzten Richtigkeitskriterien voneinander 
abweichen, die gleiche Zuverlässigkeit ihrer Angaben erzielen. 
Allerdings ist zuzugeben, dafs einem und demselben Richtig- 
keitskriterium bei verschiedenen Individuen infolge von Ver- 
schiedenheiten des ganzen reproduktiven Habitus ein ver- 
schiedener Grad der Verlälslichkeit und Brauchbarkeit zukommen 
kann. Aber immerhin ist doch zu sagen, dals, ganz abgesehen 
von der individuellen Veränderlichkeit der modalen Schwellen, 
bei verschiedenen Individuen, für welche verschiedene Richtig- 
keitskriterien oder dieselben Richtigkeitskriterien in verschie- 
denen Stärkeverhältnissen malsgebend sind, nicht dieselbe 


derartige Fälle auch dahin deuten kann, dafs bei der Auffassung des 
vorgeführten Bildes die Aufmerksamkeit sich nur einer beschränkten 
Anzahl von Einzelheiten näher zugewandt habe, aber diesen wenigen 
intensiv beachteten Einzelheiten eine entsprechend mehr sichere Ein- 
prägung verschafft habe. 

ı Man vergleiche hierzu das auf S. 246 Angeführte. 
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durchschnittliche Güte der mod. Beurteilung zu erwarten ist. 
Es kommen also die hier angedeuteten individuellen Unter- 
schiede gleichfalls mit in Betracht, wenn es sich darum handelt, 
die Tatsache zu erklären, dafs verschiedene Individuen in der 
oben angegebenen Weise so wesentliche Unterschiede hinsicht- 
lich der Zuverlässigkeit ihrer Angaben darbieten. 


Endlich ist hier noch an die Unterschiede zu erinnern, die 
hinsichtlich des Lern- und Reproduktionsmodus bei verschie- 
denen Individuen bestehen. Wie Ernrussı (S. 80ff., 94f.) ge-, 
funden hat und sich leicht verstehen lälst, ergeben Vpn., die 
sich beim Lernen von S$ilbenreihen wesentlich auf Hilfen stützen, 
bei der Prüfung nach dem Trefferverfahren nicht blols im Ver- 
hältnisse zu den richtigen Fällen, sondern auch im Verhält- 
nisse zu den Nullfällen bedeutend weniger falsche Fälle als solche 
Vpn., welche die Silbenreihen im wesentlichen ohne Hilfen 
lernen. Auch bei einer und derselben Vp. zeigte sich das Richtig- 
keitsbewulstsein zuverlässiger, als das Lernen unter stärkerer 
Benutzung von Hilfen vor sich ging. Wir wissen ferner aus dem 
Früheren, dafs bei einem rein mechanischen Hersagen das 
Richtigkeitsbewulstsein selbst dann, wenn das Hersagen völlig 
fehlerfrei vor sich geht, auf einem sehr niederen Niveau stehen 
kann. Das Hersagen der oben (S. 284) erwähnten Vp. von MÜLLER 
und ScHuManN dürfte zu einem wesentlichen Teile ein rein me- 
chanisches gewesen sein. 


Es brauchte im vorstehenden nicht erst ausdrücklich hervor- 
gehoben zu werden, dafs die Übung im Lernen und Reproduzieren dazu 
dienen kann, dafs die Richtigkeitskriterien in immer vorteilhafterer 
Weise benutzt werden und die modalen Schwellen auf immer mehr 
zweckentsprechenden Stufen fixiert werden und der Vorgang des Sich- 
besinnens ein immer konzentrierterer und zweckmäfsigerer wird. Unter- 
schiede, die hinsichtlich der Geübtheit zwischen verschiedenen Lernern 
bestehen, können also aus verschiedenen Grunde die Folge haben, dafs 
zugleich auch Unterschiede hinsichtlich der Zuverlässigkeit der An- 
gaben sich zeigen. Hierher dürfte die von MÜLLER und PıLzEcker (8. 231) 
hervorgehobene Tatsache gehören, dafs die unmotivierbaren falschen 
Silben bei ungeübten und minderwertigen Vpn. häufig, dagegen bei 
geübten, guten Vpn. nur Ausnahmen sind. 

Beiläufig sei hier noch darauf hingewiesen, dafs es doch eine recht 
unvollständige Auffassung ist, wenn man der Übung nur insofern einen 
Einflufs auf die Gedächtnistätigkeit zuschreibt, als sie die Art und Weise 
des Lernens in verschiedenen Richtungen beeinflulst. Die Übung 
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kann auch das Verhalten bei der Reproduktion beeinflussen, indem 
sie einerseits eine bessere Erkenntnis und Benutzung der Richtigkeits- 
kriterien zu lehren vermag und andererseits auch bewirken kann, dals 
‚der Vorgang des Sichbesinnens immer intensiver und zweckentsprechen- 
der wird. 


$ 120. Von der Erinnerung im allgemeinen. Berück- 

sichtigung der Fälle des praktischen Lebens. Freie 

und akzessorische, intentionelle und akzidentelle 

Erinnerungen. Die reflektive modale Beurteilung. 

Die Beachtung der psychischen Konstellation. Die 
mittelbare Erinnerung. 


Im bisherigen habe ich mich darauf beschränkt, in engem 
Anschlusse an die Resultate und Erfahrungen der Gedächtnis- 
versuche das Richtigkeitsbewulstsein zu besprechen. Ich gehe 
nun dazu über, eine allgemeine Erörterung der Erinnerung 
und diejenigen zum Teil wesentlichen Ergänzungen der bis- 
herigen Entwickelungen zu geben, welche durch eine nähere 
Mitberücksichtigung der Erinnerungen des gewöhnlichen Lebens 
gefordert werden. 

Ein aufgetauchtes Vorstellungsbild gilt als eine Erinnerung, 
wenn man das vorgestellte Objekt! als ein solches auffalst, 
das man schon in früherer Zeit wahrgenommen, vorgestellt 
oder erlebt habe, und hierbei zugleich das Vorstellungsbild als 
eine Nachwirkung oder Folge jener früheren Erfahrung oder 
Erfahrungen ansieht.? 





! Von dem Objekte oder Gegenstande einer Erinnerung oder 
‚einer Vorstellung überhaupt wird hier und im nachfolgenden im weitesten 
Sinne des Wortes gesprochen. 

2 Die Anführung dieses letzteren Merkmales pflegt bei der Defi- 
nition der Erinnerung verabsäumt zu werden. Auch z. B. die vorliegende 
Definition: „Erinnerung ist das Erfassen eines Gegenstandes mit dem 
Bewulstsein, ihn früher schon einmal erfafst zu haben‘, zeigt diesen 
Mangel. Wenn mir ein älterer Anverwandter eine von mir ganz ver- 
gessene Situation, die ich in meiner Jugend wahrgenommen habe, 
schildert, so ist das innere Bild, das ich mir von jener Situation ent- 
werfe, auch dann keine Erinnerung, wenn ich es als ein ganz getreues 
Abbild einer einst von mir erlebten Situation ansehe, also das Bewulst- 
sein habe, die Situation „früher schon einmal erfalst zu haben“. Ich 
fasse eben dieses Bild nicht als eine Nachwirkung oder Folge einer 
«eigenen früheren Wahrnehmung der Situation auf. 
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Die zeitliche Lokalisation des vorgestellten Objektes im 
der Vergangenheit, die zum Erinnerungscharakter eines Vor- 
stellungsbildes gehört, kann die verschiedensten Grade der 
Genauigkeit besitzen. Von dem Falle, wo man sich eines früheren 
Erlebnisses nebst Tag und Stunde seines Eintretens erinnert, 
führen zahllose Übergangsstufen zu dem extremen Falle, wo- 
man nur den Eindruck hat, das vorgestellte Objekt irgend- 
einmal früher wahrgenommen zu haben, und nur auf Grund 
von Überlegung gewisse Zeiträume der Vergangenheit als solche 
festlegen kann, während welcher die betreffende Wahrnehmung 
unmöglich stattgefunden haben könne. 

Auch die Art und Weise, wie die Lokalisation in der Ver- 
gangenheit sich vollzieht, kann von verschiedener Art sein. 
In manchen Fällen erweckt das Ereignis die Vorstellung des 
Zeitabschnittes, in dem es sich abspielte, einfach dadurch, dafs 
es ausdrücklich mit der Vorstellung desselben assoziiert worden 
ist, indem man sich z. B. gemerkt hat, an dem und dem Tage 
zum ersten Male das Meer erblickt zu haben. In anderen Fällen 
wird ein Ergebnis dadurch zeitlich lokalisiert, dafs es an ein be- 
stimmtes Orientierungsereignis angeknüpft oder zwischen 
zwei bestimmte Orientierungsereignisse eingeschoben wird, wobei 
unter Orientierungsereignissen Ereignisse zu verstehen sind, die in 
ihrer Reihenfolge und zum Teil auch in Verbindung mit den 
Jahren und Tagen, an denen sie stattfanden, dem Gedächtnisse 
fest eingeprägt sind, und die durch die mannigfaltigen Be- 
ziehungen, die sie zu anderen Erlebnissen besitzen, ganz besonders. 
dazu geeignet sind, bei der zeitlichen Lokalisation anderer 
Erlebnisse als Anhaltspunkte zu dienen. Ich lokalisiere z. B. 
ein Erlebnis mit Hilfe zweier Orientierungsereignisse, wenn ich 
mir sage, dafs es nach meiner Doktorpromotion und vor meiner 
Habilitation stattgefunden haben müsse. In einer dritten Art 
von Fällen wird das erinnerte Objekt mit einer Umgebung 
oder einer Reihe begleitender Umstände vorgestellt, welche in- 
folge ihrer besonderen Beschaffenheit eine zeitliche Lokalisation 
bereits einschliefst. Stellt sich mir z. B. ein erinnertes Erlebnis 
als ein solches dar, das sich in einem Raume eines einst von mir 
besuchten Gymnasiums abgespielt habe, so ist es durch diese 
räumliche Lokalisierung für mich auch schon in gewissem 
Malse zeitlich lokalisiert; es ist nicht nötig, dafs ich mir den 
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Zeitraum, während dessen ich jenes Gymnasium besucht habe, 
ausdrücklich zum Bewulstsein bringe.! Endlich viertens kann 
die zeitliche Lokalisation auch nur in einer mehr oder weniger 
unbestimmten Form erfolgen, indem man sich etwa nur sagt, 
es müsse schon lange her sein, oder es könne nicht lange her 
sein, dafs man das Ereignis erlebt habe, oder indem man gar 
nur den schon oben erwähnten ganz unbestimmten Eindruck 
hat, das Ereignis schon irgendeinmal erlebt zu haben. 

Eine wichtige Einteilung der Erinnerungen ist die Ein- 
teilung derselben in (inhaltlich) unselbständige oder ak- 
zessorische und in (inhaltlich) selbständige oder freie 
Erinnerungen. Ich erläutere diese Einteilung zunächst an einigen 
Beispielen. Taucht mir beim Erblicken einer Person, die ich 
als eine solche erkenne, die man mir gestern in einer Gesellschaft 
vorgestellt hat, die Erinnerung daran auf, dafs ich bei dieser 
Gelegenheit die Person mit den und den Worten begrülst habe, 
so ist diese Erinnerung akzessorisch. Kommt mir dagegen die 
Erinnerung an diese Begrülsungsworte bei einer Gelegenheit, 
die mit jener Person gar nichts zu tun hat, etwa bei einer Ge- 
legenheit, wo man vor mir von einer Begrülsung einer anderen 
Person spricht, so ist die Erinnerung eine freie. Kommt mir 
beim innerlichen Vorstellen der Silbe lap, die ich richtig als 
eine gestern dagewesene auffasse, die Erinnerung daran, dafs 
rechts neben ihr in der gestern gelernten Reihe die Silbe zeur 
stand, so ist dies eine akzessorische Erinnerung. Taucht mir 
die Silbe zeur scheinbar ganz unvermittelt in einer Ruhepause 
zwischen zwei Versuchen innerlich auf, indem ich sie zugleich 
als eine vor 24 Stunden gelernte Silbe erkenne, so ist dies eine 
freie Erinnerung. 

Eine akzessorische Erinnerung tritt also immer in An- 
schlufs an eine gegebene (ihr vorhergegangene) Vorstellung 
(Wahrnehmung oder Vorstellungsbild) auf, mit der sie sich bei 
einer früheren Gelegenheit, wo der Gegenstand dieser Vor- 


1 Wie Cr. und W. STERN (Erinnerung, Aussage und Lüge in der 
ersten Kindheit, Leipzig 1909, S. 29) bemerken, kommt bei dem Kinde 
ein zeitliches Auseinanderhalten erinnerter Ereignisse, die in verschie- 
denen Zeiträumen erlebt worden sind, zunächst nur mit Hilfe räumlicher 
Lokalisationen zustande (‚,‚das war in Jannowitz‘, „das war in Berlin‘“ 
u. dgl.). 
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stellung und der Gegenstand der Erinnerung mit einer be- 
stimmten räumlich-zeitlichen Beziehung! zueinander gegeben 
waren, assoziiert hat, und sie läfst dementsprechend ihren Gegen- 
stand stets als einen solchen auffassen, der zu dem Gegenstande 
der gegebenen Vorstellung in einer bestimmten räumlich-zeit- 
lichen Beziehung stand. Mit der Lokalisation in der Vergangen- 
heit, welche der Gegenstand der gegebenen Vorstellung erfährt, 
ist demgemäls ohne weiteres auch die zeitliche Lokalisation 
des Gegenstandes der Erinnerung gegeben. Und fragen wir, 
ob eine akzessorische Erinnerung richtig sei, so geht immer 
die Frage dahin, ob der Gegenstand der Erinnerung wirklich 
zu derjenigen früheren Zeit, wo der Gegenstand der gegebenen 
Vorstellung wahrgenommen oder vorgestellt wurde, sich gleich- 
falls darbot und zwar als ein solcher, der zu diesem in der und 
der räumlich-zeitlichen Beziehung stand. 


Eine freie Erinnerung kann als eine frei steigende im Be- 
wulstsein auftreten, sie kann aber auch durch eine gegebene 
Vorstellung hervorgerufen werden, indem etwa der Gegenstand 
der gegebenen Vorstellung dem Objekte der Erinnerung ähnlich 
ist oder gewisse Merkmale mit diesem gemeinsam hat. Ist das 
letztere der Fall, so wird der Gegenstand der Erinnerung nicht 
als ein solcher vorgestellt, der sich zu einer früheren Zeit mit 
einer bestimmten räumlich-zeitlichen Beziehung zu dem Gegen- 
stande der gegebenen Vorstellung darbot. Die zeitliche Lokali- 
sation des Gegenstandes einer freien Erinnerung ist also eine 
ganz selbständige. 

Eine zweite hier anzuführende Einteilung der Erinnerungen 
ist dieEinteilung derselben inintentionelleund akzidentelle. 
Eine Erinnerung ist intentionell, wenn sie infolge einer auf ihr 
Eintreten gerichteten Erinnerungsintention eintritt, akzidentell, 
wenn ihr eine solche Erinnerungsintention nicht vorhergeht. 
Will ich mich der Silbe erinnern, die einer gegebenen Reizsilbe 
in einer gelernten Silbenreihe unmittelbar gefolgt ist, und taucht 
mir infolge dieser Erinnerungsintention die gesuchte Silbe mit 


1 Der Ausdruck „räumlich-zeitliche Beziehung‘ soll nicht aus- 
schliefsen, dafs die Beziehung in manchen Fällen (z. B. dann, wenn es 
sich nur um akustische Eindrücke handelt) lediglich eine zeitliche Be- 
ziehung sei. 


$ 120. Von der Erinnerung im allgemeinen usw. 293 


dem Eindrucke der Richtigkeit innerlich auf, so ist dies eine 
intentionelle (akzessorische) Erinnerung. Kommt mir beim 
Erblicken einer Silbe ganz ungesucht die Erinnerung daran, 
dals dieser Silbe in einer früher gelernten Reihe die und die 
andere Silbe gefolgt sei, so ist dies eine akzidentelle (akzesso- 
rische) Erinnerung. Man erkennt leicht, dafs man nur von 
einer akzessorischen Erinnerung sagen kann, sie sei entweder 
intentionell oder akzidentell. Eine freie Erinnerung ist stets 
zugleich eine akzidentelle. Denn eine intentionelle Erinnerung 
ist, wie wir in $ 125 noch näher sehen werden, ihrem Begriffe 
gemäls stets eine solche, die dadurch gewonnen wird, dals die 
Aufmerksamkeit sich einer Vorstellung zuwendet, deren Gegen- 
stand (z. B. das visuelle Bild einer bestimmten Person) früher 
in Verbindung mit dem Gegenstande der Erinnerung (dem 
Namen der Person) gegeben war, ist also ihrem Begriffe nach 
stets akzessorisch. Wir kommen also zu dem Resultate, dafs 
folgende Hauptarten der Erinnerungen zu unterscheiden sind: 
akzessorische Erinnerungen, die teils intentionell teils akzidentell 
sind, und freie Erinnerungen, die stets zugleich akzidentell 
sind. Ich brauche nicht erst näher auszuführen, wie unser 
Erinnerungsleben sich in mannigfaltigem Wechsel aus diesen 
Arten von Erinnerungen zusammensetzt, wie es vorkommen 
kann, dafs an eine aufgetauchte freie Erinnerung sich eine 
akzidentelle akzessorische Erinnerung anschliefst, hierauf diese 
von einer intentionellen akzessorischen Erinnerung gefolgt 
ist usw. 

Blicken wir jetzt auf unsere früheren Ausführungen über 
die Richtigkeitskriterien zurück, so sehen wir, dafs sie sich 
ganz vorwiegend auf den bei den Gedächtnisversuchen in erster 
Linie stehenden Fall der intentionellen akzessorischen Erinne- 
rungen bezogen, z. B. auf den Fall, dafs wir zu einer soeben her- 
gesagten oder uns als Reizsilbe gegebenen Silbe die ihr in der 
betreffenden Reihe unmittelbar nachfolgende Silbe finden 
wollen. Es bedarf indessen keiner weiteren Darlegungen darüber, 
dafs die früher angeführten Richtigkeitskriterien auch in den 
Fällen eine Rolle spielen, wo es sich um akzessorische Er- 
innerungen akzidenteller Art handelt. Fällt mir beim Anblick 
einer Person, die ich als eine mir gestern vorgestellte wieder- 
erkenne, unwillkürlich der gestern vernommene Name der- 
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selben ein, so wird sich meine Überzeugung von der Richtigkeit 
dieser Erinnerung, ebenso wie dann, wenn ich den Namen erst 
ausdrücklich gesucht habe, nach der Ausschliefslichkeit, Prompt- 
heit, Deutlichkeit der Reproduktion, dem eintretenden (paar- 
weisen) Wiedererkennen usw. bestimmen.! Dagegen sind die 
früheren Ausführungen über die Richtigkeitskriterien nicht in 
ihrer Gesamtheit auch auf den Fall der freien Erinnerungen 
übertragbar. Auch der von uns bisher so viel benutzte Aus- 
druck „Richtigkeitsbewulstsein‘‘ ist ein solcher, der vorzugs- 
weise in Fällen Anwendung findet, wo es sich um akzessorische 
Erinnerungen handelt, z. B. darum handelt, ob eine innerlich 
aufgetauchte Silbe wirklich zu einer gegebenen Reizsilbe oder 
einer gegebenen Stelle der Reihe gehöre.” Es zeigt sich also, 





ı Ich habe früher (S. 239) die Möglichkeit erwähnt, dafs das 
Richtigkeitsbewulstsein in Beziehung auf eine reproduzierte Vorstellung 
im allgemeinen stärker sei, wenn die Vorstellung bei Vorhandensein einer 
entsprechenden Erinnerungsintention eintritt, als dann, wenn dies nicht 
der Fall ist. Dies widerspricht nicht der obigen Behauptung, dafs die 
Richtigkeitskriterien im Falle der akzidentellen akzessorischen Er- 
innerungen dieselben seien wie im Falle der intentionellen Erinnerungen. 
Der Vorzug, den der letztere Fall hinsichtlich des Richtigkeitsbewulst- 
seins vor dem ersteren besitzt, beruht darauf, dafs die reproduzierende 
Kraft, die von der gegebenen Konstellation ausgeht, im Falle der vor- 
handenen Erinnerungsintention im allgemeinen mit mehr Ausschliefs- 
lichkeit und Stärke auf die betreffende akzessorische Vorstellung ge- 
richtet ist als im Falle der fehlenden Erinnerungsintention. Begegne 
ich z. B. einer Person, die ich am gestrigen Tage kennen gelernt habe, 
und suche ich mich des gestern vernommenen Namens derselben zu 
erinnern, so werde ich nicht blofs den Anblick der Person auf mich wirken 
lassen, sondern mir etwa auch noch die Szene vergegenwärtigen, bei 
welcher gestern ihr Name vor mir ausgesprochen wurde. Ist dagegen 
die Erinnerung an den Namen beim Erblicken der Person nur eine 
akzidentelle, so wird es der Anblick der Person allein sein, der reprodu- 
zierend wirkt. Es ist klar, dafs im ersteren Falle die Wahrscheinlichkeit, 
dafs der reproduzierte Name der erblickten Person wirklich zugehöre, 
von vornherein gröfser ist als im zweiten Falle. Und es erscheint mög- 
lich, dafs wir wegen des hier angedeuteten Verhaltens eine Neigung 
haben eine akzessorische Erinnerung mit gröfserer Sicherheit für richtig 
zu halten, wenn sie eine intentionelle ist, als dann, wenn sie akziden- 
tell ist. 

2 Die Psychologie hat natürlich hinsichtlich aller Fälle, wo wir 
von der Richtigkeit einer Leistung reden, ein Interesse daran, festzu- 
stellen, wie das Bewufstsein der Richtigkeit zustande komme. Uns 
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dals unsere bisherigen Ausführungen vor allem noch insofern 
‚der Ergänzung bedürfen, als erstens die Erinnerungen der ge- 
wöhnlichen Lebenspraxis noch nicht näher berücksichtigt sind, 
und zweitens die freien Erinnerungen überhaupt noch keine 
Erörterung gefunden haben. Zur Ausfüllung dieser Lücken 
soll das Nachfolgende dienen. 

1. Die verhältnismälsige Einfachheit und Gleichartigkeit 
der Glieder der bei den üblichen Gedächtnisversuchen benutzten 
Reihen und die absichtlich hergestellte und festgehaltene 
Gleichförmigkeit der Umstände dieser Versuche bringen es 
mit sich, dafs die Deutlichkeit, Fülle und Originalität der Vor- 
stellung bei diesen Versuchen eine geringere Rolle als Er- 
innerungskriterien spielen, als dies in Fällen des praktischen 
Lebens der Fall ist, in dem Ereignisse und Situationen der 
mannigfaltigsten und zum Teil kompliziertesten Art unter den 
verschiedensten Umständen Gegenstände unserer Wahrnehmung 
werden. Die Erinnerungen des praktischen Lebens zeigen gar 
nicht selten eine so hohe Fülle und zugleich Originalität,! dafs 
ans die Annahme, es handele sich um untergeschobene Vor- 
stellungen, ganz ausgeschlossen zu sein scheint. Ich führe ein 
Beispiel für die Rolle an, welche die hier erwähnten Erinnerungs- 
kriterien im praktischen Leben spielen.” Ich versichere bei 
einer bestimmten Gelegenheit, dals X. zu einer gewissen Zeit 
auf der Stralse vor meiner Wohnung eine Unterredung mit mir 
gehabt und hierbei die und die befremdende Äufserung getan 
habe. Wird nun die Richtigkeit dieser meiner Aussage bestritten, 


interessieren hier indessen nur die Fälle, wo es sich um die Richtigkeit 
von Erinnerungen handelt, und in Übereinstimmung mit einem 
häufigen psychologischen Sprachgebrauche verstehen wir in diesem 
Abschnitt unter dem Richtigkeitsbewulstsein immer nur das Bewulst- 
sein der Richtigkeit einer Erinnerung, d. h. ihrer Übereinstimmung zu 
der betreffenden erlebten Wirklichkeit. 

ı Dals das Kriterium der Originalität durchaus relativer Art ist, 
dafs eine und dieselbe Vorstellung dieses Merkmal besitzen kann, wenn 
sie bei einem ganz bestimmten Individuum oder unter ganz bestimmten 
Umständen auftritt, dagegen desselben entbehren kann, wenn sie bei 
einem Individuum von anderen Erfahrungen oder unter anderen Um- 
ständen sich einstellt, braucht nicht erst noch bemerkt zu werden. 

2 Auf das hier anzuführende Gedankenexperiment habe ich bereits 
in $ 20 (S. 165) hingewiesen. 
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so werde ich glauben, meiner Erinnerung um so mehr trauen 
zu können, je deutlicher ich mich jener Äufserung, z. B. der 
Betonung, mit der die einzelnen Wörter gesprochen wurden, 
erinnere, und je origineller zugleich die Form (die Art der be- 
nutzten Wörter und stilistischen Wendungen) ist, in der mir 
jene Äufserung zur Erinnerung kommt, je mehr insbesondere 
diese Form von denjenigen Ausdrucksweisen abweicht, die mir 
selbst eigentümlich sind oder mir bei anderen bisher haupt- 
sächlich vorgekommen sind. Ferner werde ich meiner Erinne- 
rung ein um so höheres Zutrauen schenken, eine je grölsere 
Fülle dieselbe dadurch besitzt, dafs ich mich zugleich der Um- 
stände, unter denen jene Äufserung fiel, näher erinnere, und 
je charakteristischer und origineller zugleich diese wieder- 
vergegenwärtigten Umstände sind. Erinnere ich mich, dafs, 
als jene Äulserung getan war, gerade der Briefträger vorüber- 
ging, so wird dies das Zutrauen zu meiner Erinnerung an jene 
Äulserung etwas steigern. Aber immerhin ist der Fall, dafs 
der Briefträger vorübergeht, wenn ich vor meiner Wohnung 
stehe, ein ziemlich banales Ereignis. Es ist nicht ausgeschlossen, 
dafs eine solche Koinzidenz infolge einer Nachwirkung früher 
erlebter anderer Fälle fälschlich vorgestellt werde. In viel 
höherem Grade überzeugend wird es für mich sein, wenn ich 
mich erinnere, dafs in dem Momente, wo jene Äulserung getan 
war, gerade ein Kollege von auswärts, der vor Jahren hier in 
Göttingen tätig war, vorübergegangen sei. Es wird mir scheinen, 
dals diese ganz fernliegende Vorstellung von mir nicht aus der 
Luft gegriffen sein könne, und das hohe Zutrauen, das die Vor- 
stellung von der Koinzidenz dieses Nebenereignisses beansprucht, 
wird dazu dienen, die Zuversicht zu der Gesamtvorstellung des 
in Frage stehenden Ereigniskomplexes zu erhöhen. Um endlich 
beiläufigerweise auch noch den Einfluls des früher erwähnten 
Kriteriums der Bestätigung an diesem Beispiele zu zeigen, 
nehme ich an, dals ich mich erinnere, jener vorübergehende 
Kollege habe bei seinem Grulse die Absicht gezeigt, mich anzu- 
sprechen, durch die soeben vernommene erstaunliche Äufserung 
innerlich völlig eingenommen hätte ich aber verabsäumt, auf 
diese freundliche Absicht einzugehen. In diesem Falle wird 
die Erinnerung an letzteres Versäumnis für mich nicht blofs 
deshalb ins Gewicht fallen, weil sie der ganzen vorgestellten 
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Situation noch mehr Fülle an Einzelheiten verleiht, sondern 
vor allem auch deshalb, weil sie eine gewisse Bestätigung der 
Erinnerung an das Hauptereignis, die in Frage stehende Äulse- 
rung, enthält; denn nur durch den Eindruck, den diese auf 
mich machte, scheint sich jenes Versäumnis zu erklären. 

Die Benutzung, welche die übrigen früher erwähnten 
Erinnerungskriterien in Fällen des praktischen Lebens finden, 
gibt zu besonderen Bemerkungen nicht Anlals. Das einfache 
und das gruppenweise Wiedererkennen dienen auch in solchen 
Fällen dazu, dafs wir einen innerlich vorgestellten Gegenstand 
oder Komplex von Gegenständen als einen schon früher für 
uns dagewesenen beurteilen. Dafs das einfache Wiedererkennen 
im praktischen Leben gelegentlich auch in der Weise An- 
wendung findet, dafs ein früher wahrgenommenes Sinnes- 
objekt, dessen man sich gern erinnern möchte, aber nicht zu 
erinnern vermag, unter einer grölseren Anzahl von Sinnes- 
objekten der betreffenden Art mit Hilfe der blofsen Bekannt- 
heitsqualität herausgefunden wird, mag hier beiläufig mit er- 
wähnt und durch ein Beispiel erläutert werden. Ich wollte 
mich unlängst eines kleinen in der holländischen Provinz Zee- 
land gelegenen Seebades erinnern, das mir einst wegen seiner 
waldreichen Umgebung empfohlen worden war. Trotz alles 
Besinnens konnte ich den Namen nicht finden. Nun nahm 
ich die Landkarte von Holland her und ging die darauf ver- 
zeichneten Ortsnamen Zeelands der Reihe nach durch. Hierbei 
fiel mir der Name Domburg durch seine hohe Bekanntheits- 
qualität auf, und ich war lediglich auf Grund letzterer davon 
überzeugt, dals dieser der gesuchte Name sei, was sich hinter- 
her auch als richtig herausstellte. 


Die hier erwähnte Art der Benutzung der blofsen Bekanntheit 
zur Feststellung eines früheren Sachverhaltes ist nur dann unbedenk- 
lich, wenn man sicher sein kann, dafs nur auf Grund der zu rekonstru- 
ierenden früheren Wahrnehmung eines der vorgeführten Objekte eine 
ausgeprägte Bekanntheit besitzen kann. Ist diese Bedingung nicht 
erfüllt, so kann sie zu Irrtümern und falschen Aussagen führen. Soll 
ein Zeuge zusehen, ob sich unter einer Anzahl ihm vorgeführter Per- 
sonen diejenige befindet, die unter seinen Augen eine gesetzwidrige Tat 
begangen hat, so soll er sich bei der Bestimmung des Vollbringers dieser 
Tat nicht durch das unbestimmte Wiedererkennen (die blofse Be- 
kanntheit) leiten lassen, sondern sein Wiedererkennen der betreffenden 
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Person soll ein bestimmtes, zeitlich und räumlich lokalisierendes sein, 
er soll sich erinnern, dafs eine Person von dem Aussehen der vor ihm 
stehenden jene Tat begangen hat. Es ist nun eine meines Wissens bisher 
noch nicht hervorgehobene mögliche Quelle verhängnisvoller falscher 
Aussagen, dafs in Fällen der hier in Rede stehenden Art die blofse Be- 
kanntheit einer Person, die der Zeuge gar nicht bei Gelegenheit der in 
Rede stehenden Tat, sondern bei ganz anderen Gelegenheiten wahr- 
genommen hat, bei vorhandener psychologischer Kritiklosigkeit den 
Zeugen zu der Aussage veranlassen kann, er erkenne die vor ihm stehende 
Person als den Vollbringer jener Tat wieder. 


2. Eine grölsere Rolle als bei den Gedächtnisversuchen 
spielt im praktischen Leben auch die schon früher (8. 264f.) 
erwähnte reflektive modale Beurteilung. Dieselbe beruht 
auf einer Berücksichtigung dessen, was aus gewissen Gesetzen 
oder Regelmälsigkeiten folgt, die für Ereignisse oder Objekte 
von der Art des gegenwärtig vorgestellten und hinsichtlich 
seines einstigen Erlebtseins in Frage stehenden Ereignisses oder 
Objektes gültig sind. Wir können unsere Kenntnis derartiger 
Gesetzmälsigkeiten oder Regeln in zweifacher Weise bei der 
mod. Beurteilung eines Vorstellungsbildes benutzen. Wir 
können erstens zusehen, ob das vorgestellte Erlebnis an sich 
betrachtet sich mit den.einschlagenden Gesetzen oder Regeln 
verträgt. Ist das Erlebnis schon an sich betrachtet den Natur- 
gesetzen gemäls unmöglich, so kann es sich nur um ein Produkt 
gegenwärtiger Phantasietätigkeit oder um eine innerliche 
Wiederholung eines früheren Phantasiebildes oder eines Traum- 
bildes handeln. Zweitens können wir das vorgestellte Erlebnis 
gewissen Tatsachen gegenüberstellen, die wir durch gegen- 
wärtige Wahrnehmung oder durch Erinnerung oder durch 
gegenwärtige oder frühere Mitteilungen wissen, und prüfen, ob 
die einstige Wirklichkeit des vorgestellten Erlebnisses den in 
Betracht kommenden Gesetzen oder Regeln gemäls durch diese 
Tatsachen wahrscheinlich oder unwahrscheinlich gemacht, be- 
wiesen oder völlig ausgeschlossen wird. Das wichtigste Mittel 
der Kontrolle gegenüber einer aufgetauchten fragwürdigen Er- 
innerung ist dieses, dafs wir zusehen, ob das fragliche Ereignis 
zu den uns zur Verfügung stehenden sicheren Erinnerungen 
aus der betreffenden Zeit stimmt oder nicht. Jeder normale 
Mensch besitzt einen zu solchem Zwecke dienlichen sicheren 
Erinnerungsbestand, der sich einerseits aus einer Anzahl sehr 
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fest eingeprägter und während eines grolsen Teiles des Lebens 
zur Verfügung bleibender Erinnerungen an besonders wichtige 
oder besonders interessante Erlebnisse zusammensetzt und 
andererseits aus einer Schar von Erinnerungen besteht, die 
sich auf Ereignisse der jüngsten Vergangenheit beziehen, nur 
wegen des geringen Alters dieser Ereignisse zur Verfügung 
stehen und nach kurzer Frist anderen auf eine neue Vergangen- 
heit bezüglichen Erinnerungen Platz gemacht haben werden. 


Ich habe es für überflüssig gehalten, die im vorstehenden ange- 
deuteten verschiedenen Fälle reflektiver mod. Beurteilung noch näher 
durch Beispiele zu erläutern, obwohl die Rolle, welche diese Art modaler 
Beurteilung spielt, mitunter etwas übersehen worden ist. Auf einem 
solchen Übersehen scheint es mir zu beruhen, wenn man neuerdings 
mit Nachdruck die Ansicht vertritt, dafs eine Bestrafung wegen fahr- 
lässigen Falscheides nie stattzufinden habe, weil nachgewiesenermalsen 
die Erinnerung auch bei bestem Bemühen gelegentlich irre und niemals 
entschieden werden könne, ob eine falsche Aussage auf Fahrlässigkeit 
oder auf nicht vermeidbarer Erinnerungstäuschung beruhe. Als auf 
Fahrlässigkeit beruhend ist unter anderem jede unabsichtlich falsche 
Aussage anzusehen, die der Zeuge nicht getan haben würde, wenn er sich 
ernstlich bemüht hätte diese Aussage daraufhin anzusehen, ob sie zu 
den ihm bekannten und für ihn (etwa auf Grund seines eigenen Er- 
innerungsvermögens) ganz sicher feststehenden Tatsachen des be- 
treffenden Zeitabschnittes oder Kreises von Tatbeständen stimmt. 
Im praktischen Leben werden Fälle nicht ausbleiben, wo unter dem Eide 
eineunabsichtlich falsche Aussage getan wird, vonder sich hinterher heraus- 
stellt, dafs sie einer Tatsache widerspricht, die dem Zeugen zur Zeit 
seiner Vernehmung nachweislich wohl bekannt war, die er z. B. in jener 
Zeitperiode wiederholt in Gesprächen als eine sichere Tatsache erwähnt 
hat, und die ihm bei gewissenhafter Erwägung seiner Aussage mitsamt 
ihrem Widerspruche zu letzterer sicher zum Bewulstsein gekommen 
wäre. Es ist nicht einzusehen, weshalb in einem solchen Falle nicht von 
einem fahrlässigen Falscheide, der Bestrafung heische, zu reden sei.! 


3. Ein im bisherigen noch nicht näher berührter, für die 
mod. Beurteilung der Vorstellungsbilder wichtiger Faktor ist 


ı Es sind auch noch andere Fälle der Konstatierung eines fahr- 
lässigen Falscheides möglich. Es kann z. B. vorkommen, dafs ein Zeuge 
bei einer späteren Vernehmung durch einen geschickteren und tiefer 
eingehenden Richter zu dem Geständnisse gebracht wird, einen be- 
stimmten Sachverhalt, den er unter dem Eide falsch geschildert hat, 
nur deshalb in der früheren Weise geschildert zu haben, weil diese Schil- 
derung dem unter solchen Umständen in der Regel Eintretenden und 
zunächst zu Erwartenden entsprochen habe. 
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die Beachtung der psychischen Konstellation, d. h. 
die Beachtung der psychischen Konstellation, bei der das Vor- 
stellungsbild auftritt. Wenn ich z. B. darüber nachdenke, wie 
wohl ein wissenschaftlicher Apparat, der bestimmte Funktionen 
verrichten soll, konstruiert werden müsse, so komme ich gar 
nicht in Versuchung, etwaige bei dieser Gelegenheit auftretende 
Vorstellungen von Apparaten, die der gestellten Anforderung 
entsprechen, ohne weiteres fälschlich für Erinnerungen zu 
halten; denn ich bin mir in einem solchen Falle des mals- 
gebenden Faktors, der Absicht, einen Apparat von der und der 
Funktionsweise auszudenken, durchaus bewulst. Es kann ge- 
schehen, dafs ich einen der innerlich vorgestellten Apparatteile 
als einen solchen wiedererkenne, den ich bei einer früheren 
Gelegenheit gesehen habe. Aber in diesem Falle treten eben 
noch besondere Momente auf, welche dem Vorstellungsbilde 
den Erinnerungscharakter verleihen. 

Habe ich mir bei der Lektüre eines Romanes ein inneres 
Bild einer darin beschriebenen phantastischen Situation ent- 
worfen und fügt sich nun zu diesem noch das innere Bild eines 
die vorgestellte Situation ergänzenden Objektes hinzu, so gilt 
mir dieses ergänzende Bild, auch wenn es mit Promptheit und 
Ausschliefslichkeit auftritt und eine hohe Fülle und Deutlich- 
keit und Originalität besitzt, ebensowenig wie das zunächst 
entworfene Situationsbild als ein Abbild früher erlebter Wirk- 
lichkeit. Tritt dagegen zu einem inneren Bilde, das mir als 
ein Erinnerungsbild gilt, ganz ungesucht die Vorstellung eines 
die erinnerte Situation ergänzenden Objektes mit Prompt- 
heit und Ausschliefslichkeit hinzu, so wird die Promptheit und 
Ausschliefslichkeit der Reproduktion dieser Vorstellung und 
ihre etwaige Deutlichkeit und Fülle für mich ein Kriterium 
dafür sein, dafs diese akzessorische Vorstellung eine richtige 
Erinnerung sei. 

Einen eklatanten Beweis für den Einfluls, den die psychische 
Konstellation auf die Beurteilung unserer Vorstellungen aus- 
übt, haben Versuche von Perky (S. 428ff.) erbracht. Die Vp., 
die nichts von dem Zwecke und der Anordnung der Versuche 
wulste, wurde aufgefordert, bei fester Fixation eines Punktes 
eines vor ihr befindlichen Schirmes sich einen farbigen Gegen- 
stand bestimmter Art, z. B. eine Orange, vorzustellen. Während 
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sie dieser Aufgabe zu entsprechen suchte, wurde mit Hilfe 
eines Projektionsapparates auf den Schirm um den Fixations- 
punkt herum ein sich leicht hin und her bewegendes, über- 
schwelliges Bild eines Gegenstandes der betreffenden Art ge- 
worfen. Mit Ausnahme einiger Fälle, wo Versuchsfehler vor- 
kamen, glaubte nun jede Vp., dafs das an dem Schirme von 
ihr beobachtete Bild rein subjektiven Ursprunges (ein Vor- 
stellungsbild von sinnlicher Deutlichkeit) sei. Es versteht sich 
von selbst, dafs, wenn sogar eine wirkliche Empfindung deshalb, 
weil sie bei Gelegenheit der Absicht der Erzeugung eines ent- 
sprechenden Vorstellungsbildes entsteht, für ein blofses Vor- 
stellungsbild gehalten werden kann, der Einflufs der psychi- 
schen Konstellation ebenso zur Geltung kommen mufs, wenn 
es sich um die mod. Beurteilung blofser Vorstellungsbilder 
handelt. \ 

Nehmen wir ferner an, es werde uns eine bestimmte Situation 
in einem Falle von einem glaubwürdigen, in einem anderen 
Falle von einem unglaubwürdigen Berichterstatter geschildert, 
so werden wir das innere Bild, das wir uns auf Grund der ver- 
nommenen Schilderung von der Situation entwerfen, im ersteren 
Falle als ein in seinen Hauptzügen mit der Wirklichkeit über- 
einstimmendes ansehen, im zweiten Falle dagegen mit Mils- 
trauen behandeln. Es ist eben wiederum die psychische Kon- 
stellation, bei welcher das Vorstellungsbild eintritt, in beiden 
Fällen eine verschiedene. 

Es ist also stets zu beachten, dafs für unsere Stellung- 
nahme gegenüber einem Vorstellungsbilde vor allem die psychi- 
sche Konstellation mafsgebend ist, bei welcher dasselbe ein- 
tritt. Die Erinnerungskriterien (der Promptheit und Aus- 
schliefslichkeit der Reproduktion, der Vorstellungsdeutlichkeit 
usw.), die wir im früheren erörtert haben, sind nicht Kriterien, 
die unter allen Umständen als Anhaltspunkte dafür gelten, ob 
eine richtige Erinnerung vorliege, sondern nur Kriterien, welche 
in Funktion treten, wenn die Möglichkeit, dals es sich um eine 
Erinnerung handle, nicht bereits durch die ganze psychische 
Konstellation ausgeschlossen ist.! Ist die Absicht vorhanden, 

! Nur das Wiedererkennen dürfte unter allen Umständen die 


Funktion haben, auf ein Früherdagewesensein des vorgestellten Ob- 
jektes oder Komplexes von Objekten hinzudeuten. 
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sich etwas noch nie Wahrgenommenes vorzustellen, dient die 
ohne unser Zutun aufgetretene Vorstellung dazu, eine uns als 
ein Phantasiebild geltende Vorstellung hinsichtlich ihres Gegen- 
standes zu ergänzen, entsteht das Vorstellungsbild in Anschluis 
an eine vernommene oder gelesene Schilderung einer uns fremden 
Situation, so sind wir schon von vornherein gar nicht darauf 
eingestellt, in dem eintretenden Vorstellungsbilde eine Er- 
innerung zu erblicken, und wir werden in einem solchen Falle 
den Gegenstand eines auftretenden Vorstellungsbildes nur dann 
als einen schon früher erlebten auffassen, wenn das Vorstellungs- 
bild das Wiedererkennen in nachdrücklicher Weise mit sich 
führt und etwa auch noch von Nebenvorstellungen begleitet 
ist, die zur zeitlichen Lokalisation des vorgestellten Gegen- 
standes dienen.! Handelt es sich um eine versuchsmälsige Re- 
produktion des aus einer gelernten Reihe Behaltenen, so kann 
von dem Auftreten einer Intention zur Erzeugung eines Phan- 
tasiebildes keine Rede sein. Demgemäls gab uns unsere frühere, 
sich eng an die Ergebnisse der üblichen Gedächtnisversuche 
anschliefsende Erörterung der Richtigkeitskriterien keinen An- 
lafs, auf den hier besprochenen Einfluls der psychischen Kon- 
stellation besonders einzugehen. Aber immerhin ist doch zu 
sagen, dals Fälle wie die früher (S. 270) erwähnten, wo wir eine 
innerlich aufgetauchte Silbe deshalb abweisen, weil wir ihr 
Auftauchen auf ihre Ähnlichkeit zu der vorgezeigten Reizsilbe 
oder auf ein vorheriges Gespräch über philologische Dinge 
zurückführen, im Grunde auch als Fälle anzusehen sind, wo 
der Einfluls der Beachtung der psychischen Konstellation 
hervortritt. 

Es ist noch darauf hinzuweisen, dals Fälle vorkommen 
können, wo die psychische Konstellation uns zwar nicht auszu- 
schliefsen scheint, dals das aufgetretene Vorstellungsbild eine 
richtige Erinnerung sei, aber doch immerhin uns dazu be- 
stimmt, demselben nur ein minderes Zutrauen zu schenken. 





ı Mit dem Obigen dürfte der von VoLkELrt (S. 13f.) erhobene Ein- 
wand erledigt sein, es gehe nicht an, in der Fülle und Deutlichkeit der 
Vorstellung und in der Promptheit der Reproduktion und anderen der- 
artigen Merkmalen Kriterien der Erinnerung zu erblicken; denn diese 
Merkmale fänden sich ebenso wie an den Erinnerungsbildern auch an 
den Phantasievorstellungen. 
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So kann es z. B. geschehen, dafs wir einer Erinnerung nicht 
recht trauen, weil wir uns sagen, dafs es sich möglicherweise 
doch nur um die Nachwirkung eines inneren Bildes handele, 
das wir uns vor einiger Zeit bei einer bestimmten Lektüre ent- 
worfen hätten. Ferner verweise ich hier auf dasjenige, was 
ich früher (S. 294, Anmerkung) darüber bemerkt habe, dafs 
unser Richtigkeitsbewulstsein in Beziehung auf eine akzes- 
sorische Erinnerung vielleicht ein geringeres sei, wenn die Er- 
innerung als eine akzidentelle eintrete, als dann, wenn sie als 
eine intentionelle auftauche. Um Fälle, wo die Beachtung 
der psychischen Konstellation oder Gesamtverfassung, bei 
welcher bestimmte Vorstellungsbilder eintreten oder eingetreten 
sind, einen Einflufs der hier erwähnten Art ausübt, handelt 
es sich im Grunde auch, wenn man, wie es wohl vorkommt, 
im Zustande der Übermüdung seinen Erinnerungen ein min- 
deres Zutrauen schenkt als im Zustande normaler Frische, oder 
wenn man Bedenken trägt, die Bekanntheitsqualität eines 
Traumbildes mit gleicher Sicherheit auf ein Früherdagewesen- 
sein dieses Bildes zu deuten wie diejenige eines entsprechenden 
Bildes des wachen Zustandes. 


Wie leicht zu erkennen, ist die Beachtung der psychischen Kon- 
stellation der Berücksichtigung gewisser Gesetze oder Regeln, welche 
bei der reflektiven mod. Beurteilung stattfindet, einigermalsen verwandt. 
Während es sich indessen bei letzterer um Gesetze oder Regeln handelt, 
welche für Objekte oder Ereignisse von der Art des gegenwärtig vorge- 
stellten und hinsichtlich seiner einstigen Wirklichkeit in Frage stehenden 
Objektes oder Ereignisses gelten, handelt es sich bei der Beachtung 
der psychischen Konstellation um eine, wenn auch keineswegs immer 
ausdrückliche, Berücksichtigung dessen, was nach psychologischen Ge- 
setzen aus gewissen Antezedentien eines Vorstellungsbildes für die 
mod. Beurteilung des letzteren ableitbar ist. Es haftet also der Be- 
achtung der psychischen Konstellation, wenigstens unter Umständen, 
ein reflektives Moment an. Leider ist es mir nicht möglich gewesen, für 
denjenigen Vorgang, den ich als reflektive mod. Beurteilung bezeichne, 
eine andere, den Ausdruck ‚‚reflektiv‘‘ vermeidende Benennung zu 
finden. 

Wie das Frühere (S. 255f.) zeigt, liegt auch bei einer Benutzung 
des Kriteriums der Originalität eine gewisse Berücksichtigung der 
psychischen Konstellation vor. Es erschien mir indessen angezeigt, die 


ı Man vergleiche hier das in der Anmerkung auf S. 250 hinsicht- 
lich meiner Traumbilder Bemerkte. 
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Fälle, wo die mod. Beurteilung durch den Umstand bestimmt wird, 
dafs das aufgetauchte Vorstellungsbild wegen seiner besonderen Be- 
schaffenheit nicht als eine Folge der selbstverständlichen und alltäg- 
lichen Komponenten und Antezedentien der gegenwärtigen Situation 
aufgefalst werden kann, von den Fällen abzusondern, wo die gegebene 
psychische Konstellation (z. B. die Absicht, sich ein Phantasiebild be- 
stimmter Art zu entwerfen) eine Disposition für eine bestimmte mod. 
Beurteilung des auftretenden Vorstellungsbildes schon von vornherein 
(d. h. unabhängig von der Beschaffenheit des letzteren) bedingt. 


4. Es geschieht häufig, dafs wir ein Ereignis, dessen wir 
uns als eines von uns erlebten erinnern, in Worten anderen be- 
richten oder schriftlich für uns oder andere fixieren, oder dafs 
wir uns wenigstens bei einem anschaulichen Wiedervorstellen 
des Ereignisses innerlich irgendwie in Worten sagen, das von uns 
vorgestellte Ereignis sei wirklich ein früher von uns erlebtes. 
Wenn nun dann späterhin unsere anschauliche Vorstellung des 
Ereignisses zu einer undeutlichen, ärmlichen und schwankenden 
geworden ist und etwa auch noch hinsichtlich des Wieder- 
erkennens keinen Vorzug vor anderen abweichenden Vor- 
stellungen besitzt, die sich auf denselben Tatbestand beziehen 
und etwa durch die Auslassungen anderer in uns erweckt werden, 
so kann trotzdem unsere Überzeugung, dafs wir das Ereignis 
erlebt haben, noch eine ganz feste sein, indem wir uns eben 
mit Sicherheit dessen erinnern, dafs wir früher das Ereignis 
als ein von uns erlebtes geschildert oder die Vorstellung des 
Ereignisses als eine richtige Erinnerung charakterisiert haben. 
Wir wollen Fälle dieser Art kurz als Fälle mittelbarer Er- 
innerung bezeichnen und sie als solche den Fällen unmittel- 
barer Erinnerung gegenüberstellen, wo der Gegenstand 
eines Vorstellungsbildes direkt auf Grund der Art des Auf- 
tretens oder auf Grund der Beschaffenheit (Deutlichkeit, Fülle, 
Bekanntheit, Originalität) des letzteren als ein früher erlebter 
angesehen wird. Nach dem soeben Bemerkten können wir 
kurz sagen, dafs in manchen Fällen, wo infolge des nach- 
teiligen Einflusses, den die fortschreitende Zeit auf unsere Er- 
innerungen ausübt, eine unmittelbare Erinnerung an ein Er- 
lebnis nicht mehr möglich ist, doch noch eine mittelbare Er- 
innerung an dasselbe stattfinden kann. Im Grunde verlasse 
ich mich bei einer mittelbaren Erinnerung von der hier ange- 
gebenen Art auf zweierlei, erstens darauf, dafs meine frühere 


$ 120. Von der Erinnerung im allgemeinen usw. 305 


von einer entsprechenden sprachlichen Äufserung begleitete 
unmittelbare Erinnerung an das betreffende Ereignis eine 
richtige gewesen sei, und zweitens darauf, dals meine jetzige 
Erinnerung an jene frühere Beschreibung des Ereignisses oder 
an jene frühere innere Wiedervergegenwärtigung des Ereig- 
nisses und die derselben in sprachlicher Form zuteil gewordene 
mod. Beurteilung eine zutreffende sei. Demgemäls bestimmt 
sich auch die subjektive Sicherheit bei einer mittelbaren Er- 
innerung danach, in welchem Grade ich einerseits in der ersteren 
und andererseits in der zweiten Hinsicht meiner Erinnerung 
Zutrauen schenke. Ich brauche nicht erst zu bemerken, dafs 
von dem hier erwähnten Falle mittelbarer Erinnerung der Fall 
wesentlich verschieden ist, wo ich mir die Erinnerung an ein 
vor längerer Zeit erlebtes Ereignis von Zeit zu Zeit wieder- 
aufgefrischt habe und zwar mit dem Erfolge, dafs noch jetzt 
an meiner anschaulichen Vorstellung des Ereignisses die Bekannt- 
heit, die Deutlichkeit und andere Erinnerungskriterien sich in 
ausreichendem Malse erfüllt zeigen. Im letzteren Falle handelt 
es sich um eine durch öftere Wiederauffrischung ermöglichte 
unmittelbare Erinnerung. 

Das Vorstehende bedarf noch einer wesentlichen Ergänzung. 
Haben wir ein Urteil auf bestimmte Gründe gestützt bei zahl- 
reichen Gelegenheiten ausgesprochen, so geschieht es schliefs- 
lich, dafs wir das Urteil bei späteren Gelegenheiten ohne eine 
Vergegenwärtigung seiner Gründe und ohne ausdrückliche Er- 
innerung an einen der früheren Fälle, wo wir es aussprachen, 
mit voller Überzeugung wiederholen. Das Urteil wird später- 
hin bei seinem innerlichen Auftauchen oder seinem Ausge- 
sprochenwerden ohne weiteres als ein früher von uns ausge- 
sprochenes wiedererkannt. Es ist zu einem gewohnheits- 
mäfsigen Urteile geworden. Im entwickelten Seelenleben 
spielt sich das menschliche Denken zu einem grolsen Teile mit 
Hilfe solcher gewohnheitsmälsiger Urteile ab. Der hier an- 
gedeutete Vorgang vollzieht sich nun aber auch an Er- 
innerungsurteilen, d.h. an Urteilen, in denen wir behaupten 
ein bestimmtes Ereignis erlebt zu haben. Haben wir ein solches 
Urteil bei zahlreichen Gelegenheiten wiederholt und zwar zu- 
nächst auf Grund einer wirklichen Erinnerung an das betreffende 
Erlebnis, so ist es schlielslich dahin gekommen, dafs das Urteil 
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mit voller Überzeugung ausgesprochen wird, ohne dafs ihm 
eine direkte Erinnerung an das betreffende Ereignis zugrunde 
liegt, und ohne dafs auch eine ausdrückliche Erinnerung an 
einen oder mehrere frühere Fälle, wo das Urteil ausgesprochen 
wurde, eintritt. Das Urteil ist zu einem gewohnheits- 
mälsigen Erinnerungsurteil geworden. Die sprachliche 
Formulierung einer Erinnerung kann also zwei verschiedene 
Wirkungen haben. Erstens die, dafs man sich später dessen 
erinnert, dals man bei der und der Gelegenheit einer wirklichen 
Erinnerung die und die sprachliche Formulierung gegeben 
habe. Ist die sprachliche Formulierung im Laufe der Zeit oft 
wiederholt worden, so kann es zweitens dahin kommen, dafs 
dieselbe zu einem gewohnheitsmälsigen Erinnerungsurteil wird. 
Wir fassen beiderlei Wirkungen unter der Bezeichnung ‚‚mittel- 
bare Erinnerung‘‘ zusammen.! 


Im gewöhnlichen Leben spielt nun die mittelbare Er- 
innerung eine grolse Rolle. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs 
in sehr vielen Fällen, wo sich unsere Aussage auf ein weit in 
der Vergangenheit zurückliegendes Ereignis (z. B. ein Erlebnis 
des Jahres 1870—71) bezieht, unsere Erinnerung an das Er- 
eignis nur mittelbarer Art ist. Die visuellen Bilder der Situationen 
selbst, über die wir berichten, sind in solchen Fällen oft von 
viel zu undeutlicher und schwankender Art, als dals sie an sich 
genommen hinlänglich vertrauenswert erscheinen könnten. Wir 
haben aber in der seit dem Ereignisse verflossenen Zeit zu oft 
wiederholten Malen das Ereignis als ein von uns erlebtes ge- 
schildert, und auf Grund einer Erinnerung an derartige frühere 
Schilderungen oder als eine Nachwirkung jener früheren Schil- 
derungen kommt unsere jetzige, mit voller Überzeugung ge- 
schehende Aussage zustande. Auch die Fälle gehören hierher, 
wo wir eine aufgetretene Vorstellung als eine Wiederholung 


ı Die im Obigen gemachte Voraussetzung, dafs es sich bei der 
mittelbaren Erinnerung stets um eine eingeprägte sprachliche For- 
mulierung handele, soll nicht uneingeschränkt gelten. Wenn z. B. jemand. 
deshalb von der einstigen Wirklichkeit eines bestimmten Erlebnisses 
ganz überzeugt ist, weil er in seinem chronologischen Diagramme eine 
charakteristische Stelle für dieses Erlebnis besitzt, so kommt ihm die 
frühere mod. Beurteilung der Vorstellung dieses Erlebnisses in Gestalt 
einer vorgestellten Diagrammstelle zum Bewulstsein. 
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einer früheren Phantasie- oder Traumvorstellung ansehen, weil 
wir uns erinnern, dieselbe Vorstellung früher als ein Phan- 
tasie- oder Traumbild bezeichnet zu haben. Es kommt mir 
die Vorstellung eines sonderbaren Namens, ich fasse denselben 
als den Namen einer mir vor einigen Tagen im Traume er- 
schienenen Person auf. Ich erinnere mich nicht mehr unmittel- 
bar daran, diesen Namen im Traume kennen gelernt zu haben, 
sondern nur mittelbar, indem ich mich daran erinnere, meiner 
Frau an einem Morgen diesen Namen als einen im Traume 
vernommenen genannt zu haben. 

Handelt es sich ferner darum, über einen bestimmten Vor- 
gang, dem man beigewohnt hat, als Zeuge auszusagen, etwa 
vor Gericht, so steht es sehr oft so, dafs man vorher durch 
Lesen von Zeitungen, durch Gespräche mit anderen, durch 
Vernehmen der Aussagen anderer Zeugen u. dgl. m. solche 
Darstellungen des betreffenden Sachverhaltes kennen gelernt 
hat, die zu den eigenen früheren Wahrnehmungen des letzteren 
nicht stimmen. Wie leicht zu erkennen, müssen diese Dar- 
stellungen in hohem Grade dahin wirken, das Erinnerungsbild, 
das man selbst von dem betreffenden Vorgange bewahrt hat, 
der Fähigkeit zu berauben, sich auch schon der unmittelbaren 
mod. Beurteilung als das wahre Erinnerungsbild darzustellen. 
Denn wenn man sich z. B. auf Grund vernommener Erzählungen 
von dem betreffenden Vorgange zu wiederholten Malen noch 
zwei Vorstellungen entworfen hat, die von der die eigene frühere 
Wahrnehmung des Vorganges wiedervergegenwärtigenden Vor- 
stellung wesentlich abweichen, so ist hierdurch sehr in Frage 
gestellt, ob diese letztere Vorstellung bei einem erneuten Denken 
an jenen Vorgang mit Ausschlielslichkeit, Promptheit und 
Hartnäckigkeit reproduziert werde, ob sie die einzige mit Deut- 
lichkeit, Fülle und Bekanntheitsqualität auftretende Vor- 
stellung sei. Gäbe es also nur die unmittelbare Erinnerung, 
so müfsten die Wirkungen, welche die in der Presse und bei 
anderen Gelegenheiten laut werdenden irrigen Vermutungen 
oder Behauptungen über einen bestimmten Tatbestand auf die 
Sicherheit und Richtigkeit der darauf bezüglichen Zeugenaus- 
sagen ausüben, von geradezu verheerender Art sein. Dafs diese 
nachteiligen Wirkungen tatsächlich nur von mälsiger Art sind 
(soweit es sich nicht um besonders suggestible Zeugen handelt), 
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erklärt sich eben aus dem Bestehen der mittelbaren Erinnerung. 
Die Vorstellungen, die man sich im Sinne vernommener falscher 
Darstellungen von dem betreffenden Vorgange macht, werden 
mit der modalen Charakterisierung, irrige Vorstellungen zu 
sein (gewissen falschen Darstellungen des Sachverhaltes zu 
entsprechen), fest assoziiert und führen bei einem späteren 
Wiederauftauchen, mag dieses auch mit noch so grofser Fülle 
und Deutlichkeit erfolgen, diese Charakterisierung wieder mit 
sich,! während diejenige Vorstellung, die der eigenen früheren 
Wahrnehmung des Vorganges im wesentlichen entspricht, 
durch die mit ihr fest verknüpfte Charakterisierung, ein wirk- 
liches Erinnerungsbild des Vorganges zu sein, zu der ihr ge- 
bührenden Geltung kommt. Ich erinnere hier daran, dafs auch 
schon STERN (II, S.33) bei seinen Aussageuntersuchungen zu dem 
Resultate kam, ein ganz beträchtlicher Teil des Aussageinhalts 
sei „nicht eine Erinnerung an Gesehenes, sondern eine Erinnerung 
an die schon früher einmal darüber abgelegte Aussage“. 

Eine im allgemeinen zu richtigen Aussagen führende 
mittelbare Erinnerung ist nur bei einem solchen Individuum 
möglich, das gewohnt ist, bestimmte Ereignisse nur dann als 
früher von ihm erlebte zu berichten, wenn es dieselben wirklich 
erlebt hat. Bei einem Individuum dagegen, das viel flunkert, 
würde die Erinnerung daran, dals es ein Ereignis früher als 
ein von ihm erlebtes erzählt habe, oder der Umstand, dafs es 
den Bericht über ein Erlebnis als einen früher oft gegebenen 
wiedererkennt, nur dann nicht Ursache eines Irrtums sein 
können, wenn das Individuum die Gewohnheit hätte, jeden 
seiner Berichte über ein wirkliches oder erdichtetes Erlebnis 
fest mit einer Charakteristik zu assoziieren, die ihn als einen 
mit dem Bewulstsein seiner Wahrheit oder Unwahrheit gegebenen 
kennzeichnete. Da aber der Flunkerer seiner Gemütsart gemäls 
es in der Regel unterlälst, seinen Bericht mit einer solchen 
Charakteristik zu assoziieren, und Assoziationen solcher Art, 
die sich etwa bei ihm in beiläufiger Weise herstellen, leicht 
mangelhaft fungieren, so kommt er notwendig dazu, späterhin 


! Neben der mittelbaren positiven Erinnerung gibt es also auch 
noch eine mittelbare Abweisung eines Vorstellungsbildes als eines solchen 
das der erlebten Wirklichkeit nicht entspricht. 
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mancherlei Ereignisse als von ihm wirklich erlebte anzusehen, 
die er sich früher selbst angedichtet hat. Selbstverständlich 
kommt es auch bei gewissenhaften Personen mitunter vor, 
dafs sie sich der modalen Charakterisierung, die sie der Vor- 
stellung oder Schilderung eines Ereignisses haben zuteil werden 
lassen, späterhin nicht mehr richtig erinnern. So kann es auch 
bei solchen Personen vorkommen, dafs eine ursprünglich nur 
mit Unsicherheit (etwa unter Hinzufügung eines ‚‚vielleicht‘‘) 
gemachte Aussage über eine früher wahrgenommene Situation 
späterhin mit Sicherheit (mit Weglassung des ‚‚vielleicht‘‘) 
wiederholt wird, oder dals eine Redewendung, die in einer 
früheren Aussage nur als schönrednerische Phrase vorkam oder 
zur Andeutung eines anstellbaren Vergleiches diente, später- 
hin als in strengem Sinne zutreffend angesehen wird.! 


5. Dem früher Bemerkten gemäfs gehe ich nun noch zu 
einer speziellen Erörterung des Falles der freien Erinnerung 
(S. 291f.) über. Da die Kriterien der Promptheit und der 
Ausschliefslichkeit der Reproduktion ihrem Wesen nach nur in 
dem Falle in Betracht kommen, wo ein Vorstellungsbild bei 
Gegebensein einer anderen Vorstellung auftritt und sich die 
Frage erhebt, ob sich der Gegenstand dieser letzteren Vor- 
stellung früher in einer bestimmten räumlich-zeitlichen Ver- 
knüpfung mit dem Gegenstande des Vorstellungsbildes dar- 
geboten habe, so können dieselben bei einer freien Erinnerung 
keine Rolle spielen. Was das Kriterium der Hartnäckigkeit der 
Reproduktion anbelangt, so erscheint von vornherein die Ver- 
mutung möglich,dals ein Vorstellungsbild, das in einem bestimm- 
ten Zeitraume bei den geringsten Anlässen oder anscheinend 
sogar in ganz unvermittelter Weise sehr häufig im Bewulst- 
sein wiederkehrt, eben wegen dieser häufigen Wiederkehr den 
Anschein mit sich führe, seine Grundlage in einer entsprechenden 
früheren Wahrnehmung zu besitzen, und dafs es mithin auch 
für die freien Erinnerungen, wenn auch in einem etwas anderen 
Sinne als für die akzessorischen Erinnerungen, ein Kriterium 
der Hartnäckigkeit der Reproduktion gebe. Ich habe indessen 
keine Tatsachen feststellen können, die zu einer sicheren 


ı Man vergleiche hierzu Stern II, S. 34 und 40; Kunımann II, 
S. 414. 
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Bestätigung dieser Vermutung dienten. Dagegen lälst sich 
leicht konstatieren, dafs als Faktoren, auf die sich bei den freien 
Erinnerungen unsere Erinnerungsgewilsheit stützen kann, die 
folgenden anzuführen sind: die Bekanntheit der innerlich 
vorgestellten Situation, die Erinnerung daran, diese 
Situation schon früher als eine erlebte bezeichnet 
zu haben (die mittelbare Erinnerung), die Originalität 
der Vorstellung, das Hinzutreten einer zeitlich 
lokalisierenden Vorstellung, die reflektive mod. Be- 
urteilung. Voraussetzung ist natürlich auch hier, dafs eine 
Beachtung der psychischen Konstellation es nicht bereits von 
vornherein ausgeschlossen erscheinen lasse, dafs es sich um 
eine Erinnerung handele. Was das reflektive Verfahren an- 
belangt, so ist die Benutzung desselben nebst der Beachtung 
der psychischen Konstellation dasjenige Verhalten, auf das 
wir hauptsächlich angewiesen sind, wenn sich uns betreffs eines 
aufgetauchten Vorstellungsbildes die Frage erhebt: ‚Wo 
stammt diese Vorstellung her? Habe ich eine entsprechende 
Situation wirklich früher erlebt oder nicht?“ Wir sehen in 
einem solchen Falle zu, wie sich die Annahme, wir hätten die 
vorgestellte Situation früher wirklich erlebt, zu den einschlagen- 
den, uns mit Sicherheit erinnerbaren Ereignissen unseres 
Lebens verhält, ob ein Verhalten unsererseits im Sinne der 
vorgestellten Situation überhaupt zu den für uns von jeher 
mafsgebend gewesenen Maximen oder Gewohnheiten stimmt, 
ob sich die aufgetretene Vorstellung nicht als eine Nachwirkung 
einer vorausgegangenen Lektüre auffassen lälst, u. dgl. m. 
Die Wirksamkeit der 4 übrigen oben angeführten Faktoren 
zeigt sich bei mir z. B. in den Fällen, wo mir eine wirklich 
künstlerische Melodie plötzlich eingefallen ist. In solchem 
Falle geschieht es oft, dafs ich die Melodie für eine früher von 
mir gehörte einfach deshalb ansehe, weil sie mir sehr bekannt 
vorkommt. Es kommt zweitens auch vor, dafs ich mich er- 
innere, die Melodie früher als eine von mir vernommene be- 
zeichnet zu haben. Drittens ereignet es sich sehr oft, dafs ich 
deshalb glaube, die Melodie schon früher gehört zu haben, 
weil ich mir sage, dafs mir die musikalische Fähigkeit fehlt, 
die für die Erschaffung einer solchen Melodie erforderlich ist. 
In solchem Falle ist der für mein Urteil mafsgebende Faktor 
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die Originalität der aufgetauchten Vorstellungsreihe im früher 
angegebenen Sinne des Wortes, d. h. der Umstand, dafs die 
Vorstellungsreihe nicht denjenigen (minder künstlerischen) 
Charakter trägt, der den in mir ohne Anlehnung an ein früheres 
Muster eintretenden Vorstellungsreihen des betreffenden Ge- 
bietes eignet.! Endlich viertens kann es auch geschehen, dafs 
sich der reproduzierten Melodie die Vorstellung des Ortes und 
der Zeit zugesellt, wo ich die Melodie früher vernommen habe.? 
Fälle der letzten Art zeigen uns, dafs, während bei den akzessori- 
schen Erinnerungen die Verlegung des vorgestellten Gegen- 
standes in unsere Vergangenheit dadurch erfolgt, dafs die zeit- 
liche Lokalisation des Gegenstandes der gegebenen Vorstellung 
auf das Objekt des akzessorischen Vorstellungsbildes übertragen 
wird, bei den freien Erinnerungen umgekehrt der Gegenstand 
der zunächst gegebenen Vorstellung durch eine hinzutretende 
akzessorische Vorstellung seine zeitliche Lokalisation erhalten 
kann. 

Auch die Deutlichkeit und Fülle der Vorstellung 
dienen bei den freien Erinnerungen in gewissem Grade mit als 
Erinnerungskriterien. Besitzt ein in uns auftauchendes Situations- 
bild von nicht akzessorischer Natur hohe Deutlichkeit und 
reiche Fülle, so dürfte meist eine Tendenz bestehen, dasselbe 
nicht auf ein Zusammenwirken zufällig zusammengekommener 
Reproduktionstendenzen, sondern darauf zurückzuführen, dals 
man eine derartige Situation früher wirklich erlebt oder wenig- 
stens innerlich vorgestellt habe, vorausgesetzt natürlich, dafs 
die Beachtung der psychischen Konstellation oder die reflektive 
mod. Beurteilung diese Tendenz nicht unterdrückt. Wie wir 


ı Ein gutes Beispiel für die Benutzung des Kriteriums der Origi- 
nalität in Fällen der hier in Rede stehenden Art ist auch folgendes. 
Ich versprach mich einmal in der Vorlesung, indem ich das Wort „Reiz“ 
wie Reuz aussprach. Ich sagte mir sofort, dafs dieser ganz ungewöhn- 
liche und originelle Fehlgriff sicher darauf zurückzuführen sei, dafs ich 
bei den Gedächtnisversuchen, bei denen ich als Vp. fungiere, vor nicht 
langer Zeit auch die Silbe reuz gelernt hätte. Dieser Schlufs erwies sich 
als völlig zutreffend. Ich hatte die Silbe reuz am vorhergehenden Tage 
gelernt. 

2 Dem früher (S. 290) Bemerkten gemäfs kann die blofse Vor- 
stellung des Ortes, wo wir eine Melodie vernommen haben, auch schon 
eine zeitliche Lokalisierung mit einschliefsen. 
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im nächsten Paragraphen sehen werden, weisen manche Erinne- 
rungstäuschungen, insbesondere solche, die in gewissen patho- 
logischen Fällen eintreten, auf einen derartigen Einflufs der 
Vorstellungsfülle und -deutlichkeit hin. Auch dann, wenn diese 
beiden Eigenschaften eines Vorstellungsbildes nicht als Grund- 
lagen unserer mod. Beurteilung desselben dienen, können sie 
doch insofern eine Rolle spielen, als die Grade ihrer Ausgeprägt- 
heit als Anhaltspunkte für die Beurteilung der Länge der 
Zwischenzeit dienen können, die seit dem vorgestellten Erleb- 
nisse verflossen ist. Wird ein vorgestelltes Ereignis aus irgend- 
einem Grunde als ein wirklich erlebtes angesehen, so besteht 
beim Fehlen anderweiter Anhaltspunkte eine Tendenz, dasselbe 
um so weiter in die Vergangenheit zurückzuverlegen, je mehr 
die Vorstellung desselben der Deutlichkeit und Fülle entbehrt. 
Auf diese Tendenz ist z. B. auch die Tatsache zurückzuführen, 
dals nach eingetretener Seelenblindheit die Zeit, die seit einem 
Erlebnisse verflossen ist, leicht viel zu lang geschätzt wird.! 


Es ist hier noch Einiges hinsichtlich des obigen Falles zu bemerken, 
dafs zu einem Vorstellungsbilde eine Vorstellung hinzutritt, durch welche 
der Gegenstand desselben eine zeitliche Lokalisation in der Vergangen- 
heit erfährt. 

Zunächst soll hier kurz erwähnt werden, dafs der Sicherheitsgrad, 
mit dem wir in einem solchen Falle das vorgestellte Objekt oder Er- 
lebnis im Sinne der hinzugetretenen Vorstellung in unserer Vergangen- 
heit lokalisieren, natürlich davon abhängig ist, in welchem Mafse an der 
zeitlich lokalisierenden Vorstellung die früher erörterten Richtigkeits- 
kriterien akzessorischer Vorstellungen (die Ausschliefslichkeit der Re- 
produktion usw.) sich erfüllt finden. 

Es erhebt sich ferner die Frage, ob die Reproduktion einer zeitlich 
lokalisierenden Vorstellung durch ein gegebenes Vorstellungsbild nicht 
bereits ein Bekannterscheinen des Gegenstandes des letzteren und mit- 
hin einen gewissen Erinnerungscharakter des Vorstellungsbildes zur 
Voraussetzung habe. Die Beantwortung dieser Frage hängt von der 
Entscheidung der allgemeinen Frage ab, ob die Reproduktion einer Vor- 
stellung durch eine gegebene andere Vorstellung, mit der sie früher 
assoziiert worden ist, ein Wiedererkanntsein des Gegenstandes der 
letzteren voraussetze. Betreffs des Falles, dafs die gegebene Vorstellung 
eine Sinneswahrnehmung ist, liegen bereits Beobachtungen vor, nach 
denen ein gegebenes Wahrnehmungsobjekt eine mit ihm assoziierte Vor- 


ı Man vergleiche zu Obigem z. B. A. Pıck im Arch. f. Psychiatrie 
u. Nervenkrankheiten, 17, 1886, S. 83ff. und H. WıLsrann, Die Seelen- 
blindheit (Wiesbaden, 1887), S. 57£. 


$ 120. Von der Erinnerung im allgemeinen usw. 313 


stellung reproduzieren kann, ohne selbst wiedererkannt worden zu sein. 
Man vergleiche A. LEenumann in Ph. St., 7, 1892, S. 189f.; GAMBLE und 
Carkıns in Z. f. Ps., 82, 1903, S. 188; ferner das von mir auf S. 248 Mit- 
geteilte. Auch Fälle wie der von CLAPARÈDE in Arch. de Ps., 1i, 1911, 
S. 84f. beschriebene können hierher gehören. 

Wenn oben bemerkt worden ist, dafs ein innerlich vorgestelltes 
Ereignis manchmal auf Grund der Reproduktion einer das Ereignis 
zeitlich lokalisierenden Vorstellung als ein früher erlebtes angesehen 
werde, so besagt dies keineswegs, dafs jedes innerlich vorgestellte Er- 
eignis, betreffs dessen wir schwanken, ob es von uns wirklich erlebt 
worden sei oder nicht, sich ohne eine bestimmte Lokalisation in unserer 
Vergangenheit darstelle. Es kommt gar nicht selten vor, dafs wir die 
Frage, ob es sich um etwas wirklich von uns früher Erlebtes handele 
oder nicht, betreffs einer von uns innerlich vorgestellten Situation er- 
heben, die wir, wenn wir sie überhaupt erlebt haben, nur zur Zeit des 
Besuches einer bestimmten Schulklasse oder nur auf einer bestimmten 
Reise oder nur bei einer anderen bestimmten Gelegenheit solcher Art 
erlebt haben können. In derartigen Fällen wird die fragliche Situation 
mit einer unter Umständen sogar recht genauen zeitlichen Lokalisation 
vorgestellt.! Ob wir dieselbe hinterher auch als eine wirklich in jener 
Zeit erlebte ansehen, hängt dem Obigen gemäls von dem Ergebnisse des 
reflektiven Verfahrens ab, sowie davon, ob die Vorstellung der Situation 
nachträglich noch eine ins Gewicht fallende Bekanntheit, Deutlich- 
keit und Fülle erlangt oder die Erinnerung erweckt, die Situation schon 
früher als eine wirklich erlebte geschildert zu haben. Es kann auch sein, 
dafs die vorgestellte Situation dadurch zu einer solchen wird, welche wir 
als eine von uns früher wirklich erlebte ansehen, dafs eine Vorstellung 
oder Vorstellungsreihe reproduziert wird, durch welche sie eine noch 
speziellere Lokalisation in unserer Vergangenheit erfährt, z. B. als eine 
solche erscheint, die wir an demjenigen Tage der betreffenden Reise 
erlebt haben, wo wir zufällig bestimmte Freunde getroffen haben.? 


1 Wenn SurLy (S. 220) u. a. bemerken, dafs sich die Phantasie- 
bilder dadurch von den Erinnerungen unterschieden, dafs keine Lokali- 
sation in der Vergangenheit stattfinde, so ist dies keineswegs allge- 
mein zutreffend. Es kommt oft vor, dafs man sich damit beschäfti- -, 
sich den Verlauf vergangener Erlebnisse anders auszumalen, als er 
wirklich war, oder sich selbst bei vergangenen Ereignissen als anwesend 
vorstellt, denen man tatsächlich nicht beigewohnt hat. Wenn man sich 
ferner auf Grund der für wahr gehaltenen Erzählung eines älteren An- 
verwandten eine Szene vorstellt, die man in früher Kindheit erlebt hat, 
deren man sich aber absolut nicht zu erinnern vermag, so ist dann ein 
Phantasiebild gegeben, dessen Gegenstand in eine bestimmte Periode 
der eigenen Vergangenheit verlegt wird, und das aufserdem auch noch 
als ein Bild angesehen wird, das im wesentlichen mit der betreffenden 
erlebten Wirklichkeit übereinstimmt. 

2 Das Hinzutreten einer solchen zeitlich lokalisierenden Vor 
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6. Wegen ihrer Wichtigkeit im praktischen Leben mögen 
hier noch diejenigen Fälle besonders berücksichtigt werden, 
wo wir uns ohne Unterstützung durch äulsere Beweis- 
mittel (Zeugen, Urkunden, in der Wahrnehmung gegebene 
Wirkungen früher von uns ausgeführter Handlungen) mit der 
Behauptung auseinanderzusetzen haben, dafs wir zu einer mehr 
oder weniger genau angebbaren Zeit eine bestimmte Handlung 
begangen hätten. Stimmen wir der aufgestellten Behauptung 
zu, so kann sich diese Zustimmung darauf gründen, dafs die 
Vorstellung der in Frage stehenden Handlung mit Bekannt- 
heit, Fülle, Deutlichkeit auftritt,! dafs sie beim Denken an 
die betreffende Situation mit Promptheit, Ausschlielslichkeit, 
Hartnäckigkeit im Bewulstsein auftaucht, dafs sich eine andere 
Erinnerung einstellt, welche das eingetretene Erinnerungsbild 
jener Handlung direkt bestätigt, dals wir uns der letzteren 
mittelbar erinnern, dafs das reflektive Verfahren auf Grund 
gewisser zur Verfügung stehender sicherer Erinnerungen zu 
einem die aufgestellte Behauptung bestätigenden Ergebnisse 
führt. Stellen wir die behauptete Handlung (von der hier voraus- 
gesetzt ist, dafs sie nicht bereits an sich betrachtet eine ganz 
unmögliche sei) in Abrede, so kann die Gegeninstanz, auf die 
wir uns dabei stützen, von dreifacher Art sein. Wir können 
erstens den Einwand der widersprechenden Erinne- 
rungen erheben, d. h. uns darauf stützen, dafs wir über Erinne- 
rungen verfügen, welche der aufgestellten Behauptung direkt 
oder indirekt widersprechen, indem wir uns z. B. mit Sicherheit 
erinnern zu der betreffenden Zeit an einem ganz anderen 
Orte gewesen zu sein als an demjenigen der behaupteten Hand- 
iang oder uns erinnern zu einer bestimmten früheren Zeit an 
‚nem Orte gewesen zu sein, von dem aus wir den Ort der Hand- 
lung zu der betreffenden Zeit unmöglich erreicht haben können. 
Zweitens kommt es vor, dals wir den Einwand der Unver- 
einbarkeit mit unserer Persönlichkeit geltend machen, 
d. h. uns darauf berufen, dals eine solche Handlung unserer- 


stellung bedeutet immer zugleich auch eine Steigerung der Fülle der 
Vorstellung. 

ı Das Kriterium der Originalität kann hier gleichfalls in Betracht 
kommen, wenn sich gewisse Einzelheiten der behaupteten Handlung 
unserem Vorstellen in einer sehr originellen Beschaffenheit darbieten. 
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seits durch die von jeher für uns malsgebenden Grundsätze, 
unseren Charakter, unseren Geschmack völlig ausgeschlossen 
sei, dafs uns unsere Intelligenz einen anderen Weg zur Erreichung 
des behaupteten Zweckes der Handlung würde haben wählen 
lassen, u. dgl. m. Endlich drittens geschieht es gar nicht selten, 
dafs wir den Einwand der Nichterinnerbarkeit erheben, 
d.h. geltend machen, dafs wir uns einer Handlung der betreffen- 
den Art notwendig noch müfsten erinnern können, wenn wir 
sie wirklich begangen hätten, dafs wir uns aber tatsächlich 
trotz allen Bemühens nicht dessen erinnern könnten, eine 
solche Handlung zu jener Zeit vollbracht zu haben. Diesen 
letzten Einwand werden wir mit um so gröfserer Sicherheit 
erheben, je mehr die uns zugeschriebene Handlung von der 
Art ist, dafs sie infolge ihrer Wichtigkeit, ihres Widerspruches 
zu den von uns vertretenen Grundsätzen u. dgl. uns innerlich 
hätte beschäftigen und unserem Gedächtnisse sich hätte ein- 
prägen müssen, je kürzer ferner der Zeitraum ist, der uns von 
der Zeit der angeblichen Begehung der Tat trennt, und je mehr 
wir uns anderer Ereignisse, etwa gar solcher von minderer 
Wichtigkeit, zu erinnern wissen, die in die Zeitperiode der uns 
zugeschriebenen Handlung gefallen sind. Wir sagen uns, dals, 
wenn wir uns dieser anderen Ereignisse erinnern können, wir 
uns ebenso oder vielmehr erst recht auch jener Handlung 
mülsten erinnern können, wenn wir sie wirklich begangen hätten. 
Es ist noch hervorzuheben, dals es bei Erhebung des Einwandes 
der Nichterinnerbarkeit nicht immer so steht, dafs wir geltend 
machen, wir müfsten uns der in Frage stehenden Handlung 
selbst notwendig noch erinnern können, sondern manchmal 
stützen wir uns darauf, dals wir uns einer anderen Handlung 
oder einer Situation, welche sich als notwendige Voraussetzung 
oder Wirkung jener Handlung darstellt, nicht erinnern können. 
Zuweilen erscheint uns eine solche Situation oder andere Hand- 
lung als eine solche, die sich uns, falls sie wirklich stattgefunden 
hätte, fester hätte einprägen müssen als die in Frage stehende 
Handlung selbst.! 





ı Den oben angedeuteten Fällen des praktischen Lebens ent- 
sprechen bei den Gedächtnisversuchen die schon früher (S. 271) er- 
wähnten Fälle, wo eine innerlich aufgetauchte Silbe oder dgl. deshalb 
verworfen wird, weil eine Hilfsvorstellung nicht erinnerbar ist, die sie 
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Nach Vorstehendem erhebt sich die Frage, wie sich die drei, 
sich gegenseitig nicht ausschliefsenden, Gegeninstanzen, auf 
denen die Überzeugung, eine bestimmte Situation nicht erlebt 
zu haben, beruhen kann, je nach den näheren Umständen des 
Falles und je nach der Beschaffenheit der aussagenden Person 
hinsichtlich ihrer Zuverlässigkeit verhalten. Es dürfte vielleicht 
in praktischer Hinsicht nicht ganz unlohnend sein, empirische 
Untersuchungen über diesen Punkt anzustellen. Auch dürfte 
es angezeigt sein, dafs man in solchem Falle, wo es nicht ohne 
weiteres klar ist, auf Grund welcher Gegeninstanz oder Gegen- 
instanzen ein Befragter ein bestimmtes Erlebnis bestreitet, 
über diesen Punkt volle Klarheit zu erlangen suche. Denn 
stützt sich eine solche negierende Aussage auf die Gegen- 
instanz der Nichterinnerbarkeit oder auf diejenige der Unver- 
einbarkeit mit der Persönlichkeit, so kann unter Umständen 
auch eine andere Person, insbesondere eine solche, die über 
reiche Erfahrungen in diesem Gebiete verfügt und eine ge- 
wisse Kenntnis der Persönlichkeit des Aussagenden besitzt, 
sich ein Urteil darüber bilden, in welchem Grade die geltend 
gemachte Gegeninstanz wirklich ins Gewicht fällt. Mancher 
pflegt sich von seiner eigenen Persönlichkeit ein ziemlich un- 
richtiges, nur zu sehr geschmeicheltes Bild zu entwerfen, zumal 
dann, wenn es sich um eine weiter zurückliegende Zeit handelt, 
und es ist nicht immer unmöglich, dieses Bild durch objektive 
Feststellungen zu kontrollieren bzw. zu korrigieren. 

Was die Fälle anbelangt, wo wir uns positiv für eine frühere 
Zeit ein bestimmtes Verhalten zuschreiben,! so muls es wegen 
der (in $ 122 näher zu besprechenden) Schwierigkeit, die es im 
allgemeinen hat, sich mit Sicherheit der Kriterien bewulst zu 
werden, auf denen eine solche Aussage beruht, für sehr zweifel- 


beim Lernen hätte erwecken müssen. Auch bei Wiedererkennungs- 
versuchen kommt es nach dem von A. Fiscner (Z. f. Ps., 50, 1908, S. 75) 
Mitgeteilten vor, dafs die Vp. gerade bei einer Silbe von auffallender 
Beschaffenheit (z. B. der Silbe zeus) in ihrem Urteile, die Silbe sei eine 
noch nicht dagewesene, ganz besonders sicher ist, indem sie sich sagt, 
eine solche Silbe hätte ihr beim Lesen notwendig auffallen müssen. 

ı Zu den Fällen dieser Art gehören im Grunde auch die Fälle, wo 
wir eine uns betreffende Behauptung auf Grund der Gegeninstanz wider- 
sprechender Erinnerungen bestreiten. 
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haft erachtet werden, dals es gelingen werde, durch ausgedehnte 
empirische Untersuchungen nähere Auskünfte von allgemeinerer 
Bedeutung darüber zu erhalten, welche Verläfslichkeitsgrade 
und welche Häufigkeiten des Vorkommens die in solchen 
Fällen in Betracht kommenden Erinnerungskriterien je nach 
den Umständen besitzen. Die Gewinnung einzelner schon von 
vornherein plausibel erscheinender Resultate, z. B. eine empi- 
rische Bestätigung des Satzes, dafs bei Aussagen über visuell 
wahrgenommene Vorgänge oder Situationen die mittelbare Er- 
innerung in Vergleich zu der unmittelbaren Erinnerung eine 
um so gröfsere Rolle spiele, je weniger gut das visuelle Ge- 
dächtnis des Aussagenden sei, erscheint allerdings nicht ganz 
ausgeschlossen. 

Aus dem Bisherigen ergibt sich, dafs die Möglichkeit, zu 
einer Behauptung, die unser Verhalten bei einer bestimmten 
früheren Gelegenheit betrifft, ohne Unterstützung durch äufsere 
Beweismittel Stellung zu nehmen, in erster Linie von 2 Um- 
ständen abhängt, erstens davon, wie weit jene frühere Gelegen- 
heit in der Vergangenheit zurückliegt, und zweitens davon, in 
welchem Grade die uns zugeschriebene Verhaltungsweise eine 
solche ist, die, falls sie wirklich stattfand, durch ihre Wichtigkeit, 
ihre Abweichung von unserem gewöhnlichen Verhalten, die 
Schwierigkeit ihrer Ausführung oder dgl. notwendig unsere 
Aufmerksamkeit stark in Anspruch nehmen und sich unserem 
Gedächtnisse fest einprägen mufste. Ist eine uns zugeschriebene 
Handlung von einer uns gewohnten Art und zugleich eine 
solche, deren Ausführung unsere Aufmerksamkeit niemals be- 
sonders in Anspruch nimmt, und deren Veranlassungen so 
häufig sind, dafs sie unsere Aufmerksamkeit gleichfalls nicht 
besonders erwecken, so werden wir zu der aufgestellten Be- 
hauptung im allgemeinen nur dann Stellung nehmen können, 
wenn es sich um eine Tat handelt, die wir in jüngster 
Vergangenheit begangen haben sollen. Nur beim Erfülltsein 
dieser Bedingung werden wir im Falle der Richtigkeit der auf- 
gestellten Behauptung uns der ausgeführten Handlung oder 
anderer Erlebnisse, die auf sie schliefsen lassen, noch erinnern 
können und im Falle der Unrichtigkeit der aufgestellten Be- 
hauptung den Einwand der Nichterinnerbarkeit oder der 
widersprechenden Erinnerungen erheben können. Handelt es 


318 Abschn. 10. Von der Erinnerungsgewißheit. 


sich dagegen um eine Handlung, die aus Gründen der oben an- 
gedeuteten Art unsere Aufmerksamkeit stark in Anspruch 
nehmen mulste, und auf die wir daher auch noch in späterer 
Zeit wiederholt in unserem Denken oder Reden zurückkommen 
mulsten, so werden wir auch dann zu der aufgestellten Be- 
hauptung Stellung nehmen können, wenn die behauptete Hand- 
lung relativ weit in der Vergangenheit zurückliegen soll. In 
einem solchen Falle werden wir uns entweder der betreffenden 
Handlung noch erinnern oder, falls eine solche Erinnerung 
nicht eintritt, so werden wir uns für berechtigt halten, den 
Einwand der Nichterinnerbarkeit zu erheben und, falls die 
Handlung unseren Grundsätzen, Fähigkeiten oder dgl. nicht 
entspricht, überdies auch noch den Einwand der Unvereinbar- 
keit mit unserer Persönlichkeit geltend machen. 


An das hier Bemerkte lassen sich in kriminalistischer Hinsicht 
folgende Bemerkungen anknüpfen. Man kann meinen, dafs die Frist, 
innerhalb welcher jemand wegen eines von ihm angeblich begangenen 
Vergehens oder Verbrechens belangt werden darf, so bemessen sein 
müsse, dafs der Beschuldigte bei normalem Erinnerungsvermögen im- 
stande sei auch ohne Unterstützung durch äufsere Beweismittel der 
Beschuldigung gegenüber Stellung zu nehmen. Denn anderenfalls 
würde man zu sehr der Gefahr ausgesetzt sein, falschen Beschuldigungen 
gegenüber völlig wehrlos dazustehen. Aus Vorstehendem ergibt sich 
nun, dafs von diesem Gesichtspunkte aus die Frist der Verjährung 
für die Erhebung einer Anklage (mit groben Abstufungen) um so kürzer 
bemessen sein muls, je weniger eine Handlung der betreffenden Art 
ihrer Natur nach die Aufmerksamkeit des Handelnden besitzen und sich 
seinem Gedächtnisse einprägen mufs.! Der Beschuldigung, vor 4 Jahren 
einmal einen verbotenen Weg in der Umgebung seines gewöhnlichen 
Aufenthaltsortes betreten zu haben, steht fast jeder wehrlos gegenüber, 
während der Beschuldigung gegenüber, vor 4 Jahren einen bestimmten 
Diebstahl von Belang begangen zu haben, wohl jeder sich sofort darüber 
klar sein dürfte, ob die Beschuldigung wahr ist oder nicht. Nun ist 
aber der Grad, in dem eine Handlung sich ihrer Natur nach dem Ge- 
dächtnisse einprägt, bei verschiedenen Individuen je nach ihren Ge- 


1 Dafs für die Verjährung, die in Beziehung auf die Strafverfolgung 
festzustellen ist, auch noch andere Gesichtspunkte in Betracht kommen 
als die Rücksicht auf die Begrenztheit des Erinnerungsvermögens, 
braucht nicht erst bemerkt zu werden. Im Obigen ist nur auf das straf- 
rechtliche Gebiet Rücksicht genommen. Im Gebiete des Privatrechts 
tritt der obige psychologische Gesichtspunkt wegen der Möglichkeit 
der schriftlichen Fixierung der Vereinbarungen zurück. 
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wohnheiten und moralischen Anschauungen verschieden. Das Aus- 
sprechen einer Majestätsbeleidigung wird bei dem einen als etwas bei 
ihm häufig Vorkommendes gar keinen Eindruck hinterlassen, während 
ein anderer nach dem Aussprechen einer solchen sofort über sich selbst 
im höchsten Grade erschrecken und dieselbe nie vergessen würde. Ein 
Mann der ersteren Art ist gegenüber einer tatsächlich falschen Be- 
schuldigung, dafs er zu der und der von der Gegenwart etwas entfernten 
Zeit an dem und dem von ihm täglich frequentierten Orte eine Maje- 
stätsbeleidigung ausgesprochen habe, völlig wehrlos, wenn anders er 
sich wirklich nur der Wahrhaftigkeit befleifsigen will und auch nicht 
zufällig irgendwelche äufsere Beweismittel zu seiner Entlastung zur 
Verfügung hat. Dagegen würde ein Individuum der zweiten Art einer 
solchen Beschuldigung gegenüber berechtigt sein geltend zu machen, 
dals, wenn es zu der angegebenen Zeit eine Majestätsbeleidigung ausge- 
sprochen hätte, ihm dieselbe unbedingt auch noch gegenwärtig erinner- 
lich sein mülste. Es lälst sich also der obige Gesichtspunkt nur mit 
einer wesentlichen Modifikation zur Anwendung bringen: der Staat 
geht so zu sagen von der Voraussetzung aus, dafs eine Handlung, die 
seinen Gesetzen und Institutionen zuwiderlaufe, den Täter innerlich 
umso lebhafter beschäftigen und dem Gedächtnisse desselben sich um so 
stärker einprägen müsse, je stärker die Zuwiderhandlung sei, und auf 
Grund dieser Voraussetzung bestimmt er die Fristen der Verjährung. 
Steht also jemand einer tatsächlich falschen, schweren Beschuldigung 
gegenüber wehrlos da, weil bei ihm eine Verfehlung der betreffenden 
Art etwas zu häufig Vorkommendes ist, so hat er diesen Zustand der Wehr- 
losigkeit als eine Folge seiner sträflichen Gewohnheit hinzunehmen. 


$ 121. Die Erinnerungstäuschungen und die falschen 
Interpretationen der Erinnerungsbilder. 


Schon das Bisherige gab uns wiederholt Gelegenheit zu 
Bemerkungen über die Erinnerungstäuschungen. Denn eine 
Untersuchung der Erinnerungskriterien kann sich selbstver- 
ständlich einer näheren Berücksichtigung der Erinnerungs- 
täuschungen nicht entziehen. Im Nachstehenden soll nun in 
Anknüpfung an unsere bisherigen Ausführungen eine zusammen- 
hängende Erörterung dieser Art von Täuschungen gegeben 
werden. 

1. Einteilung der Erinnerungstäuschungen. Wo 
man von Erinnerungstäuschungen redet, handelt es sich in der 
Regel um Fälle, in denen der Gegenstand eines Vorstellungs- 
bildes fälschlicherweise als der Gegenstand einer früheren 
Sinneswahrnehmung aufgefalst wird. Obwohl wir im nach- 
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stehenden hauptsächlich auch nur solche Fälle von Erinnerungs- 
täuschung im Auge haben werden, so muls doch bemerkt werden, 
dafs es genau genommen auch noch Erinnerungstäuschungen 
gibt, bei denen nicht Erinnerungen an früher Wahrgenommenes, 
sondern Erinnerungen an frühere Gedanken, Gefühle, Willens- 
entschlüsse, Halluzinationen u. dgl. m. vorgetäuscht werden 
oder wesentlich unrichtig ausfallen. Wie leicht zu erkennen, 
sind Erinnerungstäuschungen der letzteren Arten einer sicheren 
Konstatierung und Untersuchung im allgemeinen weniger zu- 
gänglich als diejenigen, bei denen es sich um falsche Erinne- 
rungen an Wahrgenommenes handelt. 

Die vorliegenden Einteilungen der Erinnerungstäuschungen 
sind verschiedener Art. Surry unterscheidet 3 Klassen von 
Erinnerungstäuschungen im Hinblick darauf, dals die Er- 
innerungstäuschung in manchen Fällen nur die zeitliche Lokali- 
sation eines Ereignisses betrifft, in anderen Fällen nur darin 
besteht, dafs die nähere Beschaffenheit einer früher wahrge- 
nommenen Situation oder der nähere Verlauf eines erlebten 
Ereignisses teilweise unrichtig vorgestellt wird, in noch anderen 
Fällen endlich von der Art ist, dafs ein überhaupt nicht erlebtes 
Ereignis als wirklich erlebt vorgestellt wird. Die Täuschungen 
der zweiten Klasse, die „Entstellungen des Gedächtnisses‘‘ (von 
Kräreuin als Erinnerungsverfälschungen bezeichnet), sollen in 
den als Illusionen bezeichneten Sinnestäuschungen ihr Analogon 
besitzen, die Täuschungen der dritten Art dagegen, die „Phan- 
tasmen des Gedächtnisses“ (von KrärEıuın Erinnerungs- 
fälschungen genannt), in den Halluzinationen ihr Gegenstück 
haben. 

Kräreuın (Arch. f. Psychiatrie u. Nervenkrankheiten,! 17, 
1886, S. 831f.) unterscheidet 3 Arten von Erinnerungs- 
täuschungen: einfache, assoziierende und identifizierende. Um 
einfache Erinnerungsfälschungen handelt es sich, „wenn Phan- 
tasiegebilde beliebigen Inhaltes . . . ohne weiteres mit der Prä- 
tension von Reminiszenzen ins Bewulstsein treten“. Von 
assoziierender Erinnerungsfälschung ist zu reden, wenn die 
Erinnerungstäuschung in Anschluls an ein gegebenes Sinnes- 


ı Diese Zeitschrift wird im nachstehenden kurz als Arch. f. Ps, 
u. N. angeführt. 
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objekt entsteht, indem durch Anknüpfung scheinbarer Er- 
innerungen an dasselbe die irrige Vorstellung entsteht, dals 
dasselbe schon früher in der eigenen Vergangenheit eine be- 
stimmte Rolle gespielt habe. Von identifizierender Erinnerungs- 
fälschung endlich ist nach Kräreuın dann zu sprechen, wenn die 
gesamte gegenwärtige Situation fälschlicherweise Bekanntheits- 
qualität besitzt, als eine schon früher in der gleichen Weise 
erlebte erscheint. Wenn auch Sanner für die Fälle dieser 
letzten Art den unpassenden Namen ‚‚Erinnerungstäuschung‘“ 
benutzt hat, so haben dieselben doch bei einer Erörterung der 
Erinnerungstäuschungen ganz auszuscheiden, da es sich bei 
ihnen nicht um falsche Erinnerungen, sondern um ein falsches 
Wiedererkennen handelt; sie gehören in das Kapitel von den 
Täuschungen des Wiedererkennens.! 

OETIKER (Allgem. Zeitschr. f. Psychiatrie, 54, 1897, S. 176) 
macht geltend, dafs, ähnlich wie man zwischen positiven und 
negativen Halluzinationen unterscheide, man auch von positiven 
und von negativen Erinnerungsfälschungen zu reden habe. Eine 
positive Erinnerungsfälschung liege vor, wenn man sich ein 
nie erlebtes Ereignis als ein wirklich erlebtes innerlich vergegen- 
wärtige; um eine negative Erinnerungstäuschung dagegen 
handele es sich, wenn ein wirkliches Erlebnis, das unter nor- 


ı Dem oben erwähnten falschen Wiedererkennen (der sogenannten 
Paramnesie) in gewissem Sinne verwandt, aber doch eine wirkliche 
Erinnerungstäuschung ist die von A. Pıck so genannte reduplizierende 
Paramnesie. Dieselbe ist dadurch charakterisiert, dafs sich bei einem 
andauernden Erlebnisse (z. B. einem längeren Aufenthalte in einer 
Klinik), etwa infolge eines Ereignisses, das dieses Erlebnis unterbrach 
oder in zwei Teile schied (z. B. infolge eines Krankheitsanfalles), die 
falsche Vorstellung entwickelt hat, den ersten Teil des Erlebnisses 
(den Aufenthalt in der Klinik vor dem Anfalle) zu einer weiter in der 
Vergangenheit zurückliegenden Zeit und etwa auch in einem anderen 
örtlichen Milieu (z. B. in einer anderen Stadt) erlebt zu haben. Da diese 
erst vor 11 Jahren von Pick entdeckte Art von Erinnerungstäuschung 
noch nicht genügend erforscht ist und nach Ansicht ihres letzten Unter- 
suchers, M. RosENBERG (Zeitschr. f. Pathopsychologie, 1, 1912, S. 561ff.) 
auf einem recht komplizierten und in verschiedenen Fällen verschieden- 
artigen Mechanismus beruhen dürfte, so ist dieselbe im nachstehenden 
nicht besonders berücksichtigt worden. Sie gehört zu der Gruppe der- 
jenigen Erinnerungstäuschungen, bei denen wesentlich eine falsche 
zeitliche Lokalisation von Erlebtem vorliegt. 
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malen Bedingungen dem Gedächtnisse unbedingt zur Ver- 
fügung stehen würde, ganz der Erinnerung entzogen sei. Eine 
negative Erinnerungsfälschung würde hiernach also z. B. vor- 
liegen, wenn ein Patient die Tatsache, dafs seine Frau gestorben 
ist, ganz vergessen hat und nach wie vor Briefe an seine Frau 
schreibt, obwohl bei ihm zur Zeit des Todes seiner Frau weder 
eine Trübung des Bewulstseins noch ein Verlust der Merk- 
fähigkeit bestand.! Es scheint mir angezeigt, den Ausdruck 
„negative Erinnerungstäuschung‘‘ mit einer etwas engeren Be- 
deutung zu benutzen, so dafs nicht jedes einfache Ausbleiben 
einer unter normalen Umständen zu erwartenden Erinnerung 
mit diesem Ausdrucke zu bezeichnen ist. Ich will von einer 
negativen Erinnerungstäuschung nur dann reden, wenn eine 
vorgestellte oder zur Sprache gebrachte Begebenheit oder 
Situation auf Grund einer Entscheidung des Erinnerungsver- 
mögens als eine nicht erlebte angesehen wird, obwohl sie tat- 
sächlich früher erlebt worden ist. Von einer positiven Er- 
innerungstäuschung spreche ich ähnlich wie OETKER dann, 
wenn der Gegenstand eines Vorstellungsbildes fälschlicherweise 
als ein in einer bestimmten früheren Zeit oder Zeitperiode wahr- 
genommener oder erlebter angesehen wird, gleichgültig, ob- 
es sich dabei um eine Erinnerungsverfälschung oder um eine 
Erinnerungsfälschung im Sinne Krärzuins handelt.? 
Entsprechend der wesentlichen Verschiedenheit, die zwischen 
dem Falle einer akzessorischen und dem Falle einer freien Er- 


ı Dals von einer negativen Erinnerungsfälschung nur dann ge- 
sprochen werden könne, wenn zur Zeit des in Frage kommenden Er- 
eignisses weder eine Trübung des Sensoriums noch ein Verlust der Merk- 
fähigkeit bestanden habe, hebt WERNICKE (S. 139) hervor. Derselbe 
macht, beiläufig bemerkt, den Vorschlag, an Stelle der Ausdrücke 
„positive“ und „negative Erinnerungsfälschung‘‘ die Bezeichnungen 
„additive“ und „subtraktive Erinnerungsfälschung‘‘ zu verwenden. 

®2 Nimmt man den Nullpunkt der Erinnerungsgewilsheit dem 
früher (S. 265 f.) Bemerkten gemäls in dem Falle an, wo es für völlig aus- 
geschlossen erklärt wird, dafs das vorgestellte Ereignis früher erlebt 
worden sei, so sind die positiven und negativen Erinnerungstäuschungen 
als Fälle zu charakterisieren, in denen die Erinnerungsgewilsheit in 
Beziehung auf ein nicht erlebtes Ereignis einen von Null bedeutend ab- 
weichenden Wert besitzt oder in Beziehung auf ein wirklich erlebtes 
Ereignis den Wert 0 oder einen hiervon nur wenig verschiedenen Wert 
besitzt, 
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innerung besteht, hat man die Fälle positiver Erinnerungs- 
täuschung in solche, wo eine akzessorische, und in solche, wo 
eine freie Erinnerung vorgetäuscht wird, einzuteilen. Ferner 
hat man in Beziehung auf die Fälle der ersteren Art zwischen 
2 Möglichkeiten zu unterscheiden. Es handele sich z. B. um 
die Reproduktion der Silbe, die einer vorgezeigten Reizsilbe 
in einer gelernten Reihe nachfolgte. Wird dann eine falsche 
Silbe reproduziert, so ist dieselbe entweder eine solche, die in 
der letzten Zeit wirklich dagewesen ist, oder eine solche, die 
überhaupt noch nie da war oder wenigstens vor so langer Zeit 
da war, dals aus ihrem einstigen Vorkommen für die Gegenwart 
keine in Betracht kommende Tendenz zu ihrer Reproduktion 
entspringen konnte. Wir können im Hinblick auf die beiden 
hier angedeuteten Fälle zwischen akzessorischen Fehler- 
innerungen und akzessorischen Falscherinnerungen 
unterscheiden. 

Auch die Fälle, wo eine freie Erinnerung vorgetäuscht wird, 
zerfallen in 2 Arten, indem eine freie Erinnerung erstens inso- 
fern falsch sein kann, als der Gegenstand derselben überhaupt 
kein früher wahrgenommener oder erlebter ist (der Fall der 
freien Falscherinnerung), und zweitens insofern, als zwar 
ihr Gegenstand ein früher erlebter ist, aber doch die zeitliche 
Lokalisation desselben eine irrige ist (der Fall der freien Er- 
innerung mit falscher zeitlicher Lokalisation).! 


‘ Da, wie früher (S. 292) gesehen, die zeitliche Lokalisation des 
Gegenstandes einer akzessorischen Erinnerung sich stets nach der zeit- 
lichen Lokalisation des Gegenstandes derjenigen Vorstellung bestimmt, 
zu welcher die Erinnerung als eine akzessorische hinzutritt, so konnte 
davon abgesehen werden, hier noch den Fall der akzessorischen Er- 
innerung mit falscher zeitlicher Lokalisation als einen besonderen Fall 
zu unterscheiden. Wird der Gegenstand einer akzessorischen Erinnerung 
zeitlich falsch lokalisiert, so ist dies einfach eine Folge der falschen zeit- 
lichen Lokalisation, welche der Gegenstand jener zunächst gegebenen 
anderen Vorstellung erfuhr. Überhaupt sollen die Fälle, wo eine ak- 
zessorische Erinnerung unrichtig ist, weil ihr Gegenstand zwar in seiner 
richtigen räumlich-zeitlichen Beziehung zu dem Gegenstande der sie 
reproduzierenden Vorstellung vergegenwärtigt wird, aber letzterer 
Gegenstand falsch aufgefalst oder in eine falsche Beziehung gebracht 
worden ist, hier nicht als besondere Fälle akzessorischer Erinnerungs- 
täuschung betrachtet werden, da ja die Wurzel des Irrtums in solchen 
Fällen nur in der fehlerhaften Auffassung des Gegenstandes jener Vor- 

21* 
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Eine freie oder akzessorische Falscherinnerung ist ent- 
weder nur partiell falsch oder völlig falsch. Ebenso 
wie die richtigen Erinnerungen unterscheiden sich natürlich 
auch die falschen hinsichtlich des Grades der subjektiven 
Sicherheit. 

Eine besondere Stellung neben den positiven und negativen 
Erinnerungstäuschungen nehmen die falschen Interpre- 
tationen von Erinnerungsbildern ein, zu denen die Fälle 
gehören, wo ein Vorstellungsbild, das eine innerliche Wieder- 
holung eines früheren Traum- oder Phantasiebildes ist, als ein 
Abbild eines früheren Wahrnehmungsbildes genommen wird 
oder das Umgekehrte der Fall ist. Ich komme auf diese Fälle 
weiterhin näher zu sprechen. 


2. Die verschiedenen Entstehungsarten der Er- 
innerungstäuschungen. Sucht man einen Überblick über 
die verschiedenen Entstehungsweisen der positiven Erinne- 
rungstäuschungen zu gewinnen, so zeigt sich folgendes. 

Handelt es sich um eine akzessorische Fehlerinnerung, so 
beruht die Erinnerungstäuschung kurz gesagt darauf, dals 
eine Reproduktionstendenz zur Unzeit unter Erfüllung von 
Erinnerungskriterien überwertig wird. Bei Gelegenheit einer 
gegebenen Vorstellung (z. B. beim Gegebensein einer Reizsilbe) 
wird eine andere Vorstellung in der Weise reproduziert, dals sich 
die Kriterien der Promptheit, Ausschliefslichkeit und Hart- 
näckigkeit der Reproduktion, der Deutlichkeit und Fülle und 
des Wiedererkennens oder wenigstens gewisse von diesen Kri- 
terien in höherem Malse erfüllt finden und der Anschein ent- 
steht, der Gegenstand dieser Vorstellung sei früher als ein 
solcher, der zu dem Gegenstande der gegebenen Vorstellung 
in einer bestimmten räumlich-zeitlichen Beziehung stand, wahr- 


stellung liegt, zu welcher die Erinnerung als eine akzessorische hinzu- 
tritt. Zu den hier erwähnten Fällen gehören z. B. auch diejenigen, wo bei 
einer Prüfung nach dem Trefferverfahren von der Vp. die Stelle, welche 
die Reizsilbe in der Reihe besals, falsch angesetzt und infolgedessen 
diejenige Silbe der Reihe genannt wird, deren Stelle auf die der Reiz- 
silbe fälschlich zugeschriebene Stelle unmittelbar folgte. In solchem 
Falle ist die genannte Silbe, soweit es sich um die Stelle handelt, der 
sie zuerteilt wird, völlig richtig. Die Wurzel des Irrtums ist die falsche 
Lokalisation der Reizsilbe. 
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genommen worden (die reproduzierte Silbe sei in der gelernten 
Reihe unmittelbar auf die jetzt vorgezeigte Reizsilbe gefolgt), 
obwohl die Gegenstände beider Vorstellungen bei ihren früheren 
Wahrnehmungen nicht in dieser räumlich-zeitlichen Beziehung 
zueinander standen. Die auf solche Weise eintretende Fehl- 
erinnerung kann entweder eine Vorstellung sein, die vor kurzem 
da war und infolge von Perseveration nochmals ins Bewulst- 
sein steigt, oder auf einem nachträglichen Überwertigwerden 
einer vorher geweckten, aber zunächst unterwertig gebliebenen 
Assoziation beruhen oder in einer von der gegebenen Vorstellung 
selbst oder gewissen ihrer Bestandteile ausgehenden Repro- 
duktionstendenz (z. B. in einer rückläufigen Assoziation der 
gegebenen Reizsilbe) ihren Grund haben. 

Eine solche zur Unzeit wirksam werdende Reproduktions- 
tendenz kann auch mit einer anderen gleichfalls zur Unzeit 
eingreifenden Reproduktionstendenz oder mit der auf die 
richtige Vorstellung gerichteten Reproduktionstendenz zu- 
sammenwirken und eine assoziative Mischwirkung ergeben, die 
sich als eine völlig oder partiell unrichtige akzessorische Falsch- 
erinnerung darstellt.! 

Sowohl eine akzessorische als auch eine freie Erinnerung 
kann dadurch zu einer nur partiell richtigen werden, dafs von ihr 
oder von einem ihr eigentümlichen Momente oder Teile unter 
Erfüllung von Erinnerungskriterien eine Vorstellung reprodu- 
ziert wird, durch welche ihr Gegenstand um ein Merkmal oder 
Bestandstück bereichert wird, das ihm in Wirklichkeit nicht 
zukommt, oder an Stelle eines ihm zukommenden Merkmales 
ein ihm in Wirklichkeit fremdes erhält. Besonders häufig sind 
die Fälle, wo das richtig Erinnerte gewisse Lücken zeigt, die 
nun auf Grund von Assoziationen im Sinne des Alltäglichen 
oder unter den betreffenden Umständen zunächst zu Erwarten- 
den oder im Sinne des vor kurzem an ähnlichen Objekten Be- 


! Detaillierte Ausführungen und zahlreiche Beispiele zu dem- 
jenigen, was hier über die Entstehung von akzessorischen Fehl- oder 
Falscherinnerungen bemerkt ist, finden sich bei MÜLLER und PILZECKER, 
S. 204—231. Ich habe schon in der Einleitung zu dieser Schrift bemerkt, 
dafs ich auf eine nähere Wiedergabe der eingehenden Analyse der ak- 
zessorischen Falscherinnerungen, die dort gegeben ist, glaube verzichten 
zu dürfen. 
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obachteten ausgefüllt werden.! Eine besondere Stelle nehmen 
die in $ 123 eingehend zu besprechenden Fälle affektiver Um- 
bildung ein, wo z. B. eine Ziffer, die bei ihrer Wahrnehmung 
durch eine Eigenschaft (etwa die rote Farbe) die Aufmerksam- 
keit in besonderem Malse erweckt hat, bei der Reproduktion in 
der Weise umgebildet (z. B. mit einer gesteigerten, alle Nachbar- 
ziffern weit überragenden Höhe) vorgestellt wird, als ob sie in 
noch höherem Grade geeignet sei die Aufmerksamkeit besonders 
zu erwecken. Auch die Fälle, wo ein Gesichtsobjekt sich der 
Erinnerung mit einer falschen Lage, z. B. mit derjenigen seines 
Spiegelbildes, darbietet, mögen hier besondere Erwähnung 
finden. 

Ein weiterer Umstand, der zufolge haben kann, dals eine 
auftauchende, freie oder akzessorische Erinnerung sich als 
eine nur partiell richtige darstellt, besteht in der ungleichmälsigen 
Einprägung der verschiedenen Bestandteile eines Vorstellungs- 
komplexes. Dieselbe kann zur Folge haben, dafs die zeitliche 
oder räumliche Anordnung, in der sich die verschiedenen Teile 
eines früheren Wahrnehmungsobjektes bei der Reproduktion 
darbieten, von der früher wirklich vorhanden gewesenen An- 
ordnung abweicht. So kann z. B. der Umstand, dafs der End- 
konsonant einer gelernten Silbe sich gemäls seiner höheren 
Eindringlichkeit stärker eingeprägt hat als die anderen Be- 
standteile der Silbe, zur Folge haben, dafs die Silbe bei der 
Reproduktion mit der umgekehrten Ordnung ihrer Buchstaben 
auftritt. 

Eine freie Falscherinnerung ist keineswegs immer eine 
ihren Hauptzügen nach richtige Erinnerung, die nur infolge 
einer falschen Bereicherung oder Ergänzung ihres Gegen- 


! Man vergleiche z. B. STERN, II, S. 36f., Borst, S. 290, und MÜLLER 
und PILZECKER, S. 214f. Fälle der oben erwähnten Art werden zuweilen 
durch die Annahme erklärt, dafs die von ähnlichen Wahrnehmungs- 
bildern hinterlassenen Gedächtnisresiduen sich während ihrer Auf- 
bewahrung im Gedächtnisse gegenseitig beeinflufsten. Diese Annahme 
ist unerwiesen und für die Erklärung der zurzeit bekannten Erschei- 
nungen überflüssig. Enthält das Erinnerungsbild eines Objektes falsche 
Bestandteile, die einem anderen früher wahrgenommenen Objekte ent- 
stammen, so läfst sich dies vollkommen durch während der Re- 
produktion selbst stattfindende Vorgänge erklären, die den bei einer 
Illusion sich abspielenden Prozessen ganz analog sind. 
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standes oder infolge eines falschen Sichaneinanderreihens 
«einiger ihrer Elemente zu einer partiell unrichtigen geworden ist, 
sondern kann auch eine völlig unrichtige sein. Denn tritt eine 
irgendwie erweckte Vorstellung eines nicht erlebten Ereignisses 
mit hoher Deutlichkeit und Fülle oder mit ausgeprägter Be- 
‚kanntheit oder mit allen diesen Merkmalen zugleich auf, so ist, 
falls nicht andere Faktoren entgegenwirken, eine Tendenz vor- 
handen, das Ereignis als ein erlebtes anzusehen, und zwar ist 
diese Tendenz um so grölser, je origineller die Vorstellung ist. 

Durch das Hinzutreten einer Vorstellung, welche eine 
falsche zeitliche Lokalisation in der eigenen Vergangenheit 
explicite oder implicite enthält, kann die Vorstellung einer 
nicht erlebten Situation gleichfalls Erinnerungscharakter er- 
langen oder ein wirkliches Erlebnis eine falsche zeitliche Lo- 
kalisation erfahren. 

Ebenso wie es vorkommt, dafs sich der Vorstellung eines nicht 
erlebten Ereignisses eine zeitlich lokalisierende Vorstellung 
fälschlicherweise zugesellt, kann sich auch der Gedanke, das 
Ereignis früher als ein wirklich erlebtes bezeichnet oder be- 
richtet zu haben, fälschlicherweise mit der Vorstellung eines 
nicht erlebten Ereignisses verbinden (der Fall der falschen 
mittelbaren Erinnerung). Insbesondere kann es vorkommen, 
.dals, wenn mit der Vorstellung eines Ereignisses die richtige 
Überzeugung verbunden ist, dasselbe früher als ein wirklich 
‚erlebtes bezeichnet oder berichtet zu haben, alsdann infolge 
von Substitution auch die Vorstellung eines nicht erlebten, 
‚aber jenem wirklichen Erlebnisse ähnlichen Ereignisses von 
einer entsprechenden Überzeugung begleitet ist. 

Es bedarf nicht erst der Erwähnung, dafs das Zutrauen 
zu einer Pseudoerinnerung wesentlich dadurch gesteigert werden 
kann, dals eine sie bestätigende andere Pseudoerinnerung auf- 
tritt oder die Erinnerung an eine Gegeninstanz ganz ausbleibt. 

Im vorstehenden sind die Fälle berücksichtigt, wo die 
Ursache der Erinnerungstäuschung kurz gesagt in dem Ver- 
halten der auftretenden Vorstellungen liegt.! Neben 





‘ In Fällen dieser Art kommt es vor, dafs man hinterher, durch 
andere zum Zweifel an der Richtigkeit der Erinnerung gebracht, im 
Hinblick auf den hohen Anschein von Richtigkeit, den letztere mit sich 
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diesen Fällen gibt es nun aber noch andere, wo die Erinnerungs- 
täuschung durch ein falsches modales Verhalten des 
Vorstellenden, durch eine falsche Stellungnahme desselben 
gegenüber den auftretenden Vorstellungen bedingt ist. 

Ein falsches modales Verhalten kann erstens darin be- 
stehen, dals infolge von Flüchtigkeit oder Unerfahrenheit 
(noch ungenügender Übung in der Benutzung der Erinnerungs- 
kriterien) Vorstellungsbilder, in Beziehung auf welche sich 
die früher besprochenen Erinnerungskriterien gar nicht oder 
nur in geringem Maflse erfüllt finden, doch als Erinnerungs- 
bilder von gewisser Zuverlässigkeit genommen werden.! Schon 
STERN (II, S. 38) hat auf Grund seiner Versuche die bedeutenden 
individuellen Unterschiede hervorgehoben, die hinsichtlich der 
Gewissenhaftigkeit bei der modalen Beurteilung auftauchender 
Vorstellungsbilder bestehen. Ein Beispiel, wo Flüchtigkeit 
eine Erinnerungstäuschung bedingt, ist z. B. der schon in $ 15 


führte, (die hohe Deutlichkeit, Fülle, Bekanntheit usw.) die Erklärung 
abgibt, dann müsse man das Betreffende geträumt haben. 

Selbstverständlich konnte es sich im obigen nur darum handeln, 
die Fälle, wo ein Vorstellungsbild fälschlicherweise mit einer ins Gewicht. 
fallenden Erfüllung von Erinnerungskriterien auftritt, nach der Art 
ihres Zustandekommens in gewisse Hauptgruppen zu scheiden. Wollte 
man eine ganz systematische und der Sache stets ganz auf den Grund 
gehende Einteilung dieser Fälle anstreben, welche alle Arten psychischer 
Konstellationen anführte, die dazu führen müssen, dafs ein Vorstellungs- 
bild fälschlicherweise mit Erinnerungscharakter auftritt, so würde dieser 
Versuch schon daran scheitern, dafs die Einflüsse, die zu einen solchen 
Falle führen können, zum Teil unregelmäfsige physiologische Einflüsse 
sind, die sich der psychologischen Beobachtung ganz entziehen und 
in einer psychologischen Charakterisierung einer psychischen Kon- 
stellation keinen Platz finden, kurz apsychonome Einflüsse im Sinne 
von $ 124 sind. Es ist z. B. fraglich, ob die Ansicht richtig ist, dafs, wenn. 
uns die Vorstellung eines nicht erlebten Ereignisses ganz ungesucht 
plötzlich mit auffallender Deutlichkeit oder gewisser Bekanntheit inner- 
lich auftauche, dieser Fall unbedingt ein solcher sein müsse, der sich 
prinzipiell durch psychologische Faktoren und Gesetze restlos erklären 
lasse. 

ı Ebenso wie man die Täuschungen betreffs gegebener Wahr- 
nehmungsobjekte, die durch Flüchtigkeit beim Wahrnehmen und Auf- 
fassen bedingt sind, mit zu den Sinnestäuschungen rechnet, bezeichne 
ich auch die irrigen Erinnerungen, die auf Flüchtigkeit des modalen 
Verhaltens beruhen, mit als Erinnerungstäuschungen. 
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(S. 117£f.) erwähnte Fall, dafs das Zutrauen, das einer repro- 
duzierten wörtlichen Beschreibung eines Erlebnisses gebührt, 
ohne weiteres auch auf alle Einzelheiten eines durch diese Be- 
schreibung erweckten visuellen Bildes überfragen wird, obwohl 
eine ernstliche Selbstprüfung ergeben haben würde, dafs die 
visuellen Vorstellungen dieser Einzelheiten keineswegs den Cha- 
rakter sicherer Erinnerungen besitzen. Ist man ferner durch 
die Erfahrung zu der Erkenntnis gelangt, dafs Vorstellungen 
bestimmter Art nur ein minderes oder gar kein Zutrauen ver- 
dienen, wenn sie sich auf weiter in der Vergangenheit zurück- 
liegende Vorkommnisse beziehen,! und lälst man doch in einem 
gegebenen Falle die durch diese Erkenntnis gebotene Vorsicht 
aulser Acht, so liegt gleichfalls ein Fall von Flüchtigkeit im 
modalen Verhalten vor. 

Zweitens kann die Mangelhaftigkeit des modalen Ver- 
haltens in einer Nichtbeachtung der psychischen Konstellation 
bestehen, indem ein Vorstellungsbild, das unter normalen Ver- 
hältnissen trotz seiner Deutlichkeit und Fülle wegen der Um- 
stände seines Eintretens (z. B. wegen seiner Erweckung durch 
eine gelesene Mitteilung) nicht als ein Erinnerungsbild gegolten 
hätte, trotzdem als ein solches genommen wird. 

Eine dritte Mangelhaftigkeit des modalen Verhaltens liegt 
vor, wenn die reflektive modale Beurteilung eine minderwertige 
ist. Dem früher Bemerkten gemäls werden wir oft nur dadurch 
vor einer positiven Erinnerungstäuschung bewahrt, dafs wir 
zusehen, wie sich das vorgestellte Erlebnis zu demjenigen ver- 
hält, was wir auf Grund von Erinnerung oder gegenwärtiger 
Wahrnehmung und auf Grund allgemeiner Naturgesetze in 
Beziehung auf den in Frage kommenden Zeitraum unserer 
Vergangenheit mit Sicherheit wissen. Ist diese Kontrolle gar 
nicht oder nur in sehr dürftiger Weise vorhanden, so wird not- 
wendig die Häufigkeit der positiven Erinnerungstäuschungen 
eine grölsere sein. Eine Minderwertigkeit der reflektiven mo- 
dalen Beurteilung kann erstens darauf beruhen, dafs die Kenntnis 
einschlagender Gesetze oder Regeln zu dürftig oder gar fehlerhaft 
ist, zweitens darauf, dafs die Denkfähigkeit (die Fähigkeit der 
Anwendung solcher Gesetze oder Regeln) eine zu geringe ist, 


ı Man vergleiche hierzu z. B. das auf S. 281f. Bemerkte. 
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drittens darauf, dals in Beziehung auf den in Betracht kommen- 
den Zeitraum der eigenen Vergangenheit, etwa infolge einer 
retrograden Amnesie, gar keine oder nur sehr wenige sichere 
Erinnerungen zur Verfügung stehen, an der Hand deren man 
die gegenwärtig in Frage stehende Erinnerung beurteilen könnte, 
viertens darauf, dals man sich bei der reflektiven Beurteilung 
statt auf wirkliche gegenwärtige Wahrnehmungen auf hallu- 
zinatorische oder illusorische Trugwahrnehmungen stützt. End- 
lich kommt es auch vor, dafs ein vorhandener Affekt oder ein 
Überandrang von Vorstellungen es überhaupt nicht zu einer 
genügenden Anwendung des reflektiven Verfahrens kommen 
läfst. Selbstverständlich können auch mehrere der hier ange- 
deuteten Mangelhaftigkeiten des reflektiven Verfahrens neben- 
einander im Spiele sein, wie denn überhaupt die im bisherigen 
angeführten, ein Auftreten positiver Erinnerungstäuschungen 
begünstigenden Faktoren in den mannigfaltigsten Kombi- 
nationen nebeneinander wirksam sein können. 

Hinsichtlich der negativen Erinnerungstäuschungen kann 
ich mich nach Vorstehendem kurz fassen, zumal da betreffs der- 
selben zurzeit noch so wenig Material vorliegt. In vielen Fällen, 
wo eine solche Täuschung vorliegt, entbehrt die Vorstellung 
des in Frage stehenden Ereignisses der erforderlichen Deut- 
lichkeit, Fülle und Bekanntheit. Handelt es sich um ein ak- 
zessorisches Vorstellungsbild, so kann der Umstand, dafs das- 
selbe ohne Promptheit, ohne Ausschliefslichkeit und ohne Hart- 
näckigkeit auftritt, und dafs das paarweise Wiedererkennen 
sich vermissen lälst, das irrige Urteil begründen. Das Aus- 
bleiben einer zeitlich lokalisierenden Vorstellung (z. B. der 
Vorstellung gewisser eine zeitliche Lokalisation implicite ent- 
haltender räumlicher Umstände, unter denen der Gegenstand 
des Vorstellungsbildes früher wahrgenommen worden ist), der 
Wegfall gewisser Erinnerungen, welche die Annahme der ein- 
stigen Wirklichkeit des vorgestellten Ereignisses bestätigen 
würden, insbesondere der Wegfall der Erinnerung daran, das 
in Frage stehende Ereignis früher als ein wirklich erlebtes be- 
zeichnet zu haben, das Auftreten falscher Erinnerungen, welche 
die einstige Wirklichkeit dieses Ereignisses ausschliefsen, ins- 
besondere der irrigen Meinung, das Ereignis früher als ein nicht. 
erlebtes bezeichnet zu haben, alles dies sind gleichfalls Fak- 
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toren, welche eine negative Erinnerungstäuschung verursachen 
oder wenigstens begünstigen. Ich brauche nicht erst näher 
auszuführen, dafs auch ein mangelhaftes modales Verhalten 
(unzulängliche Beachtung der Erinnerungskriterien, falsche 
Beurteilung des Einflusses gewisser Komponenten der psy- 
chischen Konstellation, Mangelhaftigkeit des reflektiven Ver- 
fahrens in verschiedener Hinsicht) zur Bewirkung oder Auf- 
rechterhaltung einer negativen Erinnerungstäuschung dienen 
kann. 


Nach vorstehender Übersicht über die verschiedenen Haupt- 
arten der Entstehung einer Erinnerungstäuschung wende ich 
mich nun noch zu einer näheren Besprechung der Einflüsse, 
welche vorhandene Gefühle und Gemütserregungen, der sen- 
sorische Gedächtnistypus und die Suggestion in Beziehung auf 
das Eintreten von Erinnerungstäuschungen ausüben, sowie 
zu einer Erörterung der Tatsache, dafs in früher Kindheit 
und in manchen pathologischen Fällen die Erinnerungs- 
täuschungen mit besonderer Häufigkeit auftreten. Wir werden 
hierbei Gelegenheit haben, für die vorstehenden Darlegungen 
Beispiele und nähere Belege anzuführen. Es ist mir überflüssig 
erschienen, auch noch die selbstverständliche Tatsache, dafs 
eine Erinnerung an bestimmte Tatbestände im allgemeinen 
umso weniger fehlerhaft ist, je stärker nach psychologischen 
Gesetzen die Tendenzen zur Reproduktion der Vorstellungen 
dieser Tatbestände zur Zeit der Erinnerung sein müssen (je 
intensiver also bei der Wahrnehmung der Tatbestände das 
Interesse an denselben war, je kürzer die seit dieser Wahrneh- 
mung verflossene Zeit ist, usw.), zum Gegenstande einer 
besonderen, alle Konsequenzen entwickelnden Erörterung zu 
machen. 


3. Handelt es sich um die Rolle, die Gefühle und Ge- 
mütserregungen bei den Erinnerungstäuschungen spielen, so 
hat man sowohl diejenigen Gemütszustände zu berücksichtigen, 
die beim Wahrnehmen oder Erleben von Ereignissen eintreten, 
um deren Wiedervergegenwärtigung es sich später handelt, als 
auch diejenigen, die zur Zeit der Erinnerung (Pseudoerinnerung) 
an gewisse Erlebnisse vorhanden sind. Was zunächst den 
Einflufs der beim Wahrnehmen vorhandenen Gemütszustände 
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anbelangt, so ist Folgendes zu bemerken.! Zuweilen erinnern wir 
uns hinsichtlich eines Ereignisses in erster Linie nur des Ge- 
fühles oder Gemütseindruckes, den es bei seinem Eintreten in 
uns erweckte. Indem nun durch diese Erinnerung die Vor- 
stellung einer bestimmten Beschaffenheit des Ereignisses er- 
weckt wird, bei welcher es einen solchen Gemütseindruck er- 
wecken konnte, kommt es nicht selten zu einer Erinnerungs- 
täuschung. Denn die durch den erinnerten Gemütseindruck 
hervorgerufene Vorstellung wird sich nicht selten nach Asso- 
ziationen bestimmen, die derselbe nicht bei Gelegenheit des in 
Frage stehenden Ereignisses, sondern bei ganz anderen Ge- 
legenheiten eingegangen ist. SurLy (S. 254) hat in treffender 
Weise darauf hingewiesen, wie dieser Gesichtspunkt Anwen- 
dung auf die falschen Vorstellungen findet, die man sich in 
späterem Alter von manchen Erlebnissen der Kindheit macht. 
„Was uns in unserem Kindesalter als schön oder schrecklich 
erschien, wird jetzt in der Phantasie ausgemalt als dem ent- 
sprechend, was unseren gereiften Geist in Entzücken oder 
Furcht versetzt.“ 

Was ferner die Gefühle und Gemütserregungen betrifft, 
die zu einer Zeit vorhanden sind, wo es sich um die Wieder- 
vergegenwärtigung früherer Erlebnisse handelt, so können die- 
selben in doppelter Weise das Eintreten von Erinnerungs- 
täuschungen begünstigen. Erstens kann ein Affekt, der zu einer 
solchen Zeit besteht, hemmend auf die Reproduktionstendenzen 
wirken, die auf die Vorstellungen der betreffenden Erlebnisse 
gerichtet sind, und zugleich einer angemessenen modalen Be- 
urteilung der etwa auftauchenden Vorstellungsbilder, insbe- 
sondere auch einer zulänglichen Beachtung der psychischen 
Konstellation und reflektiven modalen Prüfung, hinderlich sein. 





1 Die Tatsache, dafs ein Affekt, der bei der Wahrnehmung einer 
Situation vorhanden ist, auch schon die Auffassung dieser letzteren 
nachteilig beeinflussen und hierdurch Aussagefehler bewirken kann, 
gehört zwar in das Kapitel von den Aussagefehlern, nicht aber auch 
in das speziellere Kapitel von den Erinnerungstäuschungen. Von den- 
jenigen Fehlern der Aussage über Vergangenes, welche nicht in einer 
Mangelhaftigkeit der Erinnerung, sondern in einer Unzulänglichkeit der 
einstigen Wahrnehmung und Auffassung des betreffenden Sachverhaltes 
ihren Grund haben, wird hier völlig abgesehen. 
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So scheinen z. B., wie Sommer (S. 28) bemerkt, Kinderaussagen, 
‚die unter dem Einflusse affektiver Erregung, speziell der Angst, 
stattfinden, ganz unzuverlässig zu sein. Zweitens kann der 
Einflufs, den vorhandene Affekte oder Stimmungen im Sinne 
einer Reproduktion zu ihnen passender (früher mit ihnen asso- 
ziierter) Vorstellungen ausüben, gelegentlich mit solcher 
Stärke und Hartnäckigkeit sich geltend machen, dafs derartige 
Vorstellungen nicht blofs auftreten, sondern (infolge ihrer 
Deutlichkeit und Fülle, infolge der Hartnäckigkeit ihres Auf- 
tretens usw.) auch als wirkliche Erinnerungen genommen 
werden. Das Letztere wird namentlich dann stattfinden können, 
wenn der Affekt zugleich eine gewissenhaftere modale Beur- 
teilung verhindert und etwa aufserdem auch noch geistige 
Defekte vorhanden sind, welche die modale Beurteilung be- 
einträchtigen müssen. So kann es kommen, dafs ein von einer 
bestimmten Stimmung beherrschter Geisteskranker im Laufe 
der Zeit in einen bestimmten Tatbestand eine ganze Reihe er- 
dichteter Einzelereignisse hineinsieht, die sämtlich mehr oder 
weniger von der Art sind, dals sie seine Stimmung zu recht- 
fertigen scheinen. Der psychologische Vorgang ist wenigstens 
in manchen dieser Fälle in ganz ausgeprägter Weise von der 
Art, dafs der vorhandene Gemütszustand (z. B. melancholische 
Affekt) zunächst nur in ganz unbestimmter Weise die Vorstel- 
lung eines Erlebnisses erweckt, das ihm angepalst ist (geeignet: 
ist Traurigkeit zu erwecken), und dafs dann diese Vorstellung, 
die vielleicht anfangs noch bekämpft wird, im Verlaufe der Zeit 
immer bestimmter und reicher an Einzelheiten wird. Zuerst 
erweckt der vorhandene Affekt etwa nur die unbestimmte 
Vorstellung, irgend etwas Schreckliches erlebt oder etwas 
Schweres begangen zu haben. Diese Vorstellung wächst sich 
dann allmählich zu einem ganzen Systeme konkreter Pseudo- 
erinnerungen an erlittene Beleidigungen, begangene Versündi- 
gungen oder dgl. aus!. 





ı Man vergleiche hierzu KrärELin im Arch. f. Ps. u. N., 18, 1887, 
S. 212, sowie STÖRRING, I, S. 266. Sehr deutlich tritt die oben erwähnte 
Entwickelung von Pseudoerinnerungen in der Aussage eines von A. 
Deısrück (Die pathologische Lüge, Stuttgart, 1891, S. 51) angeführten 
Patienten hervor. Derselbe wurde von Pseudoerinnerungen an erlittene 
Mifshandlungen heimgesucht und bemerkte gelegentlich, dafs er an jeder 
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4. Nur in Kürze braucht hier darauf hingewiesen zu werden, 
dafs die Erinnerungstäuschungen, die bei der späteren Wieder- 
vergegenwärtigung eines bestimmten Sachverhaltes auftreten, 
je nach der Art und Weise, wie der Zeuge oder Prüfling seinem 
sensorischen Gedächtnistypus gemäls den Sachverhalt sich 
eingeprägt hat, verschieden ausfallen können. Bei einer Vp. 
z. B., die sich eine gegebene Situation rein visuell eingeprägt hat, 
wird man im allgemeinen mit der Möglichkeit anderer Er- 
innerungstäuschungen (Verwechselungen, Umstellungen u. dgl.) 
zu rechnen haben als bei einer Vp., die dieselbe Situation nur in 
Gestalt wörtlicher Beschreibungen ihrem Gedächtnisse einver- 
leibt hat.! Eine schon oben ($S. 328f.) erwähnte, auch bereits 
von STERN (II, S. 33f.) hervorgehobene Quelle von Erinnerungs- 
täuschungen liegt darin, dals einem Zeugen oder sonstigen 
Aussagenden, dem hinsichtlich einer früher wahrgenommenen 
Situation nur die Erinnerung an eine akustisch-motorisch ein- 
geprägte wörtliche Beschreibung der Situation geblieben ist, bei 
der Wiedergabe dieser Schilderung und durch diese erweckt eine 
visuelle Vorstellung der Situation auftauchen kann, welche eine 
Reihe charakteristischer Einzelheiten enthält, die er tatsächlich 
gar nicht wahrgenommen hat, aber doch gegenwärtig als erlebt 
ansieht. Es ist hier darauf hinzuweisen, dafs sowohl solche Per- 
sonen, die sich eine mittels des Gesichtssinnes wahrgenommene 
Situation ganz vorwiegend nur visuell einprägen, als auch 


Wiedervergegenwärtigung eines Falles ihm zuteil gewordener Mifshand- 
lungen eigentlich 3 Erinnerungen zu unterscheiden habe. ‚‚Die erste 
brächte ihm das Ereignis nur in ganz unklaren nebelhaften Umrissen 
zum Bewulstsein. Dann stelle die zweite Erinnerung schon die Haupt- 
punkte in das rechte Licht, und schliefslich brächte die dritte Erinnerung 
das ganze Ereignis von Anfang bis Ende bis in alle feinsten Einzel- 
heiten ganz deutlich und bestimmt ihm ins Bewulstsein.‘“ 

! Die Resultate gewisser Versuche von Lossien (STERNS Beiträge 
zur Psychologie der Aussage, 2. Heft, Leipzig 1903, S. 59ff.), welche 
den oben erwähnten Punkt zu betreffen scheinen, kommen wegen der 
Unzulänglichkeit der Methode, die zur Bestimmung des sensorischen 
Gedächtnistypus benutzt worden ist, kaum in Betracht. Ob bei der 
gleichfalls auf obigen Punkt bezüglichen Untersuchung von CHOMJAKOV, 
über welche in STERNS Beiträgen 2. Ps. d. Auss., 2. Folge, 2. Heft, 1905, 
S. 84ff. kurz berichtet wird, das bei der Typusbestimmung benutzte 
Verfahren ein zulängliches war, vermag ich in Ermangelung weiterer 
Unterlagen nicht zu ersehen. 
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solche, die so wenig visuell sind, dafs die Reproduktion einer 
eingeprägten Schilderung in ihnen überhaupt keine visuellen 
Vorstellungen von Belang zu erwecken pflegt, der Gefahr 
des Eingreifens dieser Fehlerquelle nur wenig ausgesetzt sind. 
Die letztere besteht hauptsächlich nur für Individuen von 
einem gewissen gemischten visuellen Typus. 

5. Auch betreffs der Suggestion ist hier nur weniges zu 
bemerken, da es sich ja hier nicht um die Suggestion im all- 
gemeinen,! sondern nur darum handelt, inwieweit die Sug- 
gestion, insbesondere die suggestive Frage, Erinnerungs- 
täuschungen bewirkt oder begünstigt. In dieser Hinsicht 
ist zu bemerken, dafs manche Frage, selbst eine solche, welche 
keine bestimmte Entscheidung nahelegt, das Eintreten einer 
Erinnerungstäuschung dadurch begünstigen kann, dafs sie 
Veranlassung gibt, sich die betreffende Situation in einer be- 
stimmten unzutreffenden Weise vorzustellen, und nun die 
Möglichkeit vorliegt, dafs diese Vorstellung aus irgendeinem 
Grunde den Anschein der Richtigkeit mit sich führe. Ist z. B. 
die Frage gestellt: „War ein Hund auf dem Bilde oder nicht ?“ 
so legt diese Frage weder die bejahende noch die verneinende 
Antwort besonders nahe. Sie kann aber doch dadurch nach- 
teilig wirken, dafs sie zur Folge haben kann, dafs in dem Ge- 
fragten die Vorstellung eines auf dem Bilde befindlichen Hundes, 
die ihm sonst nicht gekommen wäre, aufsteigt und zwar mit der 
Möglichkeit aufsteigt, in derselben Weise wie manches andere 
Vorstellungsbild fälschlicherweise als ein Erinnerungsbild ge- 
nommen zu werden. Selbstverständlich kann eine Wirkung 
der hier erwähnten Art ebenso wie von einer Befragung auch 
von einer etwa vernommenen Aussage eines anderen (eines an- 
deren Zeugen) ausgehen. 

Bei gerichtlichen Vernehmungen und anderen ähnlichen 
Gelegenheiten kommt nun der Umstand, dafs eine Befragung 
leicht bestimmte Vorstellungen hinsichtlich des in Frage stehen- 
den Vorganges erweckt, deshalb besonders in Betracht, weil 
die ganze Situation, bei welcher die Befragung geschieht, und 


1 Man vergleiche betreffs derselben z. B. W. STERN in den Bei- 
trägen z. Ps. d. Auss., 1, 1904, S. 335ff. und Lipmann in der Zeitschr. f. 
angew. Psychol., 2, 1909, S. 212ff. 
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der Zustand, in dem sich der Befragte befindet, und die ganze Art 
der Befragung in vielen Fällen einem gewissenhaften modalen 
Verhalten des Befragten gegenüber den in ihm durch die Be- 
fragung erweckten Vorstellungsbildern nicht günstig sind. Wie 
ich schon in $ 15 (S. 122f.) hervorgehoben habe, kann eine ein- 
dringliche Fragestellung die Folge haben, dafs der Befragte 
glaubt, er müsse imstande sein die gestellte Frage zu beant- 
worten, und demgemäls eine nur unzulänglich fundierte Aussage 
macht. Ferner kann auch Befangenheit oder Angst oder Eitel- 
keit und Wichtigtuerei zur Folge haben, dafs das modale Ver- 
halten des Befragten gegenüber den in ihm auftretenden Vor- 
stellungen ein minder gewissenhaftes ist. Ähnlich kann der 
Wunsch wirken, der Vernehmung möglichst bald entzogen zu 
sein. Mifsgunst, Freundschaft, der Wunsch, dem Befragenden 
gefällig oder willfährig zu sein, und andere derartige Faktoren 
können bewirken, dafs man es bei der modalen Prüfung solcher 
Vorstellungen, die im Sinne der vorhandenen Neigung oder 
Abneigung gehalten sind, nicht allzu genau nimmt.! 

Nach dem Bisherigen versteht es sich von selbst, dafs die 
Suggestion falscher Erinnerungen in allen sölchen Fällen 
(Kindheit, Hypnose, gewisse pathologische Zustände) be- 
günstigt ist, wo eine oder mehrere der folgenden Bedingungen 
erfüllt sind: Vorhandensein einer minderwertigen Urteilskraft, 
Bestehen einer grölseren Disposition, durch autoritative Ein- 
wirkung ganz am eigenen Überlegen verhindert zu werden, ein 
Herabgesetztsein des Erinnerungsvermögens, so dals die Mög- 
lichkeit fehlt, das zu Suggerierende durch anderweite sichere 
Erinnerungen zu kontrollieren, das Vorhandensein einer Dis- 
position, auf äulsere Anregungen hin leicht Vorstellungsbilder 
von besonderer Deutlichkeit und Fülle zu erhalten. 


ı Führen Motive der oben angeführten Art dazu, dafs absichtlich 
und mit vollem Bewulstsein eine falsche Aussage gemacht wird, so liegt 
ein Fall vor, wo zwar über Vergangenes falsch ausgesagt wird, aber von 
einer Erinnerungstäuschung keine Rede sein kann. Dasselbe gilt von 
den Fällen, wo die falsche Aussage eine reine motorische Reaktion auf 
die gestellte Frage ist, wo sie dadurch zustande kommt, dafs der Be- 
fragte die Ansicht, welche ihm der Befragende hinsichtlich des in Frage 
stehenden Sachverhaltes zu besitzen scheint, als Indizium benutzt, wo 
sie auf einem blofsen Raten oder Herausgreifen desjenigen beruht, was 
die grölste Wahrscheinlichkeit besitzt, u. dgl. m. 
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6. Dals Kinder, namentlich in der ersten Kindheit, mit 
besonderer Häufigkeit Unrichtiges über die Vergangenheit aus- 
sagen oder auszusagen scheinen, ist in der neueren Zeit vielfach 
festgestellt und untersucht worden.! Zur Erklärung dieser Tat- 
sache ist auf 3 Hauptpunkte hinzuweisen. 

An erster Stelle ist hervorzuheben, dafs manche sprachliche . 
Äufserungen von Kindern, die sich zunächst als unwahre Aus- 
sagen über Vergangenes darstellen, ihrer wirklichen Bedeutung 
nach gar nicht solche Aussagen sind. Wie in der angeführten 
Sternschen Schrift (S. 34f., 109ff.) gezeigt ist, sind manche 
Fälle, wo eine unwahre Aussage eines Kindes über Vergangenes 
vorzuliegen scheint, solche, wo nur eine affektive Abwehr- 
reaktion sprachlicher Art stattfindet (indem z. B. ein „nein“ 
nur ausdrückt: ‚Nein, ich will nichts davon hören‘‘), oder solche, 
wo nur das sprachliche Unvermögen des Kindes eine falsche 
Aussage vortäuscht.?” Ferner sind viele auf die Vergangenheit 
bezügliche Erzählungen von Kindern nur als ein lediglich mittels 
der Phantasie stattfindendes und in die Vergangenheit ver- 
legtes Spielen zu betrachten. ‚‚Es besteht kein prinzipieller 
Unterschied dazwischen, ob es (das Kind), gegenwärtiges 
„Einkaufen‘‘ fingierend, im Zimmer umherläuft, an einer Tür 
stehen bleibt, als sei es beim Kaufmann, Butter und Eier ver- 
langt und ‚danke schön“ sagt, usw. — oder ob es mit Aus- 
lassung der Handlung ähnliche fingierte Geschehnisse in die 
Vergangenheit verlegt und nun sagt: „Das hab ich ge- 
kauft“ (Cl. u. W. Stern, S. 36). 

Zweitens ist darauf hinzuweisen, dafs es eine Reihe von 
Faktoren gibt, welche dahin wirken, dafs bei der Erinnerung 


1 Man vergleiche vor allem die auf S. 291 angeführte Schrift von 
Cr. und W. Stern. Eine günstigere Ansicht, als gemeiniglich der Fall 
ist, hat H. Gross (Arch. f. Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik, 
36, 1910, S. 376ff.) hinsichtlich der Zeugnisfähigkeit der Kinder. Dem- 
gegenüber vergleiche man Pıaczek (in demselben Archiv, 18, 1905, 
S. 32ff.) und vor allem die lehrreichen Darlegungen von J. VARENDONCK 
(Arch. de Ps., 11, 1911, S. 129ff.). 

® Ich habe es für überflüssig gehalten, in den obigen Ausführungen 
die verschiedenen Stadien der Kindheit gesondert zu betrachten und 
jedesmal darauf hinzuweisen, wie die in der ersten Kindheit vorhandene 
Mangelhaftigkeit des Verhaltens in der späteren Kindheit nur noch 
in abgeschwächtem Mafse oder gar nicht vorhanden ist. 
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des Kindes häufiger als bei derjenigen des Erwachsenen solche 
Vorstellungen eintreten, welche dem betreffenden Sachverhalte 
oder gewissen Einzelheiten desselben nicht genügend ent- 
sprechen. Wenn auch die Beobachtung des Kindes manchmal 
hinsichtlich gewisser Einzelheiten besser ist als diejenige des 
Erwachsenen, weil für ersteres manche Dinge noch neu und 
interessant sind, die den letzteren gleichgültig lassen, so ist die- 
selbe doch im allgemeinen insofern eine mangelhaftere und der 
Einprägung des ganzen Sachverhaltes ungünstigere, als dem 
Kinde oft das Verständnis des Beobachteten und die Erfassung 
des inneren Zusammenhanges der beobachteten Einzelheiten 
fehlt. Hierzu kommt die mehr flatterhafte Aufmerksamkeit und 
höhere Ablenkbarkeit des Kindes beim Beobachten und der 
Umstand, dafs die für die Einprägung oft nicht unwichtige 
wörtliche Charakterisierung des Beobachteten beim Kinde 
wegen der Dürftigkeit seines Wortschatzes und wegen der 
minderen Bereitschaft, in der sich bei ihm die Wortvorstellungen 
befinden, eine geringere Rolle spielt. Berücksichtigt man dann 
weiter noch die so wie so bestehende Minderwertigkeit des 
Gedächtnisses der Kinder, das, wie es scheint, stärkere Her- 
vortreten der Perseverationstendenzen der Vorstellungen -bei 
denselben,! den wenigstens in einem gewissen Alter vorhan- 
denen, eine Vermengung verschiedener Ereignisse stark be- 
günstigenden Mangel an Assoziationen, welche die erinner- 
baren Ereignisse zeitlich lokalisieren und in ihrer zeitlichen 
Reihenfolge fixieren,? so erkennt man hinlänglich, wie günstig 
bei den Kindern die Bedingungen für den Fall liegen, dafs ein 
in die Erinnerung zurückzurufendes Ereignis mit gar nicht oder 
falsch ausgefüllten Lücken und unrichtigen Zusätzen oder in 
ganz verkehrter Weise wiedervergegenwärtigt werde. 

Zu dem im vorstehenden Bemerkten kommt nun aber 
drittens noch hinzu, dafs das Kind in den Fällen, wo es sich 
um ein wirkliches Aussagen über Vergangenes handelt, den 
in ihm aufsteigenden Vorstellungen gegenüber ein minder- 
wertiges modales Verhalten zeigt. Diese Minderwertigkeit 


1 Man vergleiche van pEr TorreEN in der Zeitschr. f. angew. Psychol., 
1, 1908, S. 218 und P. R. RADOSSAWLJEWITSCH, Das Behalten und Ver- 
gessen bei Kindern und Erwachsenen, Leipzig 1907, S. 171. 

2 Man vergleiche Cr. und W. Stern, S. 29f. 
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beruht teils auf dem Fehlen eines mit Strenge und Konsequenz 
auf die Wahrheit gerichteten Willens, teils auf intellektuellen 
Unzulänglichkeiten. Das Kind ist noch nicht hinlänglich in der 
Handhabung der Erinnerungskriterien geübt. Vor allem fehlt 
bei ihm auch eine hinlängliche Beachtung der psychischen Kon- 
stellation. Es kommt vor, dafs ein visuelles Situationsbild, das 
durch die Erzählung eines anderen, durch eine erteilte Warnung 
oder dgl. in dem Geiste des Kindes erweckt wird, von diesem 
ohne weiteres als das Bild einer von ihm selbst erlebten Situa- 
tion genommen wird. Sehr häufig sind ferner bei dem Kinde, 
soweit sich aus den vorliegenden Mitteilungen schlielsen lälst, 
die falschen Interpretationen der Vorstellungsbilder. Die Be- 
kanntheit, welche einem Vorstellungsbilde anhaftet, das ein 
früheres, mit Interesse erfalstes Phantasiebild von hoher Leb- 
haftigkeit wiederholt, hat leicht die Wirkung, dafs das Vor- 
stellungsbild als eine Erinnerung an eine frühere Wahrnehmung 
genommen wird. Denn noch spielt die Kontrolle durch das 
reflektive Verfahren nur eine äulserst geringe Rolle, da die 
Kenntnis und die Fähigkeit der Anwendung allgemeiner Ge- 
setze oder Regeln und das Vermögen, sich etwa zur Kontrolle 
geeigneter früherer Erfahrungen zu erinnern, auf einem sehr 
niederen Niveau stehen und überdies dem oben Bemerkten ge- 
mäfs auch noch gar keine hinlängliche Neigung oder Gewöhnung 
zu einer strengen modalen Prüfung besteht. 

An die hohe Suggestibilität der Kinder, an ihre Neigung, 
eine Frage als eine unter allen Umständen zu beantwortende 
aufzufassen, und an die Leichtigkeit, mit der sie autoritativen 
Einflüssen oder einer ungewohnten Umgebung gegenüber die 
Fähigkeit eigenen Nachdenkens verlieren und die ihnen etwa 
nahegelegten Aussagen tun, ist hier gleichfalls noch zu er- 
innern. Verfliefst zwischen einem Ereignisse, das ein Kind 
beobachtet hat, und dem Zeitpunkte, wo es über dieses Er- 
eignis auszusagen hat, eine längere Zeit, so wird seine spätere 
Erinnerung und Aussage durch unrichtige Schilderungen des 
Ereignisses, die es in dieser Zwischenzeit seitens anderer erhält, 
eher, als es bei einem Erwachsenen der Fall sein würde, in 
nachteiliger Weise beeinflulst werden, weil es gemäls der ge- 
ringeren Intensität seines Wahrheitsbedürfnisses weniger dazu 
disponiert ist, die in ihm auftauchenden Vorstellungen des Er- 

22* 
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eignisses oder die ihm gegebenen Schilderungen desselben (in 
der auf S. 307f. angegebenen Weise) mit den ihnen zukommen- 
den modalen Beurteilungen fest zu assoziieren, und überdies 
auch etwa gebildete Assoziationen dieser Art infolge der ge- 
ringeren Leistungsfähigkeit des kindlichen Gedächtnisses bei 
ihm leichter versagen. 


7. Ich wende mich nun zu einer Darlegung der Faktoren, 
welche bewirken, dals in pathologischen Fällen Erinnerungs- 
täuschungen mit besonderer Häufigkeit und Ausgeprägtheit 
eintreten.” Auf eine nähere Erörterung darüber, wie die hier 
anzuführenden Faktoren je nach der Art der vorliegenden 
psychischen Erkrankung oder Minderwertigkeit in verschiedenen 
Verhältnissen an der Verursachung der Erinnerungstäuschungen 
beteiligt sind, soll indessen nicht eingegangen werden, da, von 
anderem ganz abgesehen, für eine solche Erörterung hinreichend 
umfassende Vorarbeiten noch nicht vorliegen. Auch würde 
eine derartige Erörterung, bei Gegebensein hinlänglicher Unter- 
lagen begonnen, fast ins Unbegrenzte führen. Denn nicht blols 
die Art der Erkrankung spielt hier eine Rolle, sondern auch 
der Umstand, in welchem Stadium der Erkrankung und unter 
welchen besonderen Umständen sich der Patient befindet. 


ı Man vergleiche hierüber aufser den im Literaturverzeichnisse 
angeführten Schriften von STÖRRING und SOMMER und den oben zitierten 
Abhandlungen von KrärELin, OETIKER, DELBRÜCK und PraczEek noch 
A. CRAMER in STERNS Beitr, z. Psychol. d. Aussage, 2. Heft, 1903, S. 1ff.; 
M. Ronne in der Zeitschr. f. angew. Psychol., 2, 1909, S. 12ff.; Moravosık 
in der Monatsschr. für Kriminalpsychologie u. Strafrechtsreform, 4, 1908, 
S. 401ff.; KoRSAKOFF in der Rev. philos., 28, 1889, S. 501ff.; A. GREGOR, 
Leitfaden der experimentellen Psychopathologie, Berlin 1910, S. 108ff., 
sowie die im nachstehenden an geeigneten Orten noch anzuführenden 
anderweiten Abhandlungen. Es mag bereits an dieser Stelle erwähnt 
werden, dafs KRÄPELIN (Arch. f. Ps. u. N., 18, 1887, S. 221f.) als die 
gewöhnlichen Kriterien der Erinnerung „Lebhaftigkeit und sinnliche 
Detaillierung der Erinnerung, mehr oder weniger bestimmte Lokali- 
sation in der Zeit und endlich widerspruchlose Einordnung in die Er- 
fahrung“ anführt und aufserdem Mangel an Originalität als wichtigstes 
Kennzeichen der Erirnerungsfälschungen bezeichnet. KrärELin führt 
also auf Grund seiner psychopathologischen Erfahrungen Merkmale als 
Erinnerungskriterien an, die auch nach unseren früheren Darlegungen 
zu den Erinnerungskriterien gehören. Nur ist mit dem von ihm Ange- 
führten die Zahl der Erinnerungskriterien nicht erschöpft. 
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Zunächst ist daran zu erinnern, dafs in vielen patho- 
logischen Fällen schon die Wahrnehmung des Sachverhaltes, 
um dessen Wiedervergegenwärtigung es sich später handelt, 
eine minderwertige ist. Unfähigkeit, das Beobachtete zu ver- 
stehen, Apathie und Interesselosigkeit, gesteigerte Ablenkbar- 
keit oder eine vorhandene Gemütserregung oder mehrere 
dieser Faktoren zugleich machen oft genug schon die Wahr- 
nehmung zu einer unvollkommenen. Diese Unvollkommen- 
heit der Wahrnehmung und die sehr häufig bestehende Herab- 
setzung der Merkfähigkeit können nicht blofs das Eintreten 
negativer Erinnerungstäuschungen begünstigen, sondern haben 
auch die Wirkung, dafs falsche Reproduktionstendenzen, die 
sich bei der Erinnerung geltend machen wollen, einen geringeren 
Widerstand seitens richtiger Reproduktionstendenzen finden. 
Und in eben diesem letzteren Sinne mufs auch der oft (z. B. 
bei progressiver Paralyse) bestehende Umstand wirken, dafs 
eine nachhaltige Wirksamkeit der Absicht, möglichst voll- 
ständig und getreu sich des betreffenden Sachverhaltes zu er- 
innern, überhaupt nicht besteht, also kurz gesagt das richtige 
Sichbesinnen fehlt. 

Der pathologische Zustand hat nun aber oft nicht blols 
zur Folge, dafs der Widerstand, den falsche Reproduktions- 
tendenzen seitens richtiger erfahren, ein geringerer ist, sondern 
bringt zugleich auch eine grölsere Menge und einen stärkeren 
Ansturm falscher Reproduktionstendenzen mit sich.! In diesem 
Sinne kann dem früher (S. 333) Bemerkten gemäls eine vor- 
handene Gemütserregung wirken, ebenso auch eine dominierende 
Wahnvorstellung. Fehlte es ferner bei Wahrnehmung des be- 
treffenden Sachverhaltes an dem erforderlichen Verständnis für 
den Zusammenhang der verschiedenen Einzelheiten und war 
überhaupt die Einprägung aus Gründen der oben angedeuteten 
Art eine minderwertige, so werden sich die etwa erinnerten 
Einzelheiten leichter in falscher Weise zusammenschliefsen und 
ergänzen. Auch der krankhaften Erhöhung der Perseverations- 


ı Besteht bei einem Geisteskranken, z. B. an schwerer Melancholie 
Erkrankten, eine allgemeine Hemmung und Verlangsamung der Vor- 
stellungsreproduktion, so wird ebenso wie die Erinnerung an den wirk- 
lichen Sachverhalt auch die Wirksamkeit der falschen Reproduktions- 
tendenzen von dieser Beeinträchtigung getroffen. 
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tendenzen, welche in vielen pathologischen Fällen besteht, ist 
hier zu gedenken. Endlich ist hier auch noch zu erwähnen, 
dafs für manche Fälle angenommen wird (Rose, a. a. O. S. 267), 
die Erkrankung, z. B. Paralyse, habe neben einer Schwächung 
der Merkfähigkeit zugleich auch die Folge, dals die assoziativen 
Verknüpfungen mancher Vorstellungen ‚in krankhafter Weise 
verändert‘ würden, woraus leicht Erinnerungstäuschungen 
(apsychonomen Ursprunges im Sinne von $ 124) entspringen 
könnten. 

Zu dem Bisherigen kommt nun noch hinzu, dafs die repro- 
duzierten falschen Vorstellungen in vielen pathologischen Fällen 
eine höhere Chance besitzen als richtige Erinnerungen akzeptiert 
zu werden. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs manche 
Geisteskranke, z. B. die Schwachsinnigen, die Erinnerungs- 
kriterien nicht in gleichem Malse wie die Normalen zu be- 
nutzen wissen. Insbesondere findet sich aus ganz entsprechenden 
Gründen wie bei den Kindern (S. 339) auch bei den Geistes- 
kranken das reflektive modale Verfahren nur in sehr unge- 
nügendem Malse; dasselbe gilt von der Beachtung der psychi- 
schen Konstellation. So wird uns z. B. als eine auffallende 
Eigenschaft des Paralytikers immer und immer wieder die 
„Kritiklosigkeit“ angeführt, welche sogar Widersprechendes in 
der Erzählung vereine. Dals die Herabsetzung des intellektuellen 
Niveaus zugleich auch die Folge haben kann, dafs bei der Er- 
innerung an weiter in der Vergangenheit zurückliegende Ereig- 
nisse die bei Normalen sich in solchem Falle leicht einstellende 
Vorsicht und Zurückhaltung fehlt, scheint sich aus dem von 
PuaczeK (a. a. O. S. 56) hinsichtlich der Schwachsinnigen Mit- 
geteilten zu ergeben. 

Eine besondere Einschränkung erfährt die Rolle der re- 
flektiven modalen Beurteilung in solchen Fällen, wo infolge 
einer Erkrankung oder Schädigung des Gehirns die Erinnerung 
für die Erlebnisse eines bestimmten Zeitraumes sehr stark be- 
einträchtigt oder ganz aufgehoben ist. Denn während sonst 
die, etwa durch Suggestion erweckte, Neigung, ein tatsächlich 
nicht erlebtes Ereignis als ein in einem bestimmten Zeitraume 
erlebtes anzusehen, leicht auf einen Widerstand stölst, der aus 
bestimmten, mit dem vorgestellten Ereignisse unverträglichen 
Erinnerungen aus jenem Zeitraume entspringt, fallen solche 
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Gegeninstanzen ganz weg, wenn für den Zeitraum, in den man 
das Ereignis zu verlegen geneigt ist, Amnesie besteht. Dals 
die Neigung, Gedächtnislücken durch Konfabulation auszu- 
füllen, wie Pıck! hervorgehoben hat, sich besonders dann findet, 
wenn neben dem Erinnerungsausfalle für eine bestimmte Zeit 
zugleich eine Bewulstseinstrübung, Schwächung des Urteils- 
vermögens und erhöhte Suggestibilität besteht, lälst sich un- 
schwer verstehen. In manchen Fällen der hier in Rede stehenden 
Art wird das Bewulstsein davon, dafs man über keine oder fast 
keine Erinnerungen aus dem betreffenden Zeitraume verfügt, 
und der Gedanke, dafs man doch auch in diesem Zeitraume 
irgendwelche Ereignisse erlebt haben müsse, direkt eine Tendenz 
bewirken, Ereignisse, die zu ganz anderen Zeiten stattgefunden 
haben oder überhaupt nur in der Einbildung existieren, in jenen 
Zeitraum hinein zu verlegen. Besteht neben der Amnesie für 
einen bestimmten Zeitraum zugleich auch eine sonstige umfang- 
reiche Schädigung der Vorstellungsassoziationen, so kann die 
Neigung, jenen Zeitraum durch Pseudoerlebnisse auszufüllen, 
ganz ausbleiben, nicht blofs deshalb, weil durch die Vorstellungs- 
dissoziation die bei der Konfabulation möglichen Gedanken- 
gänge eingeschränkt sind, sondern, wie HEILBRONNER (Monats- 
schrift f. Psychiatrie u. Neurologie, 17, 1905, S. 455f.) ganz 
im Sinne des soeben von mir Bemerkten hervorgehoben hat, 
vor allem auch deshalb, weil sich der Kranke der Lücke seines 
Gedächtnisses gar nicht bewulst wird.? 

Wenn starke Gedächtnislücken für das vergangene Leben 
nachgewiesenermalsen® die Folge haben, dafs diejenigen Er- 
lebnisse, für welche die Erinnerung noch besteht, hinsichtlich 
ihrer chronologischen Reihenfolge vielfach falsch angesetzt 


1 Neurol. Zentralbl., 24, 1905, S. 509ff. und Arch. de Ps., 6, 1907, 
S. 141ff. 

2? Ist sich der, z. B. an Korsaxorrscher Psychose leidende, Patient 
des Umstandes, dafs sein Erinnerungsvermögen für die Erlebnisse eines 
bestimmten Zeitraumes herabgesetzt ist, nicht hinlänglich bewulst, so 
kann es vorkommen, dafs er ein von ihm in diesem Zeitraume wirklich 
erlebtes Ereignis auf Grund der Argumentation in Abrede stellt: „So 
etwas kann man nicht vergessen, es war also auch nicht‘ (GREGOR in 
der Monatsschr. f. Psychiatrie u. Neurologie, 21, 1906, S. 166). 

® Man vergleiche z. B. Tırıng in der Allgem. Zeitschr. f. Psychiatrie, 
48, 1892, S. 562ff. 
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werden, so hat dies, wie gleich an dieser Stelle bemerkt werden 
mag, seinen Grund nicht blols in dem oben geltend gemachten 
Umstande, dals in solchem Falle der Tendenz, ein Erlebnis in 
einen falschen Zeitraum zu verlegen, oft der Widerstand fehlt, 
der unter normalen Umständen von sicheren Erinnerungen aus 
diesem Zeitraume ausgehen würde, sondern es kommt hierbei 
auch noch in Betracht, dafs viele Erlebnisse durch den Wegfall 
der Erinnerungen an andere Ereignisse der Anhaltspunkte be- 
raubt werden, mittels deren sie bisher zeitlich lokalisiert wurden. 
Die zeitliche Lokalisation vieler Erlebnisse vollzieht sich eben 
mit Hilfe anderer Ereignisse, die ihnen vorhergingen oder nach- 
folgten oder annähernd gleichzeitig mit ihnen stattfanden, und 
zu denen sie teilweise in inneren Beziehungen standen, so dafs 
eine Verringerung des Bestandes richtig erinnerbarer Ereig- 
nisse zugleich eine Beeinträchtigung der Fähigkeit bedeutet, 
die dem Gedächtnisse noch zur Verfügung gebliebenen Er- 
lebnisse richtig zu lokalisieren. Übrigens ist anzunehmen, dafs 
eine tiefergehende Gedächtnisstörung zugleich auch manche 
derjenigen Assoziationen schädigen wird, welche die Vor- 
stellungen einzelner Erlebnisse direkt mit den Vorstellungen 
der Zeiträume (Jahre, Monate, Tage usw.) verbinden, in denen 
diese Erlebnisse stattfanden. 

Es bedarf kaum erst besonderer Hervorhebung, dafs die 
modale Prüfung der sich darbietenden Vorstellungen in vielen 
pathologischen Fällen nicht blofs wegen Mangelhaftigkeiten 
des Gedächtnisses und des Intellektes eine ungenügende ist, 
sondern auch deshalb, weil zugleich der normale Wahrheits- 
drang, das normale Gewöhntsein an eine ernstere modale 
Prüfung fehlt.! Beim Durchsehen mancher Krankengeschichten 


ı Dieses mindere Interesse an der Wahrheit hat ebenso wie bei 
Kindern (8. 339f.) auch bei Geisteskranken die Wirkung, dafs richtige 
oder falsche Vorstellungen, die in ihnen durch Erzählungen anderer 
oder auf sonstigem Wege hinsichtlich bestimmter früher erlebter Er- 
eignisse erweckt werden, weniger oft und weniger fest mit den ihnen zu- 
kommenden modalen Beurteilungen assoziiert werden, was notwendig 
das Eintreten späterer Erinnerungstäuschungen hinsichtlich jener Er- 
eignisse begünstigen muls 

Da es sich im obigen nur um die Erinnerungstäuschungen handelt, 
so ist von dem Hange zur bewulsten Lüge, der sich bei angeboren 
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erhält man den Eindruck, dafs das Fehlen einer richtigen 
modalen Beurteilung bisweilen auch darauf beruht, dafs die 
Pseudoerinnerungen sich mit einer jede kritische Überlegung 
ausschliefsenden Hast im Bewulstsein ablösen. So erklärte ein 
an Erinnerungstäuschungen leidender Patient Krärezuins: ‚Wenn 
ich einmal anfange zu kombinieren, da gibt ein Ding das andere, 
es ist die reinste Hunnenschlacht des Geistes.“ Und auch 
Neısser bemerkt bei Besprechung eines solchen Falles, es sei 
„hochinteressant zu sehen, wie die Erinnerungsfälschungen 
sich drängen und durch jede folgende Geschichte immer neue 
unerschöpflich hervorgerufen werden“. Dieser in manchen 
Fällen bestehende Andrang der Pseudoerinnerungen nach dem 
Bewulstsein ist mit zu beachten, wenn es sich um die Erklärung 
der Tatsache handelt, dafs eine starke Heimsuchung durch 
Erinnerungstäuschungen bestehen kann, während der Patient 
doch noch für zahlreiche wirkliche Ereignisse seiner Vergangen- 
heit, die zum Teil mit seinen Pseudoreminiszenzen ganz un- 
verträglich sind, das Erinnerungsvermögen besitzt.! Der Um- 
stand, dals der Widerspruch zwischen den wahren und den 
falschen Erinnerungen ganz unbeachtet bleibt, dürfte nicht 
immer nur auf intellektuelle Schwäche zurückzuführen sein, 
sondern seinen Grund bisweilen auch darin haben, dafs, sowie 
die Pseudoerinnerungen einmal ihren Ansturm auf das Be- 
wulstsein begonnen haben, die wahren Erinnerungen ganz 
schweigen müssen. Auch bei den krankhaften Schwindlern 
(bei der pseudologia phantastica DELBRÜckKs) dürften Zeiten 
vorkommen, wo die wahren Erinnerungen an die eigene Ver- 
gangenheit infolge der Lebhaftigkeit, mit der sich der Gedanken- 
kreis der erdichteten Persönlichkeit dem Bewulstsein aufdrängt, 
ganz zurückgedrängt werden. Die Handlungen, welche der 
Schwindler im Sinne der angenommenen Rolle ausführt, und 
die Behandlung, die er seitens der getäuschten Umgebung im 
Sinne dieser Rolle erfährt, werden in hohem Grade dazu bei- 
tragen, die dieser Rolle entsprechende Denk- und Auffassungs- 
weise in seinem Bewulstsein völlig dominieren zu lassen. 


Schwachsinnigen, Epileptikern, Hysterischen u. a. findet, ganz abge- 
sehen worden. 

ı Man vergleiche z. B. KrärELın im Arch. f. Ps. u. N., 17, 1886, 
S. 838 und 18, 1887, S. 210. 
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Die höhere Chance, als richtige Erinnerungen genommen 
zu werden, welche in pathologischen Fällen die falschen Vor- 
stellungen besitzen, hat nun aber nicht immer blofs in einer 
Minderwertigkeit des modalen Verhaltens ihren Grund, sondern 
der krankhafte Zustand bringt es zuweilen auch noch mit sich, 
dals falsche Vorstellungen häufiger, als es unter normalen 
Umständen geschieht, mit einer solchen Erfüllung von Er- 
innerungskriterien auftreten, welche selbst bei normaler In- 
telligenz und normaler Gewissenhaftigkeit als eine ausreichende 
Grundlage dafür erscheint, den Gegenstand des Vorstellens 
als einen früher wahrgenommenen oder erlebten anzusehen. 
So scheinen in manchen Fällen die Pseudoerinnerungen mit 
einer die Täuschung wesentlich begünstigenden, ungewöhn- 
lich hohen Deutlichkeit und Fülle aufzutreten. So be- 
merkte z. B. ein von Neisser (Arch. f. Ps. u. N., 19, 1888, S. 502) 
erwähnter Paranoiker von sich selbst: ‚Jede Erinnerung, die 
jetzt kommt, tritt ... immer klarer hervor, ich sehe die ganze 
Szene, ich höre die Worte, als wenn sie jetzt gesprochen würden, 
es ist, als wenn mir ein Cyklorama vorgeführt würde.“ Auch 
Kräpeuın (ebenda, 18, 1887, S. 405) hebt betreffs der Pseudo- 
erinnerungen eines von ihm beobachteten Falles hervor, dafs 
sie mehr eingehende Details enthalten hätten, als dies bei der 
normalen Erinnerung der Fall zu sein pflege.! 

Dals auch ein abnormes Verhalten der Bekanntheits- 
qualität in pathologischen Fällen Erinnerungstäuschungen be- 
dingen könne, hat Pick (8. 4f.) geltend gemacht. Er glaubt 
die namentlich bei Hysterischen, Epileptischen und anderen 
Geistesgestörten vorkommende, aber auch bei Geistiggesunden 
nicht fehlende Erscheinung, dafs im wachen Zustande repro- 
duzierte 'Traumvorstellungen als Erinnerungen aus dem wachen 
Leben angesehen werden, hauptsächlich darauf zurückführen 
zu müssen, dafs in diesen Fällen den reproduzierten Traum- 


ı Das Gegenstück zu den hier erwähnten Fällen bilden die z. B. 
bei der Korsakorrschen Psychose vorkommenden Fälle negativer 
Erinnerungstäuschung, in denen infolge einer Schädigung des Ge- 
dächtnisses die Vorstellungen mancher vergangener Ereignisse mit so 
geringer Deutlichkeit und Fülle auftreten, dafs der Patient sie nicht 
mit Bestimmtheit als Erinnerungsbilder zu nehmen vermag (KorsAKorF, 
a. a. O. S. 516). 
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vorstellungen abnormerweise ein intensives Bekanntheitsgefühl 
anhafte. Auf der anderen Seite könne der Umstand, dafs das 
Bekanntheitsgefühl dem Vorstellungsbilde einer wirklich er- 
lebten Situation fehle oder nicht kräftig genug zukomme, die 
irrige Ansicht zur Folge haben, dafs das Ganze nur geträumt 
sei. Dies komme z. B. bei Epileptischen vor.! 


In manchen Fällen dürfte es so stehen, dafs die betreffende 
Person gewisse Vorstellungen, die etwa ihrer Grundstimmung 
oder einer bei ihr dominierenden Wahnvorstellung entsprechen, 
schon sehr oft in sich entwickelt hat, und dafs nun dann bei 
einer späteren Gelegenheit diese Vorstellungen infolge ihres 
häufigen Dagewesenseins plötzlich mit: solcher Deutlichkeit, 
Fülle und Bekanntheit auftreten, sich mit solcher Promptheit 
und Ausschlielslichkeit aneinander anschlielsen und mit solcher 
Hartnäckigkeit dem Bewulstsein wieder aufdrängen, dals sie 
unbedenklich als Erinnerungen genommen werden. So hebt 
CRAMER (a. a. O. S. 6f.) hervor, dafs für viele falsche Zeugen- 
aussagen von Geisteskranken das Vorhergehen einer gewissen 
Inkubationszeit charakteristisch sei. ‚Die Dinge spielen sich 
gewöhnlich so ab, dafs in einem Blatte irgendein Verbrechen 
oder ein aufsehenerregendes Ereignis beschrieben worden ist, 
und dafs dann nach einem halben Jahre, einem Jahre oder 
noch später der Geisteskranke mit einer falschen Aussage 
plötzlich und von selbst hervortritt. Die Inkubationszeit be- 
steht also darin, dafs der Geisteskranke die Sache längere Zeit 
mit sich herumträgt, in seinen krankhaft bedingten Gedanken- 
gängen herumbewegt und dann schliefslich mit derselben hervor- 
tritt.“ Es ist aber anzunehmen, dafs auch Fälle vorkommen, 
wo die Deutlichkeit, Fülle, Bekanntheit usw. der Pseudo- 
erinnerungen, ähnlich wie z. B. das Auftreten von Halluzina- 
tionen, eine mehr direkte Folge des bestehenden krankhaften 
Zustandes ist. 


Auch das früher erwähnte Kriterium der Bestätigung 
kommt hier mit in Betracht. Ist bei der Bewirkung gewisser 


ı Ein Fall, wo infolge pathologischer Behinderung des Eintretens 
der Bekanntheitsqualität auftretende innere Bilder von früher Wahr- 
genommenem des Erinnerungscharakters entbehrten, scheint der von 
CLAPAREDE in Arch. de Ps., 11, 1911, S. 84f. beschriebene Fall zu sein. 
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Pseudoerinnerungen eine fixe Idee oder eine vorherrschende 
ausgeprägte Stimmung beteiligt, so wird dieselbe sehr leicht 
auch noch eine Reihe anderer falscher Erinnerungen erzeugen, 
welche die ersteren in überraschender Weise zu bestätigen 
scheinen. 

Aus dem Bisherigen ergibt sich, dafs ein pathologischer 
Zustand auf fünffachem Wege das Eintreten von positiven 
Erinnerungstäuschungen begünstigen kann, erstens dadurch, 
dafs er bei manchen Erinnerungen die richtigen Reproduktions- 
tendenzen spärlicher und schwächer auftreten läfst und dadurch 
den Widerstand gegen etwaige falsche Reproduktionstendenzen 
verringert, zweitens dadurch, dafs er die Menge und den An- 
drang falscher Reproduktionstendenzen steigert, drittens da- 
durch, dafs er mit einer, auf Gedächtnislücken oder intellek- 
tueller Schwäche beruhenden, minderen Fähigkeit zur modalen 
Prüfung der auftretenden Vorstellungen verbunden ist, viertens 
dadurch, dafs er ein geringeres Wahrheitsbedürfnis und Durch- 
dringen der Absicht einer ernstlichen modalen Prüfung mit 
sich bringt, und endlich fünftens dadurch, dafs er zur Folge 
hat, dafs falsche Vorstellungen häufiger, als unter normalen 
Umständen der Fall ist, mit einer ins Gewicht fallenden Er- 
füllung von Erinnerungskriterien auftreten. Es erübrigt mir 
nur noch eine kurze Erwähnung der Rolle, welche die in vielen 
pathologischen Fällen vorkommenden Illusionen und Hallu- 
zinationen in Beziehung auf die Erinnerungstäuschungen 
spielen können.! In dieser Hinsicht ist zunächst darauf hinzu- 
weisen, dafs eine falsche Erinnerung gelegentlich einmal durch 
eine Halluzination oder Illusion eine scheinbare Bestätigung 
erhalten kann, indem man sich z.B. fälschlich einbildet, jemanden 
bei einer bestimmten Gelegenheit im Gesichte verwundet zu 
haben, und ihn dann späterhin bei einer Illusion oder Hallu- 
zination mit einer Wunde oder Narbe im Gesicht erblickt. 
Zweitens ist darauf hinzuweisen, dafs es bei Individuen, die 
an Illusionen oder Halluzinationen leiden, mitunter vorkommt, 


1 Auf die Tatsache, dafs sich in manchen pathologischen Fällen 
falsche Erinnerungen sehr leicht suggerieren lassen, braucht nach 
den bisherigen Ausführungen, insbesondere nach dem auf §. 336 Be- 
merkten nicht noch besonders eingegangen zu werden. 
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dals eine Erinnerung an ein früheres Illusions- oder Hallu- 
zinationsbild fälschlich als eine Erinnerung an eine wirkliche 
Wahrnehmung angesehen wird. Endlich ist hier noch an das 
Vorkommen von Fällen zu erinnern, wo Erinnerungstäuschungen 
durch halluzinatorische Beschuldigungen verursacht werden. 
„Die Kranken weisen anfangs vielleicht die halluzinatorischen 
Beschuldigungen mit Entrüstung zurück, um dann in ihrer 
Überzeugung wankend zu werden und endlich das ihnen vor- 
geworfene Verbrechen sich mit solcher Lebhaftigkeit auszu- 
malen, dafs sie sich wirklich an die Begehung desselben zu er- 
innern glauben“ (KrärELIN im Arch. f. Ps. u. N., 18, 1887, 
S. 212 u. 407f.). 


Soviel über die Gesichtspunkte, die bei Erklärung des 
häufigen Vorkommens von Erinnerungstäuschungen in patho- 
logischen Fällen in Betracht kommen. Ich brauche nicht näher 
auszuführen, wie mutatis mutandis der gröfste Teil dieser 
Gesichtspunkte wiederkehrt, wenn es sich darum handelt, die 
im Traume auftretenden Erinnerungstäuschungen, auf welche 
Kräipreuın gelegentlich (a. o. a. O. S. 218) die Aufmerksamkeit 
gerichtet hat, zu erklären. Auch hier ist auf die bestehende 
Herabsetzung des Urteilsvermögens, die vorhandenen Gedächtnis- 
defekte usw. Bezug zu nehmen. 


8. Ein Vorstellungsbild kann mit Bekanntheit und unter 
eindringlicher Erfüllung anderer Erinnerungskriterien auftreten 
sowohl dann, wenn es einer früheren Wahrnehmung, als auch 
dann, wenn es einem früheren Traumbilde oder Phantasiebilde 
entspricht. Es ist daher gewissermalsen Sache der Inter- 
pretation, ob wir ein unter wesentlicher Erfüllung von Er- 
innerungskriterien auftauchendes Vorstellungsbild als die Wieder- 
vergegenwärtigung einer früher wahrgenommenen Situation 
oder eines blofsen Traumerlebnisses oder einer nur in der wachen 
Phantasie erlebten Situation ansehen. Und überall, wo diese 


1 Auf die Gefahr, die daraus entspringt, dafs mitunter Epilep- 
tische, Hysterische u. a. den Inhalt traumhafter, illusionärer Perzep- 
tionen, die sie in einem Zustande transitorischer Bewulstseinsstörung 
gehabt haben, späterhin als etwas wirklich Erlebtes berichten, ohne 
dafs ihr gegenwärtiger Zustand auf das Krankhafte hindeutet, hat 
CRAMER (a. a. O. S. 15ff.) hingewiesen. 
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Interpretation eine unrichtige ist, spreche ich von einer falschen 
Interpretation eines Erinnerungsbildes. 

An erster Stelle sollen hier kurz die Fälle besprochen 
werden, wo ein Vorstellungsbild, das uns ein Traumerlebnis 
im wachen Zustande wiedervergegenwärtigen lälst, fälschlich 
als eine Erinnerung an ein Erlebnis des wachen Zustandes 
genommen wird. Fälle dieser Art kommen in der Tat bei 
Kindern, Minderwertigen und Geisteskranken nicht selten vor, 
fehlen aber auch bei normalen Erwachsenen keineswegs.! Dals 
derartige Irrtümer nicht viel häufiger vorkommen, hat im 
Folgenden seinen Grund. 

a) In sehr vielen Fällen steht es so, dafs das reflektive 
Verfahren uns sofort erkennen lälst, dals die aufgetretene Vor- 
stellung nicht eine Erinnerung an ein wirkliches Erlebnis sein 
kann. Das vorgestellte Ereignis ist etwa schon an sich be- 
trachtet nach Naturgesetzen ganz unmöglich oder es ist un- 
vereinbar mit bestimmten ganz sicheren Erinnerungen aus 
unserem wachen Leben oder es verträgt sich nicht mit unserer 
gegenwärtigen Situation oder dgl. m. 

b) Manchmal ist ein wiedervergegenwärtigtes Traum- 
erlebnis zwar isoliert betrachtet von der Art, dals es sehr wohl 
im wachen Zustande geschehen sein könnte, stellt sich aber 
in engem Zusammenhange mit anderen ganz unmöglichen oder 
ganz unsinnigen Ereignissen oder Situationen dar, so dals wir 
hieran erkennen, woran wir sind. 

c) Taucht uns die Vorstellung eines Traumerlebnisses un- 
mittelbar nach dem Erwachen wieder auf, so kann sie, ganz 
abgesehen von den im vorstehenden erwähnten Anwendungen 





ı Man vergleiche die auf S. 346 erwähnte Auslassung von Pick; 
ferner KriPELin im Arch. f. Ps. u. N., 18, 1887, S, 221; Surry, S. 260; 
H. Gross, Kriminalpsychologie, Graz 1898, S. 672, sowie im Arch. f. 
Kriminal- Anthropologie und Kriminalistik, 1, 1899, S. 261f.; NÄCKE, 
ebenda, 5, 1900, S. 117ff. und 26, 1906, S. 356; Hinrichsen, ebenda, 
23, 1906, S. 37, 57ff.; SANTE DE Sancrıs, Die Träume, Halle a. S. 1901, 
S. 43. E. Deutsch (A Gyermek, 5. Jahrg., 1911, S. 333) stellte fest, 
dals die Zöglinge einer Hilfsschule die Träume mit Wirklichkeit ver- 
wechselten. 

Dafs neben den Fällen der oben erwähnten Art auch solche vor- 
kommen, wo umgekehrt Ereignisse des wirklichen Lebens für Traum- 
erlebnisse gehalten werden, ergibt sich aus dem auf S. 347 Mitgeteilten. 
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des reflektiven Verfahrens, mitunter schon auf Grund ihrer 
Deutlichkeit und Fülle oder auf Grund des noch merkbaren 
Nachklingens der von dem Traumerlebnisse erweckten Gemüts- 
erregung richtig als die Wiedervergegenwärtigung eines im 
soeben beendeten Schlafe erlebten 'Traumereignisses beurteilt 
werden. Taucht mir z. B. unmittelbar nach dem Erwachen 
die Vorstellung einer Szene, bei der ich als Gymnasiast beteiligt 
bin, mit grofser Lebhaftigkeit und Fülle auf, so ist schon der 
Umstand, dafs diese Vorstellung im Vergleich zu meinen sonstigen 
Erinnerungen aus der Gymnasialzeit eine so hohe Lebhaftig- 
keit besitzt, dazu geeignet, in mir die Meinung zu erwecken, 
es handle sich um ein soeben in mir dagewesenes 'Traumbild. 
Die Hauptsache aber (abgesehen von der Anwendung des re- 
flektiven Verfahrens) ist dies, dafs auch in dem hier in Rede 
stehenden Falle die Beachtung der psychischen Konstellation 
eine wesentliche Rolle spielt. Wir wissen auf Grund gemachter 
Erfahrungen, dafs die Vorstellung eines Erlebnisses, die uns 
unmittelbar nach dem Erwachen kommt, sich in der Regel 
auf ein in dem soeben vollendeten Schlafe erlebtes Traum- 
ereignis bezieht, falls sie weder eine solche ist, die den uns leb- 
haft interessierenden, sich bei allen möglichen Gelegenheiten 
wieder aufdrängenden Gedankenkreisen beruflicher oder son- 
stiger Art angehört, noch einen solchen Inhalt besitzt, dals sie 
durch die Situation, in der wir uns unmittelbar nach dem 
Erwachen befinden, nach den Gesetzen der Vorstellungsasso- 
ziation leicht reproduziert werden konnte. Und wir haben 
demgemäls eine Neigung, ein Erinnerungsbild, das den hier 
angegebenen Bedingungen entspricht, auf einen im soeben be- 
endeten Schlafe gehabten Traum zu beziehen. Ist dagegen das 
unmittelbar nach dem Erwachen wiedervergegenwärtigte 
Traumerlebnis nicht blofs von der Art, dafs seine einstige 
Wirklichkeit der reflektiven Beurteilung nicht ausgeschlossen 
erscheint, sondern auch ein solches, das unseren gewohnten 
Beschäftigungskreis betrifft, und dessen Vorstellung etwa auch 
mit der nach dem Erwachen gegebenen Situation durch As- 
soziation verknüpft erscheint, so kann es leicht geschehen, 
dafs dasselbe als ein wirkliches Ereignis des wachen Lebens 
angesehen wird; denn dann fehlt jede besondere Veranlassung, 
dasselbe als ein Traumerlebnis anzusehen. An Fällen, welche 
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das hier Bemerkte bestätigen, fehlt es nicht. So berichtet z. B. 
Hınrıcusen Folgendes. Er sei einmal nachmittags auf dem 
Divan eingeschlafen und habe geträumt, er läge schlafend auf 
dem Divan, werde durch die ihm etwas meldende Oberwärterin 
gestört und träfe eine bestimmte Anordnung. Nach dem Er- 
wachen sei ihm jene Meldung und die von ihm darauf gegebene 
Anordnung eingefallen, und er sei überzeugt gewesen, die Sache 
hätte sich wirklich so zugetragen. Erst später, als er auf die be- 
treffende Abteilung gegangen sei, habe er an gewissen Merk- 
malen erkannt, dals er die ganze Szene nur geträumt habe. 

d) Ist ein Traumerlebnis bei seiner unmittelbar oder kurz 
nach dem Erwachen eintretenden Wiedervergegenwärtigung aus 
Gründen der im vorstehenden angegebenen Art als ein Traum- 
erlebnis beurteilt und mit dieser ihm zukommenden modalen 
Beurteilung assoziiert worden, so macht sich diese Assoziation 
bei einer späteren Wiedererinnerung an das Erlebnis in der 
Regel mit geltend, so dafs dieses auch dann noch richtig auf- 
gefalst wird, wenn etwa die anderen Erlebnisse, in Verbindung 
mit denen es sich früher der Erinnerung darbot, und deren 
Unsinnigkeit die Überzeugung, es nur mit Traumerlebnissen 
zu tun zu haben, erweckte, schon längst völlig vergessen sind. 

e) Die Gefahr, 'Traumereignisse für wirklich erlebte anzu- 
sehen, ist dadurch eine wesentlich verringerte, dafs Traum- 
erlebnisse im allgemeinen nur sehr wenig in unserem Gedächt- 
nisse haften.! Diese mindere Einprägbarkeit der Träume und 
das Bestehen der Faktoren, welche der häufigen Unsinnigkeit 
oder Unmöglichkeit der Traumerlebnisse zugrunde liegen, sind 
zwei wichtige Einrichtungen der Natur, welche die hier erwähnte 
Gefahr in ganz bedeutendem Malse einschränken. 

Die schon oben erwähnte Tatsache, dafs die hier in Rede 
stehenden falschen Interpretationen besonders bei Kindern und 
geistig nicht Normalen vorkommen, bedarf nach dem Vor- 
stehenden und nach demjenigen, was früher über das Verhalten 





ı Es kommt aber doch vor, dafs ein im wachen Zustande zunächst 
gar nicht wiedervergegenwärtigtes Traumerlebnis beim Anblicke eines 
Objektes, das bei demselben eine Rolle spielte, nach relativ langer Zeit 
(in einem von NÄcke mitgeteilten Falle nach 40—50 Stunden) plötzlich 
noch zur Erinnerung kommt und für ein Erlebnis des wachen Lebens 
genommen wird. 
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und die Zustände der Kinder und Geisteskranken bemerkt 
worden ist, keiner weiteren Besprechung. 

Schon Gross, NÄckE u. a. haben hinlänglich darauf hin- 
gewiesen, dafs man auch bei der Beurteilung von Zeugenaussagen 
die Möglichkeit, es werde ein Traumereignis für ein wirkliches 
Erlebnis gehalten, nicht aus dem Auge zu verlieren hat. Bei 
Gross findet sich die wichtige Bemerkung, dafs der Verdacht, 
es handle sich um einen solchen Irrtum, besonders dann nahe 
liege, wenn der betreffende Zeuge mit seiner Behauptung 
nicht sofort, sondern erst nach Verlauf einer oder mehrerer 
Nächte hervortrete. 


9. Es ist schon des öfteren festgestellt worden, dafs Fälle 
vorkommen, wo die Wiedervergegenwärtigung des Inhaltes 
einer früheren Phantasievorstellung als eine Erinnerung 
an ein wirkliches Erlebnis genommen wird. Vorstellungen 
z. B., die man sich beim Entwerfen eines Projektes, beim 
Durchstudieren von Akten, beim Vernehmen fremder Berichte 
und anderen derartigen Gelegenheiten gebildet hat, oder die 
man sich beim Anblick eines Wahrnehmungsobjektes (Kunst- 
werkes) darüber gemacht hat, welche Gestalt dasselbe eigent- 
lich hätte erhalten sollen, können bei ihrer Reproduktion den 
Anschein mit sich führen, Erinnerungen an entsprechende 
Wahrnehmungen zu sein. Wie die Erfahrung zeigt und sich 
ohne weiteres begreift, ist die Wahrscheinlichkeit des Ein- 
tretens eines derartigen Irrtums um so grölser, je öfter und 
mit je grölserer Deutlichkeit und Ausführlichkeit das betreffende 
Phantasiebild entworfen worden ist. Auch der vorhandene 
‚Intelligenzgrad ist von Bedeutung; bei Geisteskranken kommen 
Irrtümer der hier in Rede stehenden Art häufiger vor als bei 
Normalen. Dies begreift sich ohne weiteres, weil ebenso wie 
bei den Erinnerungen an Traumerlebnisse auch bei den Re- 
produktionen früherer Phantasiebilder das reflektive Verfahren 
uns als ein ganz wesentliches Schutzmittel gegen eine falsche 
Interpretation dient. Auch dann, wenn das wieder auftauchende 
Phantasiebild von der Art ist, dals der reflektiven Betrachtung 


1 Man vergleiche z. B. SuLLY, S. 261ff; Störrıng, 8. 258f.; GRoss 
im Arch. f. Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik, 10, 1903, S. 109ff.; 
A. Heııwıc, ebenda, 17, 1904, S. 198f. 
Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bd. VII. 23 
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die Möglichkeit, es sei die Wiedervergegenwärtigung einer 
früher wahrgenommenen Situation, nicht ausgeschlossen er- 
scheinen würde, haben wir doch sehr oft das richtige Urteil, 
weil viele Phantasiebilder bei ihrer Erzeugung mit der ihnen 
zukommenden modalen Beurteilung oder mit einer eine modale 
Beurteilung einschliefsenden Vorstellung gewisser Umstände 
ihrer Entstehung assoziiert werden. Man erinnert sich z. B., 
diese Vorstellung beim Lesen einer Reisebeschreibung oder bei 
einer Gelegenheit, wo es sich darum handelte, jemandem etwas 
aufzubinden, innerlich erzeugt zu haben. Wo Assoziationen 
der hier erwähnten Art gar nicht oder zu schwach gebildet 
werden, ist die Gefahr, innerliche Wiederholungen früherer 
Phantasiebilder falsch zu deuten, eine erhöhte, wie dies schon 
auf S. 308f. in Beziehung auf den Fall des Flunkerers hervor- 
gehoben worden ist.! 

Ebenso wie ein auftauchendes Vorstellungsbild die Bekanntheit 
besitzen kann, weil es ein früheres Traum- oder Phantasiebild in ge- 
wisser Weise wiederholt, kann auch eine sinnlich wahrgenommene 
Situation bekannt erscheinen, weil sie einer früher nur in der wachen 
Phantasie oder im Traume vorgestellten Situation ähnlich ist (SULLY, 
S. 259). Ein hübscher hierher gehöriger Fall ist von Lupovıc HaLévy 
erlebt worden. Il voygeait en Normandie et arrivé dans un village il a 
Pillusion d’avoir déjà été là. C’6tait le village de Mme. Bovary (J. de 
psychol. norm. et pathol., 4, 1907, S. 455). Über einen ähnlichen Fall 
berichtet Tu. L. SmsTtH in A. J., 24, 1913, S. 56f. : 

Man kann die Frage aufwerfen, wie es eigentlich komme, dafs 
wir so sehr geneigt sind die Bekanntheit einer wahrgenon.menen Situation 
nicht auf ein entsprechendes früheres Traum- und Phantasiebild, sondern 
auf eine frühere Wahrnehmung dieser Situation zurückzuführen. Der 
Grund dieses. Verhaltens liegt natürlich darin, dafs diese Deutung in 
einer ganz bedeutenden Mehrzahl der Fälle sich bewährt, da die Traum- 
bilder und Phantasiebilder nur selten später wahrgenommenen Situa- 


ı Wenn, wie von manchen hervorgehoben wird, das öftere Er- 
zählen einer Lüge mitunter schliefslich die Wirkung hat, dafs der Er- 
zähler selbst dieselbe für wahr hält, so beruht dies nicht blofs darauf, 
dafs bei den späteren Erzählungen die entsprechenden Vorstellungen 
mit immer gröfserer Deutlichkeit, Fülle und Bekanntheit auftreten, 
sondern auch darauf, dafs bei den späteren, schon beinahe gewohnheits- 
mälsig erfolgenden Erzählungen der Gedanke an die Unwahrheit immer 
mehr zurücktritt, so dafs bei einem noch späteren Wiederauftreten der 
betreffenden Vorstellungen keinerlei Assoziationen mehr zur Wirksam- 
keit gelangen, welche die ihnen in Wahrheit zukommenden modalen Be« 
urteilungen in das Bewulstsein führen. 
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tionen so weit gleichen, dafs sie ihnen Bekanntheitscharakter verleihen 
könnten, und im allgemeinen auch nicht so lange im Gedächtnisse nach- 
wirken wie entsprechende Wahrnehmungen. ; 

Erwähnenswert ist auch die Tatsache, dafs wir in Fällen, wo wir 
éin aufgetauchtes Erinnerungsbild lediglich auf Grund des reflektiven 
Verfahrens als ein solches beurteilen, das sich nicht auf eine frühere 
Wahrnehmung beziehe, mitunter keinen Anhaltspunkt für die Entschei- 
dung haben, ob es sich um eine Wiedererneuerung eines früheren Phan- 
tasiebildes oder Traumbildes handele. Ich selbst habe ir eben diesen 
Tagen einen hierher gehörigen Fall erlebt. In manchen derartigen Fällen 
haben wir einen gewissen Anhaltspunkt dadurch, dafs wir zu wissen 
glauber, unsere wache Phantasie liefere nicht Erzeugnisse der in Frage 
stehenden Art oder habe wenigstens in der letzten Zeit nicht Anlafs gehabt 
sich zu derartigen Erzeugnissen zu versteigen. 


Leichter als sonstige Phantasievorstellungen führen solche 
Vorstellungen, die wir uns auf Grund von Erzählungen anderer 
oder auf Grund von Schlüssen aus gewissen Tatsachen von 
unserer eigenen Vergangenheit machen, bei ihrer späteren Re- 
produktion den Anschein mit sich, Erinnerungen an eigene 
frühere Wahrnehmungen zu sein. Wird mir z. B. ein von mir 
ganz vergessenes eigentümliches Verhalten, das ich vor vielen 
Jahren bei einer Krankheit zeigte, von anderen lebhaft ge- 
schildert, so werden die Vorstellungen, die diese Schilderung 
in mir erweckt, bei ihrem späteren Wiederauftauchen von mir 
leicht als Erinnerungen an eigene frühere Wahrnehmungen 
angesehen werden, während sie doch nur Reproduktionen 
früherer Vorstellungsbilder sind, die mit den (von mir ganz ver- 
gessenen) Wahrnehmungen, die ich selbst während jener Er- 
krankung in Beziehung auf mein Verhalten gemacht habe, 
vielleicht nur in sehr mälsigem Grade übereinstimmen. Ent- 
sprechendes gilt von den Vorstellungen, die ich mir etwa auf 
Grund einer Lektüre früher von mir geschriebener oder er- 
haltener Briefe von meinem Verhalten bei einer bestimmten 
früheren Gelegenheit mache. Der Grund, weshalb Vorstellungen 
der hier erwähnten Art bei ihrer Wiederkehr so leicht als Erinne- 
rungen an eigene frühere Wahrnehmungen genommen werden, 
liegt erstens darin, dafs sie, anders wie viele sonstige Phantasie- 
bilder, nicht Vorstellungen von Geschehnissen sind, deren 
einstige Wirklichkeit der reflektiven Betrachtung ganz aus- 
geschlossen erscheint, und zweitens vor allem darin, dafs sie 
bei ihrer ersten Erzeugung als Abbilder einer früher erlebten 

23* 
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Wirklichkeit angesehen und mit dieser modalen Beurteilung 
assoziiert worden sind. Ist bei einer späteren Wiederkehr eines 
derartigen Vorstellungsbildes seine einstige Entstehungsweise 
(z. B. seine Entstehung auf Grund einer Erzählung eines An- 
verwandten) vergessen, während die frühere modale Beurteilung 
ihm verblieben ist, so kann es leicht als eine Erinnerung an 
eine eigene frühere Wahrnehmung angesehen werden. Schon 
Surıy (8. 263f.) hat darauf hingewiesen, dafs nicht wenige 
angebliche Jugenderinnerungen der Autobiographen tatsächlich 
nur Vorstellungen gewesen sein dürften, die auf demjenigen 
beruhten, was die Autobiographen von ihren Eltern, älteren 
Geschwistern u. a. über ihre Jugenderlebnisse gehört hatten. 
Und E. Hess (Monatsschr. f. Psychiatrie u. Neurologie, 15, 
1904, S. 249ff.) hat an der Hand von 2 Fällen gezeigt, dals, 
wenn bei einer Person, etwa infolge von Kopftrauma, eine 
retrograde Amnesie für die Erlebnisse eines bestimmten Zeit- 
raumes eingetreten ist, dieselbe infolge der Mitteilungen, welche 
sie über die sie betreffenden Ereignisse jenes Zeitraumes von 
anderen erhält, schlielslich dahin kommen kann, dafs sie ihre 
Amnesie für jenen Zeitraum ganz in Abrede stellt und dasjenige, 
was sie auf Grund von Mitteilungen anderer. über jenen Zeit- 
raum weils, für ein Produkt eigener Erinnerung an jene Zeit 
ansieht. 

Ich will kurz von einer authentischen oder nicht- 
authentischen Erinnerung reden, je nachdem es sich um 
eine wirkliche Erinnerung an ein früheres Erlebnis, d. h. um eine 
auf gedächtnismälsiger Nachwirkung der früheren eigenen Wahr- 
nehmung des Erlebnisses beruhende Vorstellung des letzteren, 
handelt oder nur eine Wiederholung einer solchen Vorstellung 
eines früheren Erlebnisses vorliegt, die man sich auf Grund 
von Mitteilungen eines anderen, von Lektüre, von Schliefsen 
aus gewissen Tatsachen mit der Überzeugung von ihrer wesent- 
lichen Richtigkeit früher entworfen hat. Sehen wir nun näher 
zu, welche Anhaltspunkte wir haben, um zu beurteilen, ob 
die Vorstellung eines früheren Erlebnisses eine authentische 
oder nicht-authentische Erinnerung sei, so zeigt sich Folgendes. 
Die Entscheidung für die Nichtauthentizität ist selbstverständ- 
lich, wenn die Vorstellung in Verbindung mit der Erinnerung 
daran auftaucht, dafs sie ihren Ursprung einer Mitteilung eines 
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anderen, einer gelesenen Tagebuchnotiz oder dgl. verdankt. 
Die Entscheidung für die Authentizität kann auf Grund ver- 
schiedener Umstände oder Faktoren, von denen oft mehrere 
zusammenwirken, erfolgen. In manchen Fällen erfolgt diese 
Entscheidung deshalb, weil das betreffende Erlebnis von der 
Art derjenigen Ereignisse ist, über die man sich, mag man ihnen 
als Beteiligter oder als Zuschauer beigewohnt haben, wegen 
ihrer Irrelevanz oder aus sonstigem Grunde weder mündlich 
noch schriftlich zu äufsern pflegt, so dafs die Annahme, man 
habe von ihm späterhin durch Mitteilung, etwa seitens eines 
bei dem Ereignisse anwesend Gewesenen, Kunde erhalten, gar 
nicht in Frage zu kommen scheint.! Von besonderem Gewichte 
erscheint zweitens oft der Umstand, dafs das vorgestellte Er- 
lebnis ein solches ist, das von anderen gar nicht wahrgenommen 
wurde oder sich nur in Gegenwart solcher Zeugen abspielte, 
zu denen man seit dem Erlebnisse niemals wieder in direkte 
oder indirekte Beziehung gekommen ist. Dieser Umstand er- 
scheint insbesondere dann ausschlaggebend, wenn zugleich, 
etwa durch den sonstigen Charakter des Erlebnisses, die An- 
nahme ausgeschlossen erscheint, man habe das Erlebnis seiner- 
zeit einem anderen mitgeteilt, von dem man es späterhin wieder 
erfahren habe, oder man habe durch Aufzeichnungen oder 
sonstige von dem Erlebnisse hinterlassene Spuren später von 
neuem Kenntnis von diesem erhalten. Zu den von anderen 
nicht wahrgenommenen Erlebnissen, von denen hier die Rede 
ist, gehören z. B. auch Gedanken oder andere innerliche Ge- 
schehnisse, die bei bestimmten Gelegenheiten eingetreten sind. 
Betreffs mancher wiedererinnerter derartiger Geschehnissescheint 
es uns ganz ausgeschlossen, dafs wir sie jemals anderen mitgeteilt 
oder sonstwie zu äulserlichem Ausdrucke gebracht hätten.? 
Drittens kommt es, wie ich gefunden habe, nicht selten vor, 
dafs wir eine Erinnerung, z. B. eine solche aus der frühesten 


1 So betrachtet z. B. H. Gross (Arch. für Kriminal-Anthropologie 
u. Kriminalistik, 22, 1906, S. 274) eine ihm noch zur Verfügung stehende 
Erinnerung an einen Vorgang, bei dem er noch nicht ganz 3 Jahre alt 
war, als eine authentische, weil der Vorfall so unbedeutend gewesen sei, 
dafs ihm sicher niemand später denselben erzählt haben werde. 

2 Eine meiner frühesten Jugenderinnerungen ist von der hier an- 
gedeuteten Art. 
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Jugendzeit, deshalb für eine authentische halten, weil sie in 
Beziehung auf die Einzelheiten des Erlebnisses eine Bestimmt- 
heit, Ausführlichkeit und Originalität zeigt, welche Vorstellungen, 
die auf blofser Mitteilung anderer oder dgl. beruhen, nicht zu 
eignen pflegen. Viertens nehmen wir bei zahlreichen Er- 
innerungen, die sich auf Erlebnisse der jüngsten Vergangenheit 
beziehen, die Authentizität ohne weiteres deshalb an, weil wir 
voraussetzen, dals, wenn wir die Kenntnis eines derartigen Er- 
lebnisses einer späteren Mitteilung eines anderen, einer Lektüre 
oder dgl. verdankten, dies uns bei einem gegenwärtigen Vor- 
stellen des Erlebnisses noch zur Erinnerung kommen mülste. 
Bei manchem vor kurzem erlebten Ereignisse können wir sogar 
von dem Zeitpunkte seines Eintretens ab unsere Verhaltungs- 
weise so weit verfolgen, dafs wir mit Bestimmtheit sagen können, 
es sei keine Gelegenheit gewesen, von ihm auf einem anderen 
Wege als durch eigene Erinnerung von neuem Kenntnis zu 
erhalten. Haben wir endlich auf Grund von Anhaltspunkten 
von dieser oder jener der hier angedeuteten Arten betreffs 
einer von uns vor nicht langer Zeit erlebten Situation mehr 
oder weniger oft erklärt, dafs unser Bericht über dieselbe auf 
Grund wiedererinnerter eigener Wahrnehmung der Situation 
erfolge (‚ich habe mit eigenen Augen gesehen“ u. dgl.), so hat 
sich zwischen der Vorstellung der Situation und dem Ge- 
danken, diese Vorstellung eigener früherer Wahrnehmung zu 
verdanken, eine Assoziation gebildet, infolge deren wir dann 
auch noch nach langer Zeit die Situation als eine solche schildern, 
deren Bild uns auf Grund eigener früherer Wahrnehmung vor- 
schwebe. 

Auf Grund dieser oder jener der hier angedeuteten An- 
haltspunkte sind wir uns in Beziehung auf Erinnerungen an 
Erlebnisse der jüngeren Vergangenheit im allgemeinen klar 
darüber, ob wir sie für authentische Erinnerungen anzusehen 
haben oder nicht. Anders steht es, wenn es sich um ein in eine 
ferne Vergangenheit verlegtes Erlebnis handelt. Hier können 
wir nicht von der Voraussetzung ausgehen, wir mülsten es noch 
wissen, wenn wir die Kenntnis des Erlebnisses der Mitteilung 
eines anderen, einer Lektüre oder dgl. verdankten. Noch 
weniger können wir durch eine gewisse Rekonstruktion eines 
Teiles unseres Lebenslaufes einen solchen Ursprung der Er- 
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lebnisvorstellung ganz ausschliefsen. Auch entbehrt die letztere 
meist einer solchen Bestimmtheit, Ausführlichkeit und Ori- 
ginalität, welche uns dazu berechtigen könnte, sie mit einiger 
Sicherheit als eine authentische Erinnerung anzusehen. Im 
allgemeinen ist uns nur dann eine gewisse Garantie für die 
Authentizität einer Erinnerung an ein längst vergangenes Er- 
lebnis gegeben, wenn die Beschaffenheit des (z. B. ohne alle 
Zeugen verlaufenen) Erlebnisses und der mit ihm zusammen- 
hängenden Umstände die Nichtauthentizität der Erinnerung aus- 
zuschliefsen scheint, oder die Erlebnisvorstellung in der oben 
angedeuteten Weise mit dem Nebengedanken assoziiert worden 
ist, dafs sie auf der eigenen früheren Wahrnehmung des Er- 
lebnisses beruhe. Vorsichtige Personen lassen es demgemäfs 
bei mancherlei anscheinenden Jugenderinnerungen dahingestellt, 
ob sie authentischer Art seien oder nicht. Weniger besonnene 
Personen dagegen folgen auch bei der Wiedervergegenwärtigung 
längst vergangener Erlebnisse dem Hange, eine unter Erfüllung 
von Erinnerungskriterien auftretende Erlebnisvorstellung als 
eine authentische Erinnerung anzusehen. Dieser Hang hat 
darin seinen Grund, dals in der Tat in der weitaus überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle eine derartige Vorstellung nicht auf der 
gedächtnismälsigen Nachwirkung eines Traum- oder Phan- 
tasiebildes, sondern auf derjenigen eines Wahrnehmungsbildes 
beruht. Aus dem Bestehen dieses Hanges erklärt sich die hohe 
Seltenheit des Falles, dafs ein authentisches Erinnerungsbild 
fälschlicherweise für ein nicht-authentisches angesehen wird. 
Bei Erwägung des Umstandes, dafs wir in einer ziem- 
lichen Anzahl von Fällen so wenig sichere Garantien in Be- 
ziehung auf die Authentizität einer Erinnerung haben, mufs 
man bedenken, dals es für denjenigen Kampf ums Dasein, 
auf den unsere Fähigkeiten berechnet sind, nur wichtig ist, 
dafs wir in Beziehung auf eine aufgetauchte Erlebnisvorstellung: 
wissen, ob sie eine zuverlässige, bei unserem Handeln eventuell 
als Grundlage zu benutzende Vorstellung ist oder nicht. Ob 
unsere Überzeugung von ihrer Zuverlässigkeit darin ihren Grund 
hat, dafs sie auf gedächtnismälsiger Nachwirkung unserer ent- 
sprechenden früheren Wahrnehmung beruht, oder darin, dafs 
gie die Wiederholung einer Vorstellung ist, die wir uns früher 
infolge einer vernommenen oder gelesenen Erzählung eines 
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anderen entworfen haben, ist für unser Handeln im allgemeinen 
gleichgültig. Der Möglichkeit des Falles, dafs wir einmal vor 
Gericht als Zeugen funktionieren sollen, sind unsere Fähig- 
keiten ausdrücklich nicht angepalst. 


Man könnte meinen, dafs eine nicht-authentische visuelle Er- 
innerung an ein früheres Erlebnis die Art ihres Ursprunges manchmal 
dadurch verrate, dafs sie uns selbst in Stellungen oder Situationen er- 
scheinen lasse, in denen wir uns selbst früher unmöglich gesehen haben 
können. Beruhe z. B. eine in mir auftauchende Vorstellung von meinem 
Verhalten in einer Jugendkrankheit auf Erzählungen anderer, so könne 
sich dieser Ursprung der Vorstellung unter Umständen daran erkennen 
lassen, dafs ich bei derselben mich selbst im Bette liegend erblicke und 
zwar so, dafs ich auch alle Teile meines Gesichts vor mir habe. Eine 
solche Vorstellung könne ich mir zwar auf Grund von Mitteilungen oder 
bei anderen derartigen Gelegenheiten gebildet haben, sie könne aber 
nicht das Abbild einer von mir selbst früher gemachten Wahrnehmung 
sein. 

Es ist selbstverständlich zuzugeben, dafs eine derartige Vor- 
stellung nicht eine getreue Wiedervergegenwärtigung einer früheren 
Wahrnehmung sein kann. Aber andererseits ist hervorzuheben, dafs eine 
solche visuelle Vorstellung doch keineswegs ausschlielst, dafs das Wesent- 
liche des Sachverhaltes, den sie vergegenwärtigt, tatsächlich von uns 
erlebt worden sei, und sie selbst in einer näheren kausalen Beziehung zu 
unserer früheren Wahrnehmung dieses Sachverhaltes stehe. Es gibt 
Individuen von gewisser Visualität, bei denen die Tendenz zur (inner- 
lichen) Autoskopie eine erhebliche Rolle spielt. Hierunter verstehe 
ich die Tendenz, erlebte Szenen von einem Standpunkte aus innerlich 
vorzustellen, der von dem bei der betreffenden Wahrnehmung inne- 
gehabten Standpunkte verschieden und zwar von der Artist, dafs man sich 
selbst in vollständigerer Weise als Agierenden oder Zuschauer auf dem 
betreffenden Schauplatze miterblickt. Diese in der vorliegenden Literatur 
schon mehrfach in beiläufiger Weise zur Sprache gekommene,! z. B. auch 
bei meiner Vp. Kz. sich findende Tendenz ist bei mir selbst in hohem 
Grade vorhanden. Ich erinnere mich z. B. aus gegebenem Anlasse eines 
Gespräches, das ich vor wenigen Tagen mit einem Kollegen hatte. Ich 
sehe diesen mit etwas erregtem Gesichte vor mir an dem Orte, an dem 
er bei unserer Unterredung wirklich stand, (das nicht modifizierte Er- 
innerungsbild), aber sofort wandelt sich dieses Bild in ein anderes um, 
in dem ich von einem hinter meinem damaligen Standpunkte gelegenen 
Orte aus den Kollegen von vorn und mich selbst von hinten erblicke, 





1 Man vergleiche z. B. V. und C. HENRI in Ann. ps., 8, 1897, S. 192f. 
Ein sehr eigentümlicher Fall von Autoskopie findet sich bei SoHULTZE 
(8. 290) erwähnt. Über ein sehr häufiges Auftreten der Autoskopie bei 
Kindern berichtet Rusk in The British Journal of Psychology, 8, 1910, S. 3795. 
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Zahlreiche von mir ganz sicher erlebte Situationen tauchen mir über- 
haupt nur in einer durch die Tendenz zur Autoskopie beeinflufsten Weise 
auf. Selbstverständlich macht sich diese Tendenz insbesondere auch 
dann leicht geltend, wenn dasjenige, was in Beziehung auf eine früher 
wahrgenommene Situation zur Erinnerung kommt, nur eine bei der 
früheren Betrachtung der Situation vollzogene wörtliche Beschreibung 
derselben ist, an deren Reproduktion sich ein sekundäres visuelles 
Situationsbild anschliefst. Dieses sekundäre Bild unterliegt dann sehr 
leicht dem Einflusse der Tendenz zur Autoskopie. 

Man darf sich nicht verhehlen, dafs die Frage, inwieweit eine 
Aussage, die sich auf ein autoskopisch gehaltenes Erinnerungsbild 
stützt, noch Zutrauen verdiene, unter Umständen aktuell werden kann. 
Es ist wohl nur dem bei den Juristen im allgemeinen bestehenden Mangel 
an tiefer gehenden psychologischen Gesichtspunkten und Kenntnissen 
zu verdanken, dafs bisher noch kein Fall bekannt geworden ist, wo 
ein Rechtsanwalt einen der Sache seines Klienten ungünstigen Zeugen 
dadurch verwirrt und diskreditiert hat, dafs er ihn zu einer näheren Be- 
schreibung seines Erinnerungsbildes veranlafste und dann das hierbei her- 
vorgetretene autoskopische Moment als etwas geltend machte, was das 
Zeugnis völlig wertlos erscheinen lasse. 


$ 122. Die attributiven Reproduktionen. Über den 
Ursprung der Benutzung der Erinnerungskriterien. 


Von den Fällen akzessorischer Erinnerung sind die Fälle 
attributiver Reproduktion zu unterscheiden. Es ist eine 
akzessorische Erinnerung, wenn ich beim Erblicken eines 
französischen Wortes, das ich als ein gestern bei bestimmter 
Gelegenheit von mir gelesenes wiedererkenne, mich des Um- 
standes erinnere, dals ich gestern bei derselben Gelegenheit 
am Rande der betreffenden Seite in der Höhe des französischen 
Wortes das entsprechende deutsche Wort mit Bleistift ge- 
schrieben gesehen habe. Es ist eine attributive Reproduktion, 
wenn mir beim Lesen desselben französischen Wortes ohne 
weiteres das zugehörige deutsche Wort als das dazugehörige 
einfällt. Es ist eine akzessorische Erinnerung, wenn ich beim 
Erblicken eines Herren, den ich als einen mir bei der und der 
Gelegenheit vorgestellten wiedererkenne, mich der Worte er- 
innere, die ich bei dieser Gelegenheit an ihn gerichtet habe. 
Es ist eine attributive Reproduktion, wenn mir beim Erblicken 
eines Herren ohne weiteres sein Name als der ihm zukommende 
Name einfällt, oder wenn ich beim Vernehmen einer Stimme 
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mir sofort einen bestimmten Herrn als im Nebenzimmer sprechend 
vorstelle.. Während es sich also bei einer akzessorischen Erinne- 
rung darum handelt,dals ineinerfrüherenZeit ein bestimmtes 
etwas (ein bestimmtes b) zu einem bestimmten anderen etwas 
(einem bestimmten a) in einer bestimmten räumlich-zeitlichen 
Beziehung gestanden habe, wird bei attributiven Reproduktionen 
der angeführten Art ein bestimmtes b als etwas vorgestellt, das 
einem bestimmten a gegenwärtig in einem bestimmten Sinne 
zukomme. Während es sich bei einer akzessorischen Erinnerung 
um eine einstige Verknüpfung zweier Ereignisse handeln kann, 
die vielleicht in gleicher Weise niemals wiederkehrt, wird bei 
einer attributiven Reproduktion ein gegebenes a in Verknüpfung 
mit einem b vorgestellt, das mit ihm schon mehr oder weniger 
oft verbunden war, und das als ein solches aufgefalst wird, 
welches ihm in einer dauernden Weise als sein Name, sein 
Bedeutungsäquivalent, sein Träger, als eine seiner charak- 
teristischen Eigenschaften oder dgl. zukomme. 

Es bedarf kaum erst der Bemerkung, dafs dieselben Fak- 
toren, die wir früher als Kriterien der Richtigkeit akzessorischer 
Erinnerungen kennen gelernt haben, auch bei den attributiven 
Reproduktionen als Richtigkeitskriterien fungieren.! Oft steht 
es ja so, dafs dasjenige, was ursprünglich eine akzessorische 
Erinnerung ist, späterhin zu einer attributiven Reproduktion 
wird.? So geschieht es etwa, dafs der Knabe beim Lesen des 
lateinischen Wortes bellum sich zunächst dessen erinnert, 
dieses Wort in Verbindung mit dem deutschen Worte „Krieg“ 
gestern an der und der Buchstelle gesehen zu haben. Ist 
aber die Verbindung beider Wörter öfter dagewesen, so 
ordnet er dem ihm bekannt erscheinenden Worte bellum ohne 


1 Der Raumersparnis halber und um überflüssige Ausführungen 
zu vermeiden, sehe ich davon ab, in eingehender Weise zu zeigen, in- 
wieweit und in welcher Weise bei den attributiven Reproduktionen die 
Betrachtungen wiederkehren, die wir früher betreffs der Richtigkeits- 
kriterien der akzessorischen Erinnerungen, betreffs der reflektiven mo- 
dalen Beurteilung, betreffs der Beachtung der psychischen Konstellation 
usw. angestellt haben. 

: In der frühesten Kindheit, wo die Zeitvorstellung und demgemäls 
auch die zeitliche Lokalisation noch ganz fehlt, finden sich indessen 
gewisse attributive Reproduktionen vor allen akzessorischen Erinne- 
rungen. 
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weiteres das Wort ‚Krieg‘ zu, indem er sich vielleicht einer 
bestimmten Gelegenheit, bei der er dieses Wortpaar kennen 
gelernt habe, überhaupt nicht mehr erinnert. Die häufige Wieder- 
kehr des Wortpaares unter verschiedenen Umständen dient 
gemäls dem Bestehen der reproduktiven Hemmung dazu, dafs 
dasselbe immer mehr ohne eine begleitende Vorstellung be- 
stimmter Umstände, unter denen es früher wahrgenommen 
worden sei, auftritt. 

Im vorstehenden haben wir den Fall betrachtet, wo einem 
gegebenen a (z. B. einem gegebenen Fremdwort) ein bestimmtes 
b (ein Wort der Muttersprache) zugeordnet wird, nachdem 
ebendasselbe a mit ebendemselben b schon oft in der Erfahrung 
verbunden war. Es kann nun aber einem gegebenen a ein vor- 
gestelltes b auch dann zugeordnet werden, wenn dieses a bisher 
überhaupt noch nicht in unserer Erfahrung vorgekommen ist, 
sondern nur solche Objekte, die von derselben Art waren wie a, 
in Verknüpfung mit einem b beobachtet worden sind. So 
wird ein vernommenes Hundegebell auch dann, wenn es von 
allen bisher vernommenen Arten von Hundegebell etwas ab- 
weicht, leicht die Vorstellung eines in der Nähe befindlichen 
Hundes erwecken und zwar in der Weise erwecken, dals diese 
Vorstellung als eine in der Hauptsache richtige angesehen 
wird. Man kann Fälle dieser Art als Fälle substitutiver 
Attribution den obigen Fällen, welche als Fälle repetitiver 
Attribution bezeichnet : werden können, gegenüberstellen.! 
Betreffs der ersteren Fälle sind 2 Punkte kurz hervorzuheben. 
Erstens ist ohne weiteres klar, dafs unter sonst gleichen Be- 
dingungen die Richtigkeitskriterien im Falle substitutiver Attri- 
bution in weniger ausgeprägtem Malse erfüllt sein werden als 
im Falle repetitiver Attribution. Wird durch ein gegebenes a 
die Vorstellung eines b lediglich auf Grund des Umstandes 
erweckt, dafs sich bisher gewisse dem a nur ähnliche Objekte 


ı Im Grunde ist der Unterschied zwischen der substitutiven und 
der repetitiven Attribution nur ein relativer. Denn wenn z. B. ein be- 
stimmtes Fremdwort bisher immer nur in Verbindung mit einem und 
demselben deutschen Worte vorkam und jetzt von neuem gegeben wird, 
so kann es leicht geschehen, dafs es jetzt bei einer etwas anderen Be- 
leuchtung erscheint oder mit einer etwas anderen Tonstärke vor uns 
ausgesprochen wird, als bisher je der Fall war. 
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in Verbindung mit einem b gezeigt haben, so wird im allgemeinen 
z. B. die Promptheit, Ausschliefslichkeit und Hartnäckigkeit, 
mit der die Vorstellung des b durch a erweckt wird, und das 
Wiedererkennen, das dem aus a und b bestehenden Paare zu- 
teil wird, weniger ausgeprägt sein als dann, wenn die Repro- 
duktion der Vorstellung des b darauf beruht, dafs a selbst in 
einer entsprechenden Anzahl von Fällen mit b verbunden war.! 

Zweitens ist hier kurz darauf hinzuweisen, dafs für den 
Fall der substitutiven Attribution sich die Frage erhebt, welche 
Beschaffenheit eigentlich die Vorstellung des b besitze, die sich 
an das gegebene a anschliefse. Denn wenn die verschiedenen 
Exemplare einer Art sämtlich ein bestimmtes Merkmal be- 
sitzen, so pflegt dieses Merkmal doch je nach der besonderen 
Beschaffenheit und Grölse des gegebenen Exemplares sich etwas 
verschieden zu zeigen. Zu verschiedenen Nüancen von Hunde- 
gebell gehören sehr oft auch verschiedene visuelle Bilder eines 
bellenden Hundes. Welcher Art ist also die Vorstellung eines 
in der Nähe befindlichen Hundes, die beim Vernehmen eines 
Gebelles auftaucht, das nicht auf ein bekanntes Individuum 
dieser Art bezogen wird? Es gehört nicht hierher, diese einer 
näheren experimentellen Untersuchung nicht unzugängliche 
Frage eingehender zu behandeln. Sehen wir von den Fällen ab, 
wo das vernommene Gebell überhaupt keine wirklich bewulste 
Vorstellung, sondern nur im Unbewulsten verlaufende Apper- 
zeptionsprozesse erweckt, so hat man es einerseits als möglich 
anzusehen, dafs die erweckte Vorstellung eine blofse Wort- 
vorstellung (eines Hundes) sei, und andererseits mit der Möglich- 
keit zu rechnen, dafs eine mehr oder weniger undeutliche 
visuelle Vorstellung eines Hundes oder eine Aufeinanderfolge 
mehrerer solcher Vorstellungen eintrete. Ich komme in $ 130 
auf letzteren Fall zurück. 

Nach Vorstehendem beruht ebenso wie das Eintreten einer 





ı Wenn bei Gegebensein eines a die Vorstellung eines b auftaucht, 
so kann man von der Zugehörigkeit des b zu a unter Umständen auch 
auf Grund des Umstandes überzeugt sein, dafs sich aus einem oder 
mehreren anerkannten Naturgesetzen diese Zugehörigkeit ableiten lälst. 
Selbstverständlich sind diese Fälle reflektiver Attribution von den oben 
in Rede stehenden Fällen unmittelbarer reproduktiver Attribution wohl 
zu unterscheiden. 
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akzessorischen Erinnerung auch das Stattfinden einer attri- 
butiven Reproduktion stets darauf, dafs früher ein a und 
ein b in räumlich-zeitlicher Verknüpfung miteinander gegeben 
waren und sich assoziiert haben. Man könnte geneigt sein, 
hier einzuwenden, dafs die attributive Reproduktion doch in 
sehr vielen Fällen nicht einfach darauf hinauslaufe, dafs zu 
einem gegebenen a ein b als gleichfalls vorhanden oder ein- 
tretend hinzugedacht werde, sondern vielmehr darin bestehe, 
dals dem a das b in einem besonderen Sinne zugeordnet werde. 
Wenn z. B. zu einer gegebenen Person ihr Name, zu einem 
französischen Worte das entsprechende deutsche Wort vor- 
gestellt werde, so handele es sich um eine Zuordnung in einem 
bestimmten Sinne, nicht aber um die Vergegenwärtigung eines 
blofsen Mitvorhandenseins oder Miteintretens. Ein Einwand 
der hier angedeuteten Art würde indessen nicht stichhaltig sein. 
Denn wenn ich z. B. einem gegebenen französischen Worte ein 
bestimmtes deutsches Wort als gleichbedeutend zuordne, so 
wiederholt sich in mir nur dasjenige, was sich früher, als ich 
die Bedeutungsäquivalenz beider Wörter kennen lernte, in mir 
vollzogen hat. Da war dasjenige, was mit dem mir gegebenen 
französischen Worte verknüpft wurde, nicht sozusagen ein 
isoliert aufgefalstes deutsches Wort, sondern ein deutsches 
Wort, das infolge der ganzen gegebenen Konstellation als das 
dem französischen Worte bedeutungsgleiche aufgefalst und ein- 
geprägt wurde. Wird also bei einer attributiven Reproduktion 
einem gegebenen a ein b in einem besonderen Sinne zugeordnet, 
so ist dasjenige, was früher mit dem a verknüpft war und mit 
diesem sich assoziiert hat, immer bereits ein in diesem be- 
sonderen Sinne auf das a bezogenes b gewesen. Alle attributive 
Reproduktion beruht also auf Assoziation zwischen einem a 
und einem in bestimmter Weise aufgefalsten b, und der Grad, 
in dem sich bei der Reproduktion von b die früher erörterten 
Richtigkeitskriterien erfüllt finden, ist dafür entscheidend, mit 
welcher Sicherheit das Urteil, das b gehöre dem a in dem und 
dem Sinne zu, für ein wahres gehalten wird. — 

Nach allen den bisherigen Ausführungen über die Erinne- 
rungen und attributiven Reproduktionen drängt sich nun zum 
Schlusse noch die wichtige Frage auf, wie überhaupt ein solcher 
psychologischer Tatbestand, den wir als ein ausreichendes Er- 
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fülltsein von Erinnerungs- oder Richtigkeitskriterien bezeichnen, 
die in das Gebiet der Erkenntnistheorie fallende Bedeutung be- 
sitzen könne, als Grundlage dafür zu dienen, dals wir das 
aufgetauchte Vorstellungsbild als ein im wesentlichen zutreffen- 
des und verlälsliches ansehen. Ich versuche im nachstehenden 
kurz zu zeigen, in welcher Richtung sich eine Beantwortung 
dieser Frage zu bewegen hat. Eine vollständige Theorie der 
Erinnerung zu geben, ist hier keineswegs beabsichtigt, vor allem 
deshalb, weil es zurzeit noch allzu sehr an empirischen Unter- 
lagen darüber fehlt, wie sich die Zeitvorstellung, die ja not- 
wendige Voraussetzung für die zeitliche Lokalisation und die 
Erinnerung ist, allmählich entwickelt. Hoffentlich werden die 
Kinderpsychologie und die Psychologie der primitiven Menschen 
bald ausgiebigere Aufschlüsse in dieser Hinsicht bringen. Auch 
eine weitere Ausführung und Begründung der erkenntnistheoreti- 
schen Grundanschauungen, die den nachstehenden Darlegungen 
zugrunde liegen, oder auf welche diese hinführen, kann hier 
nicht unternommen werden. Dagegen werden wir im nach- 
stehenden Gelegenheit nehmen, auf die im bisherigen noch 
nicht berührte Frage mit einzugehen, inwieweit das Zutrauen 
zu einem Vorstellungsbilde zugleich auch einschlielse, dafs man 
sich der Richtigkeitskriterien, deren Erfülltsein das Zutrauen 
bedingt, ausdrücklich bewulst werde. 

Angenommen, es tauche im Kinde bei irgendeiner Gelegen- 
heit ein Vorstellungsbild auf, das ihm ein bestimmtes Objekt 
als an einem bestimmten Ort befindlich (z. B. ein Spielzeug als 
im Nebenzimmer sich findend) darstellt oder es zu einem wahr- 
genommenen Objekte ein bestimmtes anderes Objekt (z. B. zu 
einer vernommenen Stimme das visuelle Bild der in der Nähe 
befindlichen Mutter) oder eine bestimmte Eigenschaft hinzu- 
denken läfst, so hat das Kind, das sich über den Unterschied 
zwischen Wahrnehmung und Vorstellungsbild noch keine Ge- 
danken macht (nach Erreichung einer bestimmten Entwicklungs- 
stufe) einfach nach den Gesetzen des Vorstellungsmechanismus 
(infolge von Substitution) eine Tendenz, sich dem nur innerlich 
vorgestellten Objekte oder Sachverhalte gegenüber in der- 
selben Weise zu verhalten wie gegenüber einem wirklich wahr- 
genommenen Objekte oder Sachverhalte gleicher Art. Das 
Kind hat also eine Tendenz, ein innerlich vorgestelltes Objekt 
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als ein mit solchen Wirkungsweisen und gesetzmälsigen Ver- 
haltungsweisen begabtes aufzufassen, welche Wahrnehmungs- 
objekte gleicher Art bisher gezeigt haben, und die Vorstellung 
desselben und seiner Wirkungsweisen in gleicher Weise, wie 
dies bei einer entsprechenden Wahrnehmung der Fall sein 
würde, für das Handeln malsgebend sein zu lassen, falls sie 
ihm ein begehrenswertes Ziel oder einen Weg, ein Hilfsmittel 
oder ein Hindernis für die Erreichung eines von ihm verfolgten 
Zieles (z. B. der Stillung des empfundenen Durstes) darbietet. 
Ohne eine solche natürliche Tendenz zur Betätigung von Glauben 
an Vorstellungsbilder, welche das unmittelbar Wahrgenommene 
durch hinzugedachte andere Objekte, Situationen, Eigenschaften 
oder dgl. ergänzen, wäre ein Handeln des Kindes, das sich auf 
nieht unmittelbar wahrgenommene Ziele richtet oder durch 
nicht unmittelbar wahrgenommene Konstellationen in seinem 
Verlaufe bestimmt wird, nicht möglich. 

Die vorstehenden Ausführungen beziehen sich auf Vor- 
stellungsbilder, welche gewisse Objekte, Konstellationen oder dgl. 
als gegenwärtig vorhandene vorstellen lassen (wenn auch nicht 
unter bewulster Hervorhebung des zeitlichen Momentes der 
Gegenwärtigkeit). Selbstverständlich tritt die primitive Tendenz, 
einem Vorstellungsbilde gegenüber sich ähnlich zu verhalten 
wie gegenüber einem entsprechenden Wahrnehmungsbilde, 
auch bei Gegebensein eines Vorstellungsbildes, dessen Gegen- 
stand in die Vergangenheit verlegt wird, in gewisser Weise 
hervor, und zwar zeigt sich diese Tendenz in solchem Falle 
insbesondere darin, dafs das Kind zu dem in die Vergangenheit 
verlegten Objekte oder Vorgange dieselben Folgeerscheinungen 
hinzudenkt, ‚die es auf Grund der Erfahrung zu einem ent- 
sprechenden wirklich wahrgenommenen Objekte oder Vorgange 
gleicher Art hinzudenken würde, und dafs nun die Vorstellung 
der einen oder der anderen dieser Folgeerscheinungen, in der 
gleichen Weise wie eine entsprechende zu einem wirklich wahr- 
genommenen Vorgangehinzugedachte Folgeerscheinung, eventuell 
sein Handeln beeinflufst.! Es ist indessen zu bemerken, dafs 


ı Der Mangel einer genügenden Kenntnis der Entwicklung der 
Zeitvorstellung und der zeitlichen Lokalisation läfst eine ganz befrie- 
digende Erörterung des obigen Punktes nicht zu. 
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das Entwicklungsstadium, in dem das Kind schon so weit vor- 
geschritten ist, dafs es Objekte oder Erlebnisse in der Vergangen- 
heit lokalisiert, bereits ein solches ist, in dem das Kind über 
ziemlich zahlreiche Erfahrungen verfügt, und in dem mithin 
auch jene primitive Tendenz nur noch als eine im Sinne der 
nachstehenden Ausführungen mehr oder weniger durch die 
Erfahrung modifizierte oder ergänzte zur Geltung kommen 
dürfte. 

Aus Vorstehendem erhellt hinlänglich, in welchem Sinne 
wir behaupten, es gebe eine primitive Tendenz, Glauben 
an aufgetauchte Vorstellungsbilder zu bekunden.! Es 
läfst sich nun aber leicht erkennen, dafs die Stärke dieser 
Tendenz eine nach den Umständen wechselnde sein muls. Die 
Neigung, auf ein Vorstellungsbild dasjenige zu übertragen, was 
einer entsprechenden Sinneswahrnehmung zukommt, wird im 
allgemeinen um so stärker sein, je mehr das Vorstellungsbild 
seiner Beschaffenheit nach einer Sinneswahrnehmung ähnelt, 
d. h. je grölser seine Deutlichkeit und Fülle ist. Wir können 
also sagen, dafs die Bedeutung, welche die Deutlichkeit und 
Fülle des Vorstellens als Erinnerungskriterien besitzen, von 
ursprünglicher, primärer Art ist. Dasselbe gilt auch von den 
Kriterien der Promptheit, Ausschliefslichkeit und Hartnäckig- 
keit der Reproduktion. Schliefst sich an die Wahrnehmung 
eines a ein Vorstellungsbild an, welches ein b als in bestimmter 
Verknüpfung zu a stehend erscheinen lälst, so wird die Neigung, 





1 Im obigen ist diese primitive Tendenz nur als eine solche dar- 
gestellt, welche die eventuellen praktischen Verhaltungsweisen des 
Kindes betreffe. Es bedarf nicht erst der Bemerkung, dafs sich diese 
Tendenz auch auf die sprachlichen Äufserungen des Kindes, auf das- 
jenige, was es sich selbst oder anderen als geschehend oder als existierend 
schildert, für wahr oder für falsch erklärt, erstreckt. Das Kind lernt 
zunächst Aussagen kennen, die sich auf Gegenstände seiner unmittel- 
baren Wahrnehmung beziehen. Demzufolge entwickelt sich in ihm 
eine Tendenz, auch auf Grund eines aufgetauchten Vorstellungsbildes 
eine Aussage zu machen. Die Tendenz, dasjenige, was den Wahrneh- 
mungen zukommt, auf die Vorstellungsbilder zu übertragen, besteht 
eben ganz allgemein. — 

Bei dem provisorischen Charakter der obigen erkenntnistheore- 
tischen Ausführungen habe ich davon Abstand genommen, auf in der 
vorliegenden Literatur sich findende verwandte Ansichten zu verweisen. 
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auf den aus der Wahrnehmung von a und dem Vorstellungs- 
bilde von b bestehenden Komplex dasjenige zu übertragen, 
was einer Wahrnehmung, die sowohl a als auch b umfafste, 
zukäme, um so grölser sein, je unmittelbarer sich das Vor- 
stellungsbild von b an die Wahrnehmung von a anschlielst, je 
mehr also diese beiden sich als ein einheitlicher Komplex dar- 
stellen und der Wahrnehmungscharakter des einen Gliedes des 
Komplexes dem anderen Gliede mit zugute kommt. Ferner 
wird die Neigung zu jener Übertragung selbstverständlich 
grölser sein, wenn nur das Vorstellungsbild von b zu der Wahr- 
nehmung von a hinzutritt, als dann, wenn sich noch andere 
Vorstellungsbilder mit aufdrängen, und es ist ohne weiteres 
klar, dafs das Eintreten jener Übertragung in dem Falle, wo 
nach der Wahrnehmung von a das Vorstellungsbild von b zu 
wiederholten Malen auftritt, wahrscheinlicher ist als in dem 
Falle, wo das letztere nur ein einziges Mal im Bewulstsein 
auftaucht. 

Zu der im vorstehenden besprochenen, je nach dem Grade 
des Erfülltseins gewisser Kriterien sich in verschiedenem Malse 
geltend machenden primitiven Tendenz tritt nun aber als 
zweiter Hauptfaktor die modale Erfahrung hinzu, d. h. die 
Wirksamkeit der Erfahrungen, die wir in selbständiger Weise 
oder durch den Verkehr mit anderen Menschen hinsichtlich 
der Verläfslichkeit der Gedächtnistätigkeit und der Bedeutung 
der Vorstellungsbilder machen.” Diese Erfahrungen wirken 
dahin, die Herrschaft jener primitiven Tendenz immer mehr 
einzuschränken und sie immer mehr nur noch in solchen Fällen 


ı Es mag hier, wo ich der primitiven Tendenz, Glauben an Vor- 
stellungsbilder zu bekunden, die modale Erfahrung als einen zweiten 
Hauptfaktor gegenüberstelle, daran erinnert werden, dafs auch jene 
primitive Tendenz Erfahrungen, nämlich solche, die in Beziehung auf 
Wahrnehmungsobjekte gemacht sind, zur Voraussetzung hat. 

Die Bedeutung des Ausdruckes „modale Beurteilung‘‘ erweitert 
sich gegenüber der früher (S. 225) angegebenen in einer weiterer Er- 
läuterung nicht bedürftigen Weise, wenn man denselben auch auf Vor- 
stellungsbilder anwendet, die uns bestimmte Objekte oder Vorgänge 
als gegenwärtig vorhandene vorstellen lassen. In einer entsprechenden 
allgemeineren Bedeutung (als auch auf Vorstellungsbilder der soeben er- 
wähnten Art sich beziehend) ist hier der Ausdruck „modale Erfahrung“ 

` gebraucht., 
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hervortreten zu lassen, wo gewisse Kriterien ausreichend erfüllt 
sind. Sie haben zur Folge, dafs diese Kriterien immer 'besser 
beachtet werden, und dafs das Richtigkeitsbewulstsein sich 
immer besser danach bestimmt, in welchen Graden die ein- 
schlagenden Kriterien erfüllt sind. Die modale Erfahrung lehrt 
aber nicht blo[s eine bessere Benutzung derjenigen Kriterien, 
für deren Wirksamkeit schon von vornherein eine gewisse 
Disposition besteht, sondern fügt diesen auch noch ganz neue 
Kriterien und leitende Gesichtspunkte für das modale Ver- 
halten hinzu. So gibt erst die Erfahrung die Erkenntnis, dafs 
die sog. Bekanntheitsqualität auf ein Dagewesensein des be- 
treffenden Objektes oder Objektkomplexes hindeutet;? und 
nur auf Grund ausgedehnter Erfahrungen ist eine Handhabung 
des Kriteriums der Originalität möglich. Eine weitere hierher 
gehörige Wirkung der Erfahrung ist es, wenn gemäls dem auf 
S. 234f. Bemerkten eine Person den visuellen Vorstellungs- 
bildern ein grölseres Zutrauen schenkt als den akustischen, 
weil letztere öfter zu falschen Angaben geführt hätten, wenn 


: Ein Stadium, in welchem die Erinnerungskriterien in ganz gleich- 
förmiger und konsequenter Weise gehandhabt werden, dürfte sich aber 
auch bei vielfacher Übung kaum je einstellen. So konstatiere ich z. B. 
bei Versuchen nach dem Trefferverfahren, bei denen ich als Vp. diene, 
wie schwankend auch noch gegenwärtig mein eigenes modales Verhalterf 
in gewissen Fällen ist. Eine Silbe, die mir erst relativ spät nach dem Er- 
scheinen der Reizsilbe auftaucht, pflege ich im allgemeinen als eine 
falsche zu betrachten und nicht auszusprechen, falls sie nicht ein be- 
sonderes Kennzeichen der Richtigkeit mit sich führt, z. B. zu einer 
charakteristischen Nebenvorstellung stimmt, die beim Lernen für die 
betreffende Stelle mit eingeprägt worden ist. Habe ich mich aber einmal 
in einem oder in zwei Fällen nachträglich davon überzeugt, dafs eine 
solche spät aufgetauchte Silbe tatsächlich doch richtig war, so beginnt 
eine Periode, wo ich die spät aufgetretenen Silben weniger oft unter- 
drücke, bis ich dann allmählich wieder in das frühere Mifstrauen den- 
selben gegenüber zurückfalle. 

® Es ist nicht ganz ausgeschlossen, dafs die Bekanntheitsqualität 
schon von gewisser primärer Bedeutung im obigen Sinne sei, indem das 
affektive Moment, das wenigstens bei höherer Ausgeprägtheit dieser 
Qualität vorhanden ist, und die hierdurch bedingte höhere Eindring- 
lichkeit zur Folge habe, dafs auf ein Vorstellungsbild dasjenige, was 
einer entsprechenden Wahrnehmung zukommt, eher übertragen wird, 
wenn der Gegenstand des Vorstellungsbildes bekannt erscheint, als 
dann, wenn die Bekanntheit fehlt. 


$ 122. Die attributiven Reproduktionen usw. 371 


jemand auf Grund der gemachten Erfahrungen sein Zutrauen 
zu einem Vorstellungsbilde von der Länge der Zwischenzeit 
abhängig sein lälst, die seit der in die Erinnerung zurückzu- 
rufenden Wahrnehmung verflossen ist,! u. dgl.m. Auf Erfahrung 
in dem hier in Rede stehenden Sinne beruht endlich auch der 
Einflufs der Beachtung der psychischen Konstellation. 
Hinsichtlich des hier erwähnten Einflusses der Erfahrung 
braucht kaum erst bemerkt zu werden, dafs jede durch eine 
nachträgliche Wahrnehmung zustande kommende Bestätigung 
oder Nichtbestätigung eines Vorstellungsbildes, das einen 
Gegenstand, Vorgang oder dgl. als gegenwärtig vorhanden 
oder als früher wahrgenommen vorstellen lälst, zur Voraussetzung 
hat, dafs auf Grund der Gedächtnistätigkeit unser Fürwahr- 
halten sich bereits im Sinne gewisser allgemeiner Voraus- 
setzungen, die bestimmten Gesetzen oder Regeln der Natur 
entsprechen, bewege. Will ich die Richtigkeit eines Vor- 
stellungsbildes, das mir ein bestimmtes Objekt meiner Um- 
gebung als mit einer bestimmten Eigenschaft behaftet vor- 
stellen läfst, dadurch prüfen, dafs ich mich in eine Situation 
begebe, bei welcher ich durch unmittelbare Wahrnehmung fest- 
stellen kann, ob das Objekt die ihm vorher zugeschriebene 
Eigenschaft wirklich besitzt, so setze ich hierbei voraus, dafs 
das Objekt in der Zeit, die seit dem Vorhandensein des Vor- 
stellungsbildes bis zu seiner Prüfung durch die Wahrnehmung 
verfliefst, sich nicht in einer in Betracht kommenden Weise 
ändere. Führe ich die Prüfung, ob eine Silbe, die mir als eine 
gestern in einer bestimmten Reihe dagewesene zur Erinnerung 
gekommen ist, wirklich in jener Reihe gestanden habe, einfach 
in der Weise aus, dafs ich den Zettel, auf welchem die Reihe 
steht, zu Rate ziehe, so setze ich voraus, dafs der Zettel mit- 
samt dem ihm Aufgeschriebenen sich seit dem gestrigen Lernen 
nicht geändert habe. In anderen Fällen derartiger Prüfung 
einer Erinnerung durch gegenwärtige Wahrnehmung rechne ich 
mit bestimmten Veränderungen, welche der Gegenstand, auf 
den sich meine Erinnerung bezog, gewissen Gesetzen gemäls 
habe durchlaufen müssen, wenn meine Erinnerung eine richtige 
war. Wie schon MeınonG (Vierteljahrsschrift für wissenschaft- 


ı Ein Beispiel hierfür auf S. 281f. 
24* 
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liche Philosophie, 10, 1886, S. 19ff.)! hervorgehoben hat, würde 
also jede Ansicht, welche unser Vertrauen zu dem Gedächtnis 
als ein solches darstellte, das lediglich auf den Bestätigungen 
beruhe, welche zahlreiche Erinnerungen durch nachträgliche 
Wahrnehmungen gefunden hätten, schon an der Tatsache , 
scheitern, dafs von einer Bestätigung einer Erinnerung durch 
eine Wahrnehmung nur dann die Rede sein kann, wenn bereits 
ein gewisses Zutrauen zu dem Gedächtnis, ein Voraussetzen 
der Gültigkeit gewisser Gesetzmälsigkeiten, für welche man 
früher viele Beispiele kennen gelernt hat, vorhanden ist. Ich 
brauche nach den obigen Ausführungen nicht erst zu bemerken, 
dafs unsere Ansicht keineswegs eine solche von der soeben er- 
wähnten Art ist. 

Obwohl nach Ablauf der frühesten Kindheit alle Menschen 
in der Handhabung der Erinnerungskriterien mehr oder weniger 
geübt sind, so würde es doch ein grolser Irrtum sein, zu meinen, 
dafs man sich nun auch stets dessen bewulst sein müsse, auf 
Grund welcher Tatbestände oder Momente man ein aufgetretenes 
Vorstellungsbild als ein im wesentlichen richtiges Bild eines 
einstigen oder gegenwärtigen Sachverhaltes ansieht. Es ist 
eine allgemeine Tatsache, dals, wenn wir einen psychischen 
Tatbestand in bestimmter Weise auffassen oder auf Grund 
desselben ein bestimmtes Urteil fällen, wir uns keineswegs dessen 
bewulst zu sein brauchen, auf Grund welcher Faktoren, Momente 
oder Bestandteile des gegebenen Tatbestandes wir diese Auf- 
fassung oder Beurteilung vollziehen. So können sehr viele 
Menschen zwei aufeinanderfolgende, durch je 2 Sinneseindrücke 
abgegrenzte sehr kleine Zeiten in gewissem Malse miteinander 
vergleichen, ohne sich darüber klar zu sein, auf Grund welcher 
Momente sie ihr Vergleichsurteil fällen. Und äufserst zahl 
reich sind die Fälle, wo wir im Gebiete der räumlichen Wahr- 
nehmung eine bestimmte Auffassung oder Beurteilung voll- 
ziehen, ohne angeben zu können, auf welche Momente oder 
Faktoren wir uns dabei stützen. Es kann ferner, um noch aus 
einem ganz anderen Gebiete ein Beispiel anzuführen, sehr wohl 


! Meınong hat das Verdienst, in dieser Abhandlung wohl als erster 
in eindringlicherer Weise auf das in der Erinnerungsgewilsheit gegebene 
Problem hingewiesen zu haben. 
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vorkommen, dals jemand ein Pferd richtig als ein Pferd und 
ein Maultier richtig als ein Maultier bezeichnen kann, ohne 
sich die besonderen Merkmale der betreffenden Art als solche 
zu vergegenwärtigen, ja sogar, ohne die Fähigkeit zu besitzen, 
diese Merkmale einzeln angeben zu können. Es ist selbst- 
verständlich, dals die hier erwähnte allgemeine Tatsache auch 
für unsere modalen Beurteilungen der Vorstellungsbilder gilt, 
und es ist durchaus unstichhaltig, wenn Vorkerr (S. 14) gegen 
die Ansicht, dafs die Erinnerungsbilder auf Grund gewisser 
ihnen anhaftender Erinnerungskriterien als Erinnerungsbilder 
angesehen würden, den Einwand erhebt, dafs bei der Erinnerung 
nicht immer erst eine ausdrückliche Prüfung und Beurteilung 
von Merkmalen stattfinde! Dafs eine solche ausdrückliche 
Beurteilung eines Erinnerungskriteriums niemals stattfinde, 
wird hier nicht behauptet. Denn ebenso wie es z. B. bei Ver- 
suchen über die Vergleichung sehr kleiner Zeiten doch vor- 
kommt, dafs sich eine Vp. gelegentlich dessen bewulst wird, 
auf Grund welchen Faktors sie ihr Urteil fällt, so zeigt sich, 
wie wir früher gesehen haben, auch bei Gedächtnisversuchen, 
dals eine Vp. sich gelegentlich des Kriteriums oder der Kri- 
terien bewulst wird, auf Grund deren sie ein Vorstellungsbild 
als eine Erinnerung nimmt, und dafs solche Kriterien mit- 
unter mit vollem Bewufstsein und in gewisser reflektierender 
Weise benutzt werden, indem die Vp. sich z. B. sagt, eine mit 
solcher Deutlichkeit vorgestellte Silbe müsse in einer vor kurzem 
gelernten Reihe dagewesen sein, eine mit solcher Hartnäckig- 
keit auftretende Silbe könne nicht aus der Luft gegriffen sein, 
u. dgl. m. Im allgemeinen aber steht es doch so, dafs die als 
Erinnerungskriterien von uns bezeichneten Tatbestände oder 
Momente ihre Wirksamkeit ausüben, ohne dafs man sich ihrer 
ausdrücklich bewulst ist und bewulst werden kann. Ich wollte 
mich vor kurzem eines bestimmten Namens erinnern. Es kam 
mir das visuelle Bild eines solchen. Ich war fest davon über- 


ı Wenn ich also im bisherigen zuweilen von der höheren oder 
minderen Beachtung eines Erinnerungskriteriums gesprochen habe, so 
soll dem Obigen gemäls dieser Ausdruck „Beachtung“ nicht eine aus- 
drückliche Konstatierung und Heraushebung des betreffenden Kri- 
teriums, sondern nur einen Grad des Sichgeltendmachens desselben für 
die mod. Beurteilung bedeuten. 
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zeugt, dals die beiden ersten Buchstaben dieses mir aufgetauchten 
Namens richtig seien, betreffs der übrigen Buchstaben war ich 
in Zweifel.! Weshalb ich nun aber betreffs der einen Buchstaben 
sicher, betreffs der anderen unsicher war, vermochte ich trotz 
Bemühens nicht zu entscheiden. Fälle dieser Art sind durchaus 
die Regel. 

Man darf nicht einwenden, der von mir oben behauptete 
Einflufs der Erfahrung auf die Benutzung der Erinnerungs- 
kriterien habe zur Voraussetzung, dals man sich der in einem 
gegebenen Falle genügend oder ungenügend erfüllten Er- 
innerungskriterien ausdrücklich bewulst sei, da man nur bei 
Erfülltsein dieser Voraussetzung in der Lage sei, zu erkennen, 
nach welchen Faktoren sich die Verläfslichkeit der Vorstellungs- 
bilder bestimme. Denn ebenso wie der Einfluls der Erfahrung 
auf die Entwicklung der räumlichen Wahrnehmung sich voll- 
zieht, ohne dafs man sich derjenigen Faktoren, deren Verwend- 
barkeit für die Beurteilung räumlicher Verhaltungsweisen man 
durch die Erfahrung kennen lernt, jedesmal ausdrücklich be- 
wulst wird, ebenso wie das Kind die Bedeutungen einer Reihe 
koordinierter Artnamen kennen lernen kann, ohne dals es 
sich in jedem Falle, wo ein Exemplar der betreffenden Gattung 
in Verbindung mit dem ihm zukommenden Artnamen gegeben 
ist, die einzelnen Merkmale dieses Exemplares besonders zum 
Bewulstsein bringt, so kann die Erfahrung auch eine bessere 
Benutzung der Erinnerungskriterien lehren, ohne dafs man 
sich bei den Erinnerungen, für welche eine nachträgliche Be- 
stätigung oder Nichtbestätigung stattfindet, dessen bewulst 
wird, wie es mit: dem Erfülltsein dieser oder jener Kriterien 
steht. Es ist doch eine sehr häufige Erscheinung, dafs die Er- 
fahrung gewisse komplizierte Tatbestände bestimmte Asso- 
ziationen eingehen läfst, ohne dafs eine nähere Analyse dieser 
Tatbestände stattfindet. — 

Hiermit bin ich zum Schlusse meiner Ausführungen über 
die Erinnerung und die Erinnerungsgewilsheit gelangt. So 
mangelhaft der hier gemachte Versuch, an der Hand von em- 
pirischem Materiale diesen Gegenstand in eingehender und 


! Die objektive Kontrolle zeigte, dafs die beiden ersten Buchstaben 
richtig, die übrigen falsch waren. 
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umfassender Weise zu untersuchen, als der erste Versuch dieser 
Art notwendig sein muls, so dürfte doch die dargelegte Mannig- 
faltigkeit der Faktoren, die für die mod. Beurteilungen von 
Vorstellungsbildern malsgebend sein können, die besprochene 
Verschiedenheit der Sicherheitsgrade der Erinnerung, die er- 
örterte Häufigkeit und verschiedenartige Entstehungsweise der 
Erinnerungstäuschungen und überhaupt die überreiche Anzahl 
der Fragen, die sich nach den gegebenen Ausführungen in diesem 
Gebiete erheben, hinlänglich zeigen, dals es nicht angeht, sich 
mit diesem Erscheinungsgebiete einfach durch die Bemerkung 
abzufinden, in der Erinnerung sei eine besondere Art unmittel- 
barer Erkenntnis gegeben, und dals es ein ebensowenig zu 
billigendes Verfahren ist, wenn man glaubt diesem äulserst kom- 
plizierten Tatsachenkreise dadurch gerecht zu werden, dals man 
ohne vorherige eingehende Beschäftigung mit demselben bei Ab- 
fassung eines Lehrbuches der Psychologie oder sonstiger Ge- 
legenheit schnell eine einfache Theorie der Erinnerung im- 
provisiert.! Vergegenwärtigt man sich einerseits die Unzahl 
von Produktionen, welche die letzten 2 Jahrhunderte auf dem 
Gebiete der Erkenntnistheorie zutage gefördert haben, und 
andererseits die Tatsache, dafs unter allen diesen Produktionen 
sich kaum eine findet, in welcher mit Anspannung ein Versuch 
gemacht ist, das Hauptproblem der Erinnerung unter mög- 
lichster Berücksichtigung des reichen Gebietes einschlagender 
Tatsachen in eingehender Weise zu erörtern, so hat man das 
krasseste Beispiel dafür vor Augen, dafs die Philosophie, ins- 
besondere die Erkenntnistheorie, in der Hauptsache nur ein 
literarisches Leben führt, d. h. nicht aus einer unmittelbaren 
Beschäftigung mit den Tatsachen, sondern aus einem Studium 
der vorliegenden Literatur ihre Anregungen und Aufgaben 
empfängt. Der Apriorismus stellte die Frage in den Vordergrund, 
wie der Glaube an allgemeine Wahrheiten möglich sei. Er 
ging von der Voraussetzung aus: „Erfahrung gibt ihren 
Urteilen niemals wahre oder strenge Allgemeinheit.“ Vielleicht 
wäre es wissenschaftlicher gewesen und vielleicht hätte es zu 
einer ganz anderen Entwicklung der Erkenntnistheorie geführt, 


ı Von einer Kritik solcher improvisierter Theorien habe ich ab- 
gesehen. 
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wenn man, statt sofort zu behaupten, das Gedächtnis könne 
nicht zu wirklich allgemeinen Urteilen führen, zunächst einmal 
näher untersucht hätte, wie überhaupt das Gedächtnis zu 
einer Aussage über Vergangenes, sei es auch nur eine Aussage 
über ein ganz spezielles Erlebnis, führen kann, und auf Grund 
welcher Faktoren wir mitunter mit einer Sicherheit, welche 
der Sicherheit des Glaubens an die Gültigkeit eines Axiomes 
nicht im mindesten nachsteht, die Behauptung aufstellen, zu 
der und der Zeit das und das Ereignis erlebt zu haben. Vielleicht 
würde man bei Verfolgung dieses Weges gefunden haben, dafs 
dieselben Faktoren, die bei den akzessorischen Erinnerungen 
dem Richtigkeitsbewulstsein zugrunde liegen, auch bei den- 
jenigen attributiven Reproduktionen, bei denen wir im Sinne 
eines allgemeinen Naturgesetzes zu einem gegebenen a ein 
bestimmtes b als Begleiterscheinung hindenken, das Richtig- 
keitsbewulstsein bedingen, und vielleicht würde man es vor- 
gezogen haben, sich die psychologischen Vorgänge klar zu 
machen, durch welche immer und immer wieder sich als gültig 
erweisende Gleichförmigkeiten der Natur zu attributiven Re- 
produktionen von hoher Sicherheit führen, statt die hohe 
Sicherheit dieser Attributionen einfach daraus zu erklären, 
dafs der Geist eine ihrem Wesen nach psychologisch gar nicht 
ausdenkbare, aprioristische Kenntnis gewisser allgemeinster 
Naturgesetzmälsigkeiten besitze. Mit diesen Hinweisen muls 
ich mich begnügen. Eine nähere Verfolgung dieser Gedanken- 
gänge, insbesondere eine nähere Beantwortung der Frage nach 
dem Ursprunge unseres Glaubens an die Axiome, bleibt einer 
späteren Gelegenheit überlassen. 


377 


Abschnitt 11. 


Über einige Faktoren, welche die Beschaffenheit 
und den Wechsel der Vorstellungen bestimmen. 


$ 123. Über affektive Umbildung und Symbolisierung. 


Schon früher (S. 326) habe ich der affektiven Um- 
bildung kurz gedacht als eines Vorganges, der dahin wirke, 
uns früher Wahrgenommenes bei der Erinnerung in unrichtiger 
Weise vorstellen zu lassen. Im nachstehenden sollen nun Bei- 
spiele dieses Vorganges angeführt und derselbe näher in seinem 
Wesen dargelegt werden. 

Auf hierher gehörige Fälle gewisser Art ist schon STERN 
(II, S. 39) bei seinen Aussageuntersuchungen aufmerksam ge- 
worden. Er bemerkt, es gebe eine Tendenz, bei der Erinnerung 
den Grad einer beobachteten Erscheinung zu steigern. Er 
fand z. B., daß eine Vp. von einer auf dem eingeprägten Bilde 
gesehenen Person bei einer Prüfung sagte, sie gehe, bei einer 
späteren Prüfung dagegen erklärte, sie gehe mit grolsen Schritten, 
und bei einer noch späteren Prüfung sogar behauptete, sie gehe 
mit eiligen Schritten. Einen auf einem Bilde sichtbaren Ball 
liefs die Vp. bei einer Aussage bis zur Höhe eines Baumes fliegen, 
während er auf dem Bilde nicht die halbe Höhe des Baumes 
erreicht hat, und nach einer späteren Aussage flog der Ball 
sogar noch über die Höhe des Baumes hinaus, u. dgl. m. WEL 
und NELLEN (Revue psychol., 8, 1910, 8. 346f.) fanden, dafs 
bei kleinen Mädchen, nicht aber auch bei kleinen Knaben, 
eine hohe Neigung bestand, Einzelheiten eines Bildes, die ihnen 
bei der Betrachtung aufgefallen waren, bei der Reproduktion 
zu übertreiben, bei gleichzeitiger Abschwächung oder völliger 
Vernachlässigung anderer Einzelheiten. Diese Neigung machte 


378 Abschn. 11. Über einige Faktoren usw. 


sich zunächst um so stärker geltend, je längere Zeit seit der 
Betrachtung des Bildes verflossen war. Un bateau sur une 
rivière deviendra bientôt une flotille. Une maison se trans- 
formera en village. Nach Verlauf einer gewissen Zeit hat sich 
das mit Übertreibungen versehene Bild im Geiste des Mädchens 
kristallisiert, und von da ab wird es ohne weitere Veränderungen 
reproduziert. Auch bei meinen Versuchen zeigten sich Fälle 
der hier erwähnten Art. So gab Kz. bei Versuchen, bei denen 
komplizierte Figuren eingeprägt und dann reproduziert werden 
mulsten, gelegentlich zu Protokoll, dafs, wenn man einen Teil 
der Figur als in bestimmter Hinsicht charakteristisch auffasse 
und sich einpräge, alsdann diese Charakteristik bei der Re- 
produktion leicht in übertriebener Weise hervortrete. So habe 
er z. B. bei der soeben dargeboten gewesenen Figur einen be- 
stimmten Teil als die Hauptachse der Figur aufgefalst. Die 
Folge davon sei gewesen, dafs sich dieser Teil bei der Repro- 
duktion zu lang und zu breit dargestellt habe. Zwei andere 
Teile der Figur seien als fast symmetrisch zueinander gelegen 
aufgefalst worden. Bei der Reproduktion hätten sie sich in- 
folgedessen mit einer unrichtigen, zu sehr symmetrischen Lage 
dargestellt. In mannigfaltiger Weise zeigte sich die hier in Rede 
stehende Erscheinung bei Is. Hatte er eine wechselfarbige 
Ziffernreihe zu reproduzieren, so kam es vor, dals er die ein- 
dringlichen roten Ziffern sogar als „leuchtende“ innerlich er- 
blickte. Hatte er eine vor ihm stehende Reihe bei normaler 
Kopfhaltung gelernt und mußte er dann die Reihe bei nach 
rechts oder links hin horizontal gehaltenem Kopfe reproduzieren, 
so dafs dann ihr ursprünglicher Ort sich links, bzw. rechts von 
seinem Kopfe befand, so geschah es mitunter, daß er die Reihe 
bei der Reproduktion an einem Orte innerlich erblickte, der 
zu weit, d. h. noch weiter als ihr ursprünglicher Ort, nach links, 
bzw. rechts hin gelegen war. Hatte er eine Reihe mit umge- 
kehrter Komplexfolge herzusagen, so konnte es geschehen, 
daß der undeutliche Reihenstreifen, der sich links von dem 
gerade zu reproduzierenden Komplexe befand, beim Übergange 
vom letzten zum vorletzten oder vom vorletzten zum dritt- 
letzten Komplexe eine Verkürzung erfuhr, die viel zu groß, d. h. 
nicht blofs eine Verkürzung um die Länge des letzten oder vor- 
letzten Komplexes war. Besals das innere Bild einer zu repro- 
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duzierenden Reihe infolge besonderer Bedingungen eine Stellung 
im Raume, bei der sich nach dem Prinzipe des Wahr- 
nehmungsgemälsen perspektivische Verkürzungen an der Reihe 
zeigen mußten, so konnten diese Verkürzungen in einem über- 
triebenen Grade auftreten. Sollte er sich ein wahrgenommenes 
Objekt innerlich als ein in weiterer Entfernung befindliches 
vorstellen, so konnte es, wie schon früher erwähnt, geschehen, 
dals er das in die Ferne vorlegte Objekt mit zu geringer Seh- 
grölse, als ein nur winziges, vorstellte, wobei nach dem von 
ihm Ausgesagten an dieser Winzigkeit der suggerierende, Ge- 
danke ‚sehr weit und sehr klein‘ mit Anteil hatte. 3 

Zu erwähnen sind hier auch die Fälle, wo Konzentration 
der Aufmerksamkeit auf ein visuelles Vorstellungsbild die 
Wirkung hat, demselben einen gröfseren Umfang zu verleihen. 
Auch diese Erscheinung zeigte sich bei Ix. und zwar schon bei 
Versuchen, die von SyseEL (S. 288ff.) mit ihm anstellte. Bei 
diesen Versuchen hatte In. Silbenreihen zu lernen, die ihm 
laut vorgelesen wurden. Die Prüfung fand nach dem Treffer- 
verfahren durch Zurufen einzelner Silben der gelernten Reihe 
statt. In. stellte sich im allgemeinen zu jeder zugerufenen Silbe 
das entsprechende visuelle Silbenbild vor, und neben diesem 
Bilde erschien dann im Falle eines Treffers das visuelle Bild 
der auszusprechenden Silbe. Dieses letztere Bild fiel nun aber 
nicht immer gleich groß aus wie das Bild der zugerufenen Silbe, 
sondern in manchen Fällen, wo es ohne besondere Anstrengung 
der Aufmerksamkeit, z. B. im Anschlufs an eine akustisch- 
motorische Reproduktion der zu nennenden Silbe, auftrat, 
zeigte es sich deutlich kleiner als das Bild der zugerufenen 
Silbe. In anderen Fällen wurde das entgegengesetzte Verhalten 
beobachtet. Die zugerufene Silbe besals zwar zunächst die 
normale Grölse; sowie aber die Zuwendung zu der ihr zuge- 
hörigen Silbe eintrat, wurde sie undeutlich und klein, während 
die gesuchte Silbe klar und grols hervortrat. Diese letzteren 
Fälle waren meistens solche, wo die Aufmerksamkeit stark an- 
gestrengt werden mulste, um die zu nennende Silbe zu finden. 
Auch an die früher (S. 87£.) erwähnten Fälle, wo die Kon- 
zentration der Aufmerksamkeit auf einen Diagrammteil die 
Folge hat, dafs dieser sich grölser wie sonst darbietet, ist hier zu 
erinnern. Ferner bemerkt OrızeLr-Newin (S. 17) gelegentlich 
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Folgendes: ‚‚So erscheint mir Friedrich der Grofse manchmal 
mit einer übergrolsen Nase (dies ist bereits affektive Umbildung) 
und diese kann, wenn sich die Aufmerksamkeit auf sie richtet, 
noch gröfser werden und schliefslich den Kopf ganz aus dem 
Gesichtsfelde drängen.“ Und in eine Linie mit Fällen dieser 
Art dürfte die Erscheinung gehören, dafs sich im Traume die 
Gestalten gelegentlich aufblähen wie Fausts Pudel (Rapestock, 
S. 148). Wie das von ÜRBANTScHITScH (8. 19) Angeführte zeigt, 
kommen auch bei den optischen Wiederholungsbildern (,sub- 
jektiven optischen Anschauungsbildern‘“) ähnliche Anschwel- 
lungen der Gestalten vor. 

In den bisher angeführten Fällen affektiver Umbildung 
liegt eine Übertreibung einer bestimmten Eigenschaft im Er- 
innerungsbilde vor. Und zwar ist dieselbe entweder dadurch 
bedingt, dafs diese Eigenschaft schon bei der Wahrnehmung des 
betreffenden Objektes eine besondere Beachtung erfuhr, die bei 
der Reproduktion noch in gewisser Weise nachwirkt, oder es 
steht so, daß die besonderen Bedingungen, unter denen das 
Erinnerungsbild zu erzeugen ist, eine der Erwartung sich leicht 
aufdrängende Modifikation des letzteren (z. B. gewisse per- 
spektivische Verkürzungen) mit sich bringen, die infolge ihrer 
Gewichtigkeit oder infolge von Selbstsuggestion in übertriebenem 
Grade vorgestellt wird, oder endlich es liegt ein Fall vor, wo 
die blolse Konzentration der Aufmerksamkeit auf ein Vor- 
stellungsbild die Wirkung hat, demselben einen gröfseren Um- 
fang zu geben. 

Von etwas anderer Art als in diesen bisher betrachteten 
Fällen ist die Entstehungsweise der affektiven Umbildung 
in Fällen folgender Art. Beim Hersagen einer wechselfarbigen 
Ziffernreihe erblickte Ix. die eindringlichsten, z. B. roten, 
Ziffern nicht blofs, wie oben bemerkt, gelegentlich als leuchtende, 
sondern er sah sie in der Regel auch gröfser und weiter vorn 
als die übrigen Ziffern. Ähnliches zeigte sich mitunter bei Rr. 
Als dieser die 20 Farben einer Reihe, die durch 20 maliges 
Hinschreiben eines und desselben Buchstaben (h) mit zufällig 
wechselnder Farbe erhalten worden war, erlernt hatte, sah er 
hinterher beim Hersagen die undeutlichen Bilder der 3 durch 
ihre Farbe eindringlichsten Buchstaben höher und schlanker 
als die übrigen Buchstabenbilder. 
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Sowohl bei In. wie bei Rr. kam es vor, dafs bei der Re- 
produktion einer simultan exponierten Ziffernreihe eine Ziffer 
von höherem Zahlenwerte, namentlich die Ziffer 9, gröfser 
vorgestellt wurde als Ziffern von niedrigerem Werte, obwohl 
in den von mir benutzten Ziffernreihen stets sämtliche Ziffern 
ungefähr gleiche Grölse besalsen. So waren z. B. einmal für 
Rer. bei der Reproduktion des Ziffernkomplexes 9459 die beiden 
9 ungefähr noch einmal so hoch wie die Ziffern 4 und 5.!) 

Wie schon früher (S. 67) erwähnt, erklärte eine Vp. von 
Frinkı, dals sie beim Lernen und Hersagen einer ihr vorge- 
lesenen Buchstabenreihe den ersten Buchstaben jeder Gruppe 
dickgeschrieben vor sich sehe. Bei einigen Vpn. von JacoBs 
kam es vor, dals sie die betonten Glieder der ihnen vorgelesenen 
Silbenreihe deutlicher und zugleich grölser vorstellten als die 
unbetonten. Ebenso stellte sich meine Vp. Kz. beim Hersagen 
eines Ziffernkarrees eine betonte Ziffer mitunter grölser vor als 
benachbarte unbetonte Ziffern. Die oben erwähnte Erscheinung, 
dals bei In. das innere Bild der zu nennenden Silbe mit gröfserem 
Umfange neben dem inneren Bilde der zugerufenen Silbe erschien, 
zeigte sich nicht blofs in solchen Fällen, wo das Finden der 
richtigen Silbe eine besondere Anstrengung der Aufmerksam- 
keit erforderte, sondern auch in solchen, wo diese Silbe infolge 
ihrer Bedeutung oder aus sonstigem Grunde eine besondere 
Eindringlichkeit besals. Eine der von Lemaître untersuchten 
Personen gab an, dafs die von ihr innerlich vorgestellten Wörter 
eines zu schreibenden Satzes durchgehends kräftige Schrift- 
züge aufwiesen, falls der Satz eine wesentliche Bedeutung 
besitze. Sei das Letztere nicht der Fall, so verlören die Schrift- 
züge im Verlaufe des innerlich vorgestellten Satzes immer mehr 
an Kraft.?2) Endlich mag hier auch noch an die früher (S. 151) 


» Man vergleiche hier die gelegentliche Äufserung von Aaıı (8. 30): 
„Ich selbst habe beim Sehen und Hören von 8, 9 in Vergleich zu 2, 3 eher 
den sofortigen Eindruck von einer größeren Masse, Höhe oder Wucht 
als von lautlichen Differenzen.“ In Fällen der oben angeführten Art 
hat es nicht beim blofsen Eintreten eines solchen ‚„Eindruckes‘“ sein 
Bewenden, sondern es zeigt die vorgestellte Ziffer auch wirklich eine 
diesem Eindrucke entsprechende grölsere Höhe. 

2 Man vergleiche die auf S. 74 angeführte Schrift von LEMAITER, 
S. 90. 
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erwähnte Tatsache erinnert werden, dafs meine Vp. B. bei 
Benutzung ihres geographisch-historischen Diagrammes das 
als Grundlage und Ausgangspunkt des diagrammatischen Vor- 
stellens dienende Beziehungsland nicht als ein ebenes, sondern 
als ein sich kegelförmig aus seiner Umgebung er- 
hebendes auf der Landkarte innerlich erblickte. 

Die durch die vorstehenden Beispiele erläuterte Art von 
Fällen affektiver Umbildung läflst sich in folgender Weise charak- 
terisieren. Ein zu reproduzierendes Reihenglied oder dgl. besitzt 
eine Eigenschaft (Farbe, Bedeutung, Stellung, Betonung), 
welche geeignet ist, demselben die Aufmerksamkeit in besonderem 
Grade zuwenden zu lassen. Dies hat zur Folge, dafs dasselbe bei 
seiner Reproduktion noch mit einer ihm in Wirklichkeit nicht 
zukommenden anderweiten Besonderheit (gröfserer Höhe, Dicke, 
Nähe oder dgl.) vorgestellt wird, die gleichfalls geeignet ist 
einem solchen Reihengliede oder Objekte eine grölsere An- 
ziehungskraft auf die Aufmerksamkeit zu verleihen. 

Ähnlich wie die Eindringlichkeit, welche ein einzelnes 
Reihenglied, etwa infolge seiner Farbe, besitzt, Ursache einer 
affektiven Umbildung sein kann, vermag auch die Einheitlich- 
keit und Abgeschlossenheit, die einem Komplexe mehrerer 
Glieder eignet, falls sie Beachtung findet, zu bewirken, dafs 
bei der Reproduktion dieser Glieder sich den visuellen Bildern 
derselben ein in der Wirklichkeit nicht vorhandenes Element 
beifügt, das die gegenseitige Zusammengehörigkeit der Glieder 
in anschaulicher Weise markiert. So kam es bei verschiedenen 
meiner Vpn., z. B. B., G. und In, vor, dafs sie beim Hersagen 
einer visuell oder akustisch vorgeführt gewesenen Reihe zwischen 
dem Endgliede eines Komplexes und dem Anfangsgliede des 
nächsten Komplexes eine grölsere Distanz (leere Papierstrecke) 
erblickten als zwischen je 2 aufeinander folgenden Gliedern 
desselben Komplexes, obwohl die bis dahin ihnen unterbreiteten 
Reihen ohne Ausnahme von der Art gewesen waren, dafs sich 
zwischen zwei in einer und derselben Zeile unmittelbar auf- 
einander folgenden Gliedern immer derselbe Abstand befand. 
G. hatte einmal bei der Wiedervergegenwärtigung eines Teiles 
einer erlernten Figurenreihe den Eindruck, als ob nach dem 
letzten Gliede eines Komplexes ‚ein Abgrund‘ komme, und 
zwar gab sie an, dieser Eindruck sei etwas Visuelles gewesen. 
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Ferner ist hier an die schon früher erwähnten Fälle zu erinnern, 
wo sich die Vp. die Komplexe einer ihr vorgesagten Reihe als 
durch Querstriche oder Querbalken voneinander getrennte vor- 
stellte. Auch bei den tachistoskopischen Versuchen werden hier- 
her gehörige Erscheinungen beobachtet. So teilt Sonuız (8. 285) 
mit, dals, wenn die exponierte Reihe zwei durch ein Zwischen- 
glied getrennte gleiche Glieder enthalten habe, alsdann das 
Zwischenglied oft ziemlich schnell in dem nachbleibenden 
visuellen Bilde der Reihe verschwunden sei, wobei zugleich 
die beiden gleichen Elemente sich deutlich näher 
gerückt seien. Scauız scheint mir die Ursache letzterer Er- 
scheinung richtig anzudeuten, wenn er bemerkt, dieselbe beruhe 
wohl ‚auf der Tendenz, die Gleichen noch inniger als Einheit 
zu vereinigen‘. Er fügt hinzu, dafs ähnlichen Ursprunges wohl 
auch die Tatsache sei, dafs zwei in einer Reihe sich findende 
gleiche oder sehr ähnliche Elemente im nachbleibenden Bilde 
zuweilen durch einen in der Wirklichkeit nicht vorhandenen 
Bogen miteinander verbunden waren. 

Das Gemeinsame der Erscheinungen, die ich in Ermange- 
lung eines besseren Ausdruckes kurz unter der Bezeichnung 
„affektive Umbildung“ zusammenfasse,! besteht nach Vor- 
stehendem darin, dafs bei der Erinnerung an ein Objekt eine 
Eigenschaft (oder eine Mehrheit von Eigenschaften) desselben 
in gesteigertem Grade oder mit einer solchen Modifikation oder 
anschaulichen Zutat vorgestellt wird, welche geeignet ist, die 
Eigenschaft oder das Objekt für die Aufmerksamkeit stärker 
hervortreten zu lassen. Die Veranlassung des Eintretens einer 
solchen Umbildung kann liegen erstens in einer (eine Zunahme 
des Umfanges des Erinnerungsbildes bewirkenden) Konzen- 
tration der Aufmerksamkeit auf das zu entwerfende Erinne- 
rungsbild des Objektes. Zweitens darin, dafs speziell die von der 
Umbildung betroffene Eigenschaft bei der Erzeugung des 
Erinnerungsbildes die Aufmerksamkeit besonders auf sich zieht, 
sei es, dafs sie schon bei der Wahrnehmung eine noch nach- 
wirkende besondere Beachtung erfuhr, sei es, dafs sie erst 
jetzt durch irgendwelche Umstände in den Vordergrund gerückt 


1 Diese Benennung knüpft daran an, dafs wenigstens in manchen 
Fällen dieser Erscheinung ein affektives Moment im Spiele ist. 
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wird. Endlich drittens kann die affektive Umbildung einer 
Eigenschaft des wiederzuvergegenwärtigenden Objektes auch 
darin ihren Grund haben, dafs eine andere Eigenschaft des 
letzteren eine besondere Eindringlichkeit besitzt, die sich 
dahin geltend macht, das Objekt auch noch als ein in sonstiger 
Hinsicht eindringliches vorstellen zu lassen. Die im vorstehenden 
angeführten Fälle sind sämtlich solche, in denen die affektive 
Umbildung ein visuelles Vorstellungsbild betrifft. Selbst- 
verständlich ist es nicht ausgeschlossen, dals analoge Erschei- 
nungen auch bei nicht-visuellen Reproduktionen vorkommen. 
Dafs das Vorkommen der affektiven Umbildung auch in der 
Praxis des Lebens gebührend zu berücksichtigen ist, braucht 
nicht erst bemerkt zu werden. Bei der Prüfung von Zeugenaus- 
sagen ist mit dieser Fehlerquelle zu rechnen. Das bekannte 
Anwachsen der Ereignisse beim Weitergetragenwerden durch 
das Gerücht ist zum Teil auf diesen Faktor zurückzuführen. 
„Und nur eine Seite dieses Prozesses ist es, dafs die Erinnerung 
die Verstorbenen verklärt und sie in primitiven Kulturen zu 
Heroen und dann zu Göttern steigern konnte.“ Auch da, wo 
man auf Grund früherer Erfahrungen sich eine künftige Situa- 
tion in übertriebenem Mafse als bedrohlich oder als erfreulich 
ausmalt, dürfte zuweilen affektive Umbildung mit im Spiele 
sein. Dr. Kartz hat mich darauf aufmerksam gemacht, dafs die 
affektive Umbildung auch in der Tatsache hervortritt, dafs 
bei Kinderzeichnungen die Hauptperson gröfser ausfällt als die 
übrigen Personen, und dafs die entsprechenden Erscheinungen 
in der primitiven Malerei ebenfalls dieses Ursprunges zu sein 
scheinen. : 

Nicht von geringerem Interesse als die affektive Umbildung 
ist der andere hier zu besprechende Vorgang, die Symboli- 
sierung. Dieselbe besteht darin, dafs ein gegebenes Objekt 
bei seiner Wahrnehmung die Vorstellung eines anderen Objektes 


? Man vergleiche hierzu STERN, II, S. 41. Bei meinen Versuchen 
sind durch die affektive Umbildung fehlerhafte Aussagen nicht bewirkt 
worden, weil die Vpn. über die in Frage kommenden Verhältnisse der 
Reihenbestandteile stets von vornherein richtig unterrichtet waren, 
z. B. wulsten, dafs die Ziffern einer und derselben Reihe stets ungefähr 
gleich hoch waren, dafs die Ziffern niemals mit leuchtenden Farben dar- 
geboten wurden, usw. Anders steht es in Fällen des praktischen Lebens. 
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erweckt, das von einem ähnlichen Nebeneindrucke, Gefühle, 
Affektzustande oder dgl. begleitet zu sein pflegt wie das gegebene 
Objekt und gemäls dieser Verwandtschaft als ein Symbol des 
letzteren dienen kann. Da die Symbolisierung ebenso wie die 
affektive Umbildung begünstigt ist, wenn die Vp. von gewissen 
Besonderheiten oder Verhältnissen der Dinge leicht in beson- 
derem Grade affiziert wird, so begreift sich, dafs die Symboli- 
sierung sich mit Vorliebe gerade bei solchen Individuen zeigt, 
bei denen auch die affektive Umbildung eine grölsere Rolle 
spielt. Ebenso wie In. von allen meinen Vpn. die Erscheinungen 
der affektiven Umbildung am meisten zeigte, trat auch die 
Symbolisierung bei ihm am stärksten hervor. Und zwar zeigte 
sich dieselbe darin, dafs beim Lernen und Hersagen neben den 
eigentlichen Vorstellungen der Komplexe nicht selten noch 
symbolische Komplexbilder auftraten, welche durch ihr 
Aussehen die Wert- oder Eindringlichkeitsverhältnisse der 
Komplexbestandteile oder den Grad der Leichtigkeit ihrer 
Zusammenfassung veranschaulichten. Wenn z. B. in einer nur 
nach ihren Farben zu erlernenden wechselfarbigen Konsonanten- 
reihe ein dreigliedriger Komplex vorkam, dessen Anfangs- und 
Endkonsonant dieselbe sehr eindringliche Farbe besalsen, und 
dessen Mittelkonsonant von nur wenig eindringlicher Farbe 
war, so erweckte dieser Komplex ein symbolisches Bild von der 
Form I, das grau auf hellerem Grunde erschien und durch 
seine gleiche Höhe am Anfang und am Ende die gleiche Ein- 
dringlichkeit der Anfangs- und Endfarbe und durch die Ein- 
senkung in der Mitte die geringere Eindringlichkeit der Mittel- 
farbe andeutete. War das Mittelglied eines dreistelligen Kom- 
plexes bedeutend eindringlicher als die beiden Seitenglieder, 
so war das symbolische Bild von dieser Gestalt /\. Besalsen 
alle Glieder eines Komplexes nur matte Farben, so war das 
symbolische Komplexbild niedrig und kurz. Als in einer Ziffern- 
reihe der Komplex 1 2 3 vorkam, wurde er durch das Bild —] sym- 
bolisiert. Auch die Leichtigkeit, mit der sich die Glieder des 
Komplexes zusammenschlossen, war insofern von Einflufs auf 
das symbolische Komplexbild, als dieses bei einem glatt sich 
bildenden Komplexe etwas kürzer, übersichtlicher und stätiger 
(weniger „unruhig‘‘) zu sein schien als bei einem sich schwieriger 
bildenden Komplexe von gleicher Länge. Wie schon früher 
Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bd. VII. 25 
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erwähnt, kam es bei In. auch vor, dafs er sich die gröfsere 
Schwierigkeit gewisser Komplexe durch die Vorstellung eines 
ganz unklaren, etwa türkischer Schrift vergleichbaren Ge- 
schreibsels versinnbildlichte. Diese symbolischen Komplex- 
bilder tauchten, wie schon erwähnt, bereits beim Lernen auf. 
Beim Hersagen richtete In. seine Aufmerksamkeit auf die 
betreffende Stelle des inneren Reihenbildes oder des eigentlichen 
Gesamtbildes des Komplexes und nicht auf die symbolischen 
Komplexbilder. Es dienten aber doch diese letzteren, wenn 
sie beim Hersagen mit auftauchten, gelegentlich als Hilfen, 
indem sie eben eine gewisse Auskunft über die Glieder der be- 
treffenden Komplexe enthielten, z. B. die Eindringlichkeits- 
verhältnisse derselben andeuteten. 'Tauchte das eigentliche 
Bild (Gesamtbild) eines Komplexes auf, so war das symbolische 
Bild, das sich überhaupt nicht- als ein Bestandteil des inneren 
Reihenbildes darstellte, nicht gleichzeitig vorhanden.! 

Auch bei Rr., der, wie wir gesehen haben, gleichfalls Er- 
scheinungen der affektiven Umbildung beobachtete, kamen 
symbolische Komplexbilder vor. Für einen ögliedrigen Kom- 
plex einer nur nach ihren Farben zu lernenden wechselfarbigen 
Konsonantenreihe, dessen mittelste Farbe am eindringlichsten, 
und dessen zweite und vierte Farbe am wenigsten eindringlich 
waren, tauchte ihm ein symbolisches Komplexbild auf, das bei 
undeutlichen Konturen etwa folgende Gestalt ee besafs, 
in dem also die mittelste Farbe durch eine hohe dreieckartige 
Figur, die beiden Aufsenfarben durch zwei viel niedrigere rund- 


1 Es kamen indessen Fälle vor, wo sich das eigentliche Gesamtbild 
eines Komplexes in ähnlicher Weise wie ein symbolisches Komplexbild 
von den Eindringlichkeitsverhältnissen der einzelnen Glieder beeinflufst 
zeigte. Als z. B. In. einmal aufgefordert wurde einen wechselfarbigen 
vierstelligen Ziffernkomplex, in dem die 1. und 3. Ziffer eine besonders 
eindringliche Farbe besaisen, sich im Gesamtbild vorzustellen, erblickte 
er innerlich ein Komplexbild, in dem die beiden besonders eindringlichen 
Ziffern deutlich erkennbar waren, die Stellen der beiden übrigen Ziffern 
dagegen nur von weniger hohen grauen Massen eingenommen waren. 
Solche Fälle sind als Fälle aufzufassen, wo das Gesamtbild eines Kom- 
plexes von einer affektiven Umbildung betroffen ist, indem in demselben 
den eindringlicheren Ziffern höhere Bestandteile entsprechen als den 
weniger eindringlichen Ziffern. Die Verwandtschaft zwischen Symboli- 
sierung und affektiver Umbildung tritt in solchen Fällen deutlich zutage. 
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liche Figuren und die beiden am wenigsten eindringlichen 
Farben überhaupt durch gar keine Figuren vertreten waren. 
Auch die schon früher (am Schlusse von $ 52) erwähnten, gleich- 
falls bei Rp. gelegentlich aufgetretenen Bilder von Kurven, die 
durch ihr Auf- und Niedersteigen das An- und Absteigen des 
Zahlenwertes oder des Eindringlichkeitsgrades in einer Reihe 
aufeinander folgender Ziffern, bzw. Farben veranschaulichen, 
gehören zu den hier in Rede stehenden symbolischen Bildern. 

Auch rein akustische Eindrücke können visuelle Bilder, 
die zu Symbolen für sie werden, mit sich führen. So benutzten, 
wie schon auf S. 67f. erwähnt, einige Vpn. Kunımanns bei der 
Einprägung akustischer Eindrücke visuelle Vorstellungsbilder, 
deren Form, Bewegung, Helligkeit und Farbe die Dauer, den 
Rhythmus, die Stärke und die Tonhöhe der akustischen Ein- 
drücke in gewisser Weise repräsentierten. Es ist überflüssig, 
noch weitere Beispiele dieser Art hier anzuführen, da die zahl- 
reichen Fälle, wo sich infolge der Wirksamkeit affektiver Asso- 
ziationen (S. 181ff.) gegebenen Klängen oder Geräuschen 
Chromatismen zugesellen, ebenso viele Beispiele dafür sind, 
dafs sich mit akustischen Eindrücken visuelle Symbolvorstel- 
lungen verbinden können. 

Wie die Versuche von MıcHoTTE und Ransy! gezeigt haben, 
kommt es auch vor, dafs nur die Beziehung, die zwischen dem 
durch ein erstes und dem durch ein zweites Wort Bezeichneten 
besteht, visuell symbolisiert wird. So vergegenwärtigte sich z. B. 
eine Vp. die gegensätzliche Beziehung, die zwischen den Be- 
deutungen der Wörter refutation und preuve besteht, (in un- 
vollkommener Weise) durch eine innerlich vorgestellte gerade 
Linie, deren beide Enden sie fixierte. Bei den beiden neben- 
einander erscheinenden Wörtern travail und r&emuneration 
wurde der Umstand, dafs das Eine zu dem Anderen führt, 
von einer Vp. durch eine gerade Linie, die von einem bewegten 
Punkte durchlaufen wurde, versinnbildlicht. In derartigen 
Fällen stellt man sich also nicht für die einzelnen Objekte be- 
stimmte Symbole (z. B. Figuren) vor, deren in gewisser Hinsicht 
bestehende gegenseitige Beziehung (z. B. deren gegenseitiges 


ı A. MicHoTTE und C. Ransy, Contribution à l’étude de la mémoire 
logique, Louvain 1912, S. 30ff. 
25* 
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Höhenverhältnis) zugleich eine zwischen den Objekten selbst 
bestehende Beziehung wiederspiegelt, sondern es ist wesentlich 
nur die Beziehung selbst, deren Symbolisierung versucht wird.! 
Auch bei den Versuchen von Korrka? kamen Symbolisierungen 
vor, die den soeben erwähnten verwandt waren. So wurde bei 
einem dargebotenen Worte das eingetretene Verständnis, die 
Fülle der geweckten Reproduktionstendenzen, durch eine 
grölsere Anzahl von einem einzigen Punkte ausgehender Strahlen 
versinnlicht. 

Wie wir früher (in $ 52) gesehen haben, kann selbst der 
Umstand, dafs man beim Reproduzieren einen Komplex, 
wenigstens zunächst, nicht zu finden vermag, eine symbolische 
Veranschaulichung finden, nämlich dadurch, dafs die Stelle 
dieses Komplexes sich zwischen den mit undeutlichen Bildern 
besetzten benachbarten Komplexstellen des inneren Reihen- 
bildes als eine leere, unbesetzte Stelle, als ein Loch oder dgl. 
darstellt. 


Auf die wesentliche Rolle, welche die Tendenz zur Sym- 
bolisierung bei der Erschaffung und näheren Gestaltung der 
Diagramme spielt, braucht nach dem früher (S. 115f£f.) hierüber 
Bemerkten nicht nochmals eingegangen zu werden. Zu er- 
innern ist hier nur noch an die schon auf 8. 208f. erwähnten sym- 
bolischen Formen, die zum Teil gleichfalls auf der hier in Rede 
stehenden "Tendenz zur Symbolisierung beruhen. So ist z. B. diese 
Tendenz unzweifelhaft im Spiele, wenn eine Person FLourxoy 
erklärt, der Montag sei bei ihr wegen der wiederbeginnenden 
Arbeit durch eine spitzige Figur repräsentiert. 

Im bisherigen habe ich nur die visuelle Seite der sym- 
bolischen Bilder betont. Es versteht sich von selbst, dafs bei 
vielen Symbolisierungen, z. B. solchen, die auf- und nieder- 
steigende Kurven, in bestimmten Richtungen verlaufende 
gerade Linien oder Bewegungen veranschaulichen lassen, auch 





! Es mufs erwähnt werden, dafs bei den Versuchen von MicHoTTE 
und Raxsy die Vpn. ausdrücklich angewiesen waren, sich die Beziehung 
zu vergegenwärtigen, die zwischen den Bedeutungen der beiden neben- 
einander erscheinenden Wörter bestehe. 

® K. Korrka, Zur Analyse der Vorstellungen und ihrer Gesetze. 
Leipzig 1912. S. 265. 
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Muskelkontraktionen und kinästhetische Vorstellungen eine 
gewisse, mitunter sogar vorherrschende, Rolle spielen können. 

Dafs die affektive Umbildung und die Symbolisierung 
sich bei verschiedenen Individuen in sehr verschiedenem Grade 
zeigen können, ist schon im bisherigen angedeutet. Bei manchen 
meiner Vpn, auch solchen, die ich bei recht vielen Versuchen 
benutzt habe, z. B. bei R. und H., ist mir kein einziger Fall 
von affektiver Umbildung entgegengetreten. Auch MıcHoTTE 
und Ransy fanden, dafs ihre Vpn. mit sehr verschiedener 
Häufigkeit Symbolisierungen der oben erwähnten Art vollzogen, 
Die Psychologie der individuellen Differenzen wird also auch 
auf derartige Unterschiede ihr Augenmerk zu richten haben.! 

Zum Schlusse möchte ich hier noch auf die Tatsache hin- 
weisen, dafs Sinneseindrücke auf Grund ihrer Eindringlichkeits- 
verhältnisse oder auf Grund der Art und Weise, wie sich die 
Aufmerksamkeit ihnen gegenüber verhält, auch schon bei 
ihrer Auffassung Umbildungen erfahren können, die den 
oben beschriebenen, bei der Reproduktion von Sinnes- 
wahrnehmungen auftretenden Erscheinungen affektiver Um- 
bildung ganz analog sind. So findet z. B. die Tatsache, dafs 
In. bei der Reproduktion eines wechselfarbigen Ziffernkomplexes 
die eindringlicheren Ziffern oft weiter vorn erblickte, ihr Ana- 
logon in der bei den Versuchen von FröBEs, JacoBsoun und 
R. Herne? hervorgetretenen Erscheinung, dafs drei gleich weit 
entfernte, gleich grofse, aber verschieden eindringliche Farben- 
scheiben manchen Vpn. in verschiedenen Entfernungen be- 
findlich erscheinen, indem die eindringlichste Scheibe am 
weitesten vorn und die am wenigsten eindringliche am wei- 


1 Die individuellen Besonderheiten von In., die bei meinen Versuchen 
hervorgetreten sind, bestehen, abgesehen von einer hohen Fähigkeit der 
Aufmerksamkeitskonzentration, in dem in $ 3 (S. 16) erwähnten Sich- 
wiederaufdrängen vorher vergegenwärtigter Reihenbestandteile und in 
der oben dargelegten hohen Disposition für die affektive Umbildung und 
die Symbolisierung. Mir scheint, dafs Testmethoden, die Eigenschaften 
von der Art der beiden letztgenannten nicht an den Tag zu bringen 
vermögen, doch nur einen sehr beschränkten Wert besitzen. Man ver- 
gleiche hierzu die entsprechende Bemerkung von P. MEYER in der Z. f. Ps., 
64, 1912, S. 74. 

2 Z. f. Ps., 36, 1904, S. 371; 48, 1906, S. 88 und 54, 1910, S. 66. 
Man vergleiche dazu auch JaEnson, ebenda, Erg.-Bd. 6, 1911, S. 404ff, 
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testen hinten zu stehen scheint. Auch die Bemerkung einer 
Vp. von Jacopsonn, die weniger eindringliche Scheibe erscheine 
kleiner als die eindringlichere, ist vielleicht als ein Analogon 
des Falles anzusehen, dafs die durch ihre Farbe eindringlicheren 
Ziffern bei der Reproduktion zugleich auch als die gröfseren 
auftreten. 

Hierher gehört auch eine Erscheinung, die bei Reaktions- 
versuchen von Aca ($8. 169) zur Beobachtung kam, bei denen 
die Vp. jedes Mal auf einen von 4 gleichzeitig erscheinenden 
Buchstaben, deren jedem die Bewegung eines bestimmten 
Fingers zugeordnet war, mit der zugehörigen Bewegung zu 
reagieren hatte. Ac bemerkt, dafs, wenn ein Buchstabe von 
der Vp. klar apperzipiert wurde, es schien, „als ob er gesperrt 
gedruckt, d. h. von den anderen etwas entfernt wäre“. Ganz 
ähnlicher Art sind gewisse frühere Feststellungen von Scav- 
MANN (Z. f. Ps., 28, 1900, S. 9 und 24, 1900, S. 31). Werden z. B. 
von einer Anzahl schwarzer Quadrate, die mit konstantem 
Abstande zwischen je zwei neben- oder übereinander befindlichen 
Quadraten zu einem System geradliniger Vertikal- und Horizon- 
talreihen angeordnet einem weilsen Papiere aufgemalt sind, 
einige (z. B. vier) einander benachbarte als Bestandteile einer 
einheitlichen (z. B. quadratischen) Gruppe durch die Auf- 
merksamkeit herausgehoben, so erscheinen die weilsen Streifen, 
welche diese Gruppe von den benachbarten Quadraten scheiden, 
breiter als die objektiv gleich grolsen weilsen Streifen, die sich 
zwischen den einzelnen Quadraten der herausgehobenen Gruppe 
befinden. In Fällen dieser Art tritt die Tendenz, das von der 
Aufmerksamkeit Herausgehobene auch durch ein äufserliches, 
anschauliches Moment als ein Herausgehobenes oder Gesondertes 
zu markieren, die wir oben als eine an Vorstellungsbildern 
wirksame kennen gelernt haben, an Sinneseindrücken hervor. 
Eine hier mit zu erwähnende, verwandte Erscheinung ist es, 
wenn bei der subjektiven Rhythmisierung einer Reihe zeitlich 
äquidistanter, gleichstarker Schallschläge das zeitliche Inter- 
vall, welches das Endglied einer zu einem Takte zusammenge- 
falsten Gruppe von Schlägen von dem Anfangsgliede des nächsten 
Taktes trennt, grölser erscheint als das Intervall, das zwischen 
zwei unmittelbar aufeinander folgende Glieder desselben Taktes 
fällt. 
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Wenn ferner manchen Vpn. Scuumanns die durch die 
Aufmerksamkeit herausgehobenen Elemente zugleich auch 
grölser erschienen als die übrigen, so entspricht dies gleichfalls 
der früher erwähnten Tendenz, bei der Reproduktion einer 
Reihe die durch die Aufmerksamkeit bevorzugten Glieder zu- 
gleich auch als gröfsere vorzustellen.” Als ein Analogon des 
Falles, dafs bei der inneren Vergegenwärtigung einer Reihe 
die betonten Glieder als auch visuell eindrucksvollere (diekere 
oder höhere) vorgestellt werden, ist die schon früher erwähnte 
Tatsache anzuführen, dals nach den Beobachtungen von MINER 
im Falle der subjektiven Rhythmisierung einer Lichtreihe die 
motorisch betonten Lichter in der Regel heller, schärfer oder 
sonstwie eindrucksvoller erscheinen als die unbetonten. Ent- 
sprechend kam es bei den Versuchen von Korrka (S. 44, 63, 81) 
vor, dafs das subjektiv betonte optische Objekt zugleich heller, 
grölser (länger), weiter vorn befindlich oder länger andauernd 
erschien.” Diesem im optischen Gebiete sich findenden Ver- 
halten entspricht im akustischen Gebiete die bekannte Tatsache, 
dafs bei der subjektiven Rhythmisierung einer gleichmälsigen 
Schlagfolge die betonten Schläge leicht stärker und zugleich auch 
heller und länger andauernd erscheinen.? 


ı Es mag hier auch daran erinnert werden, dafs Benussi (Z. f. Ps., 
51, 1909, S. 86) bei Versuchen über die Vergleichung momentan dar- 
gebotener, durch Punkte markierter Distanzen zu dem Resultate kam, 
es bestehe eine „Tendenz zur subjektiven Verlängerung derjenigen 
Distanz, deren begrenzende Punkte geeignet sind, bei momentaner 
Exposition mehr aufzufallen, oder die infolge innerer Augenblicksdispo- 
sition der Vp. in stärkerem Malse die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen 
vermögen‘. 

2 Es ist indessen zu bemerken, dafs bei den Versuchen von KorrkA 
(S. 37 und 44) auch der Fall vorkam, dafs ein dargebotener Strich im 
Falle des Betontseins kleiner und mehr hinten befindlich erschien als im 
Falle des Nichtbetontsains. 

? Nach dem von Messner (Lehrbuch der Psychologie, Leipzig 1909, 
S. 159) Bemerkten bestehen neben der oben erwähnten Tatsache auch 
noch die beiden anderen, dafs, wenn man sich vornimmt, bestimmte 
Schläge heller zu hören, sieauch stärker und von längerer Dauer erscheinen, 
und dafs, wenn man sich bemüht, bestimmte Schläge etwas länger zu 
hören, sie auch etwas heller und stärker erscheinen. Wie leicht zu er- 
kennen, würden diese beiden Verhaltungsweisen unter Umständen auch 
als solche anzuführen sein, die zu den auf $S. 380ff. dargelegten Ver- 
haltungsweisen von Vorstellungsbildern eine gewisse Analogie zeigen. 
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Selbstverständlich erhebt sich hinsichtlich mancher der 
im vorstehenden angeführten Fälle von Sinneswahrnehmung die 
Frage, ob es sich um wirkliche Umbildungen der Sinnesein- 
drücke oder nur um Urteile handele, die im Sinne gewisser 
Umbildungen der Sinneseindrücke gehalten sind. Aber auch 
dann, wenn man in dieser Hinsicht die erforderliche Reserve 
bewahrt, sind die angeführten Analogien nicht ohne Interesse. 
Denn dann kann man immerhin noch folgende zwei Sätze auf- 
stellen. Ebenso wie die Zuwendung der Aufmerksamkeit auf 
ein innerlich wiederzuvergegenwärtigendes Objekt oder eine 
besonders eindringliche Eigenschaft eines solchen Objektes 
dazu dienen kann, das Objekt in einer oder mehreren Hinsichten 
im Sinne der Erzielung einer höheren Eindringlichkeit um- 
gebildet vorstellen zu lassen, so kann auch die willkürliche oder 
unwillkürliche Bevorzugung eines Sinneseindruckes durch die 
Aufmerksamkeit dazu dienen, denselben so wahrnehmen oder 
beurteilen zu lassen, als sei er in einer oder mehreren Hinsichten 
im Sinne der Erzielung einer höheren Eindringlichkeit um- 
gebildet. Ebenso ferner wie bei der Erinnerung eine Tendenz be- 
steht, die Gesondertheit und Abgeschlossenheit eines einheit- 
lichen Komplexes durch ein in der Wirklichkeit nicht vorhan- 
denes, anschauliches Moment noch besonders zu markieren, so 
kann auch bei Gegebensein einer Mehrheit von Sinneseindrücken 
eine Tendenz sich geltend machen, dieselbe so wahrzunehmen 
oder zu beurteilen, als sei sie im Sinne einer besonderen Heraus- 
hebung des von der Aufmerksamkeit bevorzugten Eindruckes 
oder der von der Aufmerksamkeit einheitlich erfalsten Gruppe 
von Eindrücken umgebildet. 

Es erhebt sich die Frage, inwieweit bei der künstlerischen 
Auffassung, insbesondere der Auffassung, welche der Maler 
den Gesichtsobjekten entgegenbringt, Vorgänge der hier an- 
geführten Art eine Rolle spielen. 


$ 124. Psychonome und apsychonome Einflüsse auf 
den Reproduktionsmechanismus. 


Als den zerebralen Reproduktionsmechanismus bezeichne 
ich hier kurz diejenigen Hirnteile, in denen sich die Erregungen 
abspielen, die unseren reproduzierten Vorstellungen entsprechen. 
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Dieser Ausdruck soll natürlich nicht ausschliefsen, dafs jene 
Hirnteile auch schon bei dem Eintreten von Wahrnehmungen 
mit beteiligt seien. Er ist nur deshalb gewählt, weil jene zere- 
bralen Teile hier lediglich insoweit in Betracht gezogen werden, 
als in ihnen die den reproduzierten Vorstellungen entsprechenden 
Erregungsvorgänge stattfinden. Die Ursachen oder Vorgänge 
nun, welche von Vorstellungsbildern begleitete Erregungen 
dieses Reproduktionsmechanismus hervorrufen oder beein- 
flussen, können in 2 Arten, in psychonome und apsychonome, 
eingeteilt werden. Auf psychonomen Ursachen beruhend 
oder einen psychonomen Verlauf nehmend sind die Erregungen 
des Reproduktionsmechanismus, soweit sie den Gesetzen ent- 
sprechen, die sich vom psychologischen Standpunkte aus über 
das Eintreten, die Stärke und das Zusammenwirken von Re- 
produktionstendenzen aufstellen lassen,! soweit sie also infolge 
von Gültigkeit des Satzes eintreten, dals eine auftretende 
Erregung eine Tendenz mit sich führt, die mit ihr früher (durch 
Koexistenz oder Sukzession) zeitlich verbunden gewesenen Er- 
regungen wiederzuerwecken, oder gemäls der allgemeinen Tat- 
sache stattfinden, dafs die Tätigkeit eines Nervenorganes, das 
diesem Mechanismus angehört, eine ihrer eigenen Wiederkehr 
oder Nachdauer günstige Wirkung (Perseverationstendenz) 
hinterläfst u. dgl. m. Dagegen reden wir von apsychonomen 
Beeinflussungen des Reproduktionsmechanismus, wenn die 
reproduktiven Funktionen seiner Teile durch Vorgänge an- 
geregt oder gehemmt, begünstigt oder benachteiligt werden, 
deren Wirksamkeit in den Gesetzen, die sich vom rein psycho- 
logischen Standpunkte aus über die Vorstellungsreproduktion 
aufstellen lassen, nicht mit zum Ausdruck kommen kann. Eine 
solche apsychonome Einwirkung auf den Reproduktionsmecha- 
nismus liegt z. B. vor, wenn seine Tätigkeit durch vasomotorische 
Vorgänge, durch 'Temperaturänderungen seiner Teile, durch 
anderweit erzeugte Stoffwechselprodukte (z. B. Ermüdungsgifte) 
oder sonstige zirkulierende chemische Substanzen oder auch 
durch die Tätigkeit anderer Gebiete des Nervensystemes (mittels 





! Wie man sieht, knüpft die Bezeichnung „psychonom‘“ eigentlich 
nicht an das Wort ‚Psyche‘, sondern an den Ausdruck „‚Psychologie‘‘ an, 
indem sie etwa die Bedeutung des Ausdruckes ‚der psychologischen 
Gesetzmälsigkeit entsprechend‘ hat. 
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dieser oder jener Art sogenannter Fernwirkung) beeinflulst wird. 
Es ist denkbar, dafs es nicht immer nur solche von aulsen her 
auf die Nervenorgane des Reproduktionsmechanismus wirkende 
Einflüsse sind, die ein apsychonomes Verhalten desselben be- 
dingen. Es ist nicht ausgeschlossen, dals es auch innere oder 
endogene Ursachen eines solchen Verhaltens desselben gibt. 
Geht man z. B. näher auf die Lehre von den zerebralen Asso- 
ziationsbahnen ein, so kann man fragen, ob nicht auch unab- 
hängig von äulseren Einflüssen der oben angedeuteten Art aus 
irgendwelchen Gründen zufällige Erschwerungen oder Er- 
leichterungen der Leitung in einzelnen Assoziationsbahnen ent- 
stehen können, die das von den psychologischen Gesetzen ge- 
forderte Verhalten der Vorstellungsreproduktion mehr oder 
weniger stören. Es braucht hier nicht die Frage entschieden 
zu werden, inwieweit es solche endogene Ursachen eines apsycho- 
nomen Verhaltens des Reproduktionsmechanismus wirklich gibt, 
und ob nicht alle Fälle scheinbarer endogener Entstehung eines 
solchen Verhaltens im Grunde doch auf exogene Ursachen 
(Einwirkung von Produkten anderweiten Stoffwechsels u. dgl.) 
zurückzuführen sind. Jedenfalls ist das Bestehen exogener 
Ursachen eines apsychonomen Verhaltens des Reproduktions- 
mechanismus viel sicherer als das Vorkommen endogener Ur- 
sachen. Demgemäls werden wir in den nachfolgenden Er- 
örterungen uns wesentlich nur auf die Ursachen ersterer Art 
beziehen. 

Die Psychologie ist nun schon seit langem gewöhnt gewisse 
apsychonome Beeinflussungen des Reproduktionsmechanismus 
mit zu berücksichtigen. Es ist ihr eine geläufige Behauptung, 
dals die Leichtigkeit des Gedankenflusses von der Lebhaftig- 
keit der zerebralen Blutzirkulation, von vorausgegangener körper- 
licher Ermüdung u. dgl. m. abhängig sei. Hierbei scheint man 
aber stillschweigend anzunehmen, dafs jene Einflüsse den Re- 
produktionsmechanismus jederzeit in seiner Totalität in ganz 
gleichmälsiger Weise träfen, so dafs die vom rein psychologischen 
Standpunkte aus aufzustellenden Gesetze der Vorstellungs- 
reproduktion zur Erklärung des Umstandes, dafs in diesem 
Moment gerade diese, in einem anderen Moment gerade jene 
Vorstellung reproduziert wird, prinzipiell stets vollkommen 
ausreichend seien und eben nur das ganze Tempo der Vor- 


$ 124. Pseychonome und apsychonome Einflüsse usw. 395 


stellungsreproduktion von jenen Einflüssen mit abhänge. Die 
pathologischen Fälle läfst man allerdings dieser Betrachtungs- 
weise nicht mit unterworfen sein. Wenn nach einem Bluterguls 
ins Gehirn ein sonst stets zur Verfügung stehendes Wort nicht 
mehr gefunden werden kann, wird niemand das Eintreten dieses 
Gedächtnisdefektes durch psychologische Gesetze erklären 
wollen. Ebenso wird man die Unzulänglichkeit des psycho- 
logischen Standpunktes zugeben, wenn es sich um Vorstellungen 
handelt, die sich in Gestalt von Halluzinationen dem Bewulst- 
sein immer wieder aufdrängen. Aber mit solchen pathologischen 
Fällen ! dürfte das Gebiet, wo der Vorstellungsverlauf sich der 
psychologischen Gesetzmälsigkeit nicht völlig fügt, keineswegs 
erschöpft sein. Der Satz, dals Erscheinungen, die in psycho- 
pathologischen Fällen eine wesentliche Rolle spielen, in ab- 
geschwächtem Grade oder nur andeutungsweise auch im nor- 
malen Leben vorkommen, dürfte sich auch hier als gültig er- 
weisen. Im Grunde ist doch schon von vornherein anzunehmen, 
dafs Einflüsse der oben angedeuteten Art auch unter normalen 
Umständen die verschiedenen Teile des zerebralen Reproduk- 
tionsmechanismus im allgemeinen in verschiedenem Grade 
treffen. Der Fall, wo solche Einflüsse alle Teile des Reproduk- 
tionsmechanismus in gleichem Malse treffen, ist doch nur ein 
Grenzfall, der selten eintreten dürfte. Wir haben uns vorzu- 
stellen, dals der Reproduktionsmechanismus fortwährend in 
mehr oder weniger unregelmälsiger Weise Beeinflussungen 
durch die Tätigkeit anderer Nervengebiete, durch vasomotorische 
Vorgänge, durch Stoffwechselprodukte u. dgl. unterliegt und 
zwar in der Weise, dafs seine verschiedenen Teile in verschie- 
denem und wechselndem Grade von diesen Beeinflussungen 
getroffen werden, so dafs in wechselnder Weise bald hier bald 
dort die Reproduktionsvorgänge durch diese Beeinflussungen 
gefördert oder erschwert, angeregt oder gehemmt werden. Wir 
haben also von der Auffassung auszugehen, dafs die gesetz- 
mälsige Wirksamkeit der psychonomen Erregungsursachen des 


' Ich erinnere hier auch an die von WERNICkKE (S. 108) aufgestellte 
Lehre von den autochthonen Ideen. Diese Ideen sollen durch krank- 
hafte Reizung einer bestimmten Partie des Assoziationsorganes entstehen, 
infolge dieser Entstehungsweise den sonstigen geordneten und normalen 
Gedankenablauf stören und als lästige Eindringlinge empfunden werden. 
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Reproduktionsmechanismus nicht der einzige für die Repro- 
duktionsvorgänge malsgebende Faktor ist und mithin die 
psychologische Gesetzmälsigkeit auch in Beziehung auf die 
normalen Verhältnisse nicht ausreichend ist, um die tatsäch- 
lichen Vorstellungsreproduktionen in allen ihren Einzelheiten 
vollständig zu erklären. Will man den Vorstellungsverlauf als 
von einer durchgehenden Gesetzmälsigkeit beherrscht an- 
sehen, so muls man den rein psychologischen Standpunkt ver- 
lassen und den Vorstellungswechsel als einen solchen betrachten, 
der von der physischen Gesetzmälsigkeit der ihm zugrunde 
liegenden zerebralen Prozesse geregelt werde. 

Mit den hier angedeuteten Anschauungen steht die Er- 
fahrung durchaus in Einklang. Ich erinnere z. B. an den Vor- 
stellungswechsel im Traume, der vielfach jedes Versuches einer 
rein psychologischen Erklärung zu spotten scheint. Meine 
Träume knüpfen infolge der Stärke, welche die Perseverations- 
tendenzen bei mir besitzen, in der Regel an Erlebnisse des 
verflossenen Tages an, aber eben nur an gewisse von diesen 
Erlebnissen. Und ich kann absolut nicht finden, dafs diejenigen 
Erlebnisse des Tages, die sich nachts im Traume wieder geltend 
machen, immer gerade solche seien, die mich ganz besonders 
beschäftigt haben, und von denen nach psychologischen Ge- 
setzen in erster Linie zu erwarten war, dafs sie im Traume nach- 
wirken würden. Ebenso scheint mir der Gedanke ganz un- 
durchführbar, dafs diese befremdende Bevorzugung einzelner 
Tageserlebnisse stets darin ihren Grund habe, dafs gewisse 
Empfindungen von Druck, Kühle oder dgl., die in den Traum 
eingriffen, durch Assoziation ein gelegentliches Zurückgreifen 
des Traumes auf wenig wichtige Tageserlebnisse vermittelten. 
Der Inhalt meiner Träume scheint mir in einem erheblichen 
Grade von zufälligen Einflüssen rein physiologischer Art, welche 
den Reproduktionsmechanismus treffen, mitbestimmt sein.! 

Man studiere ferner die Veränderungen, die nach den Ver- 


ı Man vergleiche hier die ganz ähnlichen Ausführungen von CLa- 
PAREDE (L’association des id6es, Paris 1903, S. 198f.). Auch EBsinGHaus 
(S. 691) äulsert sich dahin, dafs vielleicht „‚die wirren und ganz beziehungs- 
los auftretenden Gedanken, die im Fieber, im Rausch oder Halbschlaf 
einander jagen‘, auf rein physiologische Beeinflussungen des Reproduk- 
tionsmechanismus zurückzuführen seien. 
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suchen von ÜRBANTScHITScH die optischen Wiederholungsbilder 
durch äufsere Einwirkungen, Stimmgabeltöne, mechanische 
oder thermische Reize oder Kompression der grolsen Hals- 
gefälse erfahren. Ich greife aus der überreichen Zahl hierher- 
gehöriger von ÜRrBAnTsoHitsch mitgeteilter Beobachtungen 
einige wenige heraus. In einem Beobachtungsfalle (S. 13) „traten 
bei Einwirkung von Kontra-C im Gedächtnisbilde der Vorlage 1 
hinter der Frau die Schar Enten auf, die der Vp. beim Betrachten 
der Vorlage nicht aufgefallen waren“. In einem anderen Falle 
(S. 14) „fiel bei Kompression der rechten oder linken Karotis 
der Hintergrund im Gedächtnisbilde der Vorlage I aus und 
tauchte bei Nachlals des Druckes wieder auf“. Eine Kom- 
pression der rechten Karotis liefs in einem Falle (S. 29) ‚alles 
Blaue, eine solche der linken Karotis alles Rote deutlicher er- 
scheinen“. Kältewirkung auf die linke Wange liefs in einem 
Falle (S. 29) ‚alle Farben deutlicher hervortreten“. Wenn 
wir nun auch annehmen, dafs zufällige Koinzidenzen, Sug- 
gestion (Autosuggestion) und Assoziationen bei diesen Ände- 
rungen der Wiederholungsbilder durch äufsere Einflüsse eine 
nicht unbedeutende Rolle gespielt haben,! so bleibt doch der 
Eindruck zurück, dafs der Reproduktionsmechanismus, dessen 
Tätigkeit diesen von URBANTScHITScH untersuchten Gedächtnis- 
phänomenen zugrunde liegt, wenigstens bei manchen Vpn. von 
einer sehr empfindlichen und labilen Struktur ist, welche äulseren 
Einflüssen auf rein physiologischem Wege einen grolsen Spiel- 
raum verstattet. Und man wird sich schon in Hinblick hierauf 
gegen die Annahme sträuben, dafs die Nervenorgane, die bei 
den gewöhnlichen Vorstellungsreproduktionen beteiligt seien, 
eine Konstitution besälsen, welcher gemäls ihre Erregbarkeiten 
und Erregungen durch äufsere Einwirkungen auf rein physio- 
logischem Wege niemals beeinflulst würden. 

Wie schon im bisherigen angedeutet, besteht die Wirksam- 
keit der apsychonomen Einflüsse auf den Reproduktions- 
mechanismus keineswegs immer darin, dafs eine Reproduktion 
eintritt, für die vom psychologischen Standpunkte aus be- 





1 Eine Assoziation und zwar eine solche affektiven Ursprunges 
(association affective nach FLournoy) dürfte z. B. im Spiele gewesen 
sein, wenn bei einer Vp. von URBANTSCHITSCH (S. 25) sehr tiefe Töne 
regelmäfsig eine Verdunkelung des gesamten Gedächtnisbildes bewirkten. 
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trachtet überhaupt keine Reproduk ionstendenz vorhanden war, 
sondern jene Einflüsse dienen sehr oft nur dazu, die Leichtigkeit, 
mit welcher der einer bestimmten Vorstellung entsprechende 
Erregungsvorgang ausgelöst wird, in gewissem Grade zu er- 
höhen oder zu verringern. Sie machen sich also sehr oft nur 
in der Weise geltend, dafs sie von mehreren auf Assoziation oder 
Perseveration beruhenden Reproduktionstendenzen die einen 
begünstigen, die anderen benachteiligen. Man glaubt vielfach 
die Behauptung, dafs auch ein sogenannter Einfall (eine dem 
Anscheine nach ganz unvermittelt auftretende Vorstellung) im 
Grunde sich vollkommen durch die rein psychologische Gesetz- 
mälsigkeit erklären lasse, dadurch als richtig zu erweisen, dals 
man zeigt, wie in der Zeit, die dem Auftauchen des Einfalles 
vorherging, doch irgendeine Vorstellung durch das Bewulstsein 
gezogen ist, die durch Assoziation auf den Einfall hinführen 
konnte. Aber die Konstatierung einer solchen Assoziation genügt 
noch keineswegs zu jenem Nachweise; man mülste auch noch 
plausibel machen können, dafs die aus jener Assoziation ent- 
springende Reproduktionstendenz vom psychologischen Stand- 
punkte aus betrachtet die stärkste von allen in dem betreffenden 
Momente vorhandenen Reproduktionstendenzen gewesen sei. 
Tatsächlich steht es aber meistens so, dafs man sagen mufs: 
soweit sich die in Betracht kommende psychische Konstellation 
übersehen läfst, ist die Reproduktionstendenz, die auf den in 
Rede stehenden Einfall führte, vom psychologischen Stand- 
punkte aus betrachtet sehr viel schwächer gewesen als viele 
andere Reproduktionstendenzen, die von den dem Einfalle 
vorhergehenden Erlebnissen erweckt wurden und als Kon- 
kurrenten zu jener Reproduktionstendenz auftraten. Dafs jene 
trotzdem durchdrang, hat eben in der Mitwirkung apsychonomer 
Einflüsse seinen Grund. Ich nehme hier Gelegenheit zu be- 
merken, dafs es nicht die oben angestellten physiologischen Er- 
wägungen, sondern die im Laufe der Zeit bei meinen Gedächtnis- 
versuchen gemachten Erfahrungen gewesen sind, die mich 
veranlalst haben hier mit grölserem Nachdrucke auf die Rolle 
der apsychonomen Beeinflussungen des Reproduktionsmechanis- 
mus hinzuweisen. 

Vielleicht wird man den Einwand erheben, dals, wenn 
die apsychonomen Beeinflussungen des Reproduktionsmechanis- 
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mus wirklich von Belang wären, eine Feststellung psycho- 
logischer Gesetze, welche sich auf die Abhängigkeit der Lern- 
zeiten, Trefferzahlen, Reproduktionszeiten usw. von verschie- 
denen Faktoren beziehen, gar nicht möglich wäre. Der Umstand, 
dafs man guten Grund habe mancherlei derartige Gesetze als 
durch Versuche sicher bewiesene anzusehen, zeige, dafs jene 
apsychonomen Beeinflussungen des Reproduktionsmechanismus 
eine verschwindende oder ohne Nachteil zu vernachlässigende 
Rolle spielten. Dieser Einwand ist indessen bereits durch die 
einschlagenden Bemerkungen von Mürrer und PILZECKER! 
(S. 34f., 80f.) erledigt. Die hin- und herschwankenden, bald 
hier bald dort angreifenden apsychonomen Einflüsse auf den 
Reproduktionsmechanismus bilden eine besondere Art der zu- 
fälligen Fehlerursachen, mit denen wir bei unseren Gedächtnis- 
untersuchungen zu rechnen haben. Wir machen dieselben 
ebenso wie die übrigen zufälligen Fehlerursachen dadurch un- 
schädlich, dafs wir für jede der miteinander zu vergleichenden 
Versuchskonstellationen bei möglichst gleichen Umständen 
eine grolse Anzahl von Versuchen anstellen. So finden wir z. B. 
bei Versuchen nach der Treffermethode, dals die Trefferzeit 
sowohl bei kurzer wie bei langer Zwischenzeit zwischen Lernen 
und Prüfen sehr stark schwankende Werte besitzt, aber doch 
innerhalb gewisser Grenzen bei kürzerer Zwischenzeit durch- 
schnittlich ganz sicher kürzer ausfällt als bei längerer Zwischen- 
zeit, und auf Grund solcher Resultate sprechen wir es als ein 
Gesetz aus, dals innerhalb gewisser Grenzen eine Verlängerung 
der Zwischenzeit im Sinne eine Verlängerung der Trefferzeit 
wirke. Die auf diese Weise sich vollziehende Feststellung psycho- 
logischer Gesetze der Gedächtnistätigkeit schlielst, wie ersicht- 
lich, nicht im mindesten aus, dafs apsychonome Beeinflussungen 
des Reproduktionsmechanismus vorkommen, deren Wirksamkeit 
in den ermittelten psychologischen Gesetzen nicht mit zum 
Ausdrucke kommt, wohl aber an den zufälligen Schwankungen 
mitbeteiligt ist, welche die bei unseren Gedächtnisversuchen 
beobachteten Grölsen, die Lernzeit, Trefferzeit usw. zeigen. 
Die Grundanschauungen, auf die uns die vorstehenden 


ı Die Ausführungen derselben sind bereits durchaus von dem hier 
eingenommenen Standpunkte aus gegeben. 
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Betrachtungen führen, sind also die folgenden. Der zerebrale 
Reproduktionsmechanismus hat die Funktion, den Menschen 
dazu zu befähigen, sein Verhalten gegenüber den ihn treffenden 
äulseren oder inneren Reizen zu einem grolsen Teile nach seinen 
Erfahrungen zu regeln. Die psychologischen Gesetze, die von 
dem Eintreten, der Stärke und dem Zusammenwirken der 
Reproduktionstendenzen handeln, sind ein Ausdruck der Haupt- 
verhaltungsweisen, die der Reproduktionsmechanismus jener 
seiner Funktion entsprechend innehält.! Soweit die Tätigkeit 
des letzteren durch jene psychologischen Gesetze beschrieben 
werden kann, ist sie, abgesehen von dem Einflusse der von 
Haus aus bestehenden Veranlagung des Reproduktionsmecha- 
nismus, welche für den Gedächtnistypus des Individuums in 
verschiedener Hinsicht von Bedeutung ist, völlig durch die 
bisherigen Erfahrungen des Individuums bestimmt. Man kann 
auch umgekehrt sagen, dals, soweit die Tätigkeit des Repro- 
duktionsmechanismus durch die bisherigen Erfahrungen be- 
stimmt sei, von der Häufigkeit der verschiedenen Erfahrungen, 
ihrer zeitlichen Verteilung, der ihnen zugewandten Aufmerk- 
samkeit usw. abhängig sei, sie durch die psychologischen Gesetze 
richtig beschrieben werde. Tatsächlich ist nun aber der Re- 
produktionsmechanismus nicht in ein Milieu eingefügt, das ihm 
durch eine stets gleichmälsige und alle seine Teile stets in gleicher 
Weise bedenkende Ernährung und durch eine Freihaltung von 
äulseren Störungen (z. B. Einwirkungen von Stoffwechsel- 
produkten anderer Organe) eine den psychologischen Gesetzen 
völlig entsprechende Tätigkeit verstattet. Auch ist dem oben 
(S. 394) Bemerkten gemäls mit der Möglichkeit zu rechnen, 
dafs der Reproduktionsmechanismus auch noch rein physio- 
logische Störungen endogener Art bei seiner Tätigkeit erfahre. 
Demzufolge ist nicht blofs die Leichtigkeit, mit welcher der 
Reproduktionsmechanismus fungiert, zu verschiedenen Zeiten 
verschieden, sondern das Eintreten der Reproduktionen zeigt 


ı Es ist demgemäls auch eine Aufgabe, zu untersuchen, inwieweit 
die verschiedenen Gesetze der Vorstellungsreproduktion, z. B. die be- 
sonderen Gesetze, welche die Abhängigkeit der Assoziationsstärke von 
verschiedenen Faktoren betreffen, von solcher Art sind, dafs sie eine für 
den Kampf ums Dasein förderliche Ausnützung der bisherigen Erfah- 
rungen möglichst begünstigen. 
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sich zugleich auch als ein solches, das aufser von den bisherigen 
Erfahrungen des Individuums und der für die Wirksamkeit der- 
selben maflsgebenden psychologischen Gesetzmälsigkeit (der 
dieser Gesetzmälsigkeit zugrunde liegenden anatomisch-physio- 
logischen Konstitution des Reproduktionsmechanismus) auch 
noch von zufälligen Einflüssen abhängig ist, die bald diese bald 
jene Reproduktionstendenzen begünstigen oder beeinträchtigen 
und zur Folge haben, dals einerseits manchmal eine Vorstellung 
ausbleibt, deren Eintreten wir nach psychologischen Gesetzen 
zu erwarten hatten, und andererseits mitunter eine Vorstellung 
auftritt, die durch die vorausgegangenen Wahrnehmungen, Ge- 
danken oder Gemütszustände nicht hinlänglich vorbereitet 
erscheint. 

Die hier angedeuteten Anschauungen geben natürlich zu 
mancherlei Betrachtungen und Fragen Anlals. Es erhebt sich 
z. B. die Frage, inwieweit sich verschiedene Individuen auch 
dadurch voneinander unterscheiden können, dafs bei den einen 
die apsychonomen Beeinflussungen des Reproduktionsmecha- 
nismus eine grölsere Rolle spielen als bei den anderen. Wie 
steht es insbesondere hinsichtlich des Verhältnisses zwischen 
den psychonomen und den apsychonomen Beeinflussungen des 
Reproduktionsmechanismus bei den Kindern und bei den 
Wilden ? Ist das Gehirn des Erwachsenen und des Angehörigen 
einer alten Kulturnation zugleich ein solches, dessen Repro- 
duktionsmechanismus mehr gesichert oder weniger empfindlich 
gegen apsychonome Einflüsse ist? Inwieweit gehört eine Ver- 
schiebung jenes Verhältnisses zu den charakteristischen Er- 
scheinungen bestimmter geistiger Störungen (z. B. solcher, 
in denen bestimmte Arten von Verwirrtheit vorliegen), zu den 
charakteristischen Wirkungen bestimmter toxischer Beein- 
flussungen des Gehirns? Ist ein gewisser Grad von Mitbeteili- 
gung apsychonomer Einflüsse an den Erregungen des Repro- 
duktionsmechanismus der Erfindungskraft auf künstlerischem, 
wissenschaftlichem, technischem Gebiete günstig? Inwieweit 
hat auch die Lehre von den menschlichen Handlungen die teil- 
weise Apsychonomie unserer Vorstellungsreproduktionen zu be- 
rücksichtigen ? 

Die bisherigen Betrachtungen bedürfen noch einer ge- 
wissen Ergänzung. Im vorstehenden ist nämlich von einem 
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apsychonomen Verhalten des Reproduktionsmechanismus immer 
nur insofern die Rede gewesen, als die Vorgänge, welche das Auf- 
treten von Reproduktionstendenzen fördern oder benachteiligen, 
anregen oder hemmen, apsychonomer Art sein können. Wir 
müssen uns nun aber sagen, dals anatomisch-physiologische 
Faktoren, die einer strengen Herrschaft der psychologischen 
Reproduktionsgesetze entgegenwirken, auch schon bei der 
Einprägung von Vorstellungen oder Vorstellungsverknüpfungen 
sich geltend machen können und auch für die Art und Weise, 
wie eine hergestellte Assoziation bei fortschreitender Zeit ab- 
klingt, mitbestimmend sein können. Wenn wir z. B. eine Reihe 
von Assoziationen zwischen je 2 Silben stiften, so nimmt man an, 
dafs die Stärke dieser Assoziationen sich nur nach der Zahl und 
zeitlichen Verteilung der Wiederholungen, nach der Stärke 
der den Silbenpaaren zugewandten Aufmerksamkeit und anderen 
derartigen psychologischen Faktoren oder Erfahrungsmomenten 
bestimme. Seien für 2 Silbenpaare diese psychologischen Fak- 
toren ganz dieselben, so mülsten auch die ihnen entsprechenden 
2 Silbenassoziationen in ganz gleicher Stärke ausfallen. Hier- 
bei macht man indessen die Voraussetzung, dafs die Nerven- 
organe, die durch irgendwelche in ihnen geschehende Ver- 
änderungen sozusagen zu den Stätten der beiden Silben- 
assoziationen werden, so beschaffen seien, dafs sie beiden 
Silbenpaaren ganz dieselbe assoziative Empfänglichkeit, d. h. 
ganz dieselbe Fähigkeit, sich im Sinne der Herstellung der be- 
treffenden Assoziation beeinflussen zu lassen, entgegenbrächten. 
Nehmen wir z. B. an, dafs beide Silbenassoziationen in 
verschiedenen Nervenorganen ihre Grundlage fänden, so 
setzt jene Ansicht voraus, dals diese verschiedenen Teile des 
Reproduktionsmechanismus von so übereinstimmender anato- 
misch-physiologischer Beschaffenheit seien und auch hin- 
sichtlich ihrer Umgebung und Ernährungsbedingungen in dem 
Malse übereinstimmten, dals sie für die in ihnen zu begründenden 
Assoziationen ganz dieselbe Empfänglichkeit besäfsen. Man 
sieht ohne weiteres, wie willkürlich und unwahrscheinlich eine 
solche Voraussetzung ist. Setzen wir ferner den Fall, es seien 
die beiden Assoziationen zunächst wirklich mit gleicher Stärke 
hergestellt worden, und es träten innerhalb einer gewissen 
Zeitraumes gar keine Faktoren auf, die nach psychologischen 
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Gesetzen in das Abklingen beider Assoziationen eingreifen 
müssen, so würde doch gar keine Sicherheit bestehen, dafs beide 
Assoziationen nach Verlauf jener Zeit immer noch gleich stark 
seien. Eine solche Sicherheit würde man nur dann besitzen, 
wenn man voraussetzen dürfte, dafs die Ernährungsbedin- 
gungen und diejenigen apsychonomen Einflüsse, welche in das 
Verhalten assoziativer Dispositionen von Nervenorganen ein- 
zugreifen vermögen, sich während jenes Zeitraumes für beide 
abklingende assoziative Dispositionen notwendig in völlig 
gleicher Weise geltend machen.! 

Wir kommen also zu folgendem Resultate. Der zerebrale 
Reproduktionsmechanismus unterliegt nicht blofs solchen apsy- 
chonomen Einflüssen, die direkt im Sinne der Erweckung oder 
Hemmung von Reproduktionstendenzen wirken, sondern ist 
auch schon in Beziehung auf die Herstellung und Fortdauer der’ 
Assoziationen Einflüssen oder Faktoren anatomisch-physio- 
logischer Art unterworfen, die einer absoluten Herrschaft der 
psychologischen Reproduktionsgesetze entgegenwirken. Der 
zerebrale Reproduktionsmechanismus ist also ein Organ, dessen 
Verhalten sich in jeder Hinsicht nur mit einer gewissen An- 
näherung, die mit den Umständen schwankt, den psycho- 
logischen Gesetzen fügt, die wir unter Vernachlässigung oder 
Unschädlichmachung der apsychonomen Einflüsse aus den 
Resultaten unserer Gedächtnisversuche ableiten. 


$ 125. Über Erinnerungsintention und Sichbesinnen. 


Wir haben hier noch einiges über die Erinnerungsinten- 
tion zu bemerken, von welcher früher so oft die Rede war. 


! Unterschiede der anatomisch-physiologischen Bedingungen für 
die Herstellung und Fortdauer von Assoziationen, wie wir solche oben 
angedeutet haben, wird man vielleicht ohne Bedenken annehmen, wenn 
es sich darum handelt, einen etwaigen Einflufs der Vererbung auf die 
Assoziationsstärken begreiflich zu machen oder die Tatsache zu erklären, 
dafs bei manchen Individuen unter sonst ganz gleichen Bedingungen die 
Assoziationen zwischen visuellen Vorstellungen stärker ausfallen und 
besser haften als die Assoziationen zwischen akustischen Vorstellungen, 
u. dgl. m. Man hat aber keinen Grund zu der Annahme, dafs derartige 
Unterschiede, wenn auch von geringerem Grade, nicht auch noch bei einer 
Vergleichung sonstwelcher Assoziationen in Betracht zu ziehen seien. 

26* 
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Wenn wir die Intention haben, uns eines bestimmten früher 
wahrgenommenen oder nur innerlich vorgestellten Objektes zu 
erinnern, so ist die Vorstellung dieses Objektes für uns zunächst 
dadurch charakterisiert, dals sie die zu einer gegebenen Vor- 
stellung zugehörige und mit derselben assoziierte Vorstellung von 
einer bestimmten Art ist. Es handelt sich etwa darum, zu der 
gegebenen visuellen Vorstellung einer Person die Vorstellung 
des Namens dieser Person zu finden. Das Eintreten einer Er- 
innerungsintention besteht demgemäls im allgemeinen in dem 
Auftreten zweier Faktoren.! Der erste Faktor ist die als Sinnes- 
wahrnehmung oder Vorstellungsbild gegebene Ausgangs- 
vorstellung (z. B. die visuelle Vorstellung der Person, deren 
Namen wir suchen), die mit der gesuchten Vorstellung asso- 
ziiert ist, und auf die man bei dem Akte des Sichbesinnens zu 
"mehr oder weniger oft wiederholten Malen die Aufmerksamkeit 
wendet, um von ihr aus mittels dieser Assoziation zu der gesuchten 
Vorstellung zu gelangen. Der zweite Faktor ist die Rich- 
tungsvorstellung, d. h. eine mehr oder weniger deutliche 
oder undeutliche Vorstellung von der Art des Objekts oder Er- 
eignisses, dessen man sich erinnern will, z. B. die Vorstellung 
davon, dafs das Gesuchte ein zweisilbiger männlicher Personen- 
name sei. Die Richtungsvorstellung dient dazu, unter den Re- 
produktionstendenzen, die von der oft mit vielen anderen Vor- 
stellungen assoziierten Ausgangsvorstellung angeregt werden, 
derjenigen eine gewisse Förderung zuteil werden zu lassen, welche 
auf die gesuchte Vorstellung gerichtet ist.? 

Was die Ausgangsvorstellung anbelangt, so versteht sich 
von selbst, dafs die Wirksamkeit derselben im Sinne eines Ein- 
tretens der gesuchten Vorstellung um so gröfser ist, je deutlicher 
und vollständiger sie ist, was namentlich für den Fall, dafs 
sie ein Vorstellungsbild ist, in Betracht kommt. Hervorzuheben 


1 Die unvollständigen Fälle, wo der eine dieser beiden Faktoren 
fehlt, kommen weiterhin (S. 421ff.) zur Besprechung. 

2 Man kann natürlich statt des Ausdruckes ,Richtungsvorstellung‘“‘ 
auch die Bezeichnung ,,Zielvorstellung“‘ benutzen. Ich bevorzuge den 
ersteren Ausdruck, weil bei dem Sichbesinnen das Ziel, die gesuchte 
Vorstellung, doch nicht ebenso wie bei vielen äufseren Willenshand- 
lungen vollständig bekannt ist, sondern nur seiner Art nach oder nur in 
undeutlicher Weise vorgestellt werden kann. 
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ist, dafs der Ausdruck ‚„‚Ausgangsvorstellung‘‘ hier in einem sehr 
. allgemeinen Sinne zu nehmen ist. Denn es kommen z. B. auch 
Fälle vor, wo man (etwa bei einem anomalen, fieberhaften 
Zustande) eine eigentümliche Stimmung und Gesamtverfassung 
erlebt und als schon früher dagewesen wiedererkennt und nun 
überlegt, zu welcher früheren Zeit dies gewesen sei.! 
Hinsichtlich der Richtungsvorstellung ist schon angedeutet 
worden, dafs dieselbe in verschiedenen Fällen von recht ver- 
schiedener Deutlichkeit und Fülle sein kann. Wenn wir 
uns z. B. auf den Namen einer Person besinnen, wissen 
wir manchmal nicht mehr als dies, dals wir eben einen 
Namen, wie er bei den Angehörigen der und der Nation 
vorkommt, suchen. In anderen Fällen wissen wir, wie viel 
Silben der Name enthält, in noch anderen Fällen kennen wir 
sozusagen den ganzen Rhythmus und Tonfall des Namens? und 
vielleicht auch einen oder mehrere der in demselben vorkom- 
menden Buchstaben. Man darf nicht meinen, dafs die Richtungs- 
vorstellung nur in Fällen der letzteren Art, wo sie eine aus- 
giebigere Auskunft über das Gesuchte enthalte, von Bedeutung 
sei. Auch dann, wenn sie im Grunde nur die Vorstellung der 
Art oder Kategorie ist, unter welche das Wiederzuvergegen- 
wärtigende fällt (z. B. nur in dem Bewulstsein besteht, einen 
Namen zu suchen), ist sie doch von Einflufs auf das Spiel der 
Reproduktionstendenzen, und die Vpn. pflegen sich in solchen 
Fällen auch sehr wohl dessen bewulst zu sein, dafs die Rich- 
tungsvorstellung ein wesentlicher Bestandteil ihres Zustandes 
des Sichbesinnens ist.? Suche ich bei Gegebensein der als Aus- 


1 Fällen dieser Art ist der von BÜHLER (Arch. f. d. ges. Ps., 12, 1908, 
S. 46) benutzte Ausdruck „Ausgangserlebnis‘‘ gut angepalst. 

2 Entsprechend kommt es in Fällen, wo man sich eines früher ver- 
nommenen ganzen Satzes erinnern will, vor, dafs man ein Bewulstsein 
des Rhythmus des Satzes, ‚ein Bewulstsein der Satzform‘“, ‚ein Netz, 
in das sich die Worte einfangen sollen‘“‘, hat (BÜHLER, a. a. O. S. 86f.). 

3 So schildert einmal eine Vp. von Messer (S. 202) ihr Sichbesinnen 
in folgender Weise: „Ich richtete mich auf den betreffenden Vorstel- 
lungskreis: du mulst einen Namen suchen‘, und Messer ($. 204) hebt 
gelegentlich hervor, dafs selbst Richtungsvorstellungen wie „etwas ganz 
Abstraktes‘ beim Suchen als Reproduktionshilfen dienen können. Selbst 
die sehr allgemein gehaltenen Richtungsvorstellungen ‚etwas Visuelles‘ 
und „etwas Akustisches‘ haben eine verschiedene Wirkung. 
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uns eine Silbe mit einem dumpfen Vokale als die richtige vor- 
schwebt. 

Der Zustand des Sichbesinnens! ist im allgemeinen 
um so weniger ausgeprägt vorhanden, je schneller die gesuchte 
Vorstellung auf die Ausgangsvorstellung folgt. Wird eine 
gelernte Reihe Glied für Glied glatt und schnell hergesagt, so 
ist von einem Sichbesinnen kaum die Rede. Findet dagegen 
eine oft wiederholte aufmerksame Vergegenwärtigung der 
Ausgangsvorstellung und etwa auch der Richtungsvorstellung 
statt, bevor endlich die gesuchte Vorstellung eintritt, so ist der 
Zuständ des Sichbesinnens deutlich vorhanden. In vielen 
- Fällen beschränkt sich indessen dieser Zustand nicht auf das 
soeben erwähnte Verhalten, sondern es werden, um das Ein- 
treten der gesuchten Vorstellung zu fördern, noch besondere 
Mafsregeln getroffen. Mit diesen Hilfsoperationen des 
Sichbesinnens wollen wir uns jetzt etwas näher beschäftigen. 

Die beiden zunächst zu erwähnenden dieser Hilfsoperationen 
beziehen sich auf die Ausgangsvorstellung. In zahlreichen Fällen 
begnügt man sich nicht mit einer mehr oder weniger häufigen 
Wiederholung der Ausgangsvorstellung,? sondern sucht das 
Eintreten der erstrebten Vorstellung durch eine Vervollständi- 
gung oder einen Wechsel der Ausgangsvorstellung zu fördern. 
Eine Vervollständigung der Ausgangsvorstellung liegt 
z. B. dann vor, wenn bei Versuchen nach dem Trefferverfahren 
die Vp. sich nicht mit der Auffassung der vorgezeigten Reiz- 
silbe begnügt, sondern die letztere lokalisiert und dann auch 
die Stelle der zu nennenden (in der Reihe nachfolgenden) Silbe 


1 Von dem Sichbesinnen ist hier und im folgenden nur in dem Sinne 
die Rede, dafs ein Sichbesinnen auf ein früher Erlebtes oder früher 
Gelerntes gemeint ist. Es kommt vor, dafs man den Ausdruck , Sich- 
besinnen‘‘ auch in Fällen anwendet, wo es sich um die Ausdenkung von 
etwas nicht Erlebtem handelt. So sagt man z. B., dafs der Schüler, der 
sich irgendeine Unterlassung hat zu Schulden kommen lassen, sich dem 
Lehrer gegenüber auf eine Ausrede besinne. Auf diese Fälle wird hier 
nicht mit eingegangen. 

2 Es ist eine bekannte Erscheinung des gewöhnlichen Lebens, dafs 
wir einen Namen, an dessen Träger wir uns erinnern wollen, zu wieder- 
holten Malen aussprechen. Ebenso wird bei Gedächtnisversuchen die 
vorgezeigte Reizsilbe von neuem mit Aufmerksamkeit angesehen, wenn 
die verlangte Reproduktion auf sich warten läßt. 
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mit vorstellt, oder wenn die Vp., um eher auf die letztere Silbe 
zu kommen, sich zunächst den Silbenkomplex oder Reihen- 
abschnitt, der in der betreffenden Reihe der vorgezeigten Reiz- 
silbe vorhergeht, mit vergegenwärtigt oder zu dem gleichen 
Behufe sich visuell in die Lernsituation zurückversetzt.! Auch 
das innerliche oder leise Aussprechen der vorgezeigten Reizsilbe 
muls als eine Vervollständigung der Ausgangsvorstellung auf- 
gefalst werden, insofern es dazu dient, neben dem gegebenen 
visuellen Bilde jener Silbe noch eine deutlichere akustisch- 
motorische Vorstellung derselben zu ermöglichen. Es braucht 
nicht erst bemerkt zu werden, dafs derartige Vervollständi- 
gungen der Ausgangsvorstellung auch ohne jede Mitwirkung einer 
Absicht eintreten können. Der Wechsel der Ausgangs- 
vorstellung ist ein in der gewöhnlichen Lebenspraxis sehr 
oft benutztes Verfahren. Kann ich den Namen einer Person 
mit Hilfe der mir gegenwärtigen visuellen Vorstellung derselben 
nicht finden, so gehe ich dazu über, mir etwa den Titel eines 
von derselben verfalsten Buches oder eine sonstige Gelegenheit 
wiederzuvergegenwärtigen, bei welcher ich den gesuchten Namen 
früher gelesen oder gehört habe. Ein Wechsel der Ausgangs- 
vorstellung ist es auch, wenn man beim Hersagen einer Silben- 
reihe, um eine bestimmte Silbe zu finden, die Aufmerksamkeit 
von der in der Reihe vorhergehenden Silbe auf eine Hilfsvor- 
stellung übergehen lälst, die mit der gesuchten Silbe assoziiert 
ist. Handelt es sich darum, zu einem gegebenen Wortkomplexe 
den ganzen Satz zu finden, in welchem derselbe früher vorkam, 
so wird ein Wechsel der Ausgangsvorstellung mitunter auch 
dadurch vollzogen, dafs man die anfängliche Auffassung des 
Komplexes durch eine andere ersetzt, z. B. an Stelle einer 
Auffassung desselben im ursprünglichen Sinne eine Auffassung 
im übertragenen Sinne eintreten lälst (Bünter, a. a. O. S. 57f.). 
Im Grunde ist es gleichfalls ein Wechsel der Ausgangsvorstellung, 
wenn in solchen Fällen, wo (wie bei manchen Versuchen Bünters) 
ein vorgeführter ganzer Satz das gegebene Ausgangsmoment der 


ı Betreffs des letztgenannten Falles vergleiche man von SYBEL, 
S. 328. Ein verwandter hierher gehöriger Fall ist auch der, dafs ınan 
behufs besserer Wiedervergegenwärtigung eines gehabten Traumes die 
bei dem Traum vorhanden gewesene Lage des eigenen Körpers wieder- 
herstellt (J. MourLy VoLp, Über den Traum, 1. Bd., Leipzig 1910, S. 4). 
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Erinnerung (z. B. der Erinnerung an einen anderen Satz) dar- 
stellt, die Aufmerksamkeit sich zuerst diesem, dann jenem Be- 
standteile des Satzes zuwendet oder zuerst nur der spezielle 
Sinn des Satzes, dann aber die in ihm enthaltene allgemeinere 
Wahrheit beachtet wird, u. dgl. m. Für manche Fälle des 
Sichbesinnens verfügt man über die Kenntnis gewisser Kunst- 
griffe oder Methoden, welche sich darauf beziehen, in welcher 
Richtung der Wechsel der Ausgangsvorstellung vorzunehmen 
sei. Man weils z. B., dafs, wenn man zu einem gegebenen deut- 
schen Worte das französische Wort von gleicher Bedeutung nicht 
sofort findet, man gut tut, sich das entsprechende lateinische 
oder englische Wort zu vergegenwärtigen. Wie nicht erst be- 
merkt zu werden braucht, darf man in einem Falle, wo erst eine 
zweite Ausgangsvorstellung zu der gewünschten Reproduktion 
geführt hat, nicht behaupten, dafs die erste Ausgangsvor- 
stellung ganz wirkungslos gewesen sei. Durch die Bereitschaft, 
in welche sie die gesuchte Vorstellung versetzte, kann sie sehr 
wohl zur Reproduktion derselben beigetragen haben. Ent- 
sprechendes gilt für den Fall des Eintretens einer noch grölseren 
Anzahl von Ausgangsvorstellungen. 

Die dritte Hilfsoperation des Sichbesinnens ist das Durch- 
probieren der konkurrierenden Vorstellungen. Bei- 
spiele dieser Hilfsoperation haben wir schon früher kennen 
gelernt. Wie auf S. 246f. erwähnt, kam es bei den Versuchen von 
Jacoss vor, dafs die Vp., aufgefordert, die Stelle einer ihr zu- 
gerufenen Silbe anzugeben, einfach den Kunstgriff benutzte, 
durchzuprobieren, an welche Stelle der innerlich vorgestellten 
Reihe die zugerufene Silbe wohl passe. Entsprechend kam es 
bei den Versuchen von NaseL (Arch. f. d. ges. Ps., 23, 1912, 
S. 187) vor, dafs, wenn die Vp. bei dem Reproduzieren einer 
Silbenreihe eine Silbe zunächst nicht finden konnte, sie dann 
eine Silbe, die der fehlenden ähnlich zu sein schien, unter be- 
ständiger Veränderung des Vokals und der Konsonanten in 
schneller Folge aussprach, bis sie die richtige gefunden zu 
haben glaubte. Ferner gehört hierher das Verfahren, das meine 
Vp. Mc. oft anwandte, wenn sie beim Hersagen einer wechsel- 
farbigen Ziffern- oder Konsonantenreihe die Farbe eines repro- 
duzierten Reihengliedes nicht zu nennen wulste. Dieses schon 
auf S. 232 angeführte Verfahren bestand darin, dafs sie das 
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betreffende Reihenglied in jeder der 5 verschiedenen allein in 
Betracht kommenden Farben visuell vorzustellen suchte und 
sich für diejenige Färbung entschied, mit der sie das Reihen- 
glied am besten vorstellen konnte. 

Dem Durchprobieren der konkurrierenden Vorstellungen 
nahe verwandt ist ein Verfahren, das ich selbst ziemlich häufig, 
aber mit nur geringem Erfolge, bei Versuchen anwandte, bei 
denen ich deutsche Wörter oder anschauliche Gegenstände mit 
Wörtern einer künstlichen Fremdsprache zu assoziieren hatte 
und dann jedesmal nach 24 Stunden nach dem Trefferverfahren 
grepüft wurde. Wurde mir bei der Prüfung ein deutsches Wort 
oder ein Gegenstand vorgezeigt, so kam es oft vor, dafs ich mich 
erinnerte beim Lernen eine Hilfe gebildet zu haben, welche 
zu dem zugehörigen Fremdworte führte, diese Hilfe selbst 
aber ebenso wenig wie das Fremdwort finden konnte. In solchem 
Falle suchte ich mir nun dadurch zu helfen, dafs ich behufs 
Findung jener Hilfe innerlich alle Gebiete durchzugehen suchte, 
denen die Hilfe etwa entstammen konnte, z. B. beim Vorgezeigt- 
sein des deutschen Wortes ‚Eule‘ an die Nacht, das Dunkel, 
das Sehen, den Stäbchenapparat, das Raubtier usw. dachte. 

Dem Durchprobieren der konkurrierenden Vorstellungen 
in gewisser Hinsicht verwandt ist auch die letzte Hilfsoperation 
des Sichbesinnens, das reproduktive Tatonnement. Han- 
delt es sich um das Finden eines Wortes, etwa Eigennamens, 
so sucht man oft einzelne etwa vorhandene Erinnerungsspuren 
des gesuchten Wortes dadurch zu grölserer Wirksamkeit zu 
bringen, dafs man auf gut Glück ein womöglich von denselben 
beeinflulstes Wort (Probewort) auszusprechen sucht. Indem 
man dann diesen Versuch mehr oder weniger oft wiederholt, 
gelingt es bisweilen, durch eine Reihe sich dem richtigen Worte im 
allgemeinen immer mehr annähernder Probewörter hindurch 
schliefslich zum Aussprechen des richtigen Wortes zu gelangen. 
Ein diesem sprachlichen Tatonnement entsprechendes Ver- 
fahren (zeichnerisches Tatonnement) kommt auch dann vor, 
wenn man ein früher wahrgenommenes Gesichtsobjekt zeichne- 
risch rekonstruieren will. Man macht dann zuweilen unter dem 
Einflusse desjenigen, was sich von jenem Objekte noch dunkel 
in der Erinnerung regt, auf gut Glück einige Striche auf dem 
Papiere, um, je nachdem das Skizzierte richtig oder falsch er- 
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scheint, dasselbe zu vervollständigen oder zu einem neuen 
Skizzierungsversuche überzugehen. Bei dem Versuche, sich 
einer Melodie zu erinnern, kommt mitunter gleichfalls ein 
reproduktives Tatonnement vor. 

Über die Eigentümlichkeiten und den näheren Verlauf 
des beim Suchen eines Eigennamens zuweilen eintretenden 
reproduktiven Tatonnements hat GiEssLer eine dankenswerte 
Untersuchung veröffentlicht.” An der Hand des von GiEssLER 
Mitgeteilten (und einiger eigener Beobachtungen) versuche ich 
im nachstehenden eine Übersicht über die Haupttatsachen zu 
geben, welche das in Fällen der soeben erwähnten Art statt- 
findende sprachliche Tatonnement betreffen. 


1. Das Tatonnement ist wohl in den meisten Fällen ein 
partiell bestimmtes, d. h. es findet unter deutlichem Ein- 
flusse gewisser sicher gewulster oder undeutlich vorschwebender 
Elemente (Buchstaben oder Silben) des gesuchten Wortes statt. 
Es kommen aber auch Fälle vor, wo das Tatonnement ganz 
unbestimmt ist, d. h. ein Probewort ausgesprochen wird, 
ohne dafs der Eindruck besteht, hierbei von irgendwelchen 
bereits gewulsten oder vorschwebenden Bestandteilen des ge- 
suchten Wortes beeinflulst zu werden. Dieses ganz unbestimmte 
Tatonnement kommt namentlich in solchen Fällen zur An- 
wendung, wo das von dem gesuchten Worte Gewulste oder 
Vorschwebende von verschwindendem Betrage ist, und ge- 
schieht in Hinblick auf die Möglichkeit, dafs eines der ganz 
auf gut Glück ausgesprochenen Probewörter zufällig eine ge- 
wisse Ähnlichkeit zu dem gesuchten Worte besitze und hier- 
durch auf dieses oder wenigstens gewisse Bestandteile desselben 
hinführe. 

2. Die Wirkungen des partiell bestimmten 'Tatonnements 
sind folgende. Die noch deutlich gewulsten oder dunkel vor- 
schwebenden Elemente des gesuchten Wortes erlangen da- 
durch, dafs sie ausgesprochen werden, höhere kinästhetische und 


ı C. M. GisssLer, Das Lautspurentasten bei der Erinnerung an 
Eigennamen, in der Vierteljahrsschrift f. wiss. Philos, 81, 1907. Da der 
Ausdruck ‚„‚Lautspurentasten‘‘ den Fällen sonstigen, z. B. zeichnerischen 
Tatonnements nicht mit gerecht wird, habe ich es vorgezogen von einem 
reproduktiven (sprachlichen, zeichnerischen) Tatonnement zu reden. 
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akustische Deutlichkeit.! Dies kann dazu dienen, ihre Richtigkeit 
noch sicherer erkennen zu lassen, und ihnen bei etwaigem weiteren 
Tatonnement ihr Beibehaltenwerden und einen grölseren Einflufs 
auf die anderweiten zu reproduzierenden Elemente sichern. An- 
dererseits wird durch das Aussprechen eines Probewortes mancher 
falsche Bestandteil des letzteren mit grölserer Bestimmtheit als 
ein solcher erkannt. Ferner wird dadurch, dafs man sich dem 
Aussprechen eines Probewortes hingibt, das von den bereits 
gewulsten oder vorschwebenden Elementen des gesuchten 
Wortes teilweise bestimmt ist, eben diesen Elementen besser 
Gelegenheit gegeben, auch noch anderweite Elemente jenes 
Wortes auf Grund von Assoziation aus ihrer Vergessenheit oder 
blolsen Bereitschaft emporzureilsen und mit aussprechen zu 
lassen. Endlich kommt natürlich auch bei dem partiell be- 
stimmten Tatonnement die Möglichkeit mit in Betracht, dafs 
in einzelnen Probewörtern auch sozusagen rein zufällig ein 
weiteres richtiges Element mit auftrete und als solches an- 
erkannt werde. 

3. Der Verlauf des sprachlichen Tatonnements und die 
Art und Weise, wie sich die einzelnen aufeinander folgenden 
Probeäufserungen hinsichtlich ihrer Zusammensetzung zuein- 
ander und zu dem gesuchten Worte verhalten, kann in verschie- 
denen Fällen recht verschieden sein. Kommen in einem Probe- 
worte richtige Elemente vor, so können dieselben in den zu- 
nächst folgenden Probewörtern wiederkehren; sie können aber 
auch, wenigstens zum Teil, zunächst fallen gelassen werden und 
erst nach dem Aussprechen eines oder mehrerer anderer Probe- 
wörter, die als weniger richtig erkannt werden, wieder aufge- 
nommen werden. Es kommt vor, dafs das erste Probewort ge- 
wisse richtige Elemente enthält, das zweite diesen gewisse andere 
richtige Elemente hinzufügt, das dritte etwa noch um ein weiteres 
richtiges Element bereichert ist und hierauf das gesuchte Wort 


1 Es ist indessen zu bemerken, dafs das sprachliche Tatonnement 
nicht immer ein lautes Aussprechen von Wörtern oder Lautkomplexen 
ist, sondern sich zuweilen nur leise oder innerlich vollzieht. Das Letztere 
ist bei mir selbst oft der Fall. Auch GIEssLER bemerkt, dafs das sprach- 
liche Tatonnement, soweit essich nur in Probelauten oder Lautkomplexen, 
nicht aber in wirklichen Probewörtern bewege, bei ihm oft nur innerlich 
sich abspiele. 
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in seiner ganzen Gestalt richtig erscheint. Es kann aber auch 
geschehen, dafs das erste Probewort gewisse richtige Elemente 
mobil macht, dafs im zweiten Probewort die richtigen Elemente 
des ersten Probewortes fehlen und an ihrer Stelle andere richtige 
Elemente auftreten, und dals späterhin unter dem Einflusse 
einer Anzahl über verschiedene Probewörter verteilter richtiger 
Elemente das gesuchte Wort sich einstellt. Wie sich bereits 
aus dem in der vorstehenden Anmerkung Angeführten ergibt, 
kommen auch Fälle vor, wo zunächst nicht ein ganzes Probe- 
wort, sondern nur ein Probelaut oder eine Probesilbe ausge- 
sprochen wird. Häufig besitzen die richtigen Elemente eines 
Probewortes in diesem nicht die Stellen (z. B. am Anfange oder 
Ende des Wortes), die ihnen in dem gesuchten Worte zukommen. 
Zuweilen weils man mit Sicherheit, dals ein bestimmtes Element 
in dem gesuchten Worte vorkommt, ohne diesem Elemente eine 
bestimmte Stelle anweisen zu können. 

4. Gemäls dem (in $ 128 noch näher zu besprechenden) Satze, 
dafs ein Buchstabe oder Laut von anderen ihm ähnlichen um so 
weniger unterscheidbar ist, je undeutlicher er vorgestellt wird, 
geschieht es häufig, dafs an Stelle solcher Buchstaben oder Laute, 
die nur in undeutlicher Weise vorschweben, andere verwandte 
(z. B. i statt ü, g statt k usw.) in einem Probeworte auftreten. 

5. Von gewissem Einflusse auf das sprachliche Tatonnement 
mufs der sensorische Gedächtnistypus sein. Von ihm 
hängt es ab, inwieweit dasselbe in Verbindung mit entsprechen- 
den visuellen Vorstellungen von Buchstabenkomplexen statt- 
findet!, und nach ihm muls es sich mit bestimmen, welche 
Buchstaben oder Laute es hauptsächlich sind, die als noch 
gewulste Elemente des gesuchten Wortes als erste Ausgangs- 
punkte des 'Tatonnements dienen.” Je nachdem es sich ferner 
um einen Auditifen oder Visuellen handelt, werden hauptsäch- 
lich akustisch oder visuell verwandte Buchstaben bei dem Taton- 
nement miteinander vertauscht werden. Zu untersuchen ist 
noch, ob bei sehr einseitig visuellem Typus das sprachliche 
Tatonnement überhaupt eine Rolle spielt. 


! Bei mir selbst geschieht es häufig, dafs ich das Probewort zugleich 
visuell vorstelle. 

2 Selbstverständlich sind hierauf auch noch andere Faktoren, z. B. 
die individuelle Art der Betonung der Wörter, mit von Einfluls. 
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GiessLer hat näher untersucht, welche Elemente der ge- 
suchten Wörter bei ihm — er erklärt sich für schwach auditif — 
hauptsächlich als richtige Bestandteile der Probewörter oder 
Probekomplexe auftreten. Er fand, dafs die gröfste Erinnerungs- 
festigkeit die Doppelkonsonanten und die Verbindungen ver- 
schiedenartiger Konsonanten wie kr, nk, tr und st zeigten. 
Auch die anlautenden Einzelkonsonanten sowie die Auslaute 
oder Endelemente der gesuchten Wörter, insbesondere die ge- 
läufigeren Endsilben wie er, el, en, ke, la, as, mann, berg, feld, 
hardt usw. besalsen einen Vorzug. GiEssLEr hebt noch hervor, 
dafs bei ihm Silbenzahl und Rhythmus der Probewörter in den 
meisten Fällen mit dem richtigen Worte übereingestimmt 
hätten. 

6. Es ist nicht aus dem Auge zu verlieren, dals das Be- 
mühen, durch Tatonnement die vorschwebende Richtungs- 
vorstellung zu vervollkommnen und in die gesuchte Vorstellung 
überzuführen, immer unter einer gewissen Mitwirkung oder 
Nachwirkung einer oder mehrerer Ausgangsvorstellungen statt- 
findet. Die Probeäulserungen finden nicht selten sogar in der 
Weise statt, dafs man dieselben bei anscheinend gleichzeitigem 
Vorstellen des Aussehens der Person oder Sache, deren Namen 
man sucht, oder beim Vorstellen einer sonstigen Situation, mit 
welcher dieser Name assoziiert ist, vollzieht. 

So viel über das reproduktive Tatonnement und die Hilfs- 
operationen des Sichbesinnens überhaupt. Neben diesen Hilfs- 
operationen kommen nun aber auch noch eine Reihe von Be- 
gleiterscheinungen des Sichbesinnens vor, die im nach- 
stehenden kurz angeführt werden mögen. 

An erster Stelle ist hier an die motorischen Vorgänge zu 
erinnern, welche das Sichbesinnen in einer je nach den Um- 
ständen und je nach dem Individuum wechselnden Form und 
Ausgeprägtheit zu begleiten pflegen. Zu diesen zum grolsen Teil 
unwillkürlichen motorischen Begleiterscheinungen gehören z. B. 
Blickrichtungen nach oben oder nach unten, die Herstellung 
wagerechter oder senkrechter Stirnfalten, Berührung der Stirn 
mit der Hand, Sichkrauen hinter dem Ohre u. dgl. m.! Es 


1 Man vergleiche betreffs dieser Bewegungen SANTE DE SANCTIS, 
Die Mimik des Denkens, Halle a. S. 1906, S. 86ff.; MEssEr, S. 59 und 206; 
MÜNSTERBERG, Die Willenshandlung, Freiburg i. B., 1888, S. 70ff. 
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ist nicht ausgeschlossen, dals manche von diesen motorischen 
Vorgängen mehr als blofse Begleiterscheinungen sind, indem 
sie zugleich eine das richtige Verhalten der Aufmerksamkeit be- 
günstigende Wirkung ausüben. Namentlich Giesser hat 
neuerdings (Z. f: Ps., 60, 1912, S. 241ff.) die Annahme einer 
derartigen Funktion gewisser auch bei dem Sichbesinnen sich 
zeigender mimischer Gesichtsmuskelkontraktionen vertreten. 
Will man sich mit Energie der Erzeugung eines Erinnerungs- 
bildes zuwenden, so kommt es vor, dals man sich willkürlich 
einen motorischen Ruck gibt, um mit Hilfe desselben besser 
von den bisherigen Gedanken oder Betrachtungen loszukommen 
und eine bessere Konzentration auf die verlangte Leistung zu 
erzielen (Secar, S. 203f.). 

Ist der Zustand des Sichbesinnens in ausgeprägtem Grade 
vorhanden, so tritt in der Regel ein Anstrengungsgefühl ein. 
So gab z. B. Rr. einmal an, dafs er beim Überlegen, welche 
Stelle eine bestimmte Ziffer in einem gelernten Karree besessen 
habe, nicht selten ein in die hintere Partie des Kopfes oder in 
die Augen verlegtes Gefühl der Anstrengung habe. Ob dieses 
Anstrengungsgefühl ausschliefslich auf kinästhetischen Ein- 
drücken, die aus unwillkürlichen Muskelkontraktionen (Kon- 
traktionen von Kopfhautmuskeln u. dgl.) entspringen, und 
etwaigen sich dazu gesellenden Organempfindungen beruht 
oder zum Teil auch anderen Ursprunges ist, bleibt hier dahin- 
gestellt. Pathologische Fälle mit Ausfall der kinästhetischen 
und viszeralen Empfindlichkeit könnten in dieser Hinsicht die 
Entscheidung bringen. 

Dals das Sichbesinnen oft zugleich mit affektiven Zu- 
ständen des Unwillens, der Ungeduld, der Verlegenheit, Ent- 
täuschung u. dgl.,! sowie mit einem wirklichen oder nur inner- 
lichen Sprechen, das dem vorhandenen Bestreben oder affek- 
tiven Zustande Ausdruck gibt, verknüpft ist, braucht kaum 
erst erwähnt werden. 

Auch Vorstellungen symbolischer Art, die aber möglicher- 
weise doch zugleich eine, wenn auch nur schwache, förderliche 
Wirkung auf das Verhalten der Aufmerksamkeit und der Re- 
produktionstendenzen ausüben, können beim Sichbesinnen ein- 


ı Man vergleiche hierzu Messer, S. 206. 
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treten. Es kommt z. B. vor, dafs beim Sichbesinnen eine Vor- 
stellung nach der Stirn hin gehender symbolischer Richtungs- 
linien auftritt (BÜHLER, a. a. O., S. 88), oder dafs die Absicht, 
sich eines vor kurzem vernommenen Tones zu erinnern, das 
Auftauchen eines undeutlichen visuellen Bildes des Ohres zur 
Folge hat (Secar, S. 205). 

Es wird behauptet, dafs der Zustand des Sichbesinnens 
zugleich durch ein ihn begleitendes Bewufstsein der Ak- 
tivität charakterisiert sei. Dieses sogenannte Bewulstsein der 
Aktivität ist indessen kein integrierender Bestandteil des Sich- 
besinnens (auch nicht integrierender Bestandteil irgendeiner 
anderen Willenshandlung), sondern nur ein bisweilen auf- 
tretendes Produkt psychologischer Beurteilung. Man kann 
jeden beliebigen hinlänglich ausgeprägten Zustand bei seinem 
Vorhandensein oder Ebendagewesensein zum Gegenstande einer 
Konstatierung oder Beurteilung machen. Bin ich vom Affekte 
des Zornes ergriffen, so kann es geschehen, dafs ich mir sage, ich 
sei gegenwärtig recht zornig. Befinde ich mich in heiterer 
Stimmung, so kann es vorkommen, dafs ich mir dieses Ver- 
halten ausdrücklich in Worten vergegenwärtige. Es ist klar, 
dafs es verkehrt sein würde, in Hinblick auf das Vorkommen 
solcher Fälle zu sagen, dafs ein Bewulstsein des Zornigseins (der 
Heiterkeit) ein integrierender Bestandteil des Zornaffektes (der 
heiteren Stimmung) sei. Das Entsprechende gilt aber auch von 
dem sogenannten Bewulstsein der Aktivität. Gewisse Zustände 
kann man, wenn man sie psychologisch apperzipiert, aus hier 
nicht weiter anzuführenden Gründen als solche beurteilen, 
bei denen in gewissem Sinne eine Aktivität des eigenen Ichs 
vorliege, und zwar sind dies solche Zustände, deren Eintritt 
und Verlauf von einer Zielvorstellung bestimmt wird. Zu diesen 
Zuständen gehört auch das Sichbesinnen.! Es ist nun aber 
eine dem wirklichen Sachverhalte durchaus nicht entsprechende 
Ausdrucksweise, wenn man sagt, beim Sichbesinnen werde 
man ‚von dem Bewulstsein einer Aktivität des Ich beherrscht‘“, 


ı Es ist die Ansicht ausgesprochen worden, dafs die begleitenden 
kinästhetischen und Organempfindungen es seien, welche bei dem Sich- 
besinnen den Eindruck gewisser Aktivität entstehen lielsen. 

2 Man vergleiche MEuUMmAnn, Intelligenz und Wille (Leipzig 1908), 
S. 190f. und 201. Wie wenig kritisch man mit Ausdrücken wie „Bewulst- 
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das Bewulstsein der Aktivität sei ein integrierender Bestandteil 
des Sichbesinnens, u. dgl.m. Das Sichbesinnen ist ebensowenig 
stets von einem Bewulstsein der Aktivität begleitet oder be- 
herrscht, wie der Affekt des Zornes stets von einem Bewulst- 
sein des Zornigsein begleitet oder beherrscht ist. Wie nutzlos 
und unzweckmälsig es sein würde, wenn das Sichbesinnen und 
überhaupt jedes willkürliche Handeln stets ein besonderes Be- 
wulstsein der Aktivität als ein die Aufmerksamkeit mit in 
Anspruch nehmendes Moment mit sich herumschleppte, braucht 
nicht erst bemerkt zu werden. Je mehr wir auf eine bestimmte 
Tätigkeit konzentriert sind, desto mehr unterbleiben alle für 
diese Tätigkeit nutzlosen Beurteilungen und Nebengedanken.! 


sein oder Gefühl der Aktivität oder der Spontaneität‘‘ umzugehen pflegt, 
zeigt z. B. die Tatsache, dafs FECHNER (2, S. 469) überhaupt jedes 
Vorstellungsbild ‚‚mit dem Gefühle geringerer oder grölserer Spontaneität‘‘ 
entstehen lälst. 

ı Dies gilt im allgemeinen auch von dem Ichbewulstsein. Dafs 
dieses bei dem Sichbesinnen keine wesentliche Rolle spielt und, soweit 
die Selbstbeobachtung schliefsen läfst, sogar oft fehlt, dürfte jeder 
wissen, der einige Zeit als Vp. bei Versuchen nach der Treffermethode 
oder einer anderen derartigen Methode gedient hat. Man vergleiche hier- 
zu die Ausführungen von Dürr (S. 187ff.), sowie auch B. ERDMANN, 
Umrisse zur Psychologie des Denkens, 2. Aufl., Tübingen 1908, S. 15, 
32 und 36f. 

Man kommt einfach ins Unbegrenzte, wenn man jede Apperzeption, 
die ein Bewulstseinszustand unter Umständen (z.B. bei einer bestimmten 
Art der Instruktion oder der Befragung der Vp.) finden kann, als eine 
stehende Begleiterscheinung dieses Bewulstseinszustandes ansieht. So 
wird es bei Versuchen mit verlangter ausgedehnter Selbstbeobachtung, 
bei denen die Vpn. sehr zu Apperzeptionen der ablaufenden Vorgänge 
geneigt sind, leicht einmal vorkommen, dafs ein Vorgang, der zur Aus- 
führung einer bestimmten Willenshandlung gehört, als ein solcher 
apperzipiert wird, mit dessen Stattfinden man einverstanden sei. Es 
würde nun aber verkehrt und der Erfahrung widersprechend sein, wollte 
man behaupten, dafs jeder zur Ausführung einer Willenshandlung 
gehörige Vorgang von einem Bewulstsein des Einverständnisses begleitet 
sei. Ich habe hier eine früher noch nicht erwähnte Fehlerquelle berührt, 
die allgemein für Versuche besteht, bei denen die Selbstbeobachtung eine 
grofse Rolle spielt oder gar den alleinigen Versuchszweck bildet, eben die 
Fehlerquelle, dafs die Vpn. bei solchen Versuchen sehr zu Apperzep- 
tionen der eintretenden psychischen Vorgänge neigen, zu Apperzep-- 
tionen, die unter natürlichen Verhältnissen nur sehr selten stattfinden, 
aber von dem die Untersuchung Führenden späterhin als reguläre 
Begleiterscheinungen der betreffenden Vorgänge dargestellt werden. 
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Zu einer Beschreibung des Verlaufes des Sichbesinnens 
gehört noch eine Besprechung der Vorstellungen (Zwischen- 
vorstellungen), die in gewöhnlichen Fällen des Sichbe- 
sinnens (d. h. in solchen, wo weder ein Durchprobieren der 
konkurrierenden Vorstellungen noch ein reproduktives Ta- 
tonnement stattfindet) unter dem Einflusse der Richtungs- 
vorstellung und der Ausgangsvorstellung oder Ausgangsvorstel- 
lungen vor Eintreten der gesuchten Vorstellung und gewisser- 
malsen auf dem Wege zu dieser hin auftauchen. Eine solche 
Zwischenvorstellung ist manchmal eine solche, deren Eintreten 
sich keineswegs aus der früheren Wahrnehmung, um deren innere 
Wiedervergegenwärtigung es sich handelt, herleitet, und die etwa 
auch als eine solche Vorstellung fremden Ursprunges erkannt wird. 
Es kommt indessen vor, dals auch eine solcheZwischenvorstellung 
fremden Ursprunges durch eine von ihr früher eingegangene 
Assoziation zur Reproduktion der gesuchten Vorstellung mit bei- 
trägt. Suche ich mich z. B. des Ortes zu erinnern, wo ich einen 
Freund zum ersten Male gesehen habe, so kann es geschehen, 
dafs die aufgetauchte Vorstellung eines falschen Ortes infolge 
einer Assoziation, die sich bei einer früheren Gelegenheit zwischen 
ihr und der Vorstellung des richtigen Ortes gebildet hat, die 
Reproduktion dieser letzteren Vorstellung fördert. In anderen 
Fällen ist die Zwischenvorstellung eine solche, deren Entstehung 
sich aus der gegenwärtig in die Erinnerung zurückzurufenden 
früheren Wahrnehmung herleitet, und die daher auf jeden Fall 
eine Tendenz zur Reproduktion der gesuchten Vorstellung mit 
sich führt. Hierbei ist sie entweder die Vorstellung eines ob- 
jektiven Momentes der früheren Wahrnehmung, d. h. eines 
Merkmales, Teiles oder Zubehörs des wiederzuvergegenwärtigen- 
den Objektes selbst, oder eine Wiedererneuerung eines subjek- 
tiven Momentes, d. h. eines Gemütseindruckes, Urteilsvorganges, 
Vergleiches usw., den jenes Objekt bei seiner Wahrnehmung 
erweckte. Zuweilen gelangt man durch eine Mehrzahl solcher 
hilfreicher Zwischenvorstellungen hindurch zur schliefslichen 
Reproduktion der gesuchten Vorstellung. Manchmal kommt 
man aber auch trotz des Auftretens einer oder mehrerer hilf- 
reicher Zwischenvorstellungen nicht zum Ziele.t 


1 Zahlreiche Beispiele für die hier angedeuteten Arten von Zwischen- 
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Es kommt vor, dafs die Vp. die Überzeugung hat und 
etwa auch äulsert, dals sie die von ihr zu suchende Vorstellung 
auch wirklich finden werde. Diese Überzeugung, der sowohl 
nach meinen eigenen Erfahrungen als auch nach den Beobach- 
tungen anderer (z. B. Kunımann, I, S. 324, CLAPARÈDE und 
Baane in Arch. de Ps., 8, 1909, S. 349f.) keineswegs immer ein 
schliefsliches Finden der gesuchten Vorstellung nachfolgt, be- 
ruht in manchen Fällen darauf, dafs die Ausgangsvorstellung, 
z. B. die vorgezeigte Reizsilbe, eine sehr hohe Bekanntheit be- 
sitzt.! In anderen Fällen entspringt sie daraus, dafs die Rich- 
tungsvorstellung eine bestimmtere Gestalt besitzt oder annimmt, 
z. B. ein undeutliches kinästhetisches Bild des gesuchten Namens 
vorschwebt, oder Zwischenvorstellungen, die Vorstellungen ob- 
jektiver oder subjektiver Momente der in die Erinnerung zurück- 
zurufenden früheren Wahrnehmung sind und als solche wieder- 
erkannt werden, im Bewulstsein auftreten und den Eindruck 
erwecken, dafs man mit dem Sichbesinnen dem Ziele schon be- 
deutend näher gekommen sei und dasselbe nun wohl auch noch 
ganz erreichen werde. In noch anderen Fällen endlich beruht 
jene Überzeugung (wie ich an mir selbst konstatiert habe) darauf, 
dafs man sich erinnert, dafs die Ausgangsvorstellung (z. B. das 
vorgezeigte deutsche Wort) beim Lernen sich sehr leicht, z. B. 
durch eine sehr naheliegende Hilfsvorstellung, mit der jetzt 
gesuchten Vorstellung (dem zugehörigen Fremdworte) asso- 
ziieren liefs; man erinnert sich etwa gar noch der Freudigkeit, 
in die man durch die Konstatierung dieser leichten Assoziier- 
barkeit versetzt wurde. Vor kurzem hat Pı£ron (Rev. philos., 
10, 1910, S. 410f.) die Aufmerksamkeit auf das Vorkommen von 
Fällen gelenkt, wo man beim Suchen eines Namens oder dgl. 
sozusagen oszillatorischerweise bald den Eindruck habe, dem 
völligen Finden des Gesuchten ganz nahe zu sein, bald sehr 
weit von diesem Ziele entfernt zu sein scheine. Diese Fälle be- 
dürfen noch einer sorgsameren Untersuchung. 

Die wichtige Frage, woran wir eigentlich erkennen, ob eine 


vorstellungen und ihre Wirksamkeit findet man bei BÜnLer, a. a. O., 
z. B. S. 59, 64, 80, 82, 92. 

! Die hohe Bekanntheit der Reizsilbe hat zugleich einen stimu- 
lierenden Einflufs auf das Sichbesinnen, während völlige Fremdheit der- 
selben leicht entmutigend wirkt. 

27* 
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aufgetauchte Vorstellung die unserer Erinnerungsintention ent- 
sprechende sei, ist bereits durch die Ausführungen von $$ 116 
bis 121 hinlänglich beantwortet worden.! Die Tatsache, dafs das 
schliefsliche Eintreten und Als-richtig-erkannt-werden der 
gesuchten Vorstellung von einem Lustgefühle, mitunter sogar von 
einem Affekte der Freudigkeit und einem ‚Gefühle des Sieg- 
haften‘‘ begleitet ist, bedarf hier auch nur einer kurzen Er- 
wähnung. 

Es erübrigt mir noch die Besprechung einiger besonderer 
Fälle des Sichbesinnens. Zunächst ist hier darauf hinzu- 
weisen, dafs es neben dem bisher besprochenen Falle eindeutig 
gerichteten Sichbesinnens, wo es sich um die Wiederver- 
gegenwärtigung eines ganz bestimmten früheren Wahrnehmungs- 
objektes, z. B. des Namens einer bestimmten Person, handelt, 
auch noch Fälle gibt, wo das Sichbesinnen mehrdeutig ge- 
richtet ist, d. h. wo es eine Mehrheit mit der Ausgangsvor- 
stellung assoziierter Vorstellungen gibt, deren jede im Falle 
ihrer Reproduktion der vorhandenen Erinnerungsintention ge- 
nüge leisten würde. So steht z. B. dem Falle eindeutig gerichteten 
Sichbesinnens, wo man sich des Ortes erinnern will, an dem 
man eine bestimmte Person zum ersten Male gesehen hat, der 
Fall mehrdeutig gerichteten Sichbesinnens gegenüber, wo man 
sich eines beliebigen der verschiedenen Orte erinnern will, an 
denen man dieselbe Person getroffen hat. Wie ohne weiteres 
zu erkennen, geben diese Fälle mehrdeutig gerichteten Sich- 
besinnens zu besonderen Bemerkungen nicht Anlafs. Es ist 
in denselben ebenso wie in den Fällen eindeutig gerichteten 
Sichbesinnens eine Ausgangsvorstellung und eine Richtungs- 
vorstellung vorhanden, und sie unterscheiden sich von letzteren 
Fällen eben nur dadurch, dafs in ihnen durch die Ausgangs- und 
die Richtungsvorstellung eine Mehrheit solcher Reproduktions- 
tendenzen erweckt werden, die zu einer der Erinnerungsintention 
entsprechenden Vorstellung führen können. Demgemäls treten 
in manchen solchen Fälle auch tatsächlich mehrere der Er- 
innerungsintention entsprechende Vorstellungen hintereinander 
im Bewulstsein auf, wobei natürlich der Umstand, dafs eine 


1 Eine von jenen Ausführungen völlig abweichende Antwort auf 
die obige Frage gibt WiıTasek in der Z. f. Ps., 12, 1896, S. 185ff. 
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Mehrzahl von Vorstellungen reproduziert wird, nicht den sonst 
vorhandenen, früher (S. 226f.) erwähnten, nachteiligen Einfluls 
auf das Richtigkeitsbewulstsein ausübt. Es kommt auch vor, 
dafs in einem solchen Falle eine der Vorstellungen, die der Er- 
innerungsintention entsprechen, sich nur bis zur einem gewissen 
Stadium, in dem sie noch nicht volle Deutlichkeit besitzt, ent- 
wickelt und dann durch eine andere sich zu voller Deutlichkeit 
erhebende Vorstellung jener Art verdrängt wird. 

Es gibt ferner Fälle des Sichbesinnens, die sich als Fälle 
eines mangelhaft fundierten Sichbesinnens, in denen, 
wenigstens zunächst, eine Ausgangsvorstellung ganz fehle und 
nur eine Richtungsvorstellung vorhanden sei, auffassen lassen. 
Ein solcher Fall liegt vor, wenn ein einfacher oder zusammen- 
gesetzter Name gegeben ist, der eine Art bezeichnet und im 
Laufe der Erfahrung mit den Vorstellungen verschiedener 
Exemplare der Art oder den Bezeichnungen verschiedener Unter- 
arten assoziiert worden ist, und es sich nun darum handelt, ein 
Exemplar oder eine Unterart dieser Art anzugeben, z. B. ein 
Kind aufgefordert ist einen Nachtvogel zu nennen.! Der nähere 
Verlauf, den das Sichbesinnen in solchen Fällen nimmt, ist je 
nach den Umständen von verschiedener Art. 

In manchen Fällen beschränkt sich dasselbe auf ein auf- 
merksames Festhalten oder Wiederholen der gegebenen Rich- 
tungsvorstellung. Man überläfst sich der reproduzierenden 
Wirksamkeit derselben, wobei man allerdings in dem Falle, wo 
eine der vorhandenen Absicht oder Aufgabe nicht entsprechende 
Vorstellung auftaucht, diese in der Regel als eine solche erkennt 
und abweist. Hierbei sucht man zuweilen die reproduzierende 


ı Als Fälle, die gewissermalsen das Gegenstück der oben erwähnten 
bilden, indem in ihnen eine Ausgangsvorstellung vorhanden ist, aber eine 
Richtungsvorstellung fehlt, sind solche Fälle anzusehen, wo die Vp. ein 
Wort oder sonstiges Objekt mit der Instruktion vorgeführt erhält, sich 
ganz unbefangen der reproduzierenden Wirksamkeit des Wortes oder 
Objektes hinzugeben und hinterher diejenige Vorstellung zu nennen, 
die dasselbe an erster Stelle in ihr erweckt habe. Voraussetzung ist hier- 
bei, dafs das Verhalten der Vp. auch wirklich der erteilten Instruktion 
entspreche und sich nicht doch, was sehr leicht geschieht, eine Richtungs- 
vorstellung unversehens aufdrängt. Geht die Instruktion dahin, das 
erste durch das vorgeführte Wort oder Objekt reproduzierte Wort zu 
nennen, so ist hierdurch bereits eine Richtungsvorstellung gegeben. 
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ein, in der letzten Woche irgendeine Mitteilung erhalten zu 
haben, von der ich dem Adressaten Kenntnis geben wollte, 
vermag ich mich aber dieser Mitteilung nicht ohne weiteres 
näher zu erinnern, so gehe ich dazu über, mir so gut, als es 
eben geht, die verschiedenen in Betracht kommenden Situa- 
tionen, die ich in der letzten Woche erlebt habe, oder die ver- 
schiedenen Interessenkreise des Adressaten zu vergegenwärtigen, 
in der Hoffnung, dafs ich vielleicht mit Hilfe einer von diesen 
Vorstellungen zu der angestrebten Erinnerung kommen werde. 
Entsprechend steht es, wenn ich mich des Morgens nur dessen 
erinnere, im Traume irgendein Ereignis von besonderer Natur 
erlebt zu haben, und mich nun der näheren Beschaffenheit dieses 
Traumereignisses entsinnen will. In solchem Falle lenke ich die 
Aufmerksamkeit von den gegenwärtigen Sinneseindrücken ab 
und durchlaufe die Ereignisse des gestrigen Tages und die ver- 
schiedenen mich hauptsächlich interessierenden Vorstellungs- 
gebiete, in der Hoffnung, dafs vielleicht eine von den auf solche 
Weise erweckten Vorstellungen die Erinnerung an die nähere 
Beschaffenheit jenes Traumereignisses erstehen lasse.! 


Eine besondere Stellung nehmen die Fälle ein, wo es darauf 
ankommt, sich einer ganz vor kurzem gemachten Wahrnehmung, 
z. B. eines vor einigen Sekunden erhaltenen akustischen Ein- 
druckes, zu erinnern. In solchem Falle ist allerdings eine Rich- 
tungsvorstellung vorhanden (man weils z. B., dafs es sich um 
einen akustischen Eindruck von der und der Art handelt), und 
auch eine Ausgangsvorstellung läfst sich in vielen Fällen nicht 
vermissen (indem man sich z. B. in die betreffende vor kurzem 
vorhanden gewesene Wahrnehmungssituation innerlich zurück- 
versetzt), aber das wirkliche Eintreten der gesuchten Vorstel- 
lung wird doch in mehr oder weniger hohem Grade, nicht selten 
sogar in vorwiegendem Mafse der Perseverationstendenz 
dieser Vorstellung verdankt. Und manche scheinbar wenig 
nutzbringende Verhaltungsweise, die bei der Intention, eines 
vor kurzem erhaltenen Eindrucks sich zu erinnern, eintritt, wie 


ı Dafs die Reproduktion der Traumerlebnisse mehr oder weniger 
auch dadurch erschwert ist, dafs der ganze Gesamtzustand des Indivi- 
duums im Traume ein anderer ist als im wachen Zustande, braucht nicht 
erst erwähnt zu werden. 
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z. B. ein motorischer Ruck oder ein Denken an das Ohr bei dem 
Sichbesinnen auf einen vor kurzem gehörten Ton,! dürfte da- 
durch doch eine höhere Bedeutung besitzen, dals sie eine Kon- 
zentration der Aufmerksamkeit in anderweiter, interessierender 
Richtung verhindert und freiere Balın für die Perseverations- 
tendenzen schafft. 

Gewisser Vollständigkeit halber mögen hier endlich auch 
noch die Fälle erwähnt werden, wo man sich ein vor gewisser 
Zeit wahrgenommenes Gesichtsobjekt — Entsprechendes kommt 
bei akustischen Eindrücken vor — in Gestalt eines sinnliche 
Deutlichkeit besitzenden Wiederholungsbildes („subjektiven 
optischen Anschauungsbildes“ nach URBANTScHITscH) wieder- 
zuvergegenwärtigen sucht. Diese bei nur manchen Individuen 
zuweilen zu dem gewünschten Erfolge führenden Fälle unter- 
scheiden sich von den im bisherigen betrachteten Fällen da- 
durch, dafs, um ein solches Wiederholungsbild zu erhalten, die 
Aufmerksamkeit dieselbe Richtung besitzen muls wie in dem 
Falle, wo es sich um die Wahrnehmung eines gegebenen Gesichts- 
objektes oder eines Nachbildes handelt. Handelt es sich nicht 
blofs darum, zu beobachten, was sich im dunklen Sehfelde, 
etwa infolge von Perseveration, an Wiederholungsbildern zu- 
fällig darbiete, sondern wirklich darum, ein bei einer bestimmten 
früheren Situation wahrgenommenes, ganz bestimmtes Objekt 
in Gestalt eines Wiederholungsbildes in die Erinnerung zurück- 
zurufen, so muls natürlich neben der soeben erwähnten Rich- 
tung der Aufmerksamkeit auch noch ein mehr oder weniger oft 
wiederholtes Auftreten der betreffenden Ausgangsvorstellung 
(der Vorstellung jener früheren Situation) und der Richtungs- 
vorstellung stattfinden. Es kommt vor, dals ein bestimmtes 
früher wahrgenommenes Gesichtsobjekt, das auf gewöhnlichem 
Wege nicht in die Erinnerung zurückgerufen werden kann, bei 
geeigneter Richtung der Aufmerksamkeit in Gestalt eines 
Wiederholungsbildes zur Wiedervergegenwärtigung gebracht 
wird.? — 

Dals ein unzweckmälsiges Verhalten beim Sichbesinnen 
das Eintreten von Erinnerungstäuschungen begünstigen kann, 


! Man vergleiche hierzu SEGAL, S. 204f. 
?2 Man vergleiche zu Obigem ÜRBANTSCHITSCH, S. 3ff. 
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dafs die Übung auch dazu dienen kann, den Vorgang des Sich- 
besinnens sich immer zweckmälsiger gestalten zu lassen, und 
dafs es noch eine Aufgabe künftiger Untersuchungen ist, die 
individuellen Unterschiede, die hinsichtlich des Sichbesinnens 
bestehen, näher zu untersuchen, ist schon früher (S. 285, 288f.) 
hervorgehoben worden. 

Massor (S. 222ff.) ist der erste, welcher die Frage zu beant- 
worten versucht hat, bei welchem Lebensalter des Kindes die 
Erinnerungsintention und das Sichbesinnen zuerst auftrete. 
Er konstatierte bei seinem Kinde das erste sichere Auftreten 
einer Erinnerungsintention in den ersten Tagen des 28. Monates 
und stellte durch Umfragen bei Eltern und Lehrern fest, dafs 
im allgemeinen die Erinnerungsintention bei Kindern von 31, 
Jahren schon deutlich zu beobachten ist. Cı. und W. STERN 
konstatierten bei einem ihrer Kinder ein erfolgreiches Sich- 
besinnen gegen Ende des dritten Jahres. Inwieweit und bei 
welchen Lebensaltern sich die oben erwähnten Hilfsoperationen 
des Sichbesinnens bei Kindern einstellen, ist noch nicht unter- 
sucht. 

Es versteht sich von selbst, dafs in pathologischen Fällen, 
wo die Neigung oder die Fähigkeit zur Aufmerksamkeitskon- 
zentration eine herabgesetzte ist, auch das Sichbesinnen seltener 
und nur in weniger ausgeprägtem Malse vorkommt. So 
wird uns z. B. von Ranschgurg! über ein derartiges Verhalten 
bei moralisch Schwachsinnigen und Neurasthenischen berichtet. 


$ 126. Über die willkürlich vorbereiteten inneren 
Reaktionen. Die sog. determinierenden Tendenzen. 


Wie die Ausführungen des vorstehenden Paragraphen hin- 
länglich zeigen, wird in den Fällen willkürlichen Sichbesinnens 
der Vorstellungsverlauf nur von den Gesetzen der Vorstellungs- 
reproduktion beherrscht. Dasselbe gilt nun aber auch von 
anderen Fällen, wo man von einem Einflusse des Willens, einer 
gestellten Aufgabe oder dgl. auf den Vorstellungsverlauf zu 
reden pflegt.? 


! Bericht über den IV. Kongreis für experimentelle Psychologie, 
Leipzig 1911, S. 144, 146 und 153f. 
2 Reden wir davon, dafs ein Vorstellungsverlauf auf die Gesetze 
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Die durch den Einfluls von Zielvorstellungen entstehenden 
Handlungen oder Verhaltungsweisen lassen sich in 2 Haupt- 
arten einteilen, in unmittelbare Willenshandlungen und 
in willkürlich vorbereitete Reaktionen. Bei einer un- 
mittelbaren Willenshandlung hat die Zielvorstellung unmittel- 
bar die auf Erreichung des Zieles gerichtete Tätigkeit zur Folge. 
Ein Fall dieser Art liegt z. B. vor, wenn ich jetzt die Empfindung 
von Kühle habe und infolgedessen die Zielvorstellung ‚Schlufs 
des Fensters!“ in mir auftaucht und die ihr entsprechenden Be- 
wegungen meinerseits hervorruft. Bei einer willkürlich vor- 
bereiteten Reaktion besteht das Ziel in dem Eintreten eines 
bestimmten Verhaltens V gegenüber einer späterhin sich dar- 
bietenden Reaktionsgelegenheit R, und die Vorstellung dieses 
Zieles bewirkt unmittelbar eine bestimmte Verhaltungsweise 


der Vorstellungsreproduktion zurückzuführen sei, so verstehen wir unter 
diesen Gesetzen nicht blofs die Gesetze der Assoziation, der Substitution, 
der Perseveration, des Zusammenwirkens der Reproduktionstendenzen 
u. dgl. m., sondern wir setzen dabei als etwas, dessen für jedermann klar 
zutage liegende Existenz nicht erst besonders hervorgehoben zu werden 
braucht, noch zwei Eigentümlichkeiten des Bewulstseins voraus, nämlich 
erstens die sogenannte Enge des Bewulstseins und zweitens die Unbe- 
ständigkeit desselben, d. h. die Eigenschaft desselben, einen und den- 
selben Zustand nur während sehr kurzer Zeit ununterbrochen festhalten 
zu können (man vergleiche hierzu MÜLLER und PILZEcKER, 8. 91). Auch 
der in dieser Schrift so oft erwähnte Einflufs, den die (gleichfalls den 
Gesetzen der Assoziation und Perseveration unterworfene) innere Auf- 
merksamkeit auf das Eintreten und die Deutlichkeit der Vorstellungs- 
bilder ausübt, muls in jene Gesetze der Vorstellungsreproduktion mit 
aufgenommen werden. Handelt es sich ferner um eine Reproduktion 
sprachlicher Lernstücke, bei welcher motorische Einstellungen und 
temporäre Reflexmechanismen (im Sinne der Ausführungen von $ 4, 
S. 31ff.) mit eine Rolle spielen, so kommen auch noch die Gesetze in 
Betracht, welche für die Entstehung und Verhaltungs- und Wirkungs- 
weise dieser Einstellungen und Mechanismen gelten. Endlich versteht 
es sich von selbst, dafs von der Zurückführung eines Vorstellungsverlaufes 
auf die Reproduktionsgesetze hier immer mit denjenigen recht wesent- 
lichen Einschränkungen gesprochen wird, die durch unsere früheren Aus- 
führungen über die Mitwirkung der apsychonomen Einflüsse notwendig 
gemacht sind. Es ist nicht notwendig, im nachstehenden immer wieder 
von neuem auf diese Einschränkungen zurückzukommen. Man verstehe 
den Ausdruck „Erklärung durch die Reproduktionsgesetze‘ stets in dem 
durch diese Einschränkungen gebotenen relativen Sinne! 
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(z. B. die Stiftung einer Assoziation zwischen R und V), infolge 
deren dann später bei einem wirklichen Auftreten von R ohne 
weiteres (d. h. ohne nochmaliges Eingreifen der Zielvorstellung) 
das gewünschte Verhalten V sich einstellt. Schon ein einfacher 
Reaktionsversuch stellt unter Umständen ein Beispiel einer 
solchen willkürlich vorbereiteten Reaktion dar. 

Auch die inneren Willenshandlungen, bei denen es sich 
um eine Beeinflssung unseres Vorstellens (im weitesten Sinne 
des Wortes! handelt, sind in unmittelbare innere Willens- 
handlungen und in willkürlich vorbereitete innere Reaktionen? 
einzuteilen. Eine innere Willenshandlung der ersteren Art 
liegt z. B. vor, wenn man sich beim Schreiben einer Briefadresse 
des Titels des Adressaten zu erinnern versucht, oder wenn man 
auf eine erhaltene Aufforderung hin sein Denken darauf kon- 
zentriert, wie ein wissenschaftlicher Apparat, der mehrere be- 
stimmte Funktionen zugleich erfülle, konstruiert sein müsse. 
Eine willkürlich vorbereitete innere Reaktion liegt vor, wenn 
man sich z. B. vorgenommen hat bei einer bestimmten Gelegen- 
heit an eine bestimmte Sache zu denken, und dann beim Ein- 
treten jener Gelegenheit in der Tat das dem gefalsten Vorsatze 
entsprechende Vorstellen ohne weiteres sich einstellt. 

Dafs ebenso wie in den im vorigen Paragraphen besprochenen, 
relativ einfachen Fällen willkürlichen Sichbesinnens auch 
in sonstigen Fällen, wo eine unmittelbare willkürliche Beein- 
flussung des Vorstellungsverlaufes stattfindet, der Vorgang sich 
einfach nach den Reproduktionsgesetzen abspiele, ist schon 
oft hervorgehoben worden. Auch dann, wenn es sich um den 
komplizierteren Fall handelt, dafs ein bestimmtes Problem zu 
lösen ist, tritt eine Zielvorstellung auf, die eine undeutliche oder 
eine umschreibende, etwa nur in Worten gegebene, Charak- 
teristik der Vorstellung oder Vorstellungskombination enthält, 
deren Eintreten erstrebt wird, z. B. eine in Worten gegebene 
Übersicht über die Funktionen des Apparates umfalst, um 


! Wie überhaupt in dieser Schrift, so rechnen wir also auch im nach- 
stehenden ein (lautes, leises oder nur innerliches) sprachliches Denken 
mit zu dem Vorstellen. Die etwa auftretenden Sprachbewegungen 
werden dabei als etwas Nebensächliches angesehen. 

2 Den inneren Reaktionen stehen die äufseren, d. h. nur in Bewe- 
gungen bestehenden, Reaktionen gegenüber. 
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dessen Ausdenkung es sich handelt. Diese Zielvorstellung be- 
sitzt infolge ihrer Betonung durch die Aufmerksamkeit und 
infolge der Macht, mit welcher die ganze psychische Konstella- 
tion auf ihr Eintreten hindrängt, eine starke Neigung zur 
Wiederkehr in das Bewulstsein, sowie die Eigenschaft, mit 
den von ihr oder einzelnen ihrer Bestandteile (z. B. den Vor- 
stellungen einzelner an den zu konstruierenden Apparat zu 
stellender Anforderungen) ausgehenden Assoziationen stark zur 
Geltung zu kommen, sei es durch eine wirkliche Reproduktion 
oder durch eine wesentliche Inbereitschaftsetzung der betreffen- 
den Vorstellungen." Indem nun die Zielvorstellung durch die 
von ihr eingegangenen Assoziationen den Vorstellungsverlauf 
beeinflulst und denselben bei gelegentlichem Abirren durch ihr 
Wiederauftauchen im Bewulstsein sozusagen wieder zur Sache 
ruft, und auch etwaige sich darbietende unzulängliche Lösungen 
der verfolgten Aufgabe als solche abweisen lälst, kommt es 
unter günstigen Umständen dazu, dafs unser Denken in der 
Tat zu derjenigen Vorstellung oder Vorstellungsgruppe führt, 
deren Eintreten ‚wir erstrebten. Ein Eintreten der letzteren 


1 Zu den in der gegebenen psychischen Konstellation enthaltenen 
Faktoren, die einer Zielvorstellung die Kraft geben, sich durchzusetzen, 
kann auch die Autorität gehören, welche eine uns einen Befehl erteilende 
Person für uns besitzt, sowie die Gewohnheit, den Aufträgen, die eine 
Person von bestimmter Art (z. B. der Versuchsleiter) uns erteilt, ohne 
weiteres Folge zu leisten. Es liegt zurzeit kein Bedürfnis vor, die Fälle, 
wo eine Zielvorstellung lediglich aus einer uns von einer anderen Person 
erteilten Instruktion oder Aufforderung entspringt, aus den übrigen 
Fällen, wo eine Zielvorstellung mafsgebend ist, besonders herauszuheben. 
Allerdings pflegt man in solchen Fällen mit Vorliebe von gestellten und 
verfolgten Aufgaben zureden. Eswürde aberdoch dem Sprachgebrauche 
nicht entsprechen, wenn man die Anwendung des Ausdruckes „Aufgabe“ 
auf derartige Fälle beschränken wollte. Denn auch in solchen Fällen, wo 
wir uns ganz ohne Mitwirkung eines fremden Einflusses ein bestimmtes 
Ziel (z.B. dasErdachthaben eines Apparates von den und den Funktionen) 
gesteckt haben, sprechen wir ganz in Übereinstimmung mit dem Sprach- 
gebrauche gar nicht selten davon, dafs wir uns eine bestimmte Aufgabe 
gestellt hätten. Zwischen Ziel- und Aufgabevorstellung besonders zu 
unterscheiden, liegt kein Grund vor. Es kommt auf dasselbe hinaus, ob 
ich sage: Ich verfolge das Ziel, diese Reihe fehlerfrei hersagen zu können, 
oder sage: Ich habe mir die Aufgabe gestellt, diese Reihe bis zur Mög- 
lichkeit der fehlerfreien Reproduktion zu lernen. 
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wird in vielen Fällen dadurch erleichtert, dafs die Zielvorstellung 
sofort an gewisse bei derartigen Aufgaben früher erprobte 
Methoden des Denkens und Vorgehens erinnert und ein Er- 
greifen einer oder mehrerer dieser unter Umständen die Ver- 
folgung einer Anzahl von Zwischenzielen erfordernder Methoden 
veranlalst. Die zahllosen Fälle, wo es uns nicht möglich ist, 
mit unserem Denken zu dem gewünschten Ziele zu kommen, 
sind zu einem wesentlichen Teile eine Folge davon, dafs unser 
Gedankenlauf in derartigen Fällen sogenannter willkürlicher 
Beeinflussung von den, oft nur allzu dürftigen und einseitigen, 
Assoziationen abhängt, welche die Zielvorstellung direkt oder 
indirekt, allein oder in Verbindung mit anderen Vorstellungen, 
ins Spiel zu ziehen vermag. Um zu verhindern, dafs unser 
Überlegen dadurch scheitere, dals wir zu sehr von der Zielvor- 
stellung und dem ihr entsprechenden Gedankengange abgelenkt 
werden, führen wir in vielen Fällen des Überlegens gewisse Be- 
wegungen aus, welche teils geeignet sind, uns in einen von 
äulseren Störungen freieren Zustand zu bringen (Schliefsen der 
Fenster, Zuhalten der Ohren u. dgl.), teils direkt dazu dienen, die 
Konzentration des Denkens auf die gestellte Aufgabe zu er- 
leichtern (z. B. wiederholtes lautes Aussprechen des Problemes, 
schriftliche Fixierung desselben auf einem Stück Papier, das 
man vor sich unter den Augen behält). 

Angenommen z. B., ein psychologisch Interessierter wolle durch 
Nachdenken eine Erklärung der unmittelbaren willkürlichen Beein- 
flussung des Vorstellungsverlaufes gewinnen, so kann sich der Vorgang bei 
ihm in folgender Weise abspielen. Er prägt sich zunächst sein Problem 
fest ein, etwa in der Weise, daß er es wiederholt laut ausspricht oder auf 
einem vor ihm befindlichen Papier schriftlich fixiert. Dann wird ihm in- 
folge von Assoziation etwa der Gedanke kommen, daß es noch andere 
sogenannte Willensbetätigungen, insbesondere die willkürlichen Bewe- 
gungen, gibt, und er wird sich erinnern, gelernt zu haben, daß jede 
willkürliche Bewegung von einer Zielvorstellung ausgehe. Indem ihm nun 
seine Aufgabe wieder zum Bewulstsein kommt, frägt er sich, ob auch in 
Fällen unmittelbarer willkürlicher Beeinflussung des Vorstellungs- 
verlaufes eine Zielvorstellung vorhanden sei. Nach Bejahung dieser 
Frage fällt ihm (infolge von Assoziation) ein, daß er gelernt habe, jede 
Zielvorstellung besitze das Interesse, und das Interesse diene dazu, der 
betreffenden Vorstellung eine stärkere Perseverationstendenz und asso- 
ziative Wirksamkeit zu verleihen. Indem ihm nun wieder sein Problem 
sich aufdrängt, wendet er diese Kenntnis vom Einflusse des Interesses 
auf seinen Fall, auf den Fall einer den Gedankenlauf beeinflussenden 
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Zielvorstellung an. Nun fällt ihm als eine Erfahrung, die er bei früheren ` 
ähnlichen Überlegungen gemacht hat, ein, daß es bei psychologischen 

Fragen gut ist, sich entsprechende konkrete Fälle vorzustellen. Indem 

er dementsprechend verfährt, erinnert er sich, daß er bei eindringlicheren 

Überlegungen stets die Türen schließe, das Problem schriftlich fixiere, 

u. dgl. m. Wie man sich leicht näher ausführen kann, vollzieht sich diese 

ganze Überlegung lediglich auf Grund von Assoziation und Perseveration; 

es liegt absolut kein Grund vor, noch das Eingreifen eines anderweiten 

Faktors mysteriöser Art, eines Willens, einer determinierenden Tendenz 

oder dgl. hier anzunehmen. 

In Beziehung auf Fälle der vorstehenden Art läßt sich sagen, dafs 
die Reproduktionen, die unter dem Einflusse einer Zielvorstellung ein- 
treten, in 2 Hauptarten zerfallen, in taktische Reminiszenzen und in 
diffuse Reproduktionen. Eine taktische Reminiszenz ist eine Er- 
innerung an eine Methode oder Art des Vorgehens, die man mit anscheinen- 
dem Erfolg in früheren ähnlichen Fällen benutzt hat (z.B. an die Methode, 
durch Vergegenwärtigung früher erlebter Fälle der betreffenden Art 
zur Beschreibung eines bestimmten Vorganges zu gelangen). Um diffuse 
Reproduktionen handelt es sich, wenn die Zielvorstellung oder die 
von dieser erweckten Vorstellungen infolge von Assoziation oder Ähn- 
lichkeit allerhand andere Vorstellungen reproduzieren, die sich nicht 
auf Methoden des Vorgehens beziehen, und von denen die eine oder 
die andere vielleicht doch dem Ziele näher führt. Hierher gehört es z. B., 
wenn in dem vorstehenden Beispiele der Ausdruck „willkürliche 
Beeinflussung des Vorstellungsverlaufes‘‘ ohne weiteres an die willkür- 
lichen Bewegungen erinnert und diese wiederum an die Zielvorstellungen 
denken lassen. Hat sich bei einem Zicle von bestimmter Art eine be- 
stimmte Methode des Vorgehens wiederholt als erfolgreich erwiesen, so 
kann die späterhin auftretende Vorstellung eines Zieles gleicher Art in- 
folge von Substitution die Benutzung der gleichen Methode bewirken, 
ohne dafs zuvor erst die entsprechende taktische Reminiszenz, d. h. eine 
ausdrückliche Erinnerung daran stattfindet, daß man früher jene Methode 
mit Erfolg benutzt habe. An die Stelle der taktischen Reminiszenz tritt 
also leicht die taktische Einstellung. Es ist die Wirkung einer 
taktischen Einstellung, wenn ein in bestimmter Weise logisch Geschulter 
beı gestellter Aufgabe, eine bestimmte Beweisführung zu prüfen, ohne 
weiteres daran geht, zuzusehen, ob sich die letztere auf die Form eines 
gültigen Syllogismus bringen lasse. 

Durch Betrachtungen der vorstehenden Art pflegt man 
sich klar zu machen, dafs man auch dann, wenn es sich um die 
Erklärung komplizierterer Fälle unmittelbarer willkürlicher 
Beeinflussung des Vorstellungsverlaufes handelt, es nicht nötig 
hat, zu fragwürdigen Faktoren der oben angedeuteten Art seine 
Zuflucht zu nehmen. Das Ziel aber muls sein, auch in dieses 


Gebiet so sehr als möglich mittels der experimentellen Methode 
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einzudringen. Hierbei wird man sich freilich zunächst nicht ein 
so summarisches Ziel zu setzen haben wie eine Erklärung der 
unmittelbaren willkürlichen Beeinflussung des Vorstellungs- 
verlaufes überhaupt, sondern man wird sich vor Augen zu halten 
haben, dafs die Fälle solcher Beeinflussung des Vorstellens doch 
in recht verschiedene Arten zerfallen, die zunächst sämtlich ihre 
gesonderte Betrachtung erfordern. Wir haben erstens die Fälle 
willkürlichen Sichbesinnens auf früher Erlebtes, die, wie wir 
im vorigen Paragraphen gesehen haben, sich bereits selbst schon 
in verschiedene Arten einteilen lassen. Wir haben ferner die 
gleichfalls relativ einfachen Fälle, wo die Absicht nur dahin geht, 
ein bestimmtes Objekt sich in bestimmter Hinsicht (z. B. hin- 
sichtlich seiner Gröflse, Farbe oder Lokalisation) anders vor- 
zustellen, als man es früher wahrgenommen hat, oder wo es 
sich etwa gar nur darum handelt, ein und dasselbe Vorstellungs- 
bild möglichst andauernd festzuhalten. Wenden wir uns zu den 
komplizierteren Fällen, so haben wir einerseits die Fälle, wo 
das Ziel eines längeren Vorstellungsverlaufes die Erschaffung 
eines bestimmten Anforderungen (etwa künstlerischer Art) ent- 
sprechenden phantastischen Gebildes ist, und andererseits die 
Fälle, wo es sich um die Erlangung einer neuen Erkenntnis 
handelt. Und ebenso wie die ersteren Fälle zerfallen auch die 
letzteren in verschiedene, zunächst gesondert zu behandelnde 
Arten. Es kann sich um die Erklärung einer Naturerscheinung 
oder um die Feststellung dessen handeln, was unter gewissen 
Bedingungen sich ereignen muls; es kann die Frage aufgeworfen 
sein, was aus bestimmten gegebenen Prämissen folge; es kann 
sich um das Verständnis eines aufgestellten Satzes handeln, 
u. dgl. m. Das Bestreben muls dahin gehen, in ähnlicher Weise, 
wie ich dies im vorigen Paragraphen für das willkürliche Sich- 
besinnen versucht habe, auch für alle übrigen Hauptfälle un- 
mittelbarer willkürlicher Beeinflussung des Vorstellens oder 
Vorstellungsverlaufes die hauptsächlichsten Faktoren oder Kunst- 
griffe zu bestimmen, mit Hilfe deren die Zielvorstellung in vielen 
Fällen zu dem gewünschten Resultate führt (Denkgewohnheiten, 
motorische Routine, Sichversetzen in einen bestimmten emo- 
tionalen Zustand, Anregungen durch zufällige Wahrnehmungen, 
die Wirkungen des gewählten Rhythmus, der stimulierende 
Einflufs, den der Zwang, Reime zu bilden, auf das Denken 
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ausübt u. dgl. m.). Bei diesen Untersuchungen muls sich zeigen, 
ob etwa doch in dem einen oder dem anderen jener Fälle eine 
bisher noch nicht bekannte oder wenigstens nicht sicher fest- 
gestellte eigentümliche psychische Verhaltungsweise oder Ge- 
setzmälsigkeit (nach Art z. B. der weiterhin zu erwähnenden 
konnektiven Einstellung) im Spiele ist oder wenigstens eine 
besonders interessante Form einer bereits bekannten Erschei- 
nung (z. B. der assoziativen Mischwirkung) zutage tritt. 

Nachdem ich im vorstehenden einleitungsweise der un- 
mittelbaren willkürlichen Beeinflussung des Vorstellungsver- 
laufes und der hinsichtlich derselben gestellten Aufgaben ge- 
dacht habe,! wende ich mich nun zu dem eigentlichen Gegen- 
stande dieses Paragraphen, zu den willkürlich vorbereiteten 
inneren Reaktionen. Eine eingehendere Erörterung dieser er- 
scheint mir deshalb angezeigt, weil man neuerdings auf Grund 
experimenteller Untersuchungen solcher Reaktionen die An- 
sicht vertreten hat, dafs zur Erklärung der willkürlich beein- 
flufsten Vorstellungsverläufe die Gesetze der Vorstellungs- 
reproduktion nicht ausreichten und angenommen werden müsse, 
es gingen von der Zielvorstellung gewisse das psychische Ge- 
schehen im Sinne derselben bestimmende, im Unbewulsten 
wirkende determinierende Tendenzen aus, welche von den 
assoziativen und perseverativen Reproduktionstendenzen wohl 
zu unterscheiden seien. 

Bei einer willkürlich vorbereiteten i. Reaktion hat man 
im allgemeinen 3 psychische Hauptereignisse zu unterscheiden, 
erstens die willkürliche Vorbereitung, d.h. den Vorgang, 
welcher die Grundlage dafür legt, dafs späterhin beim Eintreten 
der Reaktionsgelegenheit (im nachstehenden kurz mit R. be- 
zeichnet) das der Absicht entsprechende Vorstellen eintritt, 
zweitens das Eintreten der R., die sowohl eine Sinneswahr- 
nehmung als auch ein auftauchendes Vorstellungsbild sein kann, 


1 Bei dem nur ganz beiläufigen Charakter der vorstehenden Aus- 
führungen konnte ich von einem näheren Eingehen auf das Material 
einschlagender Beobachtungen, welches die Untersuchungen von WArt, 
Ach, STÖRRING u. a. bereits zutage gefördert haben, absehen. Bei 
Besprechung der Reaktionsversuche der beiden zuerst genannten Forscher 
werden wir nochmals kurz auf den Fall der unmittelbaren inneren Willens- 
handlung zurückzukommen haben (8. 438ff.). 
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und drittens das an die R. sich anschliefsende, die Verwirk- 
lichung der Absicht darstellende oder als Abschluls enthaltende 
psychische Geschehen.! Auch in den Fällen, wo es sich um die 
Vorbereitung einer bestimmten i. Reaktion handelt, hat die 
Zielvorstellung einen unmittelbaren Einflufs aufdaspsychische 
Geschehen, indem sie eben diejenige Verhaltungsweise hervor- 
ruft, welche bewirken kann, dafs späterhin auf das Eintreten der 
R. die beabsichtigte i. Reaktion folgt. Nur enthält dieses 
durch die Zielvorstellung unmittelbar erweckte psychische 
Geschehen, anders wie in den Fällen, die ich als Fälle unmittel- 
barer innerer Willenshandlung bezeichne, niemals die Ver- 
wirklichung des verfolgten Zieles. Dieses Geschehen ist viel- 
mehr nur Mittel zum Zweck, nur ein Mittel, um zu bewirken, 
dafs nach dem Eintreten der R. das beabsichtigte psychische 
Verhalten sich einstelle. 

Die Fälle, wo bei einer bestimmten R. ein einer bestimmten 
Aufgabe entsprechendes i. Verhalten eintreten soll, lassen sich 
in 2 Hauptklassen einteilen, erstens in Fälle, wo der Zeitpunkt 
des Eintretens der R. uns nicht im voraus bekannt ist und die 
letztere sich uns unerwartet darbietet, und zweitens in Fälle, 
wo das Auftreten der R. ein von uns erwartetes ist. Zu den 
Fällen der ersteren Art gehört z. B. der Fall, dafs wir uns vor- 
nehmen bei dem nächsten zufälligen Zusammentreffen mit 
einer bestimmten Person uns eines bestimmten auf sie bezüg- 
lichen Auftrages zu erinnern. Zu den Fällen der zweiten Art 
gehören die Fälle, wo wir uns die Aufgabe stellen, auf ein uns 
sogleich vorzuführendes Reizwort im Sinne der und der In- 
struktion mit einem Reaktionsworte zu reagieren. Die Fälle 
der letzteren Art enthalten insofern eine Komplikation, als 
in der Zeit, welche dem erwarteten Sinneseindrucke vorhergeht, 
ein bestimmtes Verhalten der Aufmerksamkeit zu bestehen 
pflegt, das der Erfassung des Reizes mehr oder weniger förder- 
lich ist. Es gehört nicht zu den uns hier gestellten Aufgaben, 
auch jene Vorgänge der Reizerwartung einer näheren Betrach- 
tung zu unterwerfen. Auch die motorischen Erscheinungen, 


~ 1 Die dem beabsichtigten Vorstellen unmittelbar nachfolgenden 
psychischen Geschehnisse sind natürlich in manchen Fällen auch von 
psychologischem Interesse, bleiben aber hier aufser Betracht. 
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welche die i. Reaktionen begleiten oder abschliefsen (das Aus- 
sprechen des Reaktionswortes) oder bereits in jenem Stadium der 
Reizerwartung stattfinden (Kontraktionen von Gesichtsmuskeln, 
Brustmuskeln u. dgl.), sollen uns im nachstehenden nicht weiter 
beschäftigen. 

Eine zweite Haupteinteilung der oben erwähnten Fälle ist 
die Einteilung in Fälle mit absolut bestimmter und in Fälle 
mit relativ bestimmter Aufgabe. Die Aufgabe ist absolut 
bestimmt, wenn die ihr entsprechende Leistung von der 
näheren Beschaffenheit oder den näheren Umständen der R. 
ganz unabhängig ist. Sie ist relativ bestimmt, wenn die 
Leistung, welche der Aufgabe gemäls an eine R. von gewisser 
Art anzuknüpfen ist, sich in ihrer näheren Beschaffenheit nach 
der individuellen Besonderheit der R. bestimmt. Würde ich 
einer Vp. die Instruktion geben, sie habe beim Erscheinen 
eines Reizwortes sich das Wörtchen ‚,ja“ innerlich vorzustellen, 
so würde die Aufgabe absolut bestimmt, die ihr entsprechende 
Leistung ganz unabhängig davon sein, welches Reizwort gerade 
dargeboten wird. Erteile ich dagegen die Anweisung, zu dem 
jeweilig erscheinenden Reizworte sich ein Wort vorzustellen, 
dessen Begriff dem Begriffe des Reizwortes koordiniert sei, 
so ist die Aufgabe nur relativ bestimmt; denn das der Aufgabe 
entsprechende Vorstellen wird im allgemeinen je nach der näheren 
Beschaffenheit des Reizwortes verschieden ausfallen. 

Wenden wir uns nun zuerst zu den Fällen mit absolut 
bestimmter Aufgabe, zu denen insbesondere auch alle Fälle 
gehören, wo wir uns vornehmen beim Zusammentreffen mit 
einer bestimmten Person, beim Betreten eines bestimmten Ortes 
oder dgl. an eine bestimmte Sache zu denken, so ist hier betreffs 
derjenigen Fälle, wo nach dem Auftreten einer richtigen R. 
die Erinnerung an die (absolut bestimmte) Aufgabe eintritt 
und als eine wirksame Zielvorstellung das ihr entsprechende 
Vorstellen als eine unmittelbare i. Willenshandlung hervorruft, 
nichts weiter zu bemerken. Zu erwähnen ist nur, dafs es vor- 
kommt, dafs die nach einer richtigen R. eintretende Erinnerung 
an die (absolut bestimmte) Aufgabe zugleich die Erfüllung der 
der Aufgabe einschliefst. Habe ich mir z. B. vorgenommen, 
beim nächsten Zusammentreffen mit einer bestimmten Person 
mich einer gewissen früher erhaltenen Mitteilung zu erinnern, 
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so ist dann, wenn ich bei der nächsten Begegnung mit dieser 
Person mich jenes Vorsatzes völlig erinnere, damit zugleich 
auch das der Aufgabe entsprechende Geschehen, die Erinnerung 
an jene Mitteilung bei der durch die Aufgabe vorgeschriebenen 
Gelegenheit, mit eingetreten. Fälle dieser Art sind jedoch exzep- 
tioneller Art. Im allgemeinen schlielst die bei einer bestimmten 
Gelegenheit auftretende, etwa nur in Worten kommende, Er- 
innerung an eine Aufgabe, die für diese Gelegenheit ein be- 
stimmtes Vorstellen (z. B. das Ausdenken von etwas Neuem) 
verlangt, noch lange nicht die Erfüllung dieser Aufgabe zu- 
gleich ein. Was ferner die uns hier allein näher interessierenden 
Fälle anbelangt, wo das einer absolut bestimmten Aufgabe ent- 
sprechende Geschehen nach Eintreten der richtigen R. ohne 
weiteres (ohne ein erneutes Vorstellen der Aufgabe) erfolgt, 
so ist klar, dafs derartige willkürlich vorbereitete i. Reak- 
tionen einfach auf Grund einer Assoziation erfolgen, die bei 
der willkürlichen Vorbereitung ( bei der Übernahme der Aufgabe, 
bei dem Fassen des Vorsatzes) zwischen der Vorstellung der R. 
und dem der Aufgabe entsprechenden Vorstellen gestiftet 
worden ist. Habe ich mir vorgenommen, bei meinem nächsten 
Zusammentreffen mit einer bestimmten Person einer Warnung 
eingedenk zu sein, die man mir hat zukommen lassen, und 
kommt mir dann bei meiner nächsten Begegnung mit dieser Per- 
son ohne weiteres jene Warnung in den Sinn, so beruht dies 
darauf, dafs ich beim Fassen des erwähnten Vorsatzes eine 
Assoziation zwischen der Vorstellung dieser Person und der 
Vorstellung jener Warnung hergestellt habe. Über diesen 
Punkt ist weiteres nicht zu bemerken. 

Anders dagegen steht es bei den willkürlich vorbereiteten 
i. Reaktionen, die einer nur relativ bestimmten Aufgabe ent- 
sprechen. Hier ist nicht ohne weiteres einzusehen, wie sich auf 
Grund einer bei der willkürlichen Vorbereitung gestifteten 
Assoziation an die Darbietung der R. ein der Aufgabe ent- 
sprechendes Vorstellen anschliefsen könne, da ja bei Gegeben- 
sein einer relativ bestimmten Aufgabe das dieser Genüge leistende 
Verhalten im allgemeinen je nach der näheren Beschaffenheit 
der R. verschieden ausfallen mufs. Ist die absolut bestimmte 
Aufgabe gestellt, auf jedes beliebige Reizwort mit dem Vorstellen 
des Wörtchens ‚ja‘ zu reagieren, so lälst sich ein richtiges 
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Reagieren leicht durch Bildung einer Assoziation zwischen der 
Vorstellung eines Reizwortes und der Vorstellung jenes Wört- 
chens vorbereiten. Dagegen scheint eine entsprechende Art der 
Vorbereitung unmöglich zu sein, wenn die relativ bestimmte 
Aufgabe gegeben ist, auf jedes erscheinende Reizwort mit der 
Vorstellung eines Wortes zu reagieren, dessen Begriff dem- 
jenigen des Reizwortes koordiniert sei. Bei den Fällen mit 
relativ bestimmter Aufgabe ist also die Sachlage viel weniger 
einfach als bei den Fällen mit absolut bestimmter Aufgabe. 
Sie sind es auch, welche die Aufstellung jener Lehre von den 
determinierenden Tendenzen veranlalst haben. Mit ihnen 
haben wir uns also im nachstehenden näher zu beschäftigen. 
Wir haben zu untersuchen, wie in diesen Fällen die Erfüllung 
der Aufgabe zustande kommt, inwieweit Fälle vorkommen, wo 
der Darbietung der R. die Erfüllung der Aufgabe ohne ein vor- 
heriges Wiederaufgetauchtsein der Vorstellung der letzteren 
nachfolgt, von welcher Art speziell in Fällen dieser Art der 
Vorgang ist, welche Arten und Wirkungsweisen der willkür- 
lichen Vorbereitung vorkommen. Bevor ich in diese allgemeine 
Erörterung eintrete, schicke ich eine kurze Erinnerung an die 
Art derjenigen Versuche voraus, auf die ich bei dieser Er- 
örterung hauptsächlich Bezug zu nehmen habe, nämlich der 
Versuche, welche von Warr und von Acu über die bei gewissen 
nur relativ bestimmten Aufgaben eintretenden Reaktionen an- 
gestellt worden sind. 

Warr führte seinen Vpn. auf visuellem Wege Reizwörter 
vor, und zwar hatte die Vp. bei den Versuchen mit der ersten 
Aufgabe einen dem Begriffe des Reizwortes übergeordneten 
Begriff, bei denen mit der zweiten Aufgabe einen unterge- 
ordneten Begriff zu nennen. Bei den Versuchen mit der dritten 
Aufgabe, war ein Ganzes zu nennen, dem das mit dem Reiz- 
worte Bezeichnete als Teil angehöre; die vierte Aufgabe forderte 
umgekehrt die Angabe eines Teiles des mit dem Reizworte Be- 
zeichneten. Die fünfte Aufgabe lautete dahin, es sei ein Wort zu 
nennen, dessen Begriff dem Begriffe des Reizwortes koordiniert 
sei. Bei der sechsten Aufgabe endlich handelte es sich darum, 
einen anderen Teil eines Ganzen zu nennen, dem das mit dem 
Reizworte Bezeichnete als Teil angehöre. Was die hier in Be- 
tracht zu ziehenden Versuche von Acum anbelangt, so wurden 
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bei einer ersten Anordnung der Vp. Karten vorgeführt, die mit 
zwei durch einen senkrechten Strich voneinander getrennten 
einstelligen Ziffern bedruckt waren. Die Instruktion lautete 
dahin, die Vp. habe sich nach dem Eintreten des Signales ‚jetzt‘ 
vorzunehmen, an den nach kurzer Zeit (3—4 Sek.) darzubieten- 
den beiden Ziffern eine Rechenoperation (Addition, Subtrak- 
tion, Multiplikation oder Division) auszuführen oder nichts zu 
tun, und dann nach dem Erscheinen der beiden Ziffern und 
Ausführung der betreffenden Absicht die Silbe ‚pe‘ in den 
Schallschlüssel zu rufen. Bei einer zweiten Art von Versuchen 
wurde jedesmal eine der Ziffern 1—9 der Vp. vorgezeigt, und 
die Aufgabe, die sich die letztere nach dem Erscheinen des 
Signales ‚jetzt‘ zu stellen hatte, ging dahin, zu der demnächst 
vorzuzeigenden Ziffer entweder die in der Zahlenreihe nach- 
folgende oder die vorhergehende Ziffer sich vorzustellen. Bei 
einer dritten und vierten Art von Versuchen wurde jedesmal 
eine sinnlose Silbe vorgezeigt und die Vp. war instruiert, dals 
sie zu der jeweilig erscheinenden Silbe eine andere Silbe zu 
nennen habe, die mit ersterer einen Reim, bzw. eine Allitera- 
tion bilde. An diese Versuchsreihen Acns schlossen sich noch 
einige Versuche desselben über posthypnotische Suggestions- 
wirkungen an. Der Vp. wurde z. B. in der Hypnose mitgeteilt, 
dafs ihr nachher 2 Karten mit je 2 Ziffern gezeigt werden würden. 
Sie habe beim Erblicken der ersten Karte sofort (ohne zuvorige 
ausdrückliche Wiedervergegenwärtigung dieser Instruktion) die 
Summe, beim Sehen der zweiten Karte sofort die Differenz der 
beiden Ziffern zu nennen. Ich habe versucht durch eigene 
Beobachtungen ein Bild davon zu erlangen, welche psycho- 
logische Vorgänge sich bei mir abspielen, wenn ich bei den hier 
erwähnten 6 Warrtschen und 4 Acnschen Versuchsarten! als 
Vp. diene. Hr. stud. philos. Busemann hatte die Freundlichkeit, 


! In seiner zweiten Schrift „Über den Willensakt und das Tempe- 
rament‘‘ (Leipzig 1910), hat Acu die Versuche mit den Silben in modifi- 
zierter Weise wiederholt. Unter anderem führte er auch Versuche aus, 
bei denen die Vp. die Aufgabe: „Umstellen!‘ erhielt, d. h. diejenige 
Silbe auszusprechen hatte, in welcher der erste und der letzte Konsonant 
der Reizsilbe miteinander vertauscht waren. Ich werde im folgenden 
die beiden Schriften von Acn kurz als Acs I und Acou II zitieren. 
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diese (bereits im November und Dezember 1907 angestellten) 
ca. 290 Versuche vorzubereiten und zu leiten. 

Ich wende mich nun zu der oben angekündigten allge- 
meinen Erörterung der Fälle, wo (wie bei Versuchen der soeben 
angeführten Arten) bei einer R. von bestimmter Art im Sinne 
einer relativ bestimmten Aufgabe reagiert wird. Ich schicke 
voraus, dafs alle im nachstehenden angeführten Beispiele, 
soweit nicht ausdrücklich anderes bemerkt ist, wirklichen Be- 
obachtungen von Warr, Acu oder mir selbst entstammen. 

1. Selbstverständlich kommt auch bei Gegebensein einer 
relativ bestimmten Aufgabe häufig der Fall vor, dafs nach dem 
Eintreten der R. erst die Erinnerung an die Aufgabe wieder- 
auftauchen und das Einschlagen eines zur Erfüllung der letzteren 
führenden Weges bewirken muls. Die Vp. mufs sich etwa nach 
dem Erscheinen der Reizsilbe erst ausdrücklich dessen erinnern, 
dafs sie einen Reim zu bilden hat (sie spricht etwa das Wort 
„Reim“ innerlich aus), und diese Vergegenwärtigung der Auf- 
gabe hat dann die Folge, dafs sie an die Stelle des ersten Kon- 
sonanten der Reizsilbe einen anderen Konsonanten visuell 
projiziert und hierauf durch Aussprechen der so entstandenen 
neuen Silbe die Aufgabe erfüllt. In manchen dieser Fälle hat 
sich die willkürliche Vorbereitung! ganz darauf beschränkt, 
dals die Aufgabe mit ihrer Beziehung auf die R. vergegenwärtigt 
wurde. In anderen Fällen hat die Vp. sich auch noch Verfah- 
rungsweisen vergegenwärtigt, mittels deren sie die Aufgabe, 
wenigstens unter Umständen, erfüllen könne, vielleicht auch an 
einzelnen innerlich vorgestellten Beispielen sich die Erfüllung 
der Aufgabe klar gemacht, aber nach Eintreten der R. erweist 
sich dies alles als unzureichend, es muls doch erst die Vorstellung 
der Aufgabe wiederauftauchen, damit es zu einem zur Erfüllung 





" Es bedarf nicht erst der Bemerkung, dafs dasjenige, was ich als 
willkürliche Vorbereitung bezeichne, unter Umständen auch solche 
Vorgänge mit umfafst, die schon vor der sogenannten Vorperiode, die 
sich vom Eintreten des vorbereitenden Signales bis zur Darbietung der 
R. erstreckt, stattfanden. Soll die Selbstbeobachtung bei Versuchen 
der hier in Rede stehenden Art eine möglichst vollständige sein, so mufs 
sie sich auch auf solches mit erstrecken, was vor der Vorperiode, z. B. 
bei der Vernehmung der Instruktion und sogenannten Übernahme der 
Aufgabe stattfindet. 
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der Aufgabe führenden Verhalten komme. Fälle der hier in 
Rede stehenden Art! kommen im allgemeinen viel öfter am 
Anfange als am Ende einer Reihe gleichartiger Versuche vor, 
weil sich bei einer Aufeinanderfolge gleichartiger Versuche leicht 
die weiterhin (S. 450f) näher zu besprechende unmittelbare 
Assoziation zwischen der Vorstellung der R. und einer zur Er- 
füllung der Aufgabe führenden Verhaltungsweise bildet. Nicht 
immer ist das erneute Auftreten der Aufgabevorstellung nach 
der Darbietung der R. dadurch bedingt, dafs die willkürliche 
Vorbereitung eine zu wenig nachhaltige war oder überhaupt 
auf die Wege zur Erfüllung der Aufgabe nicht einging, sondern 
es kommt auch vor, dafs die Vorstellung der Aufgabe deshalb 
von neuem auftaucht, weil die willkürliche Vorbereitung eine 
zwar eindringliche und nachhaltige, aber zu einseitige, nur für 
manche der in Betracht kommenden Formen der R. passende 
war. Hierher gehört es z. B., wenn sich eine Vp. bei der fünften 
Warrschen Aufgabe (Nennung eines koordinierten Begriffes) 
zu sehr darauf eingestellt hat, das Gegenteil zu nennen, und nun 
ein Reizwort erscheint, für das es kein Gegenteil gibt. Das 
Versagen der vorbereiteten und sich zunächst darbietenden 
Weise des Vorgehens lälst in solchem Falle die eigentliche Auf- 
gabe von neuem im Bewulstsein auftauchen. 

Über die Art und Weise, wie in Fällen der hier erwähnten 
Art die Erfüllung der Aufgabe zustande kommt, ist hier nur 
weniges zu bemerken. In derartigen Fällen ist die nach der 
Darbietung der R. von neuem auftretende Vorstellung der Auf- 
gabe eine Zielvorstellung, die auf Grund der Reproduktions- 
gesetze ein zu der Erfüllung der Aufgabe führendes Verhalten 
als eine unmittelbare Willenshandlung zur Folge hat. In 
vielen Fällen gibt die Vorstellung der Aufgabe in Verbindung 
mit der dargebotenen R. ohne weiteres eine richtige Verhaltungs- 
weise an die Hand. Wenn eine Vp., um einen Reim zur Reiz- 
silbe zu bilden, einfach den Anfangskonsonanten der letzteren 
durch einen anderen Konsonanten ersetzt, oder, um eine 
Alliteration zu liefern, einfach eine ihm gerade einfallende aus 


1 Man vergleiche betreffs dieser Fälle auch MicHoTTE und Prüm, 
Étude expérimentale sur le choix volontaire, Louvain et Genève 1910, 
8. 15lff. 
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einem Vokale und einem Konsonanten bestehende Silbe (z. B. 
die Silbe el) an den Anfangskonsonanten der Reizsilbe anhängt, 
oder, um eine Umstellung der Reizsilbe auszuführen, die Reiz- 
silbe einfach von hinten her abliest, oder, um die ihr wieder in 
Erinnerung gekommene Aufgabe der Multiplikation der zwei 
dargebotenen Ziffern zu erfüllen, diese letzteren mit Zwischen- 
schiebung des Wörtchens ‚‚mal‘ abliest, so sind diese und andere 
ähnliche Mafsregeln Verhaltungsweisen, welche ein richtiges 
Erfassen der Aufgabe ohne weiteres infolge von Assoziation mit 
sich bringen kann. Die Aufgabe, einen Reim zu bilden, kann 
infolge von Assoziation die Vorstellung erwecken, dafs es sich 
nur darum handele, der Reizsilbe einen anderen Anfangs- 
konsonanten zu geben; die Aufgabe, die beiden dargebotenen 
Ziffern zu multiplizieren, kann in der Vp., welche beim Lernen 
des Einmaleins die zu multiplizierenden Zahlen mittels des 
Wörtchens ‚mal‘ verbunden hat, infolge von Assoziation die 
soeben erwähnte Art des Ablesens der beiden Ziffern herbei- 
führen, usw. Bei anderen Aufgaben liegt die Sache nicht so 
einfach. Soll z. B. zu dem Reizworte ein Wort genannt werden, 
dessen Begriff demjenigen des Reizwortes koordiniert ist, so 
gibt die Aufgabe zunächst nicht ohne weiteres ein zweckdien- 
liches Verhalten an die Hand. Bei derartigen Aufgaben ge- 
schieht es daher leicht, dafs sich die Vp. zunächst den Re- 
produktionen überlälst, die durch die R., die nach Darbietung 
der R. wieder zum Bewulstsein gekommene Aufgabe und die 
ganze psychische Konstellation herbeigeführt werden, indem 
sie hierbei jede der erweckten Vorstellungen daraufhin ansieht, 
ob sie der Aufgabe entspreche, und im verneinenden Falle als 
unrichtig abweist. Andererseits fehlt es aber auch bei Aufgaben 
der hier erwähnten Art nicht an Fällen, wo die wiederaufge- 
tauchte Vorstellung der Aufgabe die Vorstellung einer be- 
stimmten Verhaltungsweise erweckt, welche zur Erfüllung der 
Aufgabe führen kann, oder anders ausgedrückt die Vorstellung 
einer anderen Aufgabe hervorruft, deren Erfüllung auf Grund 
von Assoziation eine (mindestens relativ) leichte ist und zu- 
gleich die Erfüllung der ursprünglichen Aufgabe einschlielst 
oder wenigstens sehr leicht mit sich bringen kann. Fälle dieser 
Art entstehen auf zweifachem Wege, erstens auf Grund em- 
pirischer Erprobung, zweitens auf Grund einer Reflexion über die 


$ 126. Über die willkürlich vorbereiteten inneren Reaktionen. 441 


Aufgabe. Was den ersteren Weg anbelangt, so kommt es vor, 
dals die Vp., bei den ersten Versuchen in der oben erwähnten 
Weise sich ganz den Reproduktionen überlassend, die durch 
die R., die wiederaufgetauchte Aufgabevorstellung und die 
ganze psychische Konstellation herbeigeführt werden, hierbei 
konstatiert, dafs, wenn eine der Aufgabe entsprechende Vor- 
stellung nach besonders kurzer Frist im Bewulstsein auftritt, 
sie alsdann eine solche ist, die in einem ganz bestimmten spe- 
ziellen Verhältnisse zum Reizworte steht oder bei einer ganz 
bestimmten speziellen Verhaltungsweise ins Bewulstsein ge- 
führt wird. Dies hat zur Folge, dafs bei den nachfolgenden Ver- 
suchen die wiederaufgetretene Aufgabevorstellung sofort den 
Gedanken erweckt, es empfehle sich, eine Vorstellung zu suchen, 
die in jenem ganz bestimmten speziellen Verhältnisse zum Reiz- 
worte stehe, bzw. jene ganz bestimmte spezielle Verhaltungs- 
weise anzunehmen. So kann es z. B. geschehen, dafs die Vp. 
bei Versuchen mit der Aufgabe, einen koordinierten Begriff zu 
nennen, konstatiert, dals eine richtige Reaktion nach besonders 
kurzer Zeit eintrat, wenn der von ihr genannte koordinierte 
Begriff derjenige des Gegenteils war, und sich infolgedessen 
vornimmt bei künftigen Versuchen, wo es angeht, immer sofort 
das Gegenteil zu suchen, und dafs bei dem nächsten Versuche 
die nach Darbietung der R. wiederaufgetauchte Aufgabevor- 
stellung sofort eine Erinnerung an diesen Vorsatz und ein diesem 
entsprechendes Verhalten hervorruft. Was den zweiten der 
oben angeführten Wege anbelangt, so kann doch auch in solchen 
Fällen, wo die Aufgabe ein zweckdienliches Verhalten nicht 
ohne weiteres an die Hand gibt, die Vorstellung einer zur leich- 
teren Erfüllung derselben dienlichen Verhaltungsweise bei einer 
näheren Konzentration auf die Aufgabe, etwa als ein glücklicher 
Einfall, auftreten. So kann eine Vp. bei Konzentration auf die 
vierte Warrtsche Aufgabe (einen Teil zu nennen) auf den Ge- 
danken kommen, ‚„dals bei zusammengesetzten Wörtern der 
zweite Teil oft den Teil bezeichnet, wie z. B. Schildrand, Kirch- 
turm“, und sich dementsprechend bemühen, ein Wort zu finden, 
das an das Reizwort angefügt mit demselben ein bekanntes 
zusammengesetztes Wort bilde, oder bei Gegebensein der Auf- 
gabe, eine klangähnliche Reproduktion zu liefern, sich sagen, 
es sei zweckmälsig, diese allgemein gehaltene Aufgabe 
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durch die speziellere Aufgabe, einen Reim zu liefern, zu er- 
setzen.! 

Ist auf Grund von Reflexion oder empirischer Erprobung 
ein bestimmtes Verfahren als zweckdienlich befunden und bei 
mehreren: Versuchen der betreffenden Art benutzt worden, so 
braucht die nach Darbietung der R. wiederaufgetauchte Auf- 
gabevorstellung nicht erst eine Erinnerung an die frühere Re- 
flexion oder empirische Konstatierung oder ein ausdrückliches 
Denken an die Zweckdienlichkeit jenes Verfahrens zu erwecken, 
sondern bei wiederholter Anwendung des gleichen Verfahrens 
kann sich zwischen der Aufgabevorstellung und diesem (nach 
dem weiterhin nochmals zu erwähnenden Gesetze der Aus- 
schaltung) "eine direkte Assoziation (eine taktische Einstellung) 
bilden, infolge deren die nach Darbietung der R. wiederauf- 
getauchte Aufgabevorstellung ohne weiteres das Einschlagen 
des zweckdienlichen Verfahrens veranlalst. 

Das Vorstehende dürfte genügen, um zu zeigen, dafs die 
Fälle, wo die richtige Reaktion im Sinne einer relativ bestimmten 
Aufgabe dadurch zustande kommt, dafs die Vorstellung der 
Aufgabe nach Darbietung der R. von neuem auftaucht und ein 
richtiges Reagieren als eine unmittelbare Willenshandlung zur 
Folge hat, sich völlig genügend durch die Reproduktionsgesetze 
erklären lassen und ebensowenig wie andere Fälle unmittel- 
barer Willenshandlung die Annahme jener eigentümlichen 
determinierenden Tendenzen rechtfertigen. Man wird nun 
vielleicht meinen, dafs die Existenz jener Tendenzen in den- 
jenigen Fällen hervortrete, wo sich ein der nur relativ be- 
stimmten Aufgabe entsprechendes Geschehen an die Dar- 
bietung der R. anschliefst, ohne dafs die Vorstellung der Auf- 
gabe erst von neuem auftaucht, wo also wirklich eine willkürlich 
vorbereitete Reaktion im früher angegebenen Sinne des Wortes 
vorliegt. In der Tat scheinen es wesentlich die Fälle dieser 


1! Betreffs letzteren Beispieles vergleiche man WRESCHNER in Z. f. 
Ps., Erg.-Bd. 3, 1907—1909, S. 515. Führt die nach Darbietung der 
R. wieder eingetretene Vorstellung der Aufgabe die Vorstellung einer 
an die Stelle der letzteren zweckmäfsigerweise zu setzenden anderen 
Aufgabe mit sich, so kann die Reflexion, die zur Erkenntnis der Zweck- 
mäfsigkeit dieser Ersetzung geführt hat, natürlich auch schon früher 
(vor Darbietung der R.) stattgefunden haben. 
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Art gewesen zu sein, welche die Annahme der determinierenden 
Tendenzen veranlalst haben. Im nachstehenden sollen die Fälle 
dieser Art ihre Erklärung finden und zugleich auch noch gewisse 
im vorstehenden nicht berücksichtigte Fälle besonderer Art, 
wo die Vorstellung der Aufgabe nach Darbietung der R. auf- 
tritt und sich als wirksam erweist, zur Erörterung gelangen. 

2. In zahlreichen Fällen kommt die Erfüllung der relativ 
bestimmten Aufgabe dadurch zustande, dafs bei der willkür- 
lichen Vorbereitung die Vorstellung der R. mit einer zweck- 
mälsigen Verhaltungsweise assoziiert wird, d. h. mit 
einer Verhaltungsweise, welche bei ihrem Eintreten in Anschluls 
an eine wirklich dargebotene R. zu der Erfüllung der Aufgabe 
führen kann, indem sie eben von der Art ist, dafs das Vor- 
stellen, das aus ihrer Anknüpfung an die dargebotene R. ent- 
springen kann, je nach der näheren Beschaffenheit der letzteren 
ein verschiedenes, der besonderen Natur der dargebotenen R. 
im Sinne der Aufgabe angepafstes ist. Ist eine Assoziation der 
hier angegebenen Art hinlänglich fest, so wird es nach Dar- 
bietung einer R. zu einer Erfüllung der Aufgabe kommen, 
ohne dals die Vorstellung der letzteren erst von neuem aufzu- 
tauchen braucht. Ich führe einige hierher gehörige Arten der 
willkürlichen Vorbereitung an. 

a) An erster Stelle möchte ich die Tatsache erwähnen, dafs 
die willkürliche Vorbereitung häufig darauf hinausläuft, dafs 
eine Assoziation zwischen der Vorstellung der R. und einer 
solchen Richtung der (äufseren oder inneren) Aufmerksamkeit 
gestiftet wird, die einem Eintreten des der Aufgabe entsprechen- 
den Vorstellens förderlich ist. So war z. B. mein eigenes Ver- 
halten bei der zweiten Acuschen Versuchsart, bei der es sich 
darum handelt, zu einer vorgezeigten Ziffer entweder die in 
der Zahlenreihe vorhergehende oder die nachfolgende Ziffer 
zu nennen, das folgende. Bei der Absicht, die nachfolgende 
Ziffer zu nennen, nahm ich mir vor, beim Erscheinen der Ziffer 
einfach der unmittelbar rechts daneben befindlichen Stelle 
meine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Bei der Absicht, die 
vorhergehende Ziffer anzugeben, beschlofs ich, mit der Auf- 
merksamkeit nach der unmittelbar links von der erscheinenden 
Ziffer befindlichen Stelle zu greifen. Diese Vorbereitung, die 
auf einem durch die ganze Versuchskonstellation geweckten, 
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horizontal von links nach rechts verlaufenden Zahlendiagramme 
fulste, hatte zur Folge, dafs ich die nachfolgende Ziffer stets 
rechts, die vorhergehende stets links von der erscheinenden 
Ziffer erblickte. Nahm ich mir vor, die nachfolgende links und 
die vorhergehende rechts zu sehen, so mulste ich bei nach links 
bzw. rechts gewandtem Blicke mit der Aufmerksamkeit doch 
erst nach rechts bzw. links greifen, und die Reaktionszeit stieg 
infolge der vorhandenen Erschwerung auf das Doppelte (von 
608 o auf 1292 o, n = 20). Wenn ferner Acu (II, S. 173) als 
den psychischen Tatbestand, der bei Gegebensein der Aufgabe, 
die Reizsilbe umzustellen, bei einer Vp. in der Vorperiode vor- 
handen gewesen sei, anführt: ‚Bei Fixation der Platte visuelle 
Vorstellung einer geschriebenen Silbe (keiner bestimmten) und 
Wandern des Blickes von rechts nach links mit der Bedeutung, 
ich werde eine derartige Silbe von rechts nach links lesen“, 
so zeigt diese Mitteilung mit vollster Deutlichkeit, wie die 
willkürliche Vorbereitung mitunter darin bestehen kann, dafs 
die Vorstellung der R. (einer Reizsilbe) mit einer bestimmten 
Art des Verhaltens der Aufmerksamkeit und des Blickes asso- 
ziiert wird. Ist einer visuellen Vp., die eine von links nach 
rechts verlaufende Silbenreihe gelernt hat, die Anweisung er- 
teilt, sie habe zu der ihr vorzuführenden Reizsilbe diejenige 
Silbe zu nennen, die dieser in der Reihe unmittelbar gefolgt sei, 
so kann es sich leicht ereignen, dafs die Vp. bei ihrer Vorbereitung 
eine Assoziation zwischen dem Erscheinen einer Silbe und einem 
Verhalten der i. Aufmerksamkeit stiftet, das sich kurz als eine 
Hinwendung derselben auf die nächstfolgende Stelle des i. 
Reihenbildes bezeichnen läfst. Infolge dieser Assoziation kann 
es geschehen, dafs sich nach dem Erscheinen der Reizsilbe und 
nach eingetretener Lokalisation derselben die i. Aufmerksamkeit 
sofort auf diejenige Stelle des i. Reihenbildes richtet, die der 
verlangten Silbe entspricht. 

Es erscheint nicht nötig, aus der Unzahl hierher gehöriger 
Fälle noch weitere Beispiele anzuführen. Indessen mag doch 


ı Wird dann infolge einer solchen Assoziation die Reizsilbe von 
rechts nach links mit der Aufmerksamkeit und dem Blicke durchlaufen, 
so sieht man darin die Wirkung einer determinierenden Tendenz, die von 
den assoziativen und perseverativen Reproduktionstendenzen wohl zu 
unterscheiden sei. 


$ 126. Über die willkürlich vorbereiteten inneren Reaktionen. 445 


noch Folgendes bereits hier hervorgehoben werden. Die an 
eine dargebotene R. sich anschlielsende zweckmälsige Ver- 
haltungsweise setzt sich sehr oft aus mehreren aufeinander- 
folgenden Partialverhaltungsweisen zusammen. Eine solche 
zweckmälsige Partialverhaltungsweise und zwar eine solche, 
die oft infolge der willkürlichen Vorbereitung nach Darbietung 
der R. ohne weiteres eintritt, ist nun recht häufig gleichfalls 
ein bestimmtes Verhalten der Aufmerksamkeit. Stellte ich mir 
z. B. bei Wiederholung der Acuschen Versuche mit Rechen- 
operationen die Aufgabe, die rechte (linke) der beiden darzu- 
bietenden Zahlen von der anderen zu subtrahieren oder mit 
derselben in die andere zu dividieren, so lief die willkürliche 
Vorbereitung unter anderem darauf hinaus, dafs das Erscheinen 
eines Ziffernpaares mit einer Zuwendung der Aufmerksamkeit 
auf die rechte (linke) der beiden Ziffern assoziiert wurde. In- 
folge dieser Assoziation wurde dann nach dem wirklichen Er- 
scheinen eines Ziffernpaares stets zuerst die rechte (linke) Ziffer 
und erst hierauf die andere angesehen. In entsprechender Weise 
lassen auch bereits die Mitteilungen Acus erkennen, dafs bei den 
von ihm eingeführten Reim- und Alliterationsversuchen die 
willkürliche Vorbereitung zur Folge haben kann, dafs beim 
Erscheinen der Reizsilbe zunächst die beiden letzten Buch- 
staben, bzw. der Anfangskonsonant derselben durch die Auf- 
merksamkeit hervorgehoben werden.! 

b) In gewissen Fällen wird bei der willkürlichen Vorbe- 
reitung eine Assoziation zwischen einem in bestimmter Weise 
(z. B. durch seine Stellung) charakterisierten, durch die Auf- 
merksamkeit herauszuhebenden Bestandteile der R. und einem 
bestimmten Vorstellen gestiftet, das von der Art ist, dafs seine 
Anknüpfung an denjenigen Bestandteil einer wirklich dar- 
gebotenen R., der jenen Charakter (jene Stellung) besitzt, eine 
Erfüllung der Aufgabe ergibt. Hierher gehört es z. B., wenn 
eine Vp. bei der Aufgabe, eine Alliteration zu der Reizsilbe 
zu bilden, in der Vorperiode sich eine bestimmte, aus einem 
Vokale und einem Konsonanten bestehende Silbe, wie z. B. 


® Eine Konzentration der Aufmerksamkeit auf die beiden letzten 
Buchstaben der Reizsilbe kann bereits genügen, um die Vorstellung 
einer zu der Reizsilbe reimenden Silbe auftreten zu lassen. 
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die Silbe el, akustisch-motorisch vergegenwärtigt und sich 
vornimmt, dieselbe mit dem Anfangskonsonanten der erschei- 
nenden Silbe zu verbinden, oder bei der Aufgabe, einen Reim 
zu bilden, sich einfach vornimmt den beiden letzten Bestand- 
teilen der Reizsilbe ein m vorzusetzen.! 

c) Eine dritte hierher gehörige Art der willkürlichen Vor- 
bereitung ist dadurch charakterisiert, dafs bei ihr die Vor- 
stellung der R. mit einer Richtungsvorstellung (S. 404) 
von mehr oder weniger undeutlicher oder nur umschreibender 
Art verknüpft wird. Hierher gehört es z. B., wenn eine Vp. 
bei Gegebensein der vierten Warrschen Aufgabe (Nennung 
eines Teiles) sich einprägt: „Durch Anfügung eines anderen 
Wortes ein zusammengesetztes Wort daraus bilden!“ und 
demzufolge z. B. auf das Wort „Wagen“ einfach mit „Wagen- 
rad‘, auf „Fufs‘ einfach mit „Fufsnagel‘ reagiert. Erfolgt eine 
solche Reaktion infolge der willkürlichen Vorbereitung, ohne 
dals zuvor die Aufgabe selbst von neuem vorgestellt worden 
ist, so hat man zu sagen, durch die willkürliche Vorbereitung 
sei die Vorstellung eines Reizwortes mit einer Richtungsvor- 
stellung assoziiert worden, deren Auftreten nach dem Er- 
scheinen eines wirklichen Reizwortes von den durch dieses 
erweckten Reproduktionstendenzen diejenige begünstigte, die 
auf ein anderes, durch Anfügung an das Reizwort mit diesem 
ein zusammengesetztes Wort bildendes Wort ging. Ganz 
ähnlich wie bei der soeben erwähnten Art der Behandlung 
der vierten Warrtschen Aufgabe steht es in dem Falle, wo die 
Vp. sich bei der zweiten Warrtschen Aufgabe (Nennung eines 
untergeordneten Begriffes) die Aufforderung: ‚‚Ein Wort vor- 
setzen!‘‘ einprägt und demgemäls z. B. auf das Reizwort ‚Be- 
weis‘‘ mit „geometrischer Beweis‘, auf das Reizwort „Zeug“ 
mit „Seidenzeug‘‘ reagiert. 

d) In manchen Fällen besteht die willkürliche Vorbereitung 
darin, dafs man sich vornimmt bei Auffassung der darzu- 
bietenden R. zu derselben einen Bestandteil hinzu vorzustellen, 
in Verbindung mit welchem dieselbe zu einem Komplexe wird, 





ı Endigt die nach einer solehen Vorbereitung dargebotene Reiz- 
silbe zufällig mit el, bezw. fängt sie mit m an, so erweist sich allerdings 
die Vorbereitung als eine verfehlte. 
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der infolge früher gestifteter Assoziation zu einem der Aufgabe 
entsprechenden Vorstellen führen mu[s oder wenigstens führen 
kann. Hierher gehört es z. B., wenn man bei dem Vorsatze, die 
beiden nächstdem erscheinenden Ziffern zu multiplizieren, sich 
vornimmt, sich zwischen den beiden erscheinenden Ziffern ein 
Multiplikationszeichen vorzustellen, oder beschlielst, die beiden 
Ziftern mit Zwischenschiebung des Wörtchens ‚‚mal‘“ nach- 
einander abzulesen.! Ebenso ist hier das Verhalten zu erwähnen. 
das ich selbst bei einigen Versuchen mit der dritten Warrschen 
Aufgabe (Nennung eines Ganzen) befolgte. Ich nahm mir vor, 
es zunächst damit zu versuchen, dafs ich dem Reizworte das 
Wort ‚in“ innerlich nachfolgen und den aus beiden Wörtern 
bestehenden Komplex reproduzierend wirken lielse, und lieferte 
infolge dieser Vorbereitung z. B. folgende Reaktionen: Tanne 
in — dem Wald, Pfarrer in — der Kirche.? 

e) Es mag hier noch ausdrücklich hervorgehoben werden, 
dafs die willkürliche Vorbereitung nicht blo[ls darauf gerichtet 
sein kann, mit der demnächst eintretenden R. selbst eine be- 
stimmte Tätigkeit zu verknüpfen, sondern auch darauf aus- 
gehen kann, dafs an eine erst durch die R. zu erweckende Vor- 
stellung ein bestimmtes Verhalten sich anschliefse. Hierher 
gehören z. B. alle Fälle, wo man sich vornimmt, in Beziehung auf 
die visuelle Vorstellung, welche das vorzuführende Reizwort 
erwecken werde, eine bestimmte Tätigkeit auszuüben. So be- 
steht bei Versuchen mit der vierten Warrschen Aufgabe (Nen- 
nung eines Teiles) die willkürliche Vorbereitung oft darin, dafs 
man sich vornimmt, sich zunächst ein dem Reizworte ent- 
sprechendes Objekt visuell vorzustellen und dann die Aufmerk- 
samkeit auf einen Teil dieses Bildes, mit der Intention der Re- 
produktion der zugehörigen Bezeichnung, zu konzentrieren. 
Bei einem diesem Vorsatze entsprechenden Verhalten stellt das 
auftretende visuelle Objektbild gewissermalsen eine sekun- 
däre Reaktionsgelegenheit dar, an welcher der willkür- 
lichen Vorbereitung gemäls ein bestimmtes Verhalten der Auf- 
merksamkeit einsetzt. Ähnlich kann es sich bei der dritten 


ı Man vergleiche hierzu Acu I, S. 173ff. 
® Die Wörtchen ‚‚in“, „dem‘‘ oder ‚‚der‘‘ wurden hierbei nicht mit 
laut ausgesprochen. 
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Warrschen Aufgabe (Nennung eines Ganzen) verhalten. Bei 
einigen Versuchen mit dieser Aufgabe nahm ich mir vor, zu- 
nächst ein visuelles Bild eines dem Reizworte entsprechenden 
Gegenstandes zu erzeugen und dann dieses Bild, wenn es mög- 
lich sei, dadurch zu einem umfassenderen zu erweitern, dafs 
ich mich innerlich auf einen ferneren, auch die Nachbarschaft 
des Gegenstandes mit umfassenden Standpunkt versetzte.! 

Hinsichtlich des im vorstehenden hinlänglich durch Bei- 
spiele erläuterten Falles, dafs bei der willkürlichen Vorbereitung 
die Vorstellung einer primären oder sekundären R. mit einer 
zweckmälsigen Verhaltungsweise (oder einer Mehrheit solcher) 
assoziiert wird, habe ich nun noch einige allgemeine Bemer- 
kungen hinzuzufügen. 

Ein zweckmälsiges Verhalten (z. B. ein Durchlaufen der 
Reizsilbe von rechts nach links) kann auf zweifache Weise mit 
der Vorstellung einer R. assoziiert werden. Erstens direkt, 
indem man sich dieses Verhalten wirklich selbst vergegenwärtigt 
(z. B. mittels einer innerlich vorgestellten Silbe, die man von 
rechts nach links mit der Aufmerksamkeit durchläuft), zweitens 
indirekt, indem man sich z. B. entsprechende Worte (z. B. 
„Sofort von rechts nach links durchlaufen !“) einprägt. Natürlich 
schlielsen sich diese beiden Verhaltungsweisen nicht gegen- 
seitig aus. Wir können das hier Bemerkte auch in folgender 
Weise ausdrücken. Ist eine relativ bestimmte Aufgabe ge- 
geben, so wird in vielen Fällen diese Aufgabe von der Vp. durch 
eine andere Aufgabe ersetzt, die eine zweckmälsige, d. h. zur 
Erfüllung der gestellten Aufgabe dienliche, Verhaltungsweise 
(oder mehrere solcher Verhaltungsweisen) vorschreibt. Diese 
substituierte Aufgabe kann entweder als eine wörtlich 
formulierte oder durch sonstige Symbole dargestellte oder in 
Gestalt einer entsprechenden Verhaltungsweise bei der will- 
kürlichen Vorbereitung vergegenwärtigt werden. Je nachdem 


ı Das hier Angeführte zeigt, von wie eigentümlicher Art mitunter 
die Verhaltungsweise sein kann, die bei der willkürlichen Vorbereitung 
mit einer primären oder sekundären R. assoziiert wird. Die Frage 
nach der näheren Natur einer solchen Verhaltungsweise — ich habe mir 
diese Frage in Beziehung auf die oben erwähnte Verhaltungsweise sehr 
wohl gestellt — kann gelegentlich zu interessanten Feststellungen 
führen. 
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die Vergegenwärtigung von dieser oder jener Art ist, wird der 
Darbietung der R. die zweckmälsige Verhaltungsweise un- 
mittelbar oder erst mittelbar, d. h. nach Auftreten einer Vor- 
stellung der substituierten Aufgabe, nachfolgen. Es ist zu be- 
achten, dafs die im letzteren Falle auftretende Vorstellung der 
substituierten Aufgabe eben nicht die Vorstellung der eigentlich 
gestellten, ursprünglichen Aufgabe, sondern nur ein Glied 
des an die dargebotene R. sich anschlielsenden, zur Erreichung 
jener Aufgabe führenden Vorganges ist. 


Es ist nicht zu übersehen, dafs auch eine eingeprägte sub- 
stituierte Aufgabe, sowie die Verhaltungsweise, die derselben 
gemäls an die R. anzuknüpfen ist, ihre Perseverationstendenz 
besitzt. Wenn also z. B. nach Darbietung der R. infolge der 
Art der willkürlichen Vorbereitung ein der Erfüllung der Auf- 
gabe förderliches Verhalten der Aufmerksamkeit eintritt, so 
ist prinzipiell betrachtet hierbei neben der Assoziation auch 
noch die Perseveration im Spiele. 

Man kann endlich noch die Frage aufwerfen, was für eine 
Art von Vorstellung der R. es sei, die ich im Auge hätte, wenn 
ich sagte, bei der willkürlichen Vorbereitung werde eine Asso- 
ziation zwischen der Vorstellung der R. und einer zweckmälsigen 
Verhaltungsweise gebildet. Denn um die Vorstellung der in 
ihrer näheren Beschaffenheit noch ganz unbekannten dem- 
nächst darzubietenden wirklichen R. könne es sich dabei doch 
nicht handeln. Auf diese Frage ist zu erwidern, dafs die Vor- 
stellung der R., von der in jenem Zusammenhange die Rede 
ist, eine mehr oder weniger undeutliche Vorstellung einer R. 
der betreffenden Art, z. B. einer Reizsilbe,! sein kann oder in 
einer sprachlichen oder sonstigen symbolischen Vorstellung, 
z. B. der Vorstellung des Wortes „Reizsilbe‘“ bestehen kann 
oder auch von beiderlei Art zugleich sein kann. Mag die Vor- 
stellung der R. von der ersten oder der zweiten Art sein, die 
Herstellung einer hinlänglich festen Assoziation zwischen ihr 
und einer zweckmälsigen Verhaltungsweise muls (im ersteren 
Falle mittels Substitution) zur Folge haben, dafs sich an die 


1 Man vergleiche z.B. die auf S. 444 wiedergegebene Beschreibung 
des Verhaltens, das eine Versuchsperson Acas in der Vorperiode zeigte. 
Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bd. VII. 29 
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darauf erfolgende wirkliche Darbietung einer R. die zweck- 
mälsige Verhaltungsweise anschliefst. 

3. Ist gemäls der Aussage der Vp. nach Darbietung der R. 
ein zur Erfüllung der Aufgabe führendes Verhalten eingetreten, 
ohne dafs zunächst die Aufgabe von neuem vergegenwärtigt 
wurde, so steht es keineswegs immer so, dafs die Angaben der 
Vp. zugleich auch erkennen lassen, es habe in der Vorperiode eine 
assoziative Vorbereitung, welche die Vorstellung der R. mit 
jener zweckmälsigen Verhaltungsweise verknüpfte, stattge- 
funden. Fälle dieser Art erklären sich auf verschiedene Weise. 
In manchen derselben wird eine Unzulänglichkeit der Selbst- 
beobachtung sei es in Beziehung auf das in der Hauptperiode sei 
es in Beziehung auf das in der Vorperiode Geschehene vorliegen. 
In anderen Fällen wird die entsprechende assoziative Vorbe- 
reitung vor der Vorperiode, etwa bei der sogenannten Über- 
nahme der Instruktion, stattgefunden haben. Sind bereits 
andere Versuche mit der gleichen Aufgabe vorhergegangen, so 
kann es auch so stehen, dafs durch die bei diesen Versuchen 
vollzogenen assoziativen Vorbereitungen und durch die diesen 
Vorbereitungen entsprechenden Reaktionsverläufe bereits eine 
so feste Assoziation zwischen der Vorstellung der R. und der 
zweckmälsigen Verhaltungsweise gestiftet worden ist, dals bei 
dem nachfolgenden Versuche auch ohne jede assoziative Vor- 
bereitung an die Darbietung der R. sich unmittelbar die zweck- 
mälsige Verhaltungsweise anschlielst. Das Letztere kann nun 
aber — und hiermit komme ich zu dem hier besonders her- 
vorzuhebenden Punkte — auch dann eintreten, wenn bei den 
vorausgegangenen Versuchen die willkürliche Vorbereitung 
nicht von der soeben vorausgesetzten Art oder Nachhaltigkeit 
war. Wird mit einer und derselben Aufgabe eine Mehrzahl 
unmittelbar aufeinander folgender Versuche angestellt, bei 
denen zunächst nach der Darbietung der R. jedesmal erst die 
Vorstellung der Aufgabe auftauchen muls, um ein zweck- 
mälsiges Verhalten (z. B. ein bestimmtes Verhalten der Auf- 
merksamkeit) zu bewirken, so kann es im weiteren Verlaufe 
der Versuchsreihe nach einem bekannten psychologischen 
Gesetze — ich habe dasselbe schon vor vielen Jahren das Gesetz 
der Ausschaltung genannt — dahin kommen, dafs sich zwischen 
der Vorstellung der R. und dem zweckmälsigen Verhalten eine 
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unmittelbare Assoziation bildet und hiermit für die weiteren 
Versuche das nochmalige Auftreten der Vorstellung der Auf- 
gabe ganz ausgeschaltet wird." Diese Ausschaltung vollzieht 
sich auch dann, wenn die willkürliche Vorbereitung bei keinem 
der Versuche darauf gerichtet ist, eine Assoziation zwischen der 
Vorstellung der R. und der zweckmälsigen Verhaltungsweise 
zu stiften. Ist die willkürliche Vorbereitung bei den anfäng- 
lichen Versuchen von dieser Art, aber nicht nachhaltig genug, 
um ein nochmaliges Vorstellen der Aufgabe in der Haupt- 
periode auszuschlielsen, so werden die willkürlichen Vorbe- 
reitungen und die tatsächlichen Reaktionsverläufe dieser Ver- 
suche sich gegenseitig in ihrer Tendenz, eine unmittelbare 
Assoziation zwischen der Vorstellung der R. und der zweck- 
mälsigen Verhaltungsweise herzustellen, unterstützen. 

Es ist hervorzuheben, dals der hier erwähnte Ausschal- 
tungsprozels vor allem auch dann in Betracht kommt, wenn 
sich die zweckmälsige Verhaltungsweise aus einer Mehrzahl 
in bestimmter Ordnung aneinander zu reihender Partial- 
verhaltungsweisen zusammensetzt. In solchen Fällen pflegt 
nicht sowohl die willkürliche Vorbereitung als vielmehr die 
öftere Wiederkehr der von der wiederaufgetauchten Aufgabe- 
vorstellung geleiteten richtigen Reaktionsweise die Ursache 
davon zu sein, dals sich die gesamte Reihe zweckmälsiger 
Partialverhaltungsweisen schlielslich ohne weiteres an die Dar- 
bietung der R. anschlielst. 

Eine Verhaltungsweise, die zur Erfüllung einer bestimmten 
Aufgabe führt, kann infolge des Umstandes, dals sie bei meh- 
reren Versuchen mit dieser Aufgabe stattgefunden hat, schliels- 
lich so fest mit der Vorstellung der R. assoziiert sein und auch 
eine so starke Perseverationstendenz besitzen, dafs sie auch 
bei einem nachfolgenden Versuche mit einer anderen Aufgabe 
noch auftritt und eine Fehlreaktion zur Folge hat. Hat z. B. 
eine Vp. die Aufgabe, die Reizsilbe umzustellen, bei mehreren 
Versuchen einfach in der Weise erfüllt, dals sie die Reizsilbe 


! Beiläufig sei bemerkt, dafs der Vorgang der Ausschaltung schon 
der englischen Assoziationspsychologie nicht unbekannt war. Man ver- 
gleiche z. B. D. HARTLEY, Observations on man, London 1749, I, S. 288, 
ferner James MILL, Analysis of the phenomena of the human mind, 
London 1869, S. 109f. 
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von rechts nach links ablas, so kann das hierbei der Reizsilbe 
gegenüber eingetretene Verhalten der Aufmerksamkeit und des 
Blickes so fest eingeprägt sein, dals es auch bei nachfolgenden 
Versuchen mit der Aufgabe, zu der Reizsilbe einen Reim zu 
bilden, ohne weiteres stattfindet.! 

Da ich hier den Einfluls besprochen habe, den es in ge- 
wisser Hinsicht ausübt, wenn mehrere Versuche mit der gleichen 
Aufgabe und dem gleichen Verhalten der R. gegenüber auf- 
einander folgen, so möchte ich sogleich Gelegenheit nehmen, 
noch auf eine andere uns hier interessierende Wirkung der 
Wiederholung aufmerksam zu machen, nämlich darauf hin- 
zuweisen, dals die Aufeinanderfolge mehrerer Versuche mit der 
gleichen Aufgabe und der gleichen willkürlichen Vorbereitung 
die Folge haben kann, dafs die benutzte Art der Vorbereitung, 
z. B. assoziativen Vorbereitung, bei den nachfolgenden Ver- 
suchen eintritt, ohne dals zunächst die Absicht, eine bestimmte 
Reaktionsweise vorzubereiten, im Bewulstsein auftaucht. Der 
Satz, dafs eine Handlung, die zu wiederholten Malen bei der 
gleichen Gelegenheit unter dem Einflusse einer Zielvorstellung 
in gleicher Weise ausgeführt worden ist, schlielslich auch ohne 
Vermittlung einer Zielvorstellung bei derselben Gelegenheit (als 
eine sogenannte gewohnheitsmälsige Handlung) wiederkehrt, 
gilt auch für den Vorgang der Vorbereitung, der bei einem 
Reaktionsversuche mit einer bestimmten Aufgabe stattfindet. 
Ist ein solcher Vorgang bei der betreffenden Gelegenheit, etwa 
nach Eintritt des betreffenden Signales, als ein willkürlicher 
Vorgang wiederholt in der gleichen Weise aufgetreten, so wird 
er späterhin bei Gegebensein der betreffenden Gelegenheit sich 
ohne weiteres als ein gewohnheitsmälsiger einstellen. Wenn 
ich also immer von einer willkürlichen Vorbereitung rede, 
so geschieht dies nur, um Umständlichkeiten des Ausdruckes 
zu vermeiden. Streng genommen mülste ich in vielen Fällen 
von einer Vorbereitung reden, die entweder eine willkürliche 


ı Man vergleiche hierzu Aca II, S. 62 und 107. Fälle der obigen 
Art, in denen in so durchsichtiger Weise nichts weiter vorliegt als Asso- 
ziation und Perseveration eines bestimmten Verhaltens (z. B. der Auf- 
merksamkeit), sind nach Acn dadurch charakterisiert, dals ‚„Perseveration 
einer Determination‘‘ vorliegt. 


$ 126. Über die willkürlich vorbereiteten inneren Reaktionen. 453 


oder eine bei früheren Gelegenheiten willkürlich gewesene, jetzt 
aber nur noch gewohnheitsmälsig eintretende sei. 


Es ist hier der Ort, kurz der von Korrka! so genannten latenten 
Einstellungen zu gedenken. Dieselben sind zum Teil Verknüpfungen, 
die sich infolge in bestimmter Weise verlaufener Reaktionsversuche 
zwischen einer Vorstellung bestimmter Art (z. B. der Vorstellung eines 
zugerufenen Reizwortes) und einer bestimmten Richtungsvorstellung 
im früher (S. 404) angegebenen Sinne des Wortes gebildet haben. Hat 
z. B. eine Vp. auf das ihr zugerufene Reizwort ein oder mehrere 
Male in der Weise reagiert, dals sie das Reizwort (z. B. Land) durch An- 
fügung eines anderen Wortes (z. B. Zunge) zu einem sinnvollen zu- 
sammengesetzten Worte ergänzte, so kann bei den nachfolgenden Ver- 
suchen unter dem Einflusse der Erinnerung an diese anscheinend zweck- 
mälsige Reaktionsweise eine ausdrücklich auf eine solche sinnvolle Er- 
gänzung des Reizwortes gerichtete Erinnerungsintention eintreten. Die 
Erinnerung an die vorausgegangene Reaktionsweise und die ausdrück- 
liche Absicht einer Wiederholung derselben werden aber sehr bald aus- 
geschaltet werden, und nach wenigen Versuchen wird sich mit dem 
gegebenen Reizworte ohne weiteres eine Richtungsvorstellung ver- 
binden, deren Gegenstand eine sinnvolle Ergänzung des Reizwortes von 
obiger Art ist. Es wird dann ganz ohne Motiv eine auf eine solche Er- 
gänzung des Reizwortes gerichtete Erinnerungsintention vorhanden 
sein, indem eben einerseits die Vorstellung des Reizwortes als eine von 
der Aufmerksamkeit betonte Ausgangsvorstellung vorhanden ist und 
andererseits eine Richtungsvorstellung von der soeben erwähnten Art 
auftritt, und zwar diese Richtungsvorstellung eintritt, ohne daß bei dem 
jetzt stattfindenden Versuche irgendein Umstand, welcher gerade diese 
Art von Erinnerungsintention zweckmälsig erscheinen lälst, zum Be- 
wulstsein kommt. Ein Reizwort kann also ein Reaktionswort von be- 
stimmter Art auf doppelte Weise erwecken, erstens ohne weiteres, 
zweitensunterderMitwirkungeinerentsprechenden Richtungsvorstellung,? 
unter dem Einflusse einer auf ein solches Reaktionswort gerichteten 
Erinnerungsintention. Liegt ein Fall letzterer Art vor, und tritt zugleich 
die Erinnerungsintention in der soeben angedeuteten Weise infolge des 
Einflusses vorausgegangener Versuche ohne weiteres und ohne eine 
erneute Motivierung ein, so ist ein Fall gegeben, wo man nach KorrkA 
von der Wirksamkeit einer latenten Einstellung zu reden hat. Mit der 
hier gegebenen Ausführung über die Entstehung mancher latenten 
Einstellungen stimmt es vollkommen überein, wenn Korrka (II, S. 332 


1 K. Korrka, Zur Analyse der Vorstellungen und ihrer Gesetze, 
Leipzig 1812, S. 319ff. Diese Schrift von KorrkaA wird im folgenden kurz 
als Korrka, II, zitiert. 

2 Eine solche Richtungsvorstellung ist eine Durchgangserscheinung 
($ 14, S. 101f.) und als solche für die Selbstbeobachtung nicht leicht 
falsbar. 
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und 339) bemerkt, daß eine häufige und erfolgreiche bewulste Benutzung 
eines Kunstgriffes bei den Reaktionsversuchen zu einer latenten Ein- 
stellung führen könne, und wenn nach dem von ihm Angeführten eine 
benutzte Reaktionsweise namentlich dann im Sinne einer Entstehung 
einer entsprechenden latenten Einstellung wirkt, wenn sie die Erfüllung 
der Aufgabe erleichtert oder gar erst ermöglicht. Denn in solchem Falle 
wird sie leichter die Aufmerksamkeit auf sich ziehen und leichter eine 
Neigung zu ihrer Wiederholung bei den nachfolgenden Versuchen er- 
wecken. Auf dem hier angegebenen Wege kann sich im Laufe einer 
Versuchsreihe eine Einstellung herausbilden auf Reagieren mit einer 
visuellen Vorstellung, mit einem Synonymon, mit einem klangähnlichen 
Worte u. dgl. m. 

In gleicher Weise wie vorausgegangene Versuche können auch Ge- 
schehnisse der Lebenspraxis zur Folge haben, daß sich mit einem Reiz- 
worte ohne weiteres eine bestimmte Richtungsvorstellung verbindet. 
So wird es durch die Zwecke des gewöhnlichen Lebens sehr oft erfordert, 
dafs man zu einem gegebenen Worte eine entsprechende visuelle Sach- 
vorstellung erzeuge. Dies kann zur Folge haben, dafs bei Dargebotensein 
eines Reizwortes sich ohne Motiv eine Erinnerungsintention geltend 
macht, die auf Reproduktion einer entsprechenden visuellen Sachvor- 
stellung gerichtet ist (die von Korrka so genannte Repräsentations- 
tendenz). Zwei andere derartige Einstellungen oder habituelle Er- 
innerungsintentionen, die gleichfalls aus der Lebenspraxis entspringen, 
sind den Ausführungen Korrkas gemäfs die „„Benennungstendenz‘‘, d. h. 
die Neigung, für ein vorgestelltes Gesichtsobjekt einen entsprechenden 
Namen zu suchen, und die „Individualisationstendenz‘‘, d. h. die Nei- 
gung, zu einer „allgemeinen Vorstellung‘ (z. B. der Vorstellung Haus) 
entsprechende individuelle Vorstellungen (wie z. B. diejenige des Vater- 
hauses) zu suchen. 

Im obigen ist der Fall erwähnt, wo bei Reaktionsversuchen eine 
Einstellung auf eine bestimmte Reaktionsweise sich dadurch herstellt, 
dafs diese, ein oder mehrere Male benutzt, bei nachfolgenden Versuchen 
absichtlich (etwa deshalb, weil sie leicht ausführbar erscheint) wieder- 
holt wird, später aber die Erinnerung an die vorausgegangene Reak- 
tionsweise und die ausdrückliche Absicht ihrer Wiederholung ganz aus- 
geschaltet wird. Es kann nun aber der Vorgang in manchen Fällen auch 
ein einfacherer, keine solche Ausschaltung einschliefsender sein. Hat 
man z. B. auf ein zugerufenes Reizwort in der Weise reagiert, dafs man 
sich zunächst eine dem Reizworte entsprechende Situation visuell ver- 
gegenwärtigte und dann eine an letztere angrenzende Situation vorstellte, 
so kann sich an die visuelle Vorstellung einer Situation, welche dem 
nächstfolgenden Reizworte entspricht, einfach infolge von Assoziation 
diejenige Bewegung der inneren Aufmerksamkeit anschließen, durch 
welche man zur Vorstellung einer an die soeben vorgestellte Situation 
anstofsenden Situation gelangt.! Ist man bei einem Versuche von der 


ı Nach Korrka (II, 8. 90) hat man in einem solchen Falle gleichfalls 
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visuellen Vorstellung eines dem Reizworte entsprechenden Objektes 
dadurch zu einer zweiten visuellen Vorstellung gelangt, dafs man sich 
innerlich dem Objekte gegenüber auf einen ferneren Standpunkt stellte, 
so wird sich ohne weiteres infolge von Assoziation an die visuelle Vor- 
stellung eines dem nächstfolgenden Reizworte entsprechenden Objektes 
eine Tendenz anschliefsen, sich abermals innerlich auf einen ferneren 
Standpunkt zu begeben. Kurz, kommt man bei einem Reaktionsver- 
suche von einer dem Reizworte entsprechenden visuellen Vorstellung zu- 
fällig durch eine bestimmte Bewegung der Aufmerksamkeit oder Ände- 
rung des Standpunktes zu einer zweiten Vorstellung, so hinterbleibt in- 
folge von Assoziation immer eine gewisse Tendenz, gegenüber einem 
bei einem nachfolgenden Versuche aufgetauchten visuellen Bilde eine 
gleiche Aufmerksamkeitsbewegung oder Standpunktsänderung vorzu- 
nehmen. Ist ferner bei Zugerufensein eines Reizwortes infolge des Um- 
standes, dafs sich die Aufmerksamkeit auf das rein sinnliche (akustische) 
Element des Reizwortes konzentrierte,ein zu diesem reimendes Reaktions- 
wort aufgetreten, so wird für die nachfolgenden Versuche eine Tendenz 
hinterbleiben, gleichfalls die Aufmerksamkeit auf das rein sinnliche 
Element des Reizwortes zu konzentrieren; und nach mehrfacher Wieder- 
holung des Falles wird eine (latente) Einstellung auf klangähnliche 
Reaktionen deutlich hervortreten. Hat man ein oder mehrere Male auf 
das Reizwort mit dem entsprechenden französischen Worte reagiert, 
so kann lediglich infolge des Umstandes, dafs hierdurch der französische 
Wortschatz in gewisse Bereitschaft gesetzt worden ist, eineNeigung vor- 
handen sein, bei den nachfolgenden Versuchen gleichfalls mit einem 
französischen Wort zu reagieren,! eine Neigung (latente Einstellung), 
die sich um so mehr festigen wird, je öfter die Reaktion in ihrem Sinne 
erfolgt. Hat sich eine Vp. bei einem oder mehreren Versuchen so ver- 
halten, dafs sie das Reizwort leise wiederholte und nach einem Worte 
suchte, dessen Anfügung an das Reizwort ein sinnvolles zusammen- 
gesetztes Wort ergäbe, so kann sich das eigentümliche motorische Ver- 
halten des Stimmapparates, das vorhanden ist, wenn man für ein aus- 
gesprochenes Wort eine solche unmittelbare sinnvolle Ergänzung oder 
Fortsetzung sucht (ein Hinziehen der letzten lautlichen Bestandteile 
des Wortes, das Aufrechterhalten eines gewissen Spannungszustandes 
von Stimmmuskeln), infolge von Assoziation leicht auch bei einem 
nachfolgenden Versuche einstellen, wodurch notwendig das Reagieren 
mit einer derartigen Ergänzung des Reizwortes begünstigt wird. Auch 
bei der Herstellung einer Einstellung auf möglichst schnelles Reagieren 
dürfte Motorisches mit im Spiele sein. Ein weiteres Eingehen auf diesen 
Gegenstand gehört nicht hierher. Das Vorstehende mag genügen, um zu 


von einer latenten Einstellung zu reden. In $ 6 (S. 52, Anmerkung) 
ist die Möglichkeit einer derartigen Einstellung von mir bereits voraus- 
gesetzt worden. 

‘ Ein Beispiel hierfür bei Korrka, II, S. 171. 
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zeigen, dafs die Einstellungen auf bestimmte Reaktionsweisen, die im 
Laufe von Reaktionsversuchen nicht selten auftreten, tatsächlich auf 
recht verschiedenen Wegen entstehen, teils durch Ausschaltung einer 
entsprechenden Reaktionsabsicht, teils ohne vorheriges Dagewesensein 
einer solchen Absicht. Manche Einstellung kann sowohl auf diesem als 
auch auf jenem Wege zustande kommen. 


4. Von den oben erörterten Fällen, wo nach Darbietung 
der R. die Vorstellung der ursprünglichen oder einer substitu- 
ierten Aufgabe auftaucht und eine zur Erfüllung der ursprüng- 
lichen Aufgabe führende Verhaltungsweise veranlalst, möchte 
ich als einen besonderen Fall denjenigen Fall abtrennen, der in 
folgender Weise charakterisiert ist: Die Vorstellung der ge- 
stellten oder einer substituierten Aufgabe tritt nach der Dar- 
bietung der R. auf und die Erfüllung der gestellten Aufgabe 
kommt nun nicht dadurch zustande, dals die eingetretene 
Aufgabevorstellung zunächst wie in den früher erwähnten Fällen 
einen bestimmten Vorgang (eine bestimmte Richtung der Auf- 
merksamkeit, die Hinzufügung des Wörtchens ‚in‘ zu dem 
Reizworte u. dgl. m.) zur Folge hat, der zu dem die Erfüllung 
der gestellten Aufgabe darstellenden Verhalten führt, sondern 
vollzieht sich einfach dadurch, dafs das aus der dargebotenen R. 
und der (infolge von Assoziation und Perseveration) zu dieser 
hinzugetretenen Aufgabevorstellung bestehende Ganze infolge 
früher gestifteter Assoziation völlig ausreichend ist, um das die 
Erfüllung der gestellten Aufgabe darstellende Verhalten ganz 
unmittelbar (ohne Zwischenschaltung eines weiteren Vor- 
ganges) zu erwecken. Ein hierher gehöriges Beispiel ist es, 
wenn nach gefalstem Vorsatze, die beiden demnächst erscheinen- 
den Ziffern zu multiplizieren, beim Erscheinen von 57 das aus 
diesen beiden Ziffern und der reproduzierten Aufgabe: Multi- 
plizieren! bestehende Ganze ohne weiteres die Vorstellung von 
35 erweckt.! Ebenso gehört es hierher, wenn eine Vp. bei Ver- 


! Dagegen ist ein Fall, wo die nach Darbietung der R. wieder 
aufgetauchte Aufgabevorstellung die früher erörterte Wirksamkeit 
besitzt, gegeben, wenn nach dem Erscheinen der beiden obigen Ziffern 
die Erinnerung an die ursprüngliche Aufgabe: Multiplizieren! oder an 
die substituierte Aufgabe: Ein Multiplikationszeichen zwischen den 
beiden Ziffern vorstellen! eintritt, infolge dieser Erinnerung ein Multi- 
plikationszeichen zwischen den beiden Ziffern vorgestellt wird und nun 
erst auf Grund dieser durch die wiederaufgetretene Aufgabevorstellung 
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suchen mit der fünften Warrschen Aufgabe (Nennung eines 
koordinierten Begriffes) sich vorgenommen hat, das Gegenteil 
des mit dem Reizworte Bezeichneten zu nennen, und nun bei 
Darbietung des Reizwortes „Hochmut‘ das aus dem Reiz- 
worte und der wiedervergegenwärtigten substituierten Aufgabe 
bestehende Ganze (Hochmut, das Gegenteil!) infolge früher 
gestifteter Assoziation ohne weiteres das Wort „Demut“ er- 
weckt. Hat ferner eine Vp. früher gelernt, dafs koordinierte 
Begriffe z. B. die Begriffe Tier und Pflanze seien, so wird bei 
Gegebensein der fünften Warrschen Aufgabe das Reizwort 
„Tier“ in Verbindung mit der wiedervergegenwärtigten Aufgabe 
(Tier, etwas Koordiniertes!) ohne weiteres das Reaktionswort 
„Pflanze‘“ herbeiführen können. 

Ich will den hier erwähnten Fall kurz als den Fall der 
Kooperation oder der kooperativen Rolle der Vorstellung 
der Aufgabe oder der Aufgabe schlechtweg bezeichnen.! 

Es ist ein Satz, der herkömmlichen Lehren der Psychologie 
entspricht, dafs die reproduzierende Wirksamkeit, die ein 
gegebener Eindruck entfalte, auch von den Vorstellungen ab- 
hängig sei, die der Eindruck infolge von Assoziation in höhere 
Bereitschaft setze (im Unbewulsten ‚„mitschwingen“ lasse) oder 
nur in so undeutlicher und flüchtiger Gestalt ins Bewulstsein 
führe, dafs sie einer Erfassung durch die Selbstbeobachtung 
völlig entzogen seien. Sprechen wir in dem Falle, wo es sich 
um eine Vorstellung handelt, die von der soeben erwähnten 
rudimentären und flüchtigen Art ist, oder wo es sich gar nur um 
eine in höhere Bereitschaft gesetzte Vorstellung handelt, kurz 
von einer latenten Vorstellung, dagegen in dem Falle, wo eine 
Vorstellung dem von ihr erreichten Entwicklungsgrade gemäls 


veranlafsten zweckmälsigen Verhaltungsweise die Vorstellung von 35 
eintritt. 

ı Diese Bezeichnungsweise gründet sich darauf, dafs in den be- 
treffenden Fällen die Vorstellung der Aufgabe mit der Wahrnehmung 
der R. in reproduktiver Hinsicht zusammenwirkt (kooperiert). Sie ist 
indessen insofern etwas unbefriedigend, als man auch in anderen Fällen, 
insbesondere in den unter 5. zu besprechenden Fällen, wo die Aufgabe 
eine Einstellung auf einen bestimmten Vorstellungskreis bewirkt, davon 
reden kann, dals die Aufgabe und die R. in reproduktiver Hin- 
sicht kooperieren. Ich habe keine geeignetere kurze Bezeichnung finden 
können. 
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eine der Selbstbeobachtung zugängliche ist, von einer mani- 
festen Vorstellung, so können wir den obigen Satz kurz in 
folgender Weise aussprechen: die reproduktive Wirksamkeit 
eines gegebenen Eindruckes bestimmt sich nicht blofs nach 
seinen manifesten, sondern auch nach seinen latenten 
Begleitvorstellungen. Als ein Beispiel der Gültigkeit dieses 
Satzes lälst sich die Tatsache anführen, dafs ein gegebenes 
Wort oder Objekt in dem Falle, wo es nach Bedeutung 
oder Funktion richtig apperzipiert wird, auch dann, wenn 
diese Bedeutung oder Funktion nicht in entsprechenden 
manifesten Bewulstseinserscheinungen eine Vergegenwärtigung 
findet, eine ganz andere reproduktive Wirksamkeit entfalten 
kann als dann, wenn eine solche Apperzeption nicht stattfindet. 
Im Hinblick auf das hier Bemerkte hat man nun offenbar mit 
der Möglichkeit zu rechnen, dafs neben den Fällen einer mani- 
festen Kooperation der Aufgabe, wo die Vorstellung der 
(gestellten oder substituierten) Aufgabe als eine manifeste Vor- 
stellung mit der Wahrnehmung der Reaktionsgelegenheit ko- 
operiert, auch noch Fälle einer latenten Kooperation der 
Aufgabe vorkommen, wo die Vorstellung der Aufgabe nur als 
eine latente Vorstellung ihre kooperative Rolle spielt. Es ist 
ein Verdienst von Acua (ähnlich wie schon vor ihm von Keızs), 
auf das Vorkommen von Fällen hingewiesen zu haben, die 
sich als solche, wo eine latente Kooperation der Aufgabe statt- 
finde, auffassen lassen.! Auch meine eigenen Beobachtungen 
haben die Behauptung Acns bestätigt, dafs bei Versuchen mit 
der auf S. 437 erwähnten ersten Acuschen Anordnung es vor- 
kommt, dafs nach dem Erscheinen der beiden Ziffern das der 
Aufgabe entsprechende Resultat (die Summe, Differenz usw.) 
in das Bewulstsein tritt, ohne dafs die Selbstbeobachtung eine 
im Anschlufs an die R. eintretende nochmalige Vergegenwärti- 
gung der Aufgabe zu konstatieren vermag.” Von Interesse 


ı Dafs jene Fälle auch noch eine andere Deutung zulassen, werden 
wir sogleich sehen. 

2 Dem in $ 14 auf S. 108 aufgestellten Satze gemäls ist es einiger- 
mafsen milslich, auf Grund der Tatsache, dals die Selbstbeobachtung 
eine nochmalige Vergegenwärtigung der Aufgabe nicht zu konstatieren 
vermag, mit voller Sicherheit zu behaupten, dafs eine solche, auch nur 
in ganz flüchtiger Weise, gar nicht stattgefunden habe. Es ist zu beachten, 


$ 126. Über die willkürlich vorbereiteten inneren Reaktionen. 459 


sind insbesondere die schon erwähnten Versuche Acus über 
posthypnotische Suggestionswirkungen. Es wurde z. B. einer 
Vp. in der Hypnose mitgeteilt, dals ihr späterhin eine mit 
2 Ziffern beschriebene Karte gezeigt werden wlirde, sie habe 
dann sofort die Summe beider Zahlen zu nennen. Als nun 
der Vp. späterhin nach ihrem Erwachen aus der Hypnose eine 
Karte der erwähnten Art gezeigt wurde, nannte sie sofort die 
Summe der beiden erblickten Zahlen, und zwar fand diese 
Nennung nach der Aussage der Vp. statt, ohne dals ihr erst 
eine Erinnerung an die in der Hypnose erhaltene Instruktion 
vorherging. Wenn nun aber Acu (L, 8.187 und 195) im Hinblick 
auf derartige Erfahrungen die Ansicht vertritt, dals besondere 
von den Zielvorstellungen ausgehende Einflüsse, determinierende 
Tendenzen, anzunehmen seien, die von den auf Assoziation oder 
Perseveration beruhenden Reproduktionstendenzen wohl zu 
unterscheiden seien, so vermag ich diese Auffassung nicht zu 
teilen. Denn derartige Fälle lassen sich, ganz abgesehen von 
der unter 6. anzugebenden zweiten Deutung derselben, einfach 
durch Assoziation erklären, wenn man nur annimmt, dafs es 
auch eine latente Kooperation der Aufgabe gibt. Wenn bei der 
willkürlichen Vorbereitung die Vorstellung zweier darzubieten- 
der Ziffern mit der Aufgabe: Multiplizieren! assoziiert worden 
ist, dann bei dem wirklichen Erscheinen der beiden Ziffern 
5 und 7 die Vorstellung dieser Aufgabe wiederauftaucht und 
hierauf der aus den Vorstellungen jener beiden Ziffern und der 
Vorstellung dieser Aufgabe bestehende Komplex infolge früher 
gestifteter Assoziation die Vorstellung von 35 erweckt, so 
vollzieht sich der ganze Vorgang lediglich auf Grund von Asso- 
ziation. Es ändert vom Standpunkte der soeben erwähnten 
Annahme aus in dieser Hinsicht nichts an der Sache, wenn das 
Erscheinen der beiden Ziffern die Vorstellung der Aufgabe nur 
in ganz tlüchtiger Gestalt erweckt oder gar nur in eine höhere 
Bereitschaft versetzt. Es mag bemerkt werden, dafs von Krızs 


dafs eine solche in Anschlufs an das Auftreten der Reaktionsgelegenheit 
stattfindende flüchtige Wiedervergegenwärtigung der Aufgabe auch nur 
eine Durchgangserscheinung im früher ($ 14, S. 101f.) angegebenen 
Sinne sein würde. Auch MicHoTTE und Prüm (a. a. O., S. 151) heben die 
Möglichkeit dessen hervor, dafs eine mehr oder weniger vage Vorstellung 
der Aufgabe der Selbstbeobachtung der Vp. ganz entgehe. 
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(S. 3) schon im Jahre 1895 die Annahme, dafs eine unbewulste 
Kooperation der Aufgabe vorkomme, als eine solche erwähnt 
hat, welcher manche Psychologen geneigt sein dürften. 

5. In manchen Fällen besteht die Art und Weise, wie sich 
die willkürliche Vorbereitung geltend macht, darin, dals sie eine 
oder mehreremit der R.assoziierte und der Aufgabe entsprechende 
Vorstellungen in Bereitschaft setzt und dadurch ihre Repro- 
duktion durch die nachher auftretende R. erleichtert. Hier 
handelt es sich also nicht um die Stiftung einer Assoziation, 
welche ein richtiges Reagieren auf das Auftreten der R. bewirkt 
oder erleichtert, sondern darum, dafs die aufmerksame Ver- 
gegenwärtigung der Aufgabe durch die Vorstellungen, die sie 
infolge von Assoziation erweckt oder in Bereitschaft setzt, 
zugleich einen begünstigenden Einflufs auf solche von der R. 
ausgehende Reproduktionstendenzen ausübt, die auf ein der 
Aufgabe entsprechendes Vorstellen gerichtet sind. Nehmen wir 
z. B. an, es handele sich um Versuche, bei denen die Vp. zu 
jedem der erscheinenden Reizwörter, die sämtlich visuell wahr- 
nehmbare Dinge bezeichnen sollen, so schnell als möglich die 
Farbe eines entsprechenden Gegenstandes zu nennen hat, 
so wird die Vergegenwärtigung der Aufgabe: Farbe des Gegen- 
standes nennen! dazu dienen, die verschiedenen Farbenbe- 
zeichnungen in höhere Bereitschaft zu versetzen und hierdurch 
zur Folge haben können, dals von allen Reproduktionstendenzen, 
die von dem nachher erscheinenden Reizworte oder der Vor- 
stellung eines entsprechenden Gegenstandes ausgehen, diejenige, 
welche auf den entsprechenden Farbennamen gerichtet ist, 
sofort den Sieg davonträgt.! Sind durch die Vergegenwärtigung 
einer Aufgabe, durch eine Frage oder dgl. die Vorstellungen, 
die einem bestimmten Vorstellungskreise angehören, in Bereit- 
schaft versetzt worden, so kann man dies auch in der Weise 
ausdrücken, dals man sagt, es sei eine Einstellung auf 
einen bestimmten Vorstellungskreis bewirkt worden. 


ı Hat man es bei Versuchen der oben angedeuteten Art mit einer 
Vp. zu tun, die zu jedem vorgeführten Reizworte ein deutliches visuelles 
Bild eines entsprechenden Gegenstandes erhält, so wird die willkürliche 
Vorbereitung oder die Ausführung einiger Versuche auch noch die 
Wirkung haben, dafs sich die Aufmerksamkeit der Farbe des innerlich 
erscheinenden Gegenstandes besonders zuwendet. 
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Unter Benutzung dieser Ausdrucksweise lälst sich die hier 
in Rede stehende Wirkung der willkürlichen Vorbereitung kurz 
dahin charakterisieren, dafs die Vergegenwärtigung der Auf- 
gabe durch die von ihr bewirkte Einstellung auf einen bestimmten 
Vorstellungskreis die Reproduktion einer der Aufgabe ent- 
sprechenden Vorstellung durch die R. fördere.! Es ist nicht 
nötig, mich über diese Wirksamkeit der Aufgabe und die äulserst 
zahlreichen Fälle, auch des praktischen Lebens, in denen sie 
eine Rolle spielt, noch weiter zu verbreiten. Nur darauf mag 
kurz hingewiesen werden, dafs diese Wirksamkeit der Aufgabe 
selbst dann mit in Betracht kommt, wenn es sich um Versuche 
mit der ersten Warrtschen Aufgabe (Nennung eines überge- 
ordneten Begriffes) handelt. Auch bei solchen Versuchen besteht 
eine Wirkung der Vergegenwärtigung der Aufgabe darin, dafs 
sie zahlreiche Namen, die allgemeinen Begriffen entsprechen, 
und deren jeden wir schon mehr oder weniger oft bei Definitionen 
als den Namen des übergeordneten Gattungsbegriffes angeführt 
haben (z. B. die Namen Tier, Pflanze, Wissenschaft, Kunst), 
in gewisse Bereitschaft setzt.” Da mancherlei Namen der hier 
erwähnten Art (wie z. B. die Namen Tier und Pflanze) im Laufe 
der Zeit miteinander assoziiert worden sind, so kann durch die 
Vergegenwärtigung einzelner jener Aufgabe entsprechender 
Beispiele — es geschieht gar nicht selten, dafs sich die Vp. eine 
ihr erteilte Aufgabe zunächst durch einzelne Beispiele ver- 
deutlicht — sowie durch die Ausführung einer Reihe jener 
Aufgabe gewidmeter Versuche diese Bereitschaft nur noch er- 
höht werden. 

Auf eine Hervorhebung des den Psychologen schon seit recht langer 
Zeit wohl bekannten Einflusses, den die von einer gegebenen Vorstellung 
ausgehende Inbereitschaftsetzung anderer Vorstellungen auf den Vor- 
stellungsverlauf ausübt, laufen auch die Ausführungen hinaus, die 


O. Gross in seiner Schrift „Die cerebrale Sekundärfunktion‘ (Leipzig 
1912) gegeben hat. Nur stellt Gross betreffs der Inbereitschaftsetzung 


! Ganz im Einklang zu Obigem bemerkt Warrt (8. 302f.), die Auf- 
gabe erwecke in der Versuchsperson „eine Einstellung auf ein gewisses 
Vorstellungsgebiet, visuelles, akustisches, motorisches usw., wodurch 
die entsprechenden Vorstellungen sehr stark begünstigt werden‘. 

2 Es war eine dieser Bereitschaft förderliche Formulierung obiger 
Aufgabe, wenn sich eine Vp. von Warr (S. 301) bei Vergegenwärtigung 
derselben sagte: ich will mir ein weites Gebiet wählen. 
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der Vorstellungen noch zwei Vermutungen auf. Wenn nämlich das Auf- 
treten einer Vorstellung a, die mit anderen Vorstellungen b, c, d asso- 
ziert ist, dazu dient, diese letzteren Vorstellungen in eine allmählich 
abklingende Bereitschaft zu versetzen, so wird dieser Tatbestand von 
Gross dahin gedeutet, dafs auch nach dem Auftreten von a das nervöse 
Element, in welchem sich die dieser Vorstellung entsprechende psycho- 
physische Erregung abgespielt habe, noch gewisse Zeit hindurch in einem 
Reizzustande, einer ,„Nachfunktion‘‘ verharre, und dafs nun dieser 
nachdauernde Reizzustand jenes Elementes durch Irradiation in gewisse 
Assoziationsbahnen dazu diene, die Bereitschaft der mit a assoziierten 
Vorstellungen b, c, d zu unterhalten. Diese Vorstellungsweise entbehrt 
der näheren Begründung. Denn die Tatsache, dafs die von der bewufsten 
Vorstellung a erweckten, auf b, c und d gerichteten Reproduktions- 
tendenzen das Vorhandensein von a im Bewufstsein überdauern, fordert 
zu ihrer Erklärung nicht notwendig die Annahme, dafs dieses Überdauern 
jener Reproduktionstendenzen durch ein Nachdauern des der Vorstellung 
a entsprechenden Erregungszustandes bedingt sei. Es ist doch eine recht 
häufige Erscheinung, dafs die durch eine Ursache erweckten Vorgänge 
(z. B. die durch eine Lichteinwirkung hervorgerufenen Netzhautprozesse) 
die Wirkungszeit ihrer Ursache bedeutend überdauern. Es ist möglich, 
aber eben zurzeit noch nicht erwiesen, dafs das Nachdauern der von a 
erweckten Reproduktionstendenzen an die Perseverationstendenz von a 
(den dieser Tendenz entsprechenden nervösen Vorgang oder Zustand) 
gebunden ist und sich nach dieser bestimmt. Gegenwärtig müssen wir 
die Perseverationstendenz einer Vorstellung und die Nachdauer der von 
dieser Vorstellung infolge von Assoziation erweckten Reproduktions- 
tendenzen als 2 Vorgänge oder Zustände ansehen, deren Beziehungen zu- 
einander erst noch zu untersuchen sind. Es ist noch zu untersuchen, ob 
da, wo die Perseverationstendenz der Vorstellungen eine starke ist, 
auch stets jene Nachdauer der assoziativ erweckten Reproduktions- 
tendenzen eine besonders ausgeprägte ist, und umgekehrt. 

Sehr wenig einleuchtend ist es vollends, wenn Gross jene „Nach- 
funktion“ darauf zurückführt, dafs jede einer bewufsten Vorstellung 
entsprechende Erregung (,,Primärfunktion“‘) einen Verbrauch von auf- 
gespeicherter Nährsubstanz bewirke und der zum Ersatze des Ver- 
brauches dienende, der Erregung nachfolgende Prozefs einen „Reiz- 
zustand“‘ bedinge. Dafs der Vorgang, der zum Ersatze des in. einem 
Nervenorgane verbrauchten Kraftmateriales dient, einen Reizstand be- 
dinge, ist nicht blofs eine willkürliche Annahme, sondern, wie leicht er- 
sichtlich, zugleich auch eine solche, die eine sehr unzweckmälsige Ein- 
richtung annimmt. 

6. Die im obigen erwähnten Fälle, die sich als Fälle, wo 
eine latente Kooperation der Aufgabe stattfinde, ansehen lassen, 
sind, wie ersichtlich, dadurch charakterisiert, dafs erstens sich 
an die Darbietung der R. das die Erfüllung der Aufgabe dar- 


$ 126. Über die willkürlich vorbereiteten inneren Reaktionen. 463 


stellende Verhalten ohne vorherige manifeste Wiedervergegen- 
wärtigung der Aufgabe und ohne Vermittelung durch irgend- 
welche Zwischenvorgänge anschlielst, und dafs zweitens hierbei 
die Annahme ausgeschlossen ist, es sei durch eine willkürliche 
Vorbereitung assoziativer Art oder durch vorausgegangene 
Versuche eine Assoziation zwischen der Vorstellung der R. 
und dem die Erfüllung der Aufgabe darstellenden Verhalten 
gestiftet worden. Denn wenn z. B. bei der Acnschen Versuchs- 
anordnung mit Rechenoperationen das Erscheinen der Ziffern 
5 und 7 ohne weiteres die dem gefalsten Vorsatze (die beiden 
demnächst erscheinenden Ziffern zu multiplizieren) entsprechende 
Vorstellung von 35 erweckt, so kann dies, da ja die Vp. nicht 
wulste, welche Ziffern ihr dargeboten werden würden, nicht auf 
einer assoziativen Vorbereitung von der soeben erwähnten Art 
beruhen, und, da bei den vorausgegangenen Versuchen andere 
Ziffernpaare dargeboten wurden und zum Teile auch andere 
Aufgaben (z. B. die Aufgabe, die Ziffern zu addieren) gestellt 
waren, so ist auch die Annahme ausgeschlossen, dafs eine durch 
die vorausgegangenen Versuche gestiftete Assoziation zwischen 
der R. und dem die Erfüllung der Aufgabe darstellenden Ver- 
halten im Spiele sei. Drittens sind jene Fälle dadurch charak- 
terisiert, dals sie auch durch die von der Aufgabe bewirkte 
Einstellung auf einen bestimmten Vorstellungskreis nicht 
befriedigend erklärt werden können. Denn es ist doch einiger- 
malsen milslich, anzunehmen, dafs z. B. der Vorsatz, zu multi- 
plizieren, lediglich dadurch, dafs er die Vorstellungen aller 
bisher als Faktoren oder Produkte vorgekommener Zahlen in 
Bereitschaft setze, die Folge habe, dafs nach dem Erscheinen 
von 5 und 7 ohne weiteres die Vorstellung von 35 auftaucht. 
Es ist nun aber wohl zu beachten, dals Fälle der obigen Art 
sich ebenso wie durch die Annahme einer latenten Kooperation 
der Aufgabe auch durch die Annahme erklären, dals die Ver- 
gegenwärtigung der Aufgabe eine konnektive Einstellung im 
Sinne von von Kries bewirke. Die von diesem Forscher auf- 
gestellte Lehre von der konnektiven Einstellung läfst sich kurz 
in folgender schematischer Weise darstellen. Bei Gegebensein 
einer Vorstellung I sei die Vorstellung A mit a, B mit b, C mit c, 
D mit d assoziiert worden. Bei Gegebensein einer Vorstellung II 
dagegen sei zwischen A und d, B und c, C und a, D und b eine 
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Assoziation gestiftet worden. Wird nun dann späterhin die 
Vorstellung I von neuem gegeben, so wird dadurch (gewisser- 
malsen mittels einer Art zerebraler Weichenstellung) bewirkt, 
dafs in der nächsten Zeit die Assoziationen zwischen A und a, 
B und b, C und c, D und d besonders leicht ansprechbar sind, 
so dals z. B. ein Auftreten von A nicht etwa d, sondern a in 
das Bewulstsein führt. Tritt dagegen später die Vorstellung II 
auf, so wird dies (mittels einer anderen zerebralen Weichen- 
stellung) für die nächste Zeit eine besonders gute Ansprechbar- 
keit der zwischen A und d, B und c, C und a, D und b gestifteten 
Assoziationen zur Folge haben, so dafs jetzt ein Auftreten von 
A nicht a, sondern d reproduziert. Die durch das Auftreten der 
Vorstellung I oder II bewirkte Steigerung der Ansprechbarkeit 
der Assoziationen, die früher bei Gegebensein der Vorstellung 
I bzw. II gestiftet worden sind, bezeichnet von Kiss als kon- 
nektive Einstellung. Den konnektiven Einstellungen 
stellt er (S. 14) die dispositiven Einstellungen gegenüber, 
„welche lediglich für das Eintreten bestimmter zerebraler 
Zustände oder Vorgänge, nicht aber gerade für die Verknüpfung 
mehrerer, eine begünstigende Disposition schaffen, das Ein- 
treten derselben also erleichtern, ganz ohne Rücksicht darauf, 
von wo der Anstols dazu ausgeht“. Hiernach würde die oben 
erwähnte Einstellung auf einen bestimmten Vorstellungskreis 
als eine dispositive Einstellung zu bezeichnen sein.! 


1 Hätte ich im obigen angenommen, es sei bei Gegebensein von Vor- 
stellung I A mit a, B mit b, C mit c, D mit d, dagegen bei Gegebensein 
von Vorstellung II A mit m, B mit n, C mit o, D mit p assoziiert worden, 
so würde der Umstand, dafs nach erneutem Gegebensein der Vorstellung I 
das Auftreten von A nicht m, sondern a erweckt, ebenso wie durch 
konnektive auch durch blofse dispositive Einstellung erklärt werden 
können. Denn dann würde ja die Vorstellung I bei ihrem erneuten 
Gegebensein nur mit a, nicht aber auch mit m assoziiert sein, also nur 
ersteres, nicht aber auch letzteres in Bereitschaft setzen. In dem obigen 
Beispiele dagegen, dem das sogleich anzuführende Notenschlüsselbeispiel 
von voN Kries entspricht, ist die Vorstellung I ebenso wie mit a auch mit 
d assoziiert worden. Tritt also nach erneutem Gegebensein derselben nach 
Auftreten von A nicht d, sondern a in das Bewulstsein, so kann dies nicht 
blofs auf dispositive Einstellung zurückgeführt werden. Selbstverständ- 
lich kommen viele Fälle vor, wo man vom Standpunkte der von Krırs- 
schen Lehre aus sagen muls, es sei (ebenso wie in dem im Eingange dieser 
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Man erkennt leicht, wie diese Lehre von der konnektiven 
Einstellung bei Erklärung der oben erwähnten Fälle von Er- 
füllung einer Aufgabe herangezogen werden kann. Es sei früher 
einer Aufgabe I dadurch entsprochen worden, dals die Vorstel- 
lung A mit a, B mit b, C mit c, D mit d verknüpft wurde. Bei 
Befolgung einer Aufgabe II dagegen sei A mit d, Bmit cc, C mit a, 
D mit b assoziiert werden. Wird nun jetzt die Vp. angewiesen 
auf die demnächst sich darbietende R. (welche entweder A oder 
B oder C oder D sein soll) im Sinne der Aufgabe I zu reagieren, 
so wird die Vergegenwärtigung dieser Aufgabe eine konnektive 
Einstellung bewirken, infolge deren auf ein Eintreten von A 
mit a, auf ein Eintreten von D mit d reagiert wird. Soll sie 
dagegen im Sinne der Aufgabe II reagieren, so wird die kon- 
nektive Einstellung, welche durch die Vorstellung dieser Auf- 
gabe erweckt wird, sich dahin geltend machen, dafs auf A mit d 
und auf D mit b reagiert wird. von Krızs führt als ein Beispiel 
für die Wirksamkeit der konnektiven Einstellung die Tatsache 
an, dafs der einem Notenstücke vorgesetzte Notenschlüssel 
bei dem geübten Spieler in der bekannten Weise die den ein- 
zelnen Noten zuzuordnenden Tonhöhen (Klaviertasten, Greif- 
bewegungen u. dgl.) bestimmt. Bei der Erlernung der Bedeu- 
tungen der Noten ist jede mit einer bestimmten Stellung im Fünf- 
liniensysteme erscheinende Note mit verschiedenen Tonhöhen 
assoziiert worden, die sich nach dem jeweilig vorgezeichneten 
Notenschlüssel bestimmten. Nach erlangter Übung stellt der 
dem Notenstücke vorgesetzte Schlüssel gewissermalsen die 
Kollektivaufgabe dar, welche durch die von ihr bewirkte kon- 
nektive Einstellung für jede erscheinende Note darüber ent- 
scheidet, welche von den verschiedenen von ihr eingegangenen 
Assoziationen überwertig wird.! Der früher erwähnte Fall, 
dafs nach gefalstem Vorsatze, die beiden demnächst darzu- 
bietenden Ziffern zu multiplizieren, das Erscheinen der beiden 
Ziffern 5 und 7 ohne weiteres (ohne nochmaliges Bewulstwerden 


Anmerkung von mir angeführten Beispiele) sowohl dispositive wie auch 
konnektive Einstellung im Spiele. 

1 Ich'gehe hier nicht weiter darauf ein, dafs andere der Tatbestände, 
welche von Kkrıss für seine Annahme einer konnektiven Einstellung an- 
führt, wie z. B. die Tatsache, dals man auf eine fremde Sprache eingestellt 
sein kann, sich auch durch blofse dispositive Einstellung erklären lassen. 
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des Vorsatzes) die Vorstellung 35 erweckt, und andere ent- 
sprechende Fälle lassen sich gleichfalls ohne weiteres durch 
konnektive Einstellung erklären. Das Ziffernpaar 5 und 7 
ist im Laufe der Rechenpraxis unzählige Male bei Gegebensein 
der Aufgabe: Addieren! mit 12, bei Gegebensein der Aufgabe: 
Multiplizieren! mit 35, usw. assoziiert worden.” Stellt man 
sich nun die Aufgabe: Multiplizieren! so wird dieselbe durch 
die von ihr geweckte konnektive Einstellung bewirken, dafs von 
jenen verschiedenen von diesem Ziffernpaare eingegangenen 
Assoziationen gerade diejenige überwertig wird, welche zur 35 
führt. Auch bei Versuchen mit den Warrschen Aufgaben kann 
gelegentlich das Finden eines richtigen Reaktionswortes durch 
konnektive Einstellung begünstigt oder bewirkt werden. Hat 
man z. B. früher als Bezeichnungen koordinierter Begriffe die 
Bezeichnungen Kupfer und Blei kennen gelernt, so wird bei 
Gegebensein der Aufgabe, zu dem Reizworte einen koordinierten 
Begriff zu nennen, die Vergegenwärtigung dieser Aufgabe durch 
die von ihr hervorgerufene konnektive Einstellung zur Folge 
haben können, dafs das Reizwort Kupfer von den zahlreichen 
Vorstellungen, die sich im Laufe der Zeit mit ihm assoziiert 
haben, gerade die Vorstellung des Wortes Blei reproduziert. 

Ein Beweis für das Bestehen der konnektiven Einstellung 
ist bisher noch nicht erbracht. Denn, wie schon bemerkt, lassen 
sich alle Fälle, die sich durch konnektive Einstellung erklären 
lassen, auch durch latente Kooperation der Aufgabe erklären. 
Alle jene Fälle kommen, allgemein gesprochen, darauf hinaus, 
dafs eine Vorstellung V, die früher in Erfüllung der Aufgabe A,, 
A,, A, usw. bzw. mit a,, a,, a, usw. assoziiert worden ist, später- 
hin bei Gegebensein der Aufgabe A, als R. auftretend gerade 
die dieser Aufgabe entsprechende Vorstellung a, reproduziert, 
wobei zugleich die näheren Verhältnisse von solcher (oben 


ı Man vergleiche hier z. B. die in $ 32 auf S. 235f. angeführte Aus- 
lassung von FERROL. Dem auf S. 2f. Bemerkten gemäls hat die Tatsache, 
dafs wir uns unzählige Male wiederholt haben, 5 x 7 sei gleich 35, sogar 
zur Folge, dafs sich eine Assoziation zwischen der alleinigen 7 (oder 5) 
und der 35 bildet, eine Assoziation, die dadurch hervortreten kann, dals 
die Ziffernfolge 7 35 beim Lernen einer Ziffernreihe als besonders leicht 
empfunden wird, ohne dafs der Grund dieser Leichtigkeit zum Bewulst- 
sein kommt. 
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angedeuteter) Art sind, dafs eine Erklärung durch blofse dis- 
positive Einstellung ausgeschlossen ist. Jeder derartige Fall 
läfst sich nun aber auch in der Weise erklären, dafs man sagt, 
bei den früheren Erfüllungen der Aufgaben sei der Komplex 
V + A, mit a, assoziiert worden. Trete nun jetzt nach er- 
haltener Anweisung, im Sinne von A, zu reagieren, V als R. auf, 
so geselle sich ihm, infolge der bei der willkürlichen Vorberei- 
tung gestifteten Assoziation zwischen R. und A, sowie infolge 
von Perseveration, das A, hinzu, wenn auch nur als eine un- 
bewulste oder latente Vorstellung, und der Komplex V + A, 
habe dann infolge früher gestifteter Assoziation die Reproduk- 
tion von a, zur Folge. Das Hauptproblem also, das uns die 
Erscheinungen, die in Erfüllung relativ bestimmter Aufgaben 
eintreten, stellen, ist dieses: Gibt es wirklich eine konnektive 
Einstellung, und inwieweit ist in Fällen der im vorstehenden 
angeführten Art einerseits konnektive Einstellung und anderer- 
seits latente Kooperation der Aufgabe im Spiele ? 

In Beziehung auf diese Frage könnte man meinen Folgendes 
geltend machen zu dürfen. Ein je längerer Zeitraum zwischen 
der Vergegenwärtigung einer Aufgabe und dem Auftreten der 
R., bei welcher im Sinne der Aufgabe zu reagieren ist, verflielsen 
könne, ohne dals ein Reagieren im Sinne der Aufgabe ausbleibe, 
desto wahrscheinlicher sei es, dals latente Kooperation der Auf- 
gabe und nicht konnektive Einstellung im Spiele sei. Denn 
eine innere Einstellung, die durch die Vergegenwärtigung einer 
Aufgabe bewirkt sei, werde nur während einer relativ kurzen 
Zeit in einem in Betracht kommenden Grade andauern. Habe 
sich dagegen die Vp. fest eingeprägt, dals auf die nach gewisser 
Zeit darzubietende R. im Sinne der und der Aufgabe zu reagieren 
sei, habe sie also eine feste Assoziation zwischen der Vor- 
stellung der R. und der Vorstellung der Aufgabe hergestellt, so 
werde das wirkliche Auftreten der R. auch noch dann die Vor- 
stellung der Aufgabe in eine höhere Bereitschaft setzen oder 
als eine ganz flüchtige und rudimentäre Vorstellung reprodu- 
zieren, wenn es erst nach Verlauf einer längeren Zwischen- 
zeit stattfinde. 

von Kızs äulsert sich in Beziehung auf die Annahme einer 
unbewulsten Kooperation der Aufgabe ablehnend, ohne indessen 


irgendwelche ins Gewicht fallende Gründe für diese Ablehnung 
30* 
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anzuführen. Dagegen hat die physiologische Forschung soeben 
Resultate zutage gefördert, welche zeigen, dafs in Beziehung 
auf die Wirksamkeit gewisser Reize die von von Krızs ange- 
nommene Einrichtung nach Umständen wechselnder Weichen- 
stellungen im Zentralnervensysteme wirklich existiert und eine 
wichtige Rolle spielt. R. Macnus (Pflügers Archiv, 130, 1909, 
S. 250ff. und 134, 1910, S. 545ff.) hat (an Katzen und Hunden), 
gezeigt, dals die Reflexbewegung, die ein und derselbe, mecha- 
nische oder elektrische, Reiz einer Stelle der Körperoberfläche 
auslöst, je nach der Stellung und Lage der Glieder und des 
ganzen Körpers verschieden ausfällt. So wird z. B. durch den 
gleichen Reiz ein und dasselbe Bein des Versuchstieres je nach 
seiner vorhandenen Stellung das eine Mal zu einer reflekto- 
rischen Beugung, das andere Mal zu einer Streckung veranlalst. 
Macnuvs selbst bemerkt im Hinblick auf gewisse von ihm er- 
haltene Resultate: ‚Die veränderte Lage und Stellung der 
Extremität bewirkt eine völlig veränderte Schaltung der mo- 
torischen Zentren für die einzelnen Muskeln und Muskelgruppen, 
deren Erregbarkeit ebensowohl verändert wird wie der Sinn 
(das Vorzeichen der Reaktion: ob Erregung, ob Hemmung), 
womit sie ansprechen. Diese Regulation ist eine aufserordentlich 
feine.“ Er kommt zu dem Resultate, dafs die von ihm gefundenen 
Schaltungs- oder Umschaltungserscheinungen auf Vorgängen 
beruhen, die mittels der afferenten Muskel- (Sehnen-, Faszien-) 
Nerven, nicht aber mittels der Haut- oder Gelenknerven im 
Zentralnervensysteme hervorgerufen werden. Hier haben wir 
also Vorgänge zentraler Ein- oder Umschaltung, die den von 
von Kries in seiner Lehre von der konnektiven Einstellung ange- 
nommenen ganz analog sind. Nur ist nicht zu übersehen, dafs die 
von Masnus nachgewiesenen Schaltungen sich nach gleich- 
zeitigen Reizen bestimmen, während nach von Krızs eine 
auftretende Vorstellung Schaltungen bewirken soll, die in der 
nachfolgenden Zeit je nach Umständen mehr oder weniger lang 
andauern. Es soll hier nicht näher untersucht werden, inwie- 
weit auch im Gebiete unserer Sinneswahrnehmung gewisse 
Erscheinungsgruppen (die räumliche Wahrnehmung des Ge- 
sichtssinnes, die von Karz näher dargelegte Abhängigkeit der 
Gesichtsempfindungen von der Stärke und Beschaffenheit der 
wahrgenommenen Beleuchtung) funktionelle Beziehungen er- 
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kennen lassen, die dahin gedeutet werden können, es gehe von 
einer gegebenen Sinnesreizung eine konnektive Einstellung aus. 
Denn auch hier würde es sich, ebenso wie bei den von Maanus 
untersuchten Erscheinungen, um eine konnektive Einstellung 
handeln, die von einem gleichzeitigen Reize bewirkt und 
unterhalten wird. 

Natürlich kann man die von Krırssche Annahme einer 
konnektiven Einstellung auch rein psychologisch ausdrücken. 
Dann hat man in Anknüpfung an das oben (S. 463f.) benutzte 
Beispiel Folgendes zu sagen. Ist bei Gegebensein der Vorstellung I 
A mit a, B mit b, C mit c, D mit d, dagegen bei Gegebensein von 
Vorstellung II A mit d, B mit c, C mit a, D mit b assoziiert 
werden, so setzt dann z. B. ein späteres Auftreten der Vor- 
stellung I die Komplexe A +a, B + b, C +c, D +d in Be- 
reitschaft, und dies hat zur Folge, dals z. B. ein nachheriges 
Auftreten von A nicht d, sondern a reproduziert, auch wenn A 
mit d ebenso oft verknüpft war wie mit a, und auch die Vor- 
stellung I in Verbindung mit d (d. h. D + d) ebenso oft da war 
wie in Verbindung mit a (d. h. A +a). Die durch die Vor- 
stellung I bewirkte Bereitschaft von A + a macht sich also bei 
einem wirklichen Auftreten von A nicht blofs insofern als eine 
Begünstigung der Reproduktion von a geltend, als sie auch 
eine Bereitschaft von a allein einschliefst, sondern auch in- 
sofern, als sie mit einer besseren Ansprechbarkeit der zwischen 
A und a gestifteten Assoziation verbunden ist. Kurz die Be- 
reitschaft eines Vorstellungskomplexes bedeutet 
nicht blofs eine Bereitschaft seiner Glieder, son- 
dern auch abgesehen davon eine bessere Ansprech- 
barkeit der die letzteren miteinander verknüpfen- 
den Assoziationen. Dies ist der psychologische Ausdruck 
der von Krızsschen Lehre von der konnektiven Einstellung. 

Zum Schlusse noch folgende Bemerkung. Wenn der geübte 
Musiker beim Spielen eines Stückes die erblickten Noten ohne 
Ausnahme richtig mit denjenigen Tonhöhen (Bewegungen) 
verbindet, die ihnen dem vorgezeichneten Notenschlüssel gemäls 
zuzuordnen sind, so erklärt dies von Krızs (S. 5) durch das 
Nachdauern der durch den gesehenen Notenschlüssel erweckten 
konnektiven Einstellung, welche letztere sich allerdings durch 
ihre faktischen Verwirklichungen befestigen und stärken möge. 
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Hierzu ist Folgendes zu bemerken. Es seien N,, N,, N, usw. 
die durch ihre verschiedenen Stellungen im Fünfliniensysteme 
charakterisierten, verschiedene Tonhöhen repräsentierenden 
Noten. T,, T,, T, usw. seien die Tonhöhen, die diesen Noten 
beim Vorgezeichnetsein eines bestimmten Notenschlüssels zu- 
kommen, t,, ts, t, usw. dagegen diejenigen, die ihnen beim 
Vorgezeigtsein eines anderen Schlüssels zuzuordnen sind. Beim 
Lernen der Notenbedeutungen werden nun, falls der erstere 
Notenschlüssel vorgezeichnet ist, die Komplexe N, + T,, 
N, +T,, N, + T, usw., falls der zweite Schlüssel vorgezeichnet 
ist, die Komplexe N, + t Na + tə, Na + t} usw. unzählige 
Male in mannigfaltigstem Wechsel aufeinander folgen. Hierbei 
assoziieren sich die ersteren und ebenso auch die letzteren Kom- 
plexe in buntester Weise miteinander. Und diese Assoziationen 
müssen nun, falls es eine konnektive Einstellung gibt, gleich- 
falls dahin wirken, dafs beim Spielen eines Stückes die aus dem 
vorgezeichneten Notenschlüssel sich ergebenden Zuordnungen 
zwischen den Noten und den Tonhöhen andauernd befolgt werden. 
Denn ist z. B. soeben im Sinne des vorgezeichneten Noten- 
schlüssels mit der Note N, die Tonhöhe T, verbunden worden, 
und ist nun N, die nächstfolgende Note, so muls sich der Um- 
stand, dafs der Komplex N, + T, den Komplex N, + T,, nicht 
aber auch den Komplex N, + t, in Bereitschaft setzt, dem oben 
formulierten Satze gemäls dahin geltend machen, dals auf N, 
mit T,, nicht aber mit t, reagiert wird. Ich brauche das hier 
in Beziehung auf das Spielen eines musikalischen Stückes Be- 
merkte nicht erst zu verallgemeinern. 

7. Es erscheint angezeigt, hier noch in mehr ausdrücklicher 
Weise derjenigen, schon früher kurz berührten, Wirkung der 
willkürlichen Vorbereitung zu gedenken, die sich kurz als die 
kontrollierende Rolle oder Wirksamkeit der Auf- 
gabe bezeichnen lälst. Stellt man z. B. Versuche von der 
Art der Warrschen Versuche an, so verläuft, wie schon 
früher erwähnt, der Vorgang mitunter einfach so, dafs 
die Vp. ihre Aufmerksamkeit auf das Reizwort konzentriert, 
die durch dasselbe direkt oder indirekt (z. B. mittels einer zu- 
nächst entstandenen visuellen Gegenstandsvorstellung) er- 
weckten Wörter und ebenso auch die infolge anderweiter Ur- 
sachen, etwa infolge eines vorhergegangenen Versuches, auf- 
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getauchten Wörter vom Standpunkte der Aufgabe aus beurteilt 
und das erste der Aufgabe entsprechende, ihr gekommene Wort 
ausspricht. Es ist nicht zu übersehen, dafs die von Warr be- 
nutzten Aufgaben zum Teil von solcher Art sind, dafs manches 
Reizwort auch bei blofser ihm intensiv zugewandter Auf- 
merksamkeit leicht infolge von Assoziation ein der betreffenden 
Aufgabe entsprechendes Reaktionswort erwecken kann. Dies 
gilt vor allem von der Aufgabe, einen übergeordneten Begriff 
zu nennen. 

Die kontrollierende Rolle der Aufgabe kann auch in der 
Weise hervortreten, dals die Vp., während sie im Begriffe ist, 
ein unrichtiges Wort auszusprechen, sich selbst noch recht- 
zeitig korrigiert, z. B. statt des zunächst beabsichtigten Wortes 
„See“ das der Aufgabe entsprechende Wort ‚‚Seerose‘‘ aus- 
spricht (Warr, S. 333). Auch dies kommt vor, dafs die Aufgabe 
nachträglich in der Weise eingreift, dafs das Reizwort zunächst 
ohne nähere Mitwirkung der Aufgabe ein mit ihm assoziiertes 
Wort aussprechen lälst, und dann hinterher diesem ausge- 
sprochenen Worte ein solcher Sinn beigelegt oder eine solche 
Beziehung zwischen diesem und dem Reizworte vergegen- 
wärtigt wird, dafs die Aufgabe befriedigt erscheint (Watt, 
S. 369f., 415; Messer, $. 34f.)! — 

Blicken wir nun auf die bisherigen Ausführungen über den 
Fall, dafs es sich um eine relativ bestimmte Aufgabe handelt, 
zurück, so sehen wir Folgendes. Findet eine derartige Aufgabe 
nach Auftreten einer bestimmten R. ihre Erfüllung, so kann 
diese Erfüllung auf verschiedenen Wegen zustande kommen. 
Es kann erstens die Vorstellung der Aufgabe nach der Darbietung 
der R. von neuem auftreten und als Zielvorstellung das zur 
Erfüllung der Aufgabe führende Verhalten als eine unmittel- 
bare Willenshandlung hervorrufen. Es kommt zweitens der 
Fall (der Kooperation der Aufgabe) vor, dafs das aus der R. 
und der zu ihr hinzugetretenen Aufgabevorstellung bestehende 
Ganze infolge früher gestifteter Assoziation ohne weiteres 
das die Erfüllung der Aufgabe darstellende Verhalten hervor- 


1 Betreffs der zum Teil eigentümlichen kontrollierenden Rolle der 
Aufgabe bei den neueren Versuchen Acus vergleiche man Serz, Z. f. Ps., 
57, 1910, S. 256f. 
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ruft. Was ferner die häufigen Fälle anbelangt, wo die Erfüllung 
der Aufgabe eintritt, ohne dafs nach dem Eintreten der R. die 
Aufgabe von neuem vorgestellt worden ist, so kann die Er- 
füllung der Aufgabe in diesen Fällen auf folgenden Vorgängen 
beruhen. Es ist bei der willkürlichen Vorbereitung eine feste 
Assoziation zwischen der Vorstellung der R. und einer zweck- 
mälsigen Verhaltungsweise, d. h. einer Verhaltungsweise von 
einfacher oder zusammengesetzter Art, welche geeignet ist zu 
einer Erfüllung der Aufgabe zu führen, gestiftet worden. Es 
ist eine gleiche Assoziation durch vorausgegangene, mit der 
gleichen Aufgabe angestellte Versuche hergestellt worden. Es 
ist eine unbewulste Kooperation der Aufgabe oder eine durch 
die willkürliche Vorbereitung geschaffene konnektive Ein- 
stellung im Spiele. Es macht sich eine durch die willkürliche 
Vorbereitung hervorgerufene Einstellung auf einen Vorstellungs- 
kreis geltend. Zum Schlusse hatten wir noch der kontrollieren- 
den Rolle der Aufgabe zu gedenken. 

Wirft man die Frage auf, welche Wirkungen von eventueller 
Bedeutsamkeit die willkürliche Vorbereitung habe, so ist zu 
sagen, dals dieselbe erstens die Vorstellung der Aufgabe der 
Vorstellung der R. assoziiert und derselben zugleich eine ge- 
wisse Perseverationstendenz verleiht, zweitens in vielen Fällen 
die Vorstellung der R. mit einer zweckmälsigen Verhaltungs- 
weise auf direktem oder indirektem Wege (S. 448) assoziiert, 
wobei diese Verhaltungsweise zugleich auch eine gewisse Per- 
severationstendenz erwirbt, drittens eine Einstellung auf einen 
bestimmten Vorstellungskreis und möglicherweise auch noch 
eine konnektive Einstellung bewirkt. 

Frägt man ferner nach den verschiedenen Wegen, auf 
denen es dazu kommen kann, dafs nach der Darbietung der R. 
eine zweckmälsige Verhaltungsweise eintritt, so zeigt sich, dals 
eine solche Verhaltungsweise eintreten kann erstens infolge 
der willkürlichen Vorbereitung, durch welche sie der Vorstellung 
der R. unmittelbar assoziiert wurde, zweitens infolge voraus- 
gegangener Versuche mit der gleichen Aufgabe, welche durch 
Ausschaltung zu der soeben erwähnten Assoziation führten, 
drittens infolge des Umstandes, dafs nach der Darbietung der 
R. die Aufgabevorstellung von neuem auftritt und als eine wirk- 
same Zielvorstellung sich geltend macht. 
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Was endlich den Einflufs anbelangt, den es hat, wenn eine 
grölsere Anzahl von Versuchen mit der gleichen Aufgabe hinter- 
einander angestellt werden, so geht derselbe im weiteren Ver- 
laufe der Versuchsreihe dahin, dafs ein Wiederauftreten der Auf- 
gabevorstellung nach der Darbietung der R. immer mehr ausge- 
schaltet und eine unmittelbare Assoziation zwischen der R. 
und einem zweckmälsigen Verhalten geschaffen wird, dafs 
eine assoziative Vorbereitung und Vergegenwärtigung der 
Aufgabe vor der Darbietung der R. immer überflüssiger wird, 
und dafs die der Aufgabe entsprechende Einstellung auf einen 
bestimmten Vorstellungskreis (und konnektive Einstellung) eine 
immer stärkere wird. 

Ich brauche nicht erst hervorzuheben, dals die im obigen 
angeführten Vorgänge oder Faktoren in mannigfaltiger Weise 
bei einem und demselben Versuche im Sinne einer Erfüllung 
der Aufgabe zusammenwirken können. So kann da, wo die bei 
der willkürlichen Vorbereitung vollzogene Assoziation der Vor- 
stellung der R. und einer zweckmälsigen Verhaltungsweise 
nicht stark genug ist und nach der Darbietung der R. die Vor- 
stellung der Aufgabe doch erst von neuem auftreten muls, die 
Hervorrufung dieser Verhaltungsweise durch die wiederauf- 
getauchte Aufgabevorstellung doch dadurch begünstigt und 
erleichtert werden, dafs diese Verhaltungsweise infolge jener 
Assoziation durch die dargebotene R. bereits in eine gewisse 
Bereitschaft versetzt worden ist. Es kommt vor, dals eine 
zweckmälsige Verhaltungsweise komplizierter Art, die durch 
vorausgegangene mit der gleichen Aufgabe angestellte Versuche 
der R. assoziiert worden ist, nur bis zu einem gewissen Punkte 
von selbst richtig abläuft, von da ab aber nur unter dem Ein- 
flusse der nochmals aufgetauchten Aufgabevorstellung glück- 
lich zu Ende kommt. Ferner wird die Einstellung auf einen 
bestimmten Vorstellungskreis, die durch die willkürliche Vor- 
bereitung bewirkt ist, auch dann das Eintreten der die Aufgabe 
befriedigenden Vorstellung etwas fördern können, wenn die 
letztere wesentlich auf Grund einer sich an die Darbietung der 
R. anschließenden zweckmälsigen Verhaltungsweise gefunden 
wird. Es versteht sich von selbst, dafs die kontrollierende 
Wirksamkeit der Aufgabe nicht blols in solchen Fällen eintritt, 
wo, wie oben angenommen, nur die mit Aufmerksamkeit er- 
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falste R. und andere Faktoren von mehr zufälliger Art die nach der 
Darbietung der R. auftretenden Reproduktionen bestimmen, 
sondern auch in solchen, wo eine an die dargebotene R. sich an- 
schlielsende zweckmälsige Verhaltungsweisereproduzierend wirkt. 

Auch bei der schon früher angedeuteten Tatsache brauche 
ich hier nicht länger zu verweilen, dals die Vp. die ihr gestellte 
Aufgabe nicht selten in mehrere hintereinander zu erfüllende 
Teilaufgaben umwandelt, von denen jede später zu befriedigende 
an das Ergebnis der früher zu erfüllenden anknüpft, z. B. bei 
der fünften Warrschen Aufgabe (Nennung eines koordinierten 
Begriffes) sich etwa vornimmt, zunächst einen übergeordneten 
Begriff zu suchen und dann zu diesem einen subordinierten, dem 
gegebenen Begriffe koordinierten zu finden. Fälle dieser Art 
können uns nichts prinzipiell Neues lehren. Sie sind nichts 
weiter als komplizierte Fälle, wo jede Erfüllung einer Teilauf- 
gabe zugleich als R. für die nachfolgende Teilaufgabe dient. 
Dafs dem hier Bemerkten entsprechend die zweckmälsige Ver- 
haltungsweise, die sich in manchen Fällen infolge der willkür- 
lichen Vorbereitung oder infolge der Nachwirkung voraus- 
gegangener mit der gleichen Aufgabe angestellter Versuche un- 
mittelbar an die Darbietung der R. anschliefst, in der Regel 
aus einer Mehrzahl zweckmälsiger Partialverhaltungsweisen 
besteht, ist schon wiederholt (z. B. S. 445) hervorgehoben 
worden. Pflegt eine Vp. der Aufgabe, eine Alliteration zu der 
Reizsilbe zu bilden, gewohnheitsmälsig in der Weise zu ent- 
sprechen, dafs sie den Anfangskonsonanten der Reizsilbe in 
Verbindung mit der Silbe el ausspricht, so besteht der Vorgang 
erstens aus einem Herausheben jenes Anfangskonsonanten durch 
die Aufmerksamkeit, zweitens im Aussprechen desselben und 
drittens in dem sich unmittelbar anschliefsenden Aussprechen 
von el. Es würde die Geduld des Lesers erschöpfen, wollte 
ich den Versuch machen, eingehend zu zeigen, in welche ver- 
schiedene Kombinationen von Teilaufgaben sich die Vpn. bei 
den von Warr und Acn angegebenen Versuchsarten die ihnen 
gestellten Aufgaben zerlegen können, und von wie verschie- 
dener Zusammensetzung demgemäfs die Vorgänge sein können, 
die zur Erfüllung jener Aufgaben führen.! Nur des einen Punktes 


1 Noch weitläufiger mülste ich werden, wollte ich zugleich auch 
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möchte ich hier kurz gedenken, dafs bei allen Versuchen, bei 
denen ein der Aufgabe entsprechendes Reaktionswort auszu- 
sprechen ist, die willkürliche Vorbereitung und der Reaktions- 
vorgang auch schon deshalb von komplizierter Art ist, weil es 
sich nicht blols darum handelt, eine Wortvorstellung bestimmter 
Art zu finden, sondern auch darum, dasgefundene Wort möglichst 
schnell auszusprechen. Ist die Tendenz zur Erfüllung der letzteren 
Aufgabe, etwa infolge der Art der willkürlichen Vorbereitung, 
eine sehr starke, hingegen die Anforderung, welcher das aus- 
zusprechende Wort genügen soll, in nur wenig nachhaltiger 
Weise zur Einprägung gelangt, so kommt es, wie bei den Ver- 
suchen Warts, häufig vor, dafs ein falsches aufgetauchtes Wort 
tatsächlich ausgesprochen wird." Aber auch der umgekehrte 
Fall kann vorkommen, dafs infolge zu geringer Wirksamkeit der 
auf das schnelle Aussprechen des gefundenen geeigneten Wortes 
bezüglichen Teilabsicht ein der Aufgabe entsprechendes inner- 
lich aufgetauchtes Wort nicht ausgesprochen wird. — 

Auf Grund der bisherigen Ausführungen muls ich es für ganz 
unbegreiflich erklären, wenn Warr (S. 420f.) sich dahin äulsert, 
jede Theorie, die mit den blofsen Assoziationen, bzw. Repro- 
duktionstendenzen auszukommen hoffe, sei mit seinen experi- 
mentellen Resultaten unvereinbar. Diese Äufserung Warrs 


solche Versuche mit berücksichtigen, wo der Vp. gleichzeitig eine Haupt- 
aufgabe und eine Nebenaufgabe gestellt sind. Ferner brauche ich nicht 
erst zu bemerken, dals, wenn ich im bisherigen gezeigt habe, auf welchem 
Wege (nämlich auf Grund von Assoziation und Perseveration) eine 
Zielvorstellung die ihr entsprechende innere Handlung oder Reaktion 
zu bewirken vermag, nun noch die Beantwortung der zweiten Frage übrig 
bleibt, unter welchen Bedingungen eine Zielvorstellung mit der 
Kraft auftrete, auf Grund von Assoziation und Perseveration die wirk- 
liche Erreichung des Zieles herbeizuführen, oder, anders ausgedrückt, 
unter welchen Bedingungen die Vorstellung eines Erfolges sich als eine 
wirksame Zielvorstellung erweise. Wäre ich auf diese Frage eingegangen, 
so würde ich nicht umhin gekonnt haben mancherlei im bisherigen nicht 
erwähnte Resultate der Untersuchungen von Acm und von MICHOTTE 
und Prüm näher mit zu berücksichtigen. 

1 Schon aus den Resultaten, die ich bei meiner Wiederholung der 
Warrtschen Versuche erhielt, mufste ich schliefsen, dafs die Vpn. WATTS 
mehr auf schnelles, als auf richtiges Reagieren eingestellt waren. Das- 
selbe ergibt sich aus den Darlegungen von MEUMAnN im Arch. f. d. ges. Ps., 
9, 1907, S. 117ff. 
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widerspricht durchaus demjenigen, was ein aufmerksames 
Studium seiner eigenen Versuchsberichte ergibt. Alle seine 
Mitteilungen über die Art und Weise, wie sich die Vpn. die 
Aufgaben zurecht legten, um sie besser bewältigen zu können! 
und wie sie sich nach dem Erscheinen des Reizwortes benahmen, 
die Zahl und die Art der von ihm beobachteten unrichtigen 
Reaktionen,? seine eigene, schon früher (S. 461) von mir er- 
wähnte Auslassung darüber, dals die Aufgabe eine ihrer Er- 
füllung günstige Einstellung auf einen bestimmten Vorstellungs- 
kreis bewirke, u. a. m. zeigen hinlänglich, dafs, soweit bei Ver- 
suchen der von ihm angestellten Art wirklich eine Erfüllung der 
Aufgabe stattfindet, dies nicht durch die Mitwirkung mysteriöser 
determinierender Tendenzen, sondern nur auf Grund assoziativer 
oder perseverativer Reproduktionstendenzen geschieht, die 
durch die psychische Konstellation (die Instruktion und die 
willkürliche Vorbereitung, die Reaktionsgelegenheit, die voraus- 
gegangenen Versuche usw.) erweckt sind. Entsprechendes gilt 
von den Darlegungen Acas, des Urhebers der Bezeichnung 
„determinierende Tendenz‘. Es ist hervorzuheben, dafs sich 
weder bei Warr noch bei Acn noch bei dem sich im gleichen 
Sinne wie diese beiden Forscher äulsernden Messer ($. 122) auch 
nur die geringste Spur eines Versuches findet, wirklich zu be- 
weisen, dals Betrachtungen, wie wir sie im bisherigen angestellt 
haben, zur Erklärung ihrer Versuchsergebnisse ungenügend 
seien. Es ist aber doch eine elementare Vorschrift der Wissen- 


ı Wenn z. B. eine Vp. Warts der zweiten Aufgabe, einen unter- 
geordneten Begriff zu nennen, die Form gibt: „Ein Wort vorsetzen!‘“ 
oder bei der Aufgabe, ein Ganzes zu nennen, sich vornimmt, „das Ding 
möglichst in seiner räumlichen und zeitlichen Umgebung vorzustellen‘‘, 
so sind diese Umformungen der Aufgaben doch offenbar solche, die 
geeignet sind, bestehende Assoziationen, die im Sinne einer Erfüllung 
der Aufgabe wirken können, mehr ins Spiel %u ziehen. 


2 Bei den Versuchen mit seiner zweiten Aufgabe erhielt WATT 
(S. 379) bei einer Vp. in nicht weniger als 51,5% aller Fälle eine falsche 
Reaktion oder ein völliges Ausbleiben einer Reaktion. Sind die Vpn. 
nicht so sehr wie die Vpn. Warrts auf schnelles Reagieren eingestellt, 
so treten gleichfalls in sehr vielen Fällen im Anschlufs an das Reizwort 
Vorstellungen falscher Wörter auf; nur werden diese Wörter infolge 
schärferer Kontrolle gar nicht oder nur selten ausgesprochen. 
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schaft, dafs man zur Verkündung neuer Prinzipien nur dann 
überzugehen hat, wenn man durch eingehende Unter- 
suchung zwingend nachgewiesen hat, dafs die bekannten, mit 
Sicherheit als gültig erwiesenen Prinzipien zur Erklärung be- 
stimmter Tatbestände nicht ausreichen. 

Jene Annahme determinierender Tendenzen ist nun aber 
nicht blofs eine völlig unerwiesene, sondern zugleich auch eine 
solche, welche keineswegs geeignet ist, Impulse für eine ein- 
gehende psychologische Analyse der Willenserscheinungen zu 
geben. Wir haben gesehen, wie die Erfüllung einer Aufgabe auf 
die mannigfaltigste Weise zustande kommen kann, z. B. da- 
durch, dafs man die Vorstellung der R. bei der willkürlichen 
Vorbereitung mit einem bestimmten Verhalten der Aufmerk- 
samkeit oder einer anderen zweckmälsigen Verhaltungsweise 
assoziiert, oder durch Bewirkung einer Einstellung auf einen 
bestimmten Vorstellungskreis oder durch Kooperation der Auf- 
gabevorstellung oder dadurch, dals sich die kontrollierende Rolle 
der Aufgabe gegenüber solchen Vorstellungen geltend macht, 
die durch die R. oder andere Faktoren in sozusagen zufälliger 
Weise reproduziert werden. Es scheint mir nun nichts weniger 
als eine psychologische Analyse dadurch geliefert zu werden, 
dafs man in allen diesen Fällen einfach von der Wirksamkeit 
determinierender Tendenzen redet. 

Die Annahme einer determinierenden Tendenz würde nur 
dann eine für die Erklärung der Erscheinungen in Betracht 
kommende sein, wenn man in der Lage wäre bestimmte ihr 
Wesen und Wirken näher definierende Gesetze anzugeben, aus 
denen sich ableiten liefse, weshalb in den einen Fällen eine 
Erfüllung der Aufgabe eintritt, in den anderen dagegen aus- 
bleibt, weshalb bei den einen Bedingungen die Erfüllung der 
Aufgabe sich auf diesem, bei den anderen Bedingungen dagegen 
auf jenem Wege vollzieht. Würde man nun aber dazu über- 
gehen, derartige Gesetze der Wirkungsweise der determinierenden 
Tendenz festzustellen, so würde man finden, dafs die deter- 
minierende Tendenz nur insoweit zu einer Erfüllung der Auf- 
gabe führt, als die Reproduktionstendenzen, die den Reproduk- 
tionsgesetzen gemäls nach Darbietung der R. wirksam werden, 
zu einer solchen zu führen vermögen, und dafs in entsprechender 
Weise auch die Art und Weise, wie die Erfüllung der Aufgabe 


478 Abschn. 11. Über einige Faktoren usw. 


zustande kommt, sich nach der Art der soeben erwähnten Re- 
produktionstendenzen bestimmt; kurz man würde finden, dafs 
dafs die Annahme einer determinierenden Tendenz eine ganz 
überflüssige ist. Man würde z. B. finden, dafs in allen Fällen, 
wo die Vorstellung des Zieles, eine richtige Reaktion zu liefern, 
infolge einer taktischen Reminiszenz oder Einstellung (S. 430) 
die Folge gehabt hat, dafs bei der willkürlichen Vorbereitung 
zwischen der Vorstellung der R. und einer zweckmälsigen Ver- 
haltungsweise der Aufmerksamkeit eine feste Assoziation ge- 
stiftet wurde, die Erfüllung der Aufgabe auf Grund einer nach 
Darbietung der R. eintretenden solchen Verhaltungsweise der 
Aufmerksamkeit erfolgt, und man würde selbst ohne weiteres 
davon Abstand nehmen, zu erklären, die Erfüllung der Aufgabe 
mittels einer zweckmälsigen Verhaltungsweise der Aufmerk- 
samkeit finde in diesen Fällen gemäls einer eigentümlichen, für 
die Wirkungsweise der determinierenden Tendenz gültigen 
Gesetzmälsigkeit und nicht auf Grund von Assoziation statt. 

Von der determinierenden Tendenz gilt mutatis mutandis 
vieles von demjenigen, was Lotze seinerzeit in Beziehung auf 
die „Lebenskraft‘‘ geltend gemacht hat. Sie ist ebenso wie 
diese eine Macht, deren ‚‚Wesentliches nicht in einer unver- 
änderlichen Wirkungsweise, sondern in einer unveränder- 
lichen Tendenz nach einer bestimmten Gestalt des 
Erfolges besteht‘. Diesen Charakter der determinierenden 
Tendenz muls man im Auge behalten, wenn die Frage nach der 
psychophysischen Repräsentation derselben gestellt ist. Man 
hat sich doch sehr leichten Herzens eine Annahme zu eigen ge- 
macht, deren psychophysische Konsequenzen den gegenwärtig 
in der Physiologie des Nervensystems herrschenden Anschau- 
ungen völlig widersprechen. 

Ich komme also zu dem Resultate, dafs die Annahme der 
determinierenden Tendenzen eine unerwiesene, zur Erklärung 
der Erscheinungen nicht taugliche, der psychologischen Analyse 
nicht förderliche und auch in ihren psychophysischen Konse- 
quenzen den herrschenden Anschauungen widersprechende 
Annahme ist. Ist man mit unserer Behauptung, dals die Er- 
gebnisse der im bisherigen besprochenen Reaktionsversuche 
sich ausreichend durch die Reproduktionsgesetze erklären lielsen, 
nicht einverstanden, so bezeichne man klipp und klar die Er- 
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unterhalb dieses, als das assoziative Äquivalent der Determination zu 
bezeichnenden,! Wertes, so zeige sich die Aufgabe als der überlegene 
Teil. Je stärker die Willensanspannung sei, desto höher liege der Wert 
jenes Äquivalentes. 

Versuchsergebnisse dieser Art sind nach unseren Anschauungen 
selbstverständlich. Durch die willkürliche Vorbereitung (und eventuell 
auch durch die vorhergehenden Versuche mit der gleichen Aufgabe) 
werden unseren Ausführungen gemäls Perseverationstendenzen und 
Assoziationen (Perseverationstendenzen der ursprünglichen und der 
etwaigen substituierten Aufgabe, eine Assoziation zwischen der Vor- 
stellung der R. einerseits und der Aufgabe oder einer zweckmälsigen 
Verhaltungsweise andererseits) geschaffen, welche die Aufgabewirkung 
darstellen. Dieser assoziativen und perseverativen Wirkung der Auf- 
gabe steht die Assoziation der Reizsilbe mit der ihr in der betreffenden 
Reihe nachgefolgten Silbe und die Perseverationstendenz dieser letzteren 
Silbe gegenüber. Wir haben also einen Konflikt zwischen 2 Faktoren, die 
sich beide aus assoziativen und perseverativen Reproduktionstendenzen 
zusammensetzen. Es versteht sich von selbst, dafs das Resultat des 
Konfliktes sich in der obigen Weise nach den Stärkegraden bestimmt, die 
wir beiden Faktoren (gemäß der Zeitdauer und Stärke der auf die will- 
kürliche Vorbereitung aufgewandten Konzentration, gemäfls der Zahl 
und Verteilungsweise der Lesungen der Silbenreihe, usw.) gegeben 
haben. 

Acn konstatierte ferner folgende zwei Tatsachen. Überwiegt der 
Einflufs der Aufgabe über denjenigen der gegenüberstehenden Silben- 
assoziation, so kann der Einflufs der letzteren doch in einer Verzögerung 
oder in einem stockenden Verlaufe oder in einer nur teilweisen Richtig- 
keit der Reaktion hervortreten. Ist die Silbe, welche der gegebenen 
Reizsilbe in der betreffenden Reihe nachfolgte, eine solche, die durch ihre 
Zusammensetzung der gerade gestellten Aufgabe entspricht, z. B. bei 
Gestelltsein der Aufgabe, zu reimen, eine zu der Reizsilbe reimende 
Silbe, so zeigt sich die für das Eintreten der richtigen Reaktion erforder- 
liche Zeit oft verkürzt. Ich brauche nicht erst näher ausführen, wie sich 
diese Tatsachen von unserem Standpunkte aus ohne weiteres mittels 
der Gesetze erklären lassen, die für das Zusammenwirken von Repro- 
duktionstendenzen festgestellt sind. 

Acu (II, S. 252f.) gibt weiter an, dafs unter sonst gleichen Um- 
ständen die Determination im Sinne der Aufgabe um so schwächer sei, je 
schwieriger die der letzteren entsprechende Tätigkeit sei. Er findet 
einen Beweis dieses Satzes darin, dafs die Aufgabe, eine Umstellung 


I Schon A. Baın (The emotions and the will, 3. edition, London 1880, 
S. 374f.) hat den Gedanken ausgesprochen, dals man die unter gewissen 
Bedingungen vorhandene Willenskraft (force of the will) durch die auf 
Kontiguität oder Ähnlichkeit beruhenden Assoziationen zu messen habe, 
deren Einflufs sie überwinden könne. 
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zu liefern, kürzere Reaktionszeiten ergeben habe als die Aufgabe, einen 
Reim zu bilden, und zugleich auch von den Vp. (wegen der kürzeren 
Reaktionszeiten ?) für leichter erklärt worden sei als letztere Aufgabe. 
Der Vorteil der ersteren Aufgabe dürfte sich einfach daraus erklären, 
dafs bei Gegebensein derselben man an der Reizsilbe selbst bereits alle 
Unterlagen (den Anfangs- und Endkonsonanten) für die auszuübende 
Tätigkeit vorfindet, während es bei der anderen Aufgabe einer (nicht 
eindeutig bestimmten) Reproduktion, etwa eines anderen Anfangs- 
konsonanten, bedarf. Soll der obige Satz wirklich aufgestellt werden, 
so mülste zunächst angegeben werden, wonach die Schwierigkeit einer 
Leistung, die einer Aufgabe entspricht, zu bemessen sei. Sie darf natür- 
lich nicht auf Grund irgendwelcher Aussagen der Versuchspersonen, die 
selbst wieder von der Stärke der durch die Aufgabe bewirkten Determi- 
nation abhängig sind, bestimmt werden. Erklärt man eine Leistung für 
um so leichter, je geringer die Zahl der sie zusammensetzenden Teil- 
leistungen sei, je geläufiger und je mehr durch Assoziationen miteinander 
verknüpft dieselben seien, und je mehr Unterlagen und Anhaltspunkte 
für dieselben die R. hergebe, so ist die Gültigkeit des obigen Satzes nach 
unseren Anschauungen selbstverständlich. 

Endlich hat Acn auch noch ein „Gesetz der speziellen Determi- 
nation‘! aufgestellt, welches besagt, dals, je spezieller die Determination 
sei, desto rascher und sicherer die Verwirklichung erreicht werde. Man 
erkennt leicht, dafs von einer Allgemeingültigkeit dieses Gesetzes nicht 
die Rede sein kann. Gewils gibt es Fälle, wo die speziellere Aufgabe 
schneller zum Ziele führt. Wie schon erwähnt, wird es sich z. B. in vielen 
Fällen als vorteilhaft erweisen, wenn man die Aufgabe einen koordi- 
nierten Begriff zu nennen, durch die speziellere Aufgabe, das Gegenteil 
zu nennen, ersetzt. Ich bezweifele aber, dafs man gut tun wird, jene 
Aufgabe durch die speziellere zu ersetzen, ein 3silbiges Wort zu nennen, 
dessen Begriff dem Begriffe des Reizwortes koordiniert sei. Ich möchte 
ferner auch nicht die Behauptung wagen, dafs man schnellere Reak- 
tionen erzielen werde, wenn man die Aufgabe, zu dem von dem Ver- 
suchsleiter zu nennenden Lande eine in diesem Lande gelegene Stadt anzu- 
geben, durch die speziellere Aufgabe ersetze, eine Stadt des genannten 
Landes anzugeben, die weniger als 5000 Einwohner habe. Ob eine 
speziellere oder eine allgemeinere Aufgabe besser zum Ziele führt, hängt 
von der Art der benutzten Reaktionsgelegenheiten und von den Er- 
fahrungen der jeweiligen Versuchsperson ab. Die allgemeinere Aufgabe 
kann unter Umständen den Nachteil haben, dafs die zahlreicheren Mög- 
lichkeiten ihrer Lösung sich gegenseitig hemmen oder zunächst eine 
gewisse Unschlüssigkeit des Vorgehens bewirken. Sie hat im allgemeinen 
den Vorteil, dafs der Bereich von Vorstellungen, die ihr genüge leisten, 
ein größerer ist. Studiert man die Fälle, wo die Vp. im Verlaufe einer 
Versuchsreihe der ursprünglichen Aufgabe eine speziellere substituiert 


! Bemerkungen über dieses Gesetz bei Korrka, II, S. 328ff. 
Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bd. VIII. 31 
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hat, so wird man selbstverständlich meistens finden, dafs die substi- 
tuierte speziellere Aufgabe schneller zum Ziele führt als die ursprüng- 
liche Aufgabe. Denn eine Vp. dürfte im allgemeinen eine gestellte Auf- 
gabe nicht durch eine unzweckmälsigere ersetzen; sie wird dies höchstens 
probeweise bei einigen Versuchen tun. 

Im Grunde ist wenig Hoffnung, dafs sich in Beziehung auf die Wirk- 
samkeit der Aufgaben belangreiche und zugleich über das Selbstverständ- 
liche hinausgehende allgemeine Gesetzmälsigkeiten feststellen lassen 
werden. Denn, wie gesehen, kann die Erfüllung der Aufgabe in ver- 
schiedenen Fällen auf sehr verschiedenen Wegen zustande kommen. 
Die Gesetze, welche die Wirkungen der Ziel- oder Aufgabevorstellungen 
beherrschen, sind nicht Gesetze einer in allen Fällen ihr selbes Wesen 
bewahrenden determinierenden Tendenz, sondern die in verschiedenen 
Fällen von Aufgabewirkung unter sehr verschiedenen Bedingungen zur 
Geltung kommenden Reproduktionsgesetze. Die Ausführungen von 
Serz (Z. f. Ps., 57, 1910, S. 256ff.), der bei einer eingehenden Berück- 
sichtigung der Besonderheiten der Acuschen Versuche und der durch 
dieselben bedingten Verhaltungsweisen der Acuschen Vpn. zu der Ansicht 
kam, dafs manche der von Acn aufgestellten Sätze durch dessen Ver- 
suchsresultate gar nicht streng erwiesen seien, lassen die Berechtigung 
des soeben geltend gemachten Gesichtspunktes nur noch deutlicher 
hervortreten. 

Man hat auch die Erkenntnis, dafs eine aufgetauchte Vorstellung 
der Aufgabe entspreche, als eine Wirkung angesehen, ‚welche die determi- 
nierenden Tendenzen auf das Bewulstsein ausüben.‘ Dem gegenüber ist 
zu bemerken, dafs das Eintreten einer der Aufgabe entsprechenden 
Vorstellung und die Erkenntnis der Richtigkeit dieser Vorstellung im 
allgemeinen auf Vorgängen beruhen, die nichts miteinander zu tun 
haben. Ist z. B. die Aufgabe gestellt, zu einer vorgezeigten Reizsilbe 
die in der betreffenden Reihe nachfolgende Silbe zu nennen, so kann das 
Eintreten der Vorstellung der richtigen Silbe darauf beruhen, dafs eine 
bei der willkürlichen Vorbereitung oder vorausgegangenen Versuchen 
gestiftete Assoziation zwischen der Vorstellung einer Silbe und einem 
bestimmten Verhalten der Aufmerksamkeit (vgl. S. 444) in Wirksamkeit 
tritt. Das Bewulstsein der Richtigkeit der reproduzierten Silbe dagegen 
kann einfach auf dem paarweisen Wiedererkennen beruhen. Es ist doch 
mehr als verfehlt, wenn man in einem Falle der hier erwähnten Art davon 
spricht, die Erkenntnis der Richtigkeit der aufgetauchten Silbe sei 
eine Wirkung der determinierenden Tendenzen auf das Bewulstsein.? 


1 Man vergleiche Korrka, II, S. 332ff. 

® Auf Grund seiner eigentümlichen Ansicht von der Entstehung des 
Richtigkeitsbewulstseins lehnt auch Korrka (II, S. 337) ohne weiteres 
die früher (S. 465f.) von mir besprochene Annahme ab, dafs die Auf- 
gabe in gewissen Fällen durch Hervorrufung einer konnektiven Ein- 
stellung wirksam sei. Bei einer solchen Wirksamkeit der Aufgabe sei kein 
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Die wesentliche Verschiedenheit der Vorgänge, welche einerseits dem 
Auftreten einer richtigen Vorstellung und andererseits dem Richtig- 
keitsbewulstsein zugrunde liegen, bringt es auch mit sich, dafs oft genug 
der Fall vorkommt, wo eine richtige Vorstellung (z. B. die Vorstellung 
der zu der vorgezeigten Reizsilbe zugehörigen Silbe) auftritt, ohne zu- 
gleich oder ohne überhaupt als richtig erkannt zu werden. Ich führe 
hierfür noch ein Beispiel an, das des Interesses nicht entbehrt. Als ich 
die Acaschen Versuche mit Rechenaufgaben (vgl. S. 437) wiederholte, 
kam es vor, dafs z. B. bei gefalstem Vorsatze, zu multiplizieren, nach 
dem Erscheinen der beiden Ziffern (z. B. 5 und 7) sofort die Vorstellung 
des zugehörigen Produktes (35) ohne Richtigkeitsbewulstsein in 
mir auftauchte, und dafs ich letzteres erst durch ein sogleich nach- 
geschicktes innerliches Aussprechen der beiden vorgeführten Zahlen und 
ihres Produktes in Verbindung mit den Wörtchen ‚mal‘ und „ist“ (fünf 
mal sieben ist fünfunddreifsig) gewann. Es bedarf nicht erst der Bemer- 
kung, dafs der zur Erkenntnis der Richtigkeit der aufgetauchten Vor- 
stellung führende Vorgang je nach der Natur der Aufgabe ein verschie- 
dener sein kann. Er ist z. B. ein anderer, wenn ich ein Reaktionswort als 
ein solches erkenne, dessen Begriff demjenigen des Reizwortes über- 
geordnet sei, wie dann, wenn ich bei Versuchen nach der Treffermethode 
eine mir innerlich aufgetauchte Silbe als die von mir zu nennende erkenne. 
Wir haben früher gesehen, dafs selbst im letzteren Falle der das Richtig- 
keitsbewulstsein bedingende Faktor oder Komplex von Faktoren je nach 
Umständen ein verschiedener ist. — 

Bei Versuchen von der Art der Warrtschen Versuche kommt es 
gelegentlich vor, dafs die Vp. sich dahin äufsert, sie habe schon vor dem 
Auftauchen des Reaktionswortes gewulst, was kommen werde. Der- 
artige, auch von mir selbst häufig erlebte, Fälle sind nicht etwa durch 
ein eigentümliches Sichkundgeben einer mysteriösen determinierenden 
Tendenz oder dgl. zu erklären, sondern beruhen einfach darauf, dafs 
vor dem vollen Auftauchen des nachher ausgesprochenen Reaktions- 
wortes bereits eine undeutliche Vorstellung des letzteren vorschwebte, 
oder darauf, dafs zunächst eine Vorstellung auftrat, von der man wulste, 
dafs sie mit einer Vorstellung der verlangten Art assoziiert sei, und der 
man daher die Aufmerksamkeit zuwandte, mit der Erwartung, dadurch 
zu einer der Aufgabe entsprechenden Vorstellung zu gelangen.! Als ich 
z. B. zu dem Reizworte ‚Sekte‘‘ einen untergeordneten Begriff zu nennen 
hatte, „wulste‘‘ ich vor dem wirklichen Auftauchen des Reaktionswortes 
sehr wohl, was ich suchte. Ich ging nämlich nach dem Erscheinen des 


Richtigkeitsbewulstsein möglich; denn letzteres sei an von der Aufgabe 
ausgehende determinierende Tendenzen gebunden. Auf solche Weise 
wird eine aus der Luft gegriffene Annahme wie eine experimentell fest- 
gestellte Tatsache behandelt. 
! Man vergleiche hierzu die ähnlich lautende Auslassung von MESSER, 
S. 207. 
31* 
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Reizwortes sofort innerlich auf der Landkarte nach England und gewann 
mit Hilfe dieser Vorstellung dasReaktionswort „Quäker‘‘. Entsprechend 
kam es vor, dafs bei gestellter Aufgabe, zu dem Reizworte einen koordi- 
nierten Begriff zu nennen, nach dem Erscheinen des Reizwortes „Kind‘“ 
der Vp. zunächst der Gedanke kam, zu dem Reizworte gebe es ein ge- 
läufiges Wort, welches ',‚das andere Extrem‘ bedeute, und dafs nun 
dann unter dem Einflusse dieses Gedankens das Reaktionswort ‚‚Greis‘‘ 
sich einstellte. Selbstverständlich kommen auch Fälle vor und sind z. B. 
auch bei den Versuchen von WATT und Messer beobachtet worden, wo 
ein bereits in undeutlicher Gestalt aufgetauchtes oder durch eine repro- 
duzierte Vorstellung auf Grund von Assoziation angestrebtes Wort sich 
nicht durchsetzt und durch ein anderes, wirklich zur Aussprache gelangen- 
des Wort verdrängt wird. 

Ich glaube mich der unerquicklichen Aufgabe nicht ent- 
ziehen zu dürfen, die Art und Weise, wie man in gewissen 
Kreisen die Fragen, welche die Gesetzmälsigkeit des Vorstel- 
lungsverlaufes betreffen, behandelt, hier mittels einiger Beispiele 
vorzuführen und zur Kritik zu stellen. Kürze (Internationale 
Monatsschrift, 1912, Nr. 9, S. 24) führt als einen Beweis dafür, 
dafs die Bedeutung der Aufgabe und ihrer Wirkungen für die 
Gestaltung und den Ablauf der psychischen Vorgänge sich 
nicht mit den Hilfsmitteln der Assoziationspsychologie erklären 
lasse, den Umstand an, dafs es Acu gelungen sei „zu zeigen, 
dafs selbst Assoziationen von beträchtlicher Stärke durch eine 
gegenwirkende Aufgabe überwunden werden können“. Die 
Kraft, mit welcher sich eine determinierende Tendenz durch- 
setzt, sei „gröfser als die bekannten Reproduktionstendenzen“‘. 
Hierzu ist zunächst zu bemerken, dafs Aca in keiner Weise be- 
wiesen oder auch nur behauptet hat, dafs eine determinierende 
Tendenz stärker sei als die bekannten Reproduktionstendenzen. 
Er hat gezeigt, dafs die determinierende Tendenz nicht selten 
schwächer war als die gegenüberstehende Silbenassoziation, 
und entsprechend seinem Begriffe des assoziativen Äquivalentes 
der Determination würde er auch in denjenigen Fällen, wo sich 
die determinierende Tendenz als der stärkere Teil erwies, ein 
gegenteiliges Resultat erhalten haben, wenn er nur die Silben- 
assoziation in angemessenem Grade stärker genommen hätte. 
Die auf eine Silbe gerichtete reproduktive Tendenz würde auch 
dann hinsichtlich ihres Stärkegrades nicht aus dem Kreise 
der „bekannten Reproduktionstendenzen‘“ herausgetreten sein, 
wenn Acu sie für den Zeitpunkt der Prüfung dadurch in hohem 
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Malse verstärkt hätte, dals er einen Teil der Lesungen des be- 
treffenden Silbenpaares ganz unmittelbar vor der Darbietung 
der Reizsilbe stattfinden liefs. Ferner verstehe ich nicht, wie 
man in der Tatsache, dals eine unmittelbar vor dem Erscheinen 
der Reizsilbe mit sehr hoher Konzentration stattfindende 
willkürliche Vorbereitung sich mit ihren Wirkungen gegenüber 
einer vorher gestifteten und während der Vorperiode nicht 
gleichfalls erneuerten Silbenassoziation oft durchgesetzt 
hat, einen Beweis dafür erblicken kann, dals die Wirksamkeit 
der Aufgabe nicht auf Assoziation und Perseveration beruhe. 
Durch welche Untersuchungen soll denn festgestellt sein, dafs 
der Vorteil, den die bei der willkürlichen Vorbereitung statt- 
findende Vergegenwärtigung der Aufgabe oder einer zweck- 
mälsigen Verhaltungsweise in Beziehung auf ihre assoziativen 
und perseverativen Wirkungen durch die hohe Konzentration 
der Aufmerksamkeit und durch ihr Stattfinden unmittelbar vor 
dem Erscheinen der Reizsilbe den Gesetzen der Assoziation 
und Perseveration gemäfls haben mulste,! niemals so grols 
sein konnte, dafs er über den Vorteil überwog, den die gegen- 
überstehende Silbenassoziation hinsichtlich der Wiederholungs- 
zahl besafs? Es ist mir unverständlich, wie man auf eine so 
nichtige Unterlage eine Behauptung von so grolser Tragweite 
gründen kann. Kürpe (a. a. O. S. 25) führt auch noch Folgendes 
an, um zu zeigen, wie wenig ‚„‚die Vorstellungsmechanik als solche“ 
bei der Erfüllung einer Aufgabe helfe. ‚Es erscheint z. B. das 
Wort „Brett“. Die Vp. hat die optische Vorstellung eines 
solchen, kann aber lange Zeit unter grolser Spannung kein zu- 
gehöriges Ganzes nennen, obwohl sich allerlei Vorstellungen 
aufdrängen. Endlich sagt sie „Schrank“ nach etwas mehr 
als 4 Sekunden. Die der Aufgabe nicht genügenden Vorstellungen 
hemmen den Ablauf und Vollzug des eingeleiteten Aktes. Es 
wird wie eine Befreiung empfunden, wenn schliefslich ein 
passendes Wort sich einstellt.“ Es entzieht sich völlig meiner 
logischen Einsicht, inwiefern Fälle dieser Art beweisen sollen, 
daß die Wirksamkeit der Aufgabe nicht auf der ‚‚Vorstellungs- 


ı Von dem Einflusse, den vorausgegangene Versuche mit der gleichen 
Aufgabe im Sinne eines Sichdurchsetzens der Aufgabe ausüben mulsten, 
ist hier ganz abgesehen. 
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mechanik als solcher‘ beruhen kann. Zunächst ist zu bemerken, 
dafs ein Fall, wo die der Aufgabe genügende Vorstellung erst in 
das Bewulstsein tritt, nachdem sich ‚allerlei Vorstellungen‘ 
dem letzteren aufgedrängt haben, sehr zweifelhaft erscheinen 
lälst, ob die Aufgabe überhaupt auf irgendeinem Wege den 
Ablauf der Vorstellungen beeinflufst habe. Der Fall erscheint 
viel eher als ein solcher, wo die Aufgabe lediglich ihre früher 
(S. 470£f.) erwähnte kontrollierende Rolle gespielt habe: sowie 
nach so und so vielen anderen Vorstellungen eine der Aufgabe 
entsprechende auftauchte, wurde sie als solche erkannt. Wenn 
Küıre der oben angeführten Auslassung die Bemerkung hinzu- 
fügt, natürlich kämen bei den Reaktionen auch Fehler vor, 
aber die Zahl der Fehler sei relativ klein und beweise darum, 
wie sehr die determinierende Tendenz den Vorstellungsverlauf 
beeinflusse, so ist zu bemerken, dafs es hier nicht auf die, 
übrigens in manchen Fällen sehr beträchtliche,! Zahl der falschen 
Reaktionen ankommt, sondern auf die, nach Kürırzs eigener 
obiger Auslassung zuweilen recht bedeutende, Zahl der nach der 
Darbietung der R. sich aufdrängenden falschen Vorstellungen. 
Die Zahl der falschen Reaktionen hängt in erster Linie davon 
ab, wie stark der kontrollierende Einfluls der Aufgabe ist. 
Ist dieser Einfluls sehr stark, so wird selbst dann gar keine falsche 
Reaktion vorkommen, wenn nach der Darbietung der R. jedes- 
mal sehr viele falsche Vorstellungen auftauchen und ein Einflufs 
der Aufgabe auf den Vorstellungsverlauf überhaupt nicht 
besteht. Was ferner die Frage anbelangt, ob nach der ,,Vor- 
stellungsmechanik als solcher‘ ein die Aufgabe befriedigendes 
Reaktionswort notwendig sofort nach der Darbietung der R. 
auftauchen müsse, oder auch erst nach dem Auftreten einer 
Anzahl der Aufgabe nicht genügender Vorstellungen sich ein- 
stellen könne, so hängt es in leicht ersichtlicher Weise ganz von 
den Umständen ab, wie sich die Sache in dieser Hinsicht verhält. 
Ist z. B. bei der willkürlichen Vorbereitung eine Assoziation 
zwischen der Vorstellung der R. und einer zweckmälsigen Ver- 
haltungsweise gestiftet worden, so wird die Zwischenzeit, nach 
welcher die der Aufgabe entsprechende Vorstellung eintritt, 
von der Stärke dieser Assoziation und von der Zahl und den 


! Man vergleiche die Anmerkung 2 zu S. 476. 
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Stärkegraden der anderen nach Darbietung der R. vorhandenen 
Reproduktionstendenzen abhängen. Ist durch die Vergegen- 
wärtigung der Aufgabe eine vorteilhafte Einstellung auf einen be- 
stimmten Vorstellungskreis bewirkt worden, so wird diejenige 
der von der R. ausgehenden Reproduktionstendenzen, welche 
auf eine durch die Vergegenwärtigung der Aufgabe in Bereit- 
schaft gesetzte, der Aufgabe entsprechende Vorstellung ge- 
richtet ist, je nach den Umständen sofort oder erst nach ge- 
wisser Zwischenzeit überwertig werden. Mufs die Vorstellung 
der Aufgabe, um ein zweckmälsiges Verhalten zu bewirken, 
nach Darbietung der R. erst noch von neuem auftreten, so kann 
dies sowohl sofort als auch nach gewisser Zeit geschehen, usw. 
Kurz es ist nicht abzusehen, inwiefern die Länge der Zwischen- 
zeit, nach welcher die der Aufgabe entsprechende Vorstellung 
auf die Darbietung der R. folgt, etwas darüber besagen könne, 
ob diese Vorstellung nach den Gesetzen der Vorstellungs- 
mechanik eingetreten sei oder nicht. 

Bei Dürr (S. 188)! findet sich die Bemerkung, die mehr- 
fach wiederholte Angabe der Vp., dafs der zunächst angeregte 
Reproduktionsverlauf weitergegangen wäre, wenn sie nicht im 
Sinne der Aufgabe eingegriffen hätte, bilde „ein unüberwind- 
liches Hindernis für die Erklärung der Assoziationspsychologen“. 
Es ist mir unerfindlich geblieben, was für eine Mifsgeburt von 
Assoziationspsychologie Dürr bei dieser Auslassung vor Augen 
haben könnte. Eine Ziel- oder Aufgabevorstellung kann nach 
den Anschauungen der Assoziationspsychologie ebenso wie irgend- 
eine andere Vorstellung infolge von Assoziation? (und Persevera- 
tion) zu einer Zeit im Bewulstsein auftreten, wo noch andere, 
im Sinne eines bestimmten Gedankenganges wirksame Repro- 
duktionstendenzen vorhanden sind, und im Bewulstsein auf- 
getreten kann sie ebenso wie irgendeine andere aufgetauchte 
Vorstellung die nächtfolgenden Reproduktionen bestimmen, 
falls nur eben die von ihr ausgehenden Reproduktionstendenzen 
stärker sind als die konkurrierenden Tendenzen. 

Nach Messer (Empfindung und Denken, Leipzig 1908, 


ı Man vergleiche auch Dürr, Die Lehre von der Aufmerksamkeit, 
Leipzig 1907, S. 74. 
® Z. B. infolge von Assoziation mit der gegebenen Situation. 
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S. 157) reichen die Gesetze der Assoziation nach Ähnlichkeit und 
Berührung (Kontiguität) „nicht entfernt hin, im einzelnen Fall 
zu erklären, warum sich die Erregung der Spuren, die doch meist 
in sehr vielfacher Hinsicht assoziiert sind, gerade in bestimmter 
Richtung fortpflanzt‘‘. Es wird dem Leser verschwiegen, dals 
die Assoziationspsychologie schon seit Dezennien die Ent- 
scheidung darüber, welche von den von einem gegebenen Be- 
wulstseinszustande ausgehenden assoziativen Reproduktions- 
tendenzen den Sieg davon trage, von 2 Faktoren abhängig macht, 
erstens von den Stärkegraden, welche den konkurrierenden 
Assoziationen, gemäls der Zahl und Verteilungsweise der zu- 
grunde liegenden Wiederholungen usw., an sich zukommen, 
und zweitens von den Graden der Bereitschaft, in welche die 
den konkurrierenden Reproduktionstendenzen entsprechenden 
Vorstellungen durch die vorausgegangenen Erlebnisse versetzt 
sind,! eine Lehre, die durch die von PiLzEckEr und mir ange- 
stellten Untersuchungen in gewissen Hinsichten ergänzt und 
präzisiert worden ist. 

Unglaubliche Blüten treibt die Polemik gegen ‚‚die übliche 
Assoziationspsychologie“‘ bei WREScHNER (in der auf S. 442 
zitierten Schrift, S. 577ff.). Wir erfahren bei ihm z. B. Folgen- 
des: „Die Theorie der Erfahrungsassoziation in der üblichen 
Form schliefst ja geradezu alles Erfinderische, Entdeckende, 
jede neue Kombination in unserem Vorstellungsverlaufe aus.‘ 
Auch ein Anfänger in der Psychologie kann auf den Gedanken 


ı Man vergleiche z. B. A. Baın, The senses and the intellect, 3. edition, 
London 1868, S. 544ff. Moskıewicz (Zur Psychologie des Denkens, 
Leipzig 1910, S. 25) äulsert sich gelegentlich dahin, dafs WanLeE wohl 
zuerst (im Jahre 1885) auf den Einflufs der Konstellation aufmerksam 
gemacht habe und dann ZIEHEN im Anschlufs daran den Einflufs der 
Konstellation neben die anderen Assoziationsprinzipien gestellt habe. 
Hierzu ist zu bemerken, dafs der Einflufs der Bereitschaft der Vor- 
stellungen auf ihre Reproduzierbarkeit und der aus diesem sich ergebende 
Einflufs der Konstellation schon vor 4 Dezennien jedem psychologisch 
Unterrichteten geläufig waren, unter anderem infolge der Wirksamkeit 
von STEINTHAL, in dessen „Einleitung in die Psychologie und Sprach- 
wissenschaft‘‘ (Berlin 1871) sich auch der Ausdruck ‚Bereitschaft‘ 
findet. Mit reicher Ausführlichkeit findet sich der Einflufs der Konstel- 
lation in der soeben erwähnten, schon vor jener Zeit erschienenen Schrift 
von Baın erörtert. 
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kommen, dafs, wenn eine Vorstellung a bei einer bestimmten 
Gelegenheit mit b, bei einer ganz anderen Gelegenheit mit c 
assoziiert worden ist, dann ein späteres Wiederauftreten von a 
infolge von Assoziation das Eintreten der neuen Vorstellungs- 
kombination b + c oder eine den beiden auf b und c gerichteten 
Reproduktionstendenzen entsprechende assoziative Mischwir- 
kung von neuer Beschaffenheit zur Folge haben kann, dafs 
ferner nach der Assoziationspsychologie auch ein gleichzeitiges 
nachträgliches Überwertigwerden von Reproduktionstendenzen, 
die durch ganz verschiedene Vorstellungen geweckt sind, zu 
einer neuen Vorstellungskombination führen kann, dafs auch 
nach der reinen Assoziationspsychologie eine auf Erfindung von 
etwas Neuem von bestimmter Art gerichtete Zielvorstellung 
in ähnlicher Weise, wie ich dies früher (S. 427ff.) angedeutet 
habe, wirksam sein muls, u.a. m. Es dürfte sich für WRESCHNER 
empfehlen, einmal bei A. Baın, der ja doch wohl als ein Ver- 
treter der reinen Assoziationspsychologie gelten kann, in der 
oben erwähnten Schrift das Kapitel über Constructive asso- 
ciation und in der Schrift The emotions and the will den Ab- 
schnitt Command of the thoughts nachzulesen.! Mit folgenden 
Worten glaubt WrEschneEr einen Grundirrtum, der, soweit er 
sehe, die Lehre der Reproduktion und Assoziation bisher be- 
herrscht habe, darzulegen (S. 583f.). „Eine Vorstellung ist kein 
feststehendes eindeutiges Gebilde. Dies ist ein Irrtum, der 
durch die objektiven Gegenstände, Eigenschaften, Vorgänge usw. 
und ihre sprachliche Bezeichnung vorgetäuscht wird. Psycho- 
logisch ist schwarz nicht immer schwarz, löst vielmehr das 
eine Mal die Vorstellung der Dunkelheit, das andere Mal der 
Trauer, ein 3. Mal eines bestimmten Gegenständes, ein 4. Mal 
der Farbe, ein 5. Mal eines sprachlichen Gebildes usw. aus. 
Unsere Ergebnisse über die Auffassung des Reizwortes und 
seine Nebenerscheinungen zeigten uns ja zur Genüge, was 
alles ein und dasselbe Wort bezeichnen oder psychisch bedeuten 
kann. Es ist dies scheinbar eine Trivialität, und doch ruht auf 


ı Ich brauche nach dem Früheren nicht erst zu erwähnen, dafs meine 
Anschauungen in wesentlichen Punkten über die Assoziationspsychologie 
von Bain u. a. hinausgehen, und dafs demgemäls die oben zitierten Dar- 
legungen Barns, wenn auch für WRESCHNER u. a. sehr lehrreich, doch 
meinen Anschauungen gemäfls keineswegs erschöpfend sind. 
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der mangelnden Einsicht in diese Tatsache die ganze Asso- 
ziationspsychologie und die oben bekämpfte, noch jetzt übliche 
Lehre von unserem Vorstellungsverlauf.“ Es entzieht sich 
wohl dem Verständnisse jedes denkenden Lesers, inwiefern die 
Assoziationspsychologie übersehen und daran scheitern soll, 
dafs z. B. von den Reproduktionstendenzen, welche die Vor- 
stellung des Wortes ‚schwarz‘ erweckt, je nach der gegebenen 
Konstellation bald diese bald jene überwertig wird. Es ist 
nicht zu erkennen, inwiefern die Assoziationspsychologie z. B. 
dadurch, dafs sie davon redet, die Vorstellung des Wortes 
„schwarz‘‘ werde assoziiert oder reproduziert, die Voraussetzung 
mache, diese Vorstellung müsse stets dieselben ihr assoziierten 
Begleiterscheinungen reproduzieren. 

Die beiden vorstehenden Beispiele mögen genügen, um das 
Niveau zu charakterisieren, auf dem WRreschners Widerlegungen 
der herrschenden Lehre von der Vorstellungsreproduktion sich 
bewegen. Ich würde die Geduld des Lesers auf eine zu harte 
Probe stellen, wollte ich noch weiter auf dieselben eingehen. 

Korrka (II, S. 298ff.) führt 4 Gründe für seine Behauptung 
an, dals die Assoziations- und Reproduktionsgesetze nicht die 
einzigen, ja nicht einmal die mafsgebenden Faktoren seien, 
vielmehr aulserdem noch die Wirksamkeit determinierender 
Tendenzen anzunehmen sei. An erster Stelle macht er die 
Tatsache geltend, dafs es manchen seiner Vpn., namentlich der 
Vp.B., in seinen Versuchsreihen I—ILI so aulserordentlich schwer 
wurde, der gestellten Aufgabe zu genügen, zu dem gegebenen 
Reizworte eine beliebige Vorstellung, bzw. zwei oder drei be- 
liebige Vorstellungen zu erzeugen. Diese Tatsache lasse sich nicht 
erklären, wenn man die blolse Wirksamkeit assoziativ repro- 
duktiver Faktoren annehme. Es sei gar nicht einzusehen, warum 
die Vorstellungen, die doch eine Reihe von Assoziationen einge- 
gangen seien, nicht mit Leichtigkeit zu einer Reproduktion 
führen sollten. Wohl aber verstehe sich diese Tatsache leicht, 
wenn man annehme, dals zur Reproduktion, ganz allgemein 
verstanden, determinierende Tendenzen gehören, die dem 
Proze[s eine Richtung geben, und dafs die benutzte Aufgabe 
der Vp. B. nicht genügt habe, um solche determinierende Ten- 
denzen auszulösen. Man kann zu diesen Ausführungen zu- 
nächst bemerken, dafs durch dieselben das Problem nicht gelöst, 
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bemerken. Wenn Korrkı in der obigen Ausführung zwischen 
dem Falle, wo ein Reizwort lediglich mittels der von ihm ein- 
gegangenen Assoziationen reproduzierend wirkt, und dem Falle, 
wo noch eine Tendenz wirksam ist, die der von dem Reizworte 
ausgehenden reproduktiven Kraft eine bestimmte Richtung 
gibt, unterscheidet, so ist dies eine Unterscheidung, die für die 
Assoziationspsychologie selbstverständlich ist. Warum soll 
einer Vp. nach den Anschauungen der Assoziationspsychologie 
nicht die Erinnerung an die ihr gestellte Aufgabe kommen 
können, und warum soll die Erinnerung an die Aufgabe in ihr 
nicht die Vorstellung eines zur Erfüllung der letzteren dien- 
lichen Weges und eine dementsprechende Erinnerungsintention 
erwecken können, z. B. nicht bewirken können, dafs der Ge- 
danke, es sei das Einfachste, das dem Reizworte entsprechende 
französische Wort zu suchen, eintritt und die ihm entsprechende 
Erinnerungsintention zur Folge hat? Vermutlich hat Korrka 
bei der Behauptung, dals bei seinen Versuchen der Vorstellungs- 
verlauf im allgemeinen sehr wesentlich von determinierenden 
Tendenzen beeinflulst worden sei, vor allem die 3 früher (S. 454). 
von mir erwähnten Tendenzen, die Repräsentations-, Be- 
nennungs- und Individualisationstendenz, die er ja auch zu den 
determinierenden Tendenzen rechnet, im Auge. Ich habe schon 
früher angedeutet, wie derartige habituelle Tendenzen sich vom 
Standpunkte der Assoziationspsychologie aus erklären. Die 
letztere kann es also nur selbstverständlich finden, dals bei 


lungen, von dem Bilde eines gekrümmten Stockes fortzukommen, so 
liegt doch die Frage sehr nahe, ob B. nicht auch zu den (durch Visuelles) 
relativ Gefesselten gehöre. Betreffs einer stark visuellen Person, die 
mir vor Jahren ziemlich viel als Vp. diente, habe ich ferner Folgendes 
zu berichten. Ich hatte sie auf Grund der an ihr gemachten Versuchs- 
erfahrungen stillschweigend imVerdacht, dafs sie zu den relativGefesselten 
gehöre. Als ich nun einmal später in einer Vorlesung von den hinsicht- 
lich der Fesselung der Aufmerksamkeit vermutlich bestehenden indi- 
viduellen Unterschieden gesprochen hatte, kam jene Person hinterher 
ganz spontan zu mir und erklärte, dafs sie auf Grund ihrer Selbstbeobach- 
tungen sich zu den relativ Gefesselten rechnen müsse. Man kann indi- 
viduelle Unterschiede der hier erwähnten Art vielleicht als solche auf- 
fassen, die (unter gewissen Umständen) hinsichtlich der Unbeständig- 
keit des Bewulstseins (S. 426) beständen. Es braucht nicht erst bemerkt 
zu werden, dafs nicht einzusehen ist, weshalb die Assoziationspsychologie 
Unterschiede der hier besprochenen Art nicht annehmen dürfe. 
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derartigen Reaktionsversuchen Erinnerungsintentionen, „‚‚die 
dem Prozels eine Richtung geben“ und entweder auf Grund 
einer Erinnerung an die Aufgabe oder in habitueller Weise ein- 
treten, eine mehr oder weniger grolse Rolle spielen, und sie 
würde auch der Erklärung, die KorrkA für das Verhalten seiner 
Vp. B. gibt, nicht zu widersprechen brauchen, wenn dasjenige 
was Korrka selbst (II, S. 62ff. und S. 100ff.) aus seinen Ver- 
suchsprotokollen über die Verhaltungsweisen von B. mitteilt, 
zu dieser Erklärung stimmte. Wir erfahren über diesen z. B. 
Folgendes: ‚Vp. beschreibt den Vorgang der Vorstellungsent- 
wicklung einmal als ein von einem Ziel geleitetes Suchen.“ 
„Es wird vor allem deutlich, wie bei unserer Vp. die RV (die 
Reaktionsvorstellung) nicht etwa ganz mechanisch durch Re- 
produktion infolge früherer Assoziation ins Bewulstsein tritt, 
sondern unter dem Zwang der Instruktion vom Wissen geleitet 
entsteht.“ ‚‚Er hatte fast durchweg auf Gegenstandsvorstel- 
lungen reagiert, die jedoch nicht aus der Natur der Sache heraus 
entstanden waren, sondern sich nur unter dem Einflusse der 
Instruktion entwickelten.“ In Beziehung auf 32 der 43 Ver- 
suche, die in Versuchsreihe II mit B. angestellt worden sind, 
wird uns mitgeteilt (S. 104), dals es allein die Repräsentations- 
tendenz gewesen sei, die zur Erfüllungsvorstellung geführt 
habe. Diesen und anderen das Gleiche besagenden Mitteilungen 
gegenüber! bekommt es Korrkı fertig, späterhin die hohen 
Reaktionszeiten von B. darauf zurückzuführen, dals bei ihm 
die determinierenden Tendenzen gefehlt hätten! 

Einen zweiten Einwand gegen die Lehre, dafs die Re- 
produktionsgesetze allein für die betrachteten Vorgänge mals- 
gebend seien, formuliert Korrka mit folgenden Worten: „Vor- 
stellungen waren durchaus nicht die einzigen Bewulstseins- 
inhalte, die im Laufe der Versuche auftraten. Sehr häufig fanden 
wir auch rein unanschauliche Elemente, Gedanken, die über- 
haupt den ganzen Prozels beherrschten. Auch hier versagt die 
alte Auffassung, während wir mit Hilfe der determinierenden 


ı Das von Korrka über die Vp. B. Mitgeteilte erweckt direkt den 
Eindruck, als hätten die habituellen oder erst durch die Aufgabe erweckten 
Erinnerungsintentionen bei dieser Vp. eben deshalb, weil sie zu den 
relativ Gefesselten gehörte, beim Weiterschreiten von Vorstellung zu 
Vorstellung eine recht wesentliche Rolle gespielt. 
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Tendenzen wenigstens den zweiten Teil, den Einfluls der Ge- 
danken auf die Vorstellungen zu erklären vermögen.‘ Dieser 
Auslassung entsprechend wird uns z. B. folgender Versuch von 
KorrkA (II, S. 123) als ein solcher bezeichnet, der ‚wegen der 
direkten Beeinflussung der Vorstellung durch Gedanken“ 
interessant sei. Gegeben ist das Reizwort ‚Teich‘. Es kam 
zunächst die Vorstellung: Dutzendteich in Nürnberg (Vor- 
stellung V,). Dann „kam der Gedanke Kahn, Boot, Kahnfahrt. 
Dabei veränderte sich V, deutlich zu V,: der Dutzendteich mit 
Booten bedeckt, sehr lebhafte Bewegung im Ganzen. Dann 
der Gedanke daran, dals es in den Zeitungen hiels, dafs Zeppelin 
wegen der vielen Boote nicht auf dem Teich landen konnte, und 
nun das Reaktionswort: Zeppelin“. Man ist einfach starr vor 
Erstaunen, wenn man erfährt, dafs derartige Fälle, die schlecht- 
weg Schulbeispiele für die Gültigkeit der Assoziationsgesetze 
darstellen, beweisen sollen, dafs unser Vorstellungsverlauf nicht 
ausschliefslich durch die Reproduktionsgesetze beherrscht werde. 
Wie mir scheint, liegt die Sache folgendermalsen. Korrka 
unterscheidet mit BünLer, KüLre u. a. scharf zwischen Vor- 
stellungen und Gedanken. Da man nun gemeiniglich von Ge- 
setzen der Assoziation und Reproduktion der Vorstellungen 
spricht, so meint er, dals die Lehre von den Assoziations- und 
Reproduktionsgesetzen nur Vorstellungen in seinem Sinne im 
Auge habe und von der Voraussetzung ausgehe, dafs es nur 
Vorstellungen, nicht aber auch Gedanken in seinem Sinne 
gebe.! Jeder Fall, wo einmal ein sogenannter Gedanke auftaucht 


! Die ursprüngliche wissenschaftliche Bedeutung des Ausdruckes 
„Vorstellung“ ist diejenige, welche vorliegt, wenn man als die 3 Haupt- 
arten oder Hauptseiten der geistigen Tätigkeit das Vorstellen, Fühlen 
und Wollen bezeichnet. Ich vermag nicht einzusehen, weshalb diese 
umfassende Bedeutung aufzugeben sei. Ich vermag auch nicht zu er- 
kennen, weshalb jene ursprüngliche Bedeutung durch diejenige zu er- 
setzen sei, welche die Bezeichnung „Vorstellungsbild‘‘ besitzt, die un- 
zweifelhaft den Vorzug besitzt, von allen, die sie benutzen, im gleichen 
Sinne angewandt zu werden. Wie mir scheint, schränken manche Autoren 
der Gegenwart die Bedeutung des Ausdruckes ‚Vorstellung‘ verkehrter 
weise sogar in dem Malse ein, dafs sie darunter nur solche Vorstellungs- 
bilder verstehen, die Sachvorstellungen und nicht Wortvorstellungen 
sind. Es scheint mir sogar nicht an Mifsverständnissen zu fehlen, die 
darauf beruhen, dafs man Ausführungen, wo von Vorstellungen die Rede 
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Tendenzen trennen.‘ Ich nehme ein Beispiel. Ich stelle einer 
Vp. die Aufgabe, zu dem ihm vorzuzeigenden Artnamen sich ein 
buntfarbiges Exemplar der Art vorzustellen. Bei dem darauf 
folgenden Versuch hat sie nun nach dem Erscheinen des Art- 
namens zunächst die akustisch-motorische Vorstellung des 
letzteren, hierauf die Vorstellung eines farblos grauen Exem- 
plars der Art und erst dann die Vorstellung eines buntfarbigen 
Exemplares. Die letzte Vorstellung ist die Erfüllungsvorstellung, 
die beiden ersteren sind Durchgangserscheinungen. Ob wohl die 
Assoziationspsychologie zu erklären vermag, wie es kommt, 
dals jene Vorstellung als eine solche, welche ein buntfarbiges 
Exemplar darbiete und die Aufgabe erfülle,! apperzipiert wird, 
dagegen jene beiden anderen Vorstellungen nicht die gleiche 
Apperzeption erfahren ? 

Der letzte von KorrkAa erhobene Einwand stützt sich auf 
das häufige Vorkommen solcher Fälle, wo eine durch das Reiz- 
wort erweckte Vorstellung nicht die Reaktionsbewegung (Aus- 
sprechen des Wörtchens ‚ja‘ oder, falls es sich um eine Wort- 
vorstellung handelte, des Wortes selbst) zur Folge hatte, die 
sie nach der Instruktion veranlassen sollte. So kam es vor, 
dals die Reaktionsbewegung unterblieb, weil die aufgetauchte 
Vorstellung zu undeutlich oder zu flüchtig war, weil sie keinen 
Verständniswert in Beziehung auf das Reizwort besals, u. dgl. m. 
Schon Messer (8. 31f.) fand, dafs die Vpn. auch bei den soge- 
nannten freien Assoziationsreaktionen, bei denen lediglich das 
zuerst einfallende Wort gesagt werden soll, oft von selbst die 
Aufgabe mehr oder minder präzisieren, ohne dafs sie sich dieser 
Umdeutungen der Aufgabe als solcher bewulst zu werden 
brauchen. So kam es vor, dals ein aufgetauchtes Reaktionswort 
nicht ausgesprochen wurde, weil es tautologisch, roh, trivial, zu 
allgemein, schon einmal vorgekommen oder dgl. war. Nach 
Korrka lassen sich die von ihm beobachteten Fälle der soeben 
erwähnten Art nicht durch die Assoziationslehre erklären. Denn 
„wenn der Versuch so zu erklären wäre, dafs sich durch die 


! Die Erfüllungsvorstellung wird als eine solche Vorstellung apper- 
zipiert, welche die Aufgabe erfülle, nicht aber, wie es nach obiger Aus- 
lassung Korrkas scheinen könnte, als eine solche, welche eine im Un- 
bewulsten wirkende determinierende Tendenz erfülle. 
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Instruktion eine Assoziation zwischen der Reaktion und der 
ersten auftretenden Vorstellung bildete... dann wäre die Tat- 
sache der Durchgangsvorstellungen nicht zu begreifen“. Wes- 
halb der unglückliche Assoziationspsycholog wieder nicht an- 
nehmen darf, dals die Apperzeption einer eingetretenen Vor- 
stellung als einer solchen, welche den von einer Reaktions- 
vorstellung zu erfüllenden Anforderungen nicht entspreche, die 
Unterlassung oder Unterdrückung der etwa schon durch eine 
Assoziationsbildung vorbereiteten Reaktionsbewegung zur Folge 
habe, vermag ich nicht zu erkennen. Ich nehme mir in einer 
fremden Gegend vor, den ersten, dem ich begegne, nach dem 
Wege zu fragen; der erste, dem ich begegne, sieht leider sehr 
gaunerhaft aus; ich unterlasse deshalb die Befragung — eine 
Widerlegung der Assoziationspsychologie! 

Mancher Leser wird auf das Höchste erstaunt sein, dals 
ich so viel Zeit mit einer Kritik so gearteter Leistungen ver- 
loren habe. Es mulste aber einmal durch Vorführung einiger 
Beispiele — ich hätte die Zahl derselben leicht vermehren 
können — deutlich zum Bewulstsein gebracht werden, auf 
welchem Niveau sich in Ansehung der wissenschaftlichen Sorg- 
falt und der logischen Einsicht die Beweisführungen mancher 
in diesem Gebiete gegenwärtig bewegen. Man versuche den 
Fall auszudenken, dafs ein ganzer Kreis akademischer Ver- 
treter der Physik sich in Denkleistungen und Produktionen 
gefalle, die den im vorstehenden kritisierten entsprächen! Eine 
gedeihliche Weiterentwicklung der experimentellen Psycho- 
logie in Deutschland scheint mir ausgeschlossen, wenn derartige 
Verfahrungsweisen noch weiter Platz greifen. Ich sollte meinen, 
dafs diejenigen, die bestrebt sind der experimentellen Psycho- 
logie eine einflufsreichere Stellung zu verschaffen, in erster 
Linie sich veranlalst fühlen sollten durch Beispiel und uner- 
bittliche Kritik diesem Unwesen entgegenzutreten. 


$ 127. Über die teilinhaltlichen Mischwirkungen. 


Zuvörderst eine Bemerkung in terminologischer Hinsicht. 
Man pflegt die Intensität, Qualität, Form, Gröfse und Dauer 
eines visuellen Bildes — Entsprechendes gilt von den Empfin- 
dungen anderer Sinnesgebiete — als die psychologischen Teile 
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oder als die Teilinhalte oder als die Modifikationen der gegebenen 
Vorstellung oder als die an letzterer zu unterscheidenden Mo- 
mente zu bezeichnen. Obwohl nun die Intensität, Qualität usw. 
nicht im eigentlichen Sinne des Wortes Teile der Vorstellung sind, 
so scheint mir doch von allen jenen Bezeichnungen der Aus- 
druck ‚Teilinhalt‘“ der tauglichste zu sein, und zwar deshalb, 
weil er uns die Bildung eines zugehörigen Adjektivums, dessen 
wir nicht entraten können, nämlich des Adjektivums „‚teil- 
inhaltlich‘ verstattet. 

Die sachlichen Darlegungen dieses Paragraphen leiten wir 
mit einer Erinnerung an die von Mürrer und PILZECKER 
(S. 159£f.) näher behandelten assoziativen Mischwirkungen ein. 
Eine solche Mischwirkung liegt dann vor, wenn unter dem 
Einflusse von zwei oder mehr Reproduktionstendenzen eine 
Vorstellung auftritt, die von jeder der Vorstellungen, auf welche 
jene Reproduktionstendenzen gerichtet sind, einen oder mehrere 
Bestandteile an sich hat, wenn also z. B. als Resultat der beiden 
auf die Silben söl und han gerichteten Reproduktionstendenzen 
die Silbe san im Bewulstsein auftaucht. Es ist nun hervorzu- 
heben, dafs es aufser den Fällen von diesem Typus auch noch 
eine andere Art assoziativer Mischwirkungen gibt. Wenn ich 
z. B. eine visuelle Vp., die noch niemals Buchstaben in violetter 
Farbe gesehen oder vorgestellt hat, auffordere die Silbe han 
in violetter Farbe vorzustellen, und dieselbe dieser Anweisung 
wirklich Folge zu leisten vermag, so stellt das auftretende 
Silbenbild auch eine assoziative Mischwirkung dar. Durch 
meine Aufforderung wird einerseits eine solche Reproduktions- 
tendenz erweckt, die auf eine Vorstellung der Silbe han als 
einer in gewöhnlicher Weise (grau oder schwarz) geschriebenen 
gerichtet ist, und andererseits eine solche, die auf die Vorstellung 
einer violetten Fläche gerichtet ist. Das Resultat beider Ten- 
denzen ist das Auftreten eines Silbenbildes, dessen Form der 
einen und dessen Farbe der anderen Tendenz entstammt. Der 
Unterschied dieser und der von MüLLer und PirzEckEr unter- 
suchten Art von assoziativen Mischwirkungen liegt auf der 
Hand. In dem einen Falle entsteht eine Vorstellung (z. B. 
Silbenvorstellung), die hinsichtlich ihrer Elemente oder Be- 
standteile (hinsichtlich der sie zusammensetzenden Buchstaben) 
teils von dieser teils von jener der gleichzeitig wirksamen Re- 
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produktionstendenzen abhängt, in dem anderen Falle dagegen 
tritt eine Vorstellung auf, die sich hinsichtlich ihrer Teil- 
inhalte teils nach der einen teils nach der anderen der erweckten 
Reproduktionstendenzen bestimmt. Wir können diese beiden 
Arten von Mischwirkungen kurz als elementare und als teil- 
inhaltliche Mischwirkungen voneinander unterscheiden. 

Die Gelegenheiten, bei denen teilinhaltliche Mischwir- 
kungen auftreten, sind von verschiedener Art. An erster Stelle 
erinnere ich an die Fälle, für welche schon oben ein Beispiel an- 
geführt worden ist, wo man auf eine äufsere Anregung! hin 
oder aus eigenem Interesse sich ein Objekt in einer Farbe, Form 
oder Grölse vorstellt, in der man es bisher noch nie wahrge- 
nommen hat. Das Objekt kann bei Versuchen der hier in Be- 
tracht kommenden Art entweder ein beliebiges Objekt von einer 
in der Lebenspraxis häufig vorgekommenen, geläufigen Art sein 
oder ein solches, das erst vor dem betreffenden Versuche der 
Vp. gezeigt worden ist. Ich kann die Vp. auffordern, sich ein blau- 
grünes t vorzustellen; ich kann aber andererseits auch so ver- 
fahren, dafs ich ihr ein in meiner Handschrift schwarz geschrie- 
benes t zeige und sie auffordere, sich dieses t bei verschlossenen 
Augen blaugrün vorzustellen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dafs es manchen gelingt, derartigen Aufforderungen nachzu- 
kommen. So konnte z. B. R., schon bevor er farbige Ziffern- 
oder Konsonantenreihen bei mir gelernt hatte, sich mit Leichtig- 
keit jede beliebige Ziffer oder jeden beliebigen Konsonanten in 
jeder beliebigen Farbe vorstellen. Aber natürlich sind der 
Fähigkeit, sich ein Gesichtsobjekt mit einer beliebigen Farbe, 
Form oder Gröfse vorzustellen, gewisse Grenzen gesteckt, die 
in hohem Grade von der Individualität abhängen. Und es ist 
eine (in das Kapital von der Phantasietätigkeit gehörige) inter- 
essante Aufgabe, näher zu untersuchen, welche Faktoren und 
Gesetze für die Grenzen malsgebend sind, innerhalb deren jene 
Fähigkeit ausgeübt werden kann, eine Untersuchung, welche 
geeignet sein dürfte über den Vorgang der teilinhaltlichen 
Mischwirkung nähere und über den Inhalt der obigen Bemer- 
kungen hinausgehende Aufklärungen zu geben. 


ı Eine solche Anregung kann auch von einer in einem Romane 
oder dgl. gelesenen Schilderung ausgehen. 
32* 
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Wenn Hume gelegentlich ohne weiteres voraussetzt, dafs man sich 
einen goldenen Berg vorstellen könne, so hat er nach meinen gelegent- 
lichen Feststellungen sich schwerlich vorher darüber vergewissert, inwie- 
weit überhaupt diese Fähigkeit sich vorfindet. Mir z. B. gelingt es höch- 
stens, einen Teil eines Berges oder eine sehr ferne Bergspitze (von sehr 
kleiner Sehgröfse) für einen Moment in einer goldgelben Farbe inner- 
lich zu sehen. Als ich meine starkvisuelle Vp. H. aufforderte, sich einen 
goldenen Berg vorzustellen, versuchte er es zunächst ohne Erfolg mit 
einem bekannten Berge. Dann stellte er sich einen grofsen Goldklumpen, 
etwa von der Farbe eines Zehnmarkstückes, vor und verlegte denselben, 
damit er ein Berg werde, in ziemlich weite Ferne. Zuletzt ging es auch 
mit einem ihm bekannten Berge. ÖLzELT-Newin (S. 17) bemerkt gelegent- 
lich, dafs er bei dem Versuche, sich ein goldenes Kalb vorzustellen, bald 
ein Stück gewöhnlicher Wolle bald eine goldene Fläche sehe. Will ich 
mir einen mir genannten Buchstaben, z. B. ein A, in einer bunten, etwa 
blauen, Farbe innerlich vorstellen, so gelingt es mir höchstens, die 
einzelnen Teile des Buchstaben sukzessiv in der blauen Farbe zu erblicken. 
Will ich mir den Buchstaben simultan in seiner Ganzheit vorstellen, 
so erblicke ich ihn allenfalls auf einem bläulichen oder von einem blauen 
Schimmer überdeckten Grunde, aber nicht als einen blauen Buchstaben 
auf indifferentem Grunde. Das Vorstellen eines Objektes mit einer Farbe, 
mit der es bisher noch nicht wahrgenommen worden ist,scheint untersonst 
gleichen Umständen um so schwieriger zu sein, mit je beträchtlicherer 
Sehgrölse das Objekt vorzustellen ist. Selbstverständlich spielt neben 
der Sehgröfse auch noch die Kompliziertheit des Objektes bei Versuchen 
der hier in Rede stehenden Art eine Rolle. Dafs ein hohes visuelles Vor- 
stellungsvermögen wegen der oft damit verbundenen visuellen Gebunden- 
heit keine Garantie dafür bietet, dafs der Aufgabe, ein bestimmtes wahr- 
genommenes Objekt sich mit anderer Farbe oder sonst veränderter 
Beschaffenheit innerlich wiederzuvergegenwärtigen, wirklich entsprochen 
werden kann, braucht nach dem in $ 6 (S. 48{f.) Bemerkten nicht nochmals 
hervorgehoben zu werden. 

Was die Frage anbelangt, inwieweit Versuche der hier in Rede 
stehenden Art auch in anderen Sinnesgebieten als in demjenigen des 
Gesichtssinnes gelingen, so ist an die Fälle zu erinnern, wo es gelingt, 
sich bestimmte von einer Person gesprochene Worte mit der Klangfarbe 
der Stimme einer anderen Person, von welcher man dieselben Worte 
noch nicht gehört hat, innerlich wieder zu vergegenwärtigen. 


Im vorstehenden handelte es sich sozusagen um Kunst- 
produkte einer willkürlichen oder durch gelesene oder ver- 
nommene Schilderungen oder dgl. angeregten Phantasietätigkeit. 
Oft treten nun aber teilinhaltliche Mischwirkungen auch ganz 
unbeabsichtigt und ganz unabhängig von Anregungen der so- 
eben angedeuteten Art ein, indem ein Umstand U auf Grund 
von Assoziation eine bestimmte Vorstellung zu reproduzieren 
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strebt, aber die infolge dieser Reproduktionstendenz auftretende 
Vorstellung hinsichtlich eines Teilinhaltes sich im Sinne einer 
sozusagen zufällig auch zu gewisser Geltung gekommenen anderen 
Reproduktionstendenz modifiziert zeigt, die entweder von dem- 
selben Umstande U oder einem anderen Faktor, einer anderen 
vorausgegangenen Vorstellung, einer eingetretenen Sinnes- 
wahrnehmung oder einer gleichzeitigen Gemütserregung aus- 
geht. Ich führe einige Beispiele einer solchen teilinhaltlichen 
Modifikation einer reproduzierten Vorstellung durch 
einen interkurrenten Einfluls an. 

Wie früher erwähnt, pflegte meine Vp. G. ihre Konsonanten- 
chromatismen nur als farbige Flecke innerlich zu erblicken. 
Als ich sie aber einmal darüber befrug, welche eigentlich die 
Phantasiefarbe von x sei, kam ihr zufällig die Erinnerung an 
die Form, welche das x in den von mir ihr unterbreiteten Kon- 
sonantenreihen besals, und unter dem Einflusse dieser inter- 
kurrenten Erinnerung erschien ihr das Chromatisma des x nicht 
als ein blolser farbiger Klecks, sondern in ihr auffallender Weise 
als ein jener Erinnerung gemäls geformtes farbiges x. 

Bei den Versuchen von KorrkaA (II, S. 282) kam es vor, 
dafs das Reizwort ‚Pfennig‘ ein ‚„Schriftbild in der Farbe des 
Pfennigs“ erweckte. Bei einem anderen Versuche sah die Vp. 
das Wort ‚Eisen‘‘ geschrieben ‚und zwar so wie Eis, nämlich 
weilslich, glitzernd, glatt“. 

Ferner gehören hierher eine ganze Anzahl derjenigen 
Erscheinungen, die ich früher als Erscheinungen affektiver Um- 
bildung angeführt habe, z. B. die Fälle, wo eine durch ihre 
Farbe oder ihren Zahlenwert besonders eindringliche Ziffer 
infolge dieser besonderen Eindringlichkeit in der Erinnerung 
als grölser vorgestellt wird wie die benachbarten Ziffern. In 
vielen Fällen dieser Art wird die Grölse des auftauchenden 
Ziffernbildes dadurch modifiziert, dals neben der auf die Re- 
produktion der Ziffer gerichteten Tendenz eine von der be- 
sonderen Eindringlichkeit der Ziffer herrührende Nebentendenz 
wirksam ist, die auf die Reproduktion von etwas durch seine 
Grölse Hervorragendem gerichtet ist. 

Auch mancheFälle, wo sich das früher (in $66) besprochene 
Prinzip des Wahrnehmungsgemälsen als gültig erweist, sind 
solche, wo eine zur Reproduktion gelangende Vorstellung ir- 
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folge des Einflusses der Umstände, unter denen die Vorstellung 
zu reproduzieren ist, eine teilinhaltliche Modifikation erfährt. 
Hierher gehört der Fall, dals eine Vp. die Ziffern ihres in Be- 
ziehung auf die Standpunktskoordinaten geradeaus vorn lokali- 
sierten Diagrammes bei einer Beugung des Rumpfes und Kopfes 
nach links oder nach rechts mit den entsprechenden perspek- 
tivischen Verkürzungen erblickt. Ein weiteres hierher gehöriges 
‚Beispiel ist der von Jacoss (S. 179) beobachtete Fall, wo eine 
Vp. die Glieder einer ihr vorgelesenen Silbenreihe mit Hilfe 
einer entsprechenden Anzahl kleiner schwarzer Kreise, die 
einer vor ihr befindlichen weilsen Papierfläche aufgemalt waren, 
äulserlich lokalisierte und zwar den Anfangsbuchstaben jeder 
Silbe als einen weilsen auf einem der kleinen schwarzen Kreise 
erblickte, dagegen die übrigen Buchstaben als schwarze auf 
dem anstolsenden Stücke des weilsen Papieres sah.! Ebenso 
gehören auch die in $ 76 besprochenen Fälle hierher, wo die 
Tendenz, ein wahrgenommenes Objekt sich als ein in viel 
weiterer Entfernung befindliches innerlich wiederzuvergegen- 
wärtigen, nicht blols die Folge hat, dafs das Objekt als ein in 
weiter Entfernung sich befindendes innerlich vorgestellt wird, 
sondern auch bewirkt, dafs das Erinnerungsbild des Objektes 
eine viel geringere Sehgrölse besitzt als das zugrunde liegende 
Wahrnehmungsbild. 

Das Vorstehende dürfte genügend dartun, eine wie grolse 
Rolle die teilinhaltlichen Mischwirkungen und die teilinhaltlichen 
Modifikationen auftretender Vorstellungsbilder durch den Ein- 
fluls gegebener Umstände oder vorhandener Nebentendenzen 
in unserem Vorstellen spielen. Hinsichtlich des Mechanismus 
ihres Zustandekommens bedürfen allerdings manche dieser teil- 
inhaltlichen Modifikationen noch sehr einer näheren Erforschung. 

Wie es scheint, kann ein Vorstellungsbild eine teilinhaltliche 
Modifikation nicht blofs durch eine Reproduktionstendenz, die 
infolge von Assoziation von einem vorausgegangenen Erlebnisse 
ausgeht, oder durch den Einflufs gewisser Umstände, unter denen 
die Reproduktion vor sich geht, erfahren, sondern es scheint 
auch eine teilinhaltliche Einstellung zu geben, von der 
Art, dafs ein visuelles Vorstellungsbild eine, im allgemeinen 


! Eine andere ähnliche Beobachtung bei Jacoss, S. 183. 


$ 127. Über die teilinhaltlichen Mischwirkungen. 503 


allerdings nur sehr schwache, Tendenz hinterlälst, ein nach- 
folgendes visuelles Vorstellungsbild mit der gleichen Sehgröfse 
zu erzeugen. Ich erinnere hier an das schon früher erwähnte 
'eigentümliche Verhalten einer Vp. von Jacoss (S. 183). Die- 
selbe lokalisierte in einem gewissen Stadium der Versuche die 
Silben der ihr vorgelesenen Silbenreihen, die sie bei verschlos- 
senen Augen zu lernen hatte, an einer entsprechenden Anzahl 
innerlich vorgestellter Gegenstände des Versuchszimmers, die 
sie sich in einer bestimmten Reihenfolge eingeprägt hatte. Ob- 
wohl nun die Gegenstände in Wirklichkeit von beträchtlich 
verschiedener Grölse waren, so stellte sie sich dieselben doch in 
ungefähr gleicher Gröfse vor. Ferner berichtet ALEXANDER 
(S. 326f.), dals viele visuelle Vorstellungsbilder bei ihm von 
sehr geringer, fast gleicher Grölse seien, obwohl die entsprechen- 
den Objekte zum Teil eine sehr verschiedene Grölse besälsen. 
Ähnliches gab eine Vp. von Korrk4 (8. 219) zu Protokoll. Endlich 
gehört hierher vielleicht auch die von P. Meyer (Z. f. Ps., 64, 
1913, S. 89) gefundene Tatsache, -dals bei Versuchen, bei denen 
vor gewisser Zeit betrachtete Figuren durch Zeichnen wieder- 
zugeben sind, manche Kinder bei der Reproduktion eine ganz 
vorherrschende Neigung zur Verkleinerung, andere dagegen 
eine ganz vorherrschende oder sogar ausschliefsliche Neigung 
zur Vergrölserung der Figuren zeigen. 


Sind Fälle der hier erwähnten Art wirklich darauf zurückzuführen, 
dafs sich in Beziehung auf die visuellen Vorstellungsbilder unter Um- 
ständen eine teilinhaltliche Einstellung auf eine Sehgröfse von bestimmter 
Gröfsenordnung herstellen kann, so würde diese Einstellung eine Er- 
scheinung sein, die eine unleugbare Verwandtschaft, wenn nicht gar 
einen näheren Zusammenhang, zu der in $ 43 (S. 340f.) erwähnten, von 
SCHUMANN näher untersuchten Einstellung der Aufmerksamkeit auf 
bestimmte Raumgröfsen besitzt. Ferner würde sich die Frage erheben, 
ob es nicht ebenso wie hinsichtlich der Sehgröfse auch hinsichtlich anderer 
Teilinhalte eine Einstellung gibt. Kommen wirklich teilinhaltliche Ein- 
stellungen vor, so wird es doch nicht zu verwundern sein, wenn dieselben 
anderen mächtigeren Faktoren gegenüber nur selten mit Deutlichkeit 
hervortreten, bei veränderten Umständen leicht versagen und auch bei 
verschiedenen Individuen sich in verschiedenen Graden merkbar machen. 

Eine schon von MÜLLER und PILZECKER (S. 164) aufgeworfene Frage, 
die sich an das Bisherige naturgemäfs anschlieist, ist die Frage, ob das 
Vorhandensein zweier Reproduktionstendenzen, von denen die eine auf 
die Vorstellung einer Farbe (z. B. rot) und die andere auf die Vorstellung 
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einer anderen Farbe (z. B. blau) gerichtet ist, als Resultat die Vorstellung 
der entsprechenden Mischfarbe (rotblau) ergeben könne. Einige zu 
sehr vereinzelte und deshalb noch nicht recht beweiskräftige Fälle hat 
KLEINKNEOHT (Harvard psychol. studies, 2, 1906, S. 307) beobachtet. 
Selbstverständlich erhebt sich die hier aufgeworfene Frage in entsprechen- 
der Weise auch noch in Beziehung auf Reproduktionstendenzen, die 
auf nicht-visuelle, z. B. akustische, Vorstellungen gerichtet sind. 


505 


Abschnitt 12. 
Über die undeutlichen Vorstellungsbilder. 


$ 128. Von den verschiedenen Graden und Ursachen 

der Undeutlichkeit der Vorstellungsbilder. Das 

Konvergenzprinzip. Das Verhalten der undeutlichen 

Vorstellungsbilder in Beziehung auf die Selbst- 
wahrnehmung. 


Bei der bedeutenden Rolle, welche die undeutlichen Vor- 
stellungsbilder im psychischen Leben spielen, erscheint es mir 
angemessen, zum Schlusse noch das Hauptsächliche desjenigen 
zusammenzufassen, was sich auf Grund des bei meinen eigenen 
Versuchen sowie bei den Untersuchungen anderer Beobachteten 
hinsichtlich der undeutlichen Vorstellungsbilder sagen lälst. Ich 
beschränke mich hierbei auf die Darstellung des Beobachteten. 
Von einem Eingehen auf die psychophysische Seite des be- 
obachteten Sachverhaltes sehe ich ganz ab. 

1. Die Undeutlichkeit hat einen Grad. Was z. B. 
die visuellen Vorstellungsbilder von Silben betrifft, so liegt 
eine nur geringe Undeutlichkeit vor, wenn etwa, wie bei mir 
nicht selten der Fall ist, nur der Vokal der aufgetauchten Silbe 
nicht sicher erkennbar ist, z. B. nicht angegeben werden kann, 
ob er ein a oder ein u ist. Grölser ist die Undeutlichkeit, wenn 
nur die Form der Silbe erkennbar ist, indem z. B. die Silbe gul 
in einer Gestalt erscheint, die sich gleich gut als jal, get, pob oder 
dergl. deuten läfst. Noch höher ist die Undeutlichkeit, wenn 
sich in dem innerlich gesehenen grauen Flecke nur noch der 
Umfang der Silbe wiederspiegelt, indem man z. B. an dem 
umfangreichen Flecke, welcher der Silbe pausch entspricht, 
oder an dem relativ kleinen Flecke, welcher der Silbe sun zu- 
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gehört, nur das Eine mit Sicherheit erkennen kann, dafs die 
betreffende Silbe eine visuell umfangreiche, bzw. eine kurze 
Silbe ist. Und ein fast extremer Fall von Undeutlichkeit liegt 
vor, wenn das aufgetauchte visuelle Bild nur noch Charakteri- 
sierungen wie die folgenden zulälst: Keim eines optischen Bildes, 
Ansatz zu einer Gesichtsvorstellung, Spur einer Gesichtsvor- 
stellung, etwas Visuelles.2? Handelt es sich um das akustische 
Vorstellungsbild einer Silbe, so ist dasselbe von sehr hoher 
Undeutlichkeit, wenn man dasselbe nur in der Weise charakteri- 
sieren kann, dals man sagt, man habe irgendetwas innerlich 
gehört. Geringer ist die Undeutlichkeit, wenn man wenigstens 
sagen kann, dafs das innerlich Vernommene wohl eine Silbe 
gewesen sei, aber jedenfalls nicht die und die (etwa vom Ver- 
suchsleiter genannte) Silbe gewesen sein könne. Um eine Vor- 
stellung endlich, der nur noch wenig zu einer ausreichenden 
Deutlichkeit fehlt, handelt es sich, wenn das innerlich Ver- 
nommene nur noch darüber zweifeln lälst, ob die betreffende 
Silbe bon, bön, pon oder pön heilse. Kunınann (III, S. 200ff.) 
unterscheidet auf Grund seiner Versuchsresultate 3 verschiedene 
Stufen der akustischen Erinnerung an vernommene Wörter: 
a) The voice was imaged in its individual quality. b) It was 
imaged as bass on tenor merely. c) It was imaged in a somewhat 
characterless fashion.? 

Man kann natürlich überall da, wo wir von höheren oder 
geringeren Graden von Undeutlichkeit reden, auch von niederen 
bzw. höheren Graden von Deutlichkeit sprechen. Da uns 
indessen hier im wesentlichen nur die minderen Deutlichkeits- 
grade interessieren, so ziehe ich es im allgemeinen vor, von 
verschiedenen Graden der Undeutlichkeit zu reden. Die Deut- 
lichkeitsgrenze, von welcher ab die minderen Deutlichkeitsgrade 
als Grade der Undeutlichkeit zu bezeichnen sind, hängt natürlich 
von den jeweilig gestellten Anforderungen ab. Bei den gewöhn- 
lichen Gedächtnisversuchen kann man z. B. die visuelle Vor- 
stellung einer Silbe dann für deutlich erklären, wenn sie an sich 


ı Betreffs der verschiedenen Deutlichkeitsgrade der Vorstellungen 
von Gesichtsobjekten vgl. man Messer, S. 5lff. 

* Einen Übergang von der zweiten zu der dritten dieser 3 Stufen 
bildet der von Secar (S. 174) gelegentlich beobachtete Fall, wo die Vp. 
sagt: „Es ist jedenfalls kein Sopran und kein Bals.‘ 
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ausreicht, um die betreffende Silbe richtig nennen zu lassen. 
Stellt man höhere Anforderungen, verlangt man z. B., dafs 
die Vp. auch über die Handschrift, in welcher die Silbe erschienen 
ist, genauere Auskunft geben könne, so liegt natürlich jene 
Deutlichkeitsgrenze höher. 

2. Von der Undeutlichkeit der Vorstellungsbilder ist die 
Lückenhaftigkeit derselben wohl zu unterscheiden. Neben 
den Fällen, wo ein langer Konsonant nur als ein langer ver- 
schwommener Streifen, wo eine römische Ziffer, die zwischen 
arabischen steht, nur als ein undeutliches, säulenartiges Gebilde 
erscheint, finden sich auch Fälle, wo von einem Reihenbestand- 
teile nur einzelne Stücke innerlich erblickt werden. Es kommt 
nach meinen Versuchen vor, dals bei der Reproduktion eines 
Konsonanten nur ein oder mehrere zur Charakterisierung des- 
selben dienliche Teile (z. B. von einem b nur die grolse Schleife 
und die kleine kreisförmige Partie, welche dasselbe vom 1 unter- 
scheidet) im Bewulstsein auftauchen, und dafs z. B. von dem 
soeben wahrgenommenen Ziffernkomplexe 527 ein inneres Bild 
zurückbleibt, in dem nur der charakteristische oberste Teil 
der 5, der ‚Schwanz‘ an der 2 und der obere Teil der 7 gleich- 
zeitig vertreten sind, ebenso wie es nach den Beobachtungen 
von Messer (8. 74) z. B. auch geschehen kann, dals bei Dar- 
bietung des Reizwortes „Lakai“ ein „dunkles Gesichtsbild eines 
Dieners in Livree, kein Kopf und keine Fülse‘ auftritt.! Selbst- 
verständlieh sind die in dieser Weise isoliert auftauchenden 
Objektteile in der Regel solche, die beim Wahrnehmen oder 
Lernen die Aufmerksamkeit besonders auf sich zogen. Im 
allgemeinen scheinen die Fälle, wo einzelne Teile eines Objektes 
mit Deutlichkeit innerlich auftauchen, andere dagegen gar nicht, 
seltener zu sein als die Fälle, wo sich an gewisse deutlich er- 
blickte Teile eines Objektes die übrigen Teile in undeutlicher 
Gestalt anschliefsen. Der Fall, dafs von einer eingeprägten 7 
lediglich ein deutliches Bild der oberen, horizontal verlaufenden 
Linie auftaucht, dürfte weniger leicht eintreten als der Fall, 
dafs diese horizontale Partie sich oberhalb eines verschwommenen, 
vertikal gerichteten Streifens erstreckt. Oft ist dasjenige, was 
man als eine undeutliche Erinnerung bezeichnet, ein Erinnerungs- 


ı Man vergleiche hierzu auch ÖLzeLt-Newin, 8. 17. 
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bild, in dem einige Elemente des betreffenden Objektes mit 
Deutlichkeit, andere mit Undeutlichkeit vertreten sind und 
noch andere gänzlich fehlen. Dies gilt insbesondere in solchen 
Fällen, wo es sich um die Wiedervergegenwärtigung eines kom- 
plizierteren Objektes, eines längeren Eigennamens, eines Sprich- 
wortes, einer Melodie oder dgl. handelt. Auch da, wo uns 
statt des wiederzuvergegenwärtigenden Objektes nur ein in allen 
seinen Teilen undeutliches Gebilde innerlich vorschwebt, z. B. 
in dem Falle eines sehr undeutlichen kinästhetischen Vor- 
stellungsbildes eines gesuchten Namens, wo wir davon reden, 
dals uns der gesuchte Name auf der Zunge schwebe, fehlt uns 
jede Garantie dafür, dafs das uns vorschwebende undeutliche 
Gebilde wirklich für jeden Bestandteil des betreffenden Objektes 
einen undeutlichen Repräsentanten einschlielse und nicht zu- 
gleich ein lückenhaftes Gebilde sei. Kurz reine und gleich- 
mälsige Veränderungen hinsichtlich der Deutlichkeit lassen sich 
nicht sowohl an den Vorstellungen ganzer Komplexe, als viel- 
mehr an den Vorstellungen einzelner Elemente oder Bestand- 
teile beobachten, da die verschiedenen Teile eines Komplexes 
sehr oft in sehr verschiedenem Grade von der Verundeutlichung 
betroffen werden und mit der Undeutlichkeit eines Komplexes 
häufig zugleich auch eine Lückenhaftigkeit desselben ver- 
bunden ist. — 

Mit der Abnahme der Deutlichkeit eines Vorstellungsbildes 
geht im allgemeinen eine Minderung der Intensität des- 
selben Hand in Hand. Man pflegt nicht ohne Grund dem minder 
deutlichen Vorstellungsbilde zugleich eine geringere Lebhaftigkeit 
oder Eindringlichkeit zuzuschreiben.! Doch sind wir nicht 
berechtigt, diese Beziehung zwischen Deutlichkeit und Intensität 
als eine mit solcher Schärfe gültige hinzustellen, dafs die Inten- 
sität eines Vorstellungsbildes eine eindeutige Funktion seiner 
Deutlichkeit sei. 

3. Es ist ein wichtiger Satz, dals der Unterschied, der 


1 Die Intensitätsunterschiede der akustischen Vorstellungsbilder, 
insbesondere derjenigen von Silben, die ich als Versuchsperson gelernt 
habe, sind mir immer von Interesse erschienen. Während mir bei ge- 
wissen Versuchsbedingungen einzelne der erlernten Silben deutlich 
im Ohre klingen, ist es in anderen Fällen kaum mehr als etwas Hauch- 
artiges, was ich innerlich vernehme. 


$ 128. Von den verschiedenen Graden und Ursachen usw. 509 


zwischen den dem gleichen Sinnesgebiete angehörenden Vor- 
stellungsbildern zweier Objekte besteht, um so geringer ist, je 
undeutlicher die beiden Vorstellungsbilder sind. Die Undeut- 
lichkeit dient nach Malsgabe ihres Grades dazu, die 
Unterschiede zu verwischen. So werden z. B. die visuellen 
Vorstellungen aller oberzeiligen Buchstaben (b, 1, t usw.) einander 
um so ähnlicher, je undeutlicher oder verschwommener sie sind; 
bei einem gewissen Grade von Undeutlichkeit sind sie überhaupt 
nicht mehr voneinander unterscheidbar. Bei noch höherer Un- 
deutlichkeit kommt es, wie ich konstatiert habe, vor, dals die 
Versuchsperson schwankt, ob sie es mit einem oberzeiligen oder 
unterzeiligen Buchstaben oder dem (tatsächlich viel längeren) 
f! zu tun habe; und in noch extremeren Fällen wird an der 
Stelle eines Buchstaben nur eine undeutliche graue Masse 
innerlich gesehen, die betreffs der Form und Grölse des Buch- 
staben überhaupt keinen Anhaltspunkt mehr darbietet. Die 
Vorstellungen der verschiedenen Farben werden bei zunehmender 
Undeutlichkeit einander gleichfalls immer ähnlicher. Bei einem 
gewissen Grade von Undeutlichkeit der Farbenvorstellung 
schwankt die Vp. bereits zwischen rot und gelb oder gelb und 
grün oder grün und blau — zwischen welchen Farben geschwankt 
wird, hängt natürlich von den besonderen Nüancen und Tönen 
der in Frage kommenden Farben ab —, und bei noch höherer 
Undeutlichkeit werden schliefslich alle Farben nur noch als 
ein Grau gesehen, das als ein nebelartiges oder dgl. beschrieben 
wird.” Die akustischen Vorstellungen zweier Silben, die bei 
sonstiger Übereinstimmung sich dadurch unterscheiden, dafs 
in der einen das g, in der anderen das k oder in der einen das p, 
in der anderen das b sich findet oder dgl., sind nicht mehr unter- 
scheidbar, wenn sie auf einen gewissen Grad von Undeutlichkeit 
herabgesunken sind. Bei gewissen Stufen der Undeutlichkeit 
schwankt man zwischen eu und ö, u und ü, u. dgl. Ist die Un- 
deutlichkeit noch grölser, so schwankt man auch zwischen a, o 
und u, indem man etwa nur zu sagen weils, dafs der betreffende 


1 Es handelt sich um in lateinischer Schrift geschriebene Buch- 
staben. 

2 Man vergleiche zu Obigem die einschlagenden Ausführungen 
von $ 95. 
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Vokal kein heller wie e oder i sei. Jn anderen Fällen weils man 
nur anzugeben, dafs der Vokal ein heller sei. Wir haben keinen 
Grund zu der Behauptung, dafs die Stufe der Undeutlichkeit 
einer akustischen Vokalvorstellung, bei welcher wir nur sagen 
können, dafs der Vokal kein heller bzw. kein dumpfer sei, 
den höchsten Undeutlichkeitsgrad einer solchen Vorstellung 
darstelle. Ein weiteres hierher gehöriges Beispiel bilden die 
3 obigen, von Kusımann unterschiedenen Deutlichkeitsstufen 
der akustischen Worterinnerung. Bei hoher Deutlichkeit läfst 
das akustische Wortbild noch die individuelle Klangfarbe der 
Stimme erkennen. Bei geringerer Deutlichkeit vermag man nur 
noch zu erkennen, ob es sich um eine Tenor-, Balsstimme oder dgl. 
handelt. Bei noch höherer Undeutlichkeit kommt auch diese 
Unterscheidbarkeit in Wegfall. Ich will den hier aufgestellten 
und durch Beispiele erläuterten Satz, nach welchem dem gleichen 
Sinnesgebiete angehörige Vorstellungsbilder verschiedener Ob- 
jekte bei zunehmender Undeutlichkeit gewissermafsen nach 
einer extrem undeutlichen Vorstellung hin konvergieren, kurz 
als das Konvergenzprinzip bezeichnen. Die Wichtigkeit, 
welche die Gültigkeit dieses Prinzipes besitzt, wird in § 130 
näher zur Sprache kommen. 


Wenn ich hier gesagt habe, verschiedene Vorstellungsbilder 
des gleichen Sinnesgebietes konvergierten bei Abnahme ihrer 
Deutlichkeit nach einer extrem undeutlichen Vorstellung hin, 
so ist dies natürlich nicht so zu verstehen, als ob sich z. B. für 
die visuellen Vorstellungsbilder der verschiedenen Konsonanten 
eine ganz bestimmte undeutliche Vorstellung aufweisen lielse, 
nach welcher hin sie bei ihrer Verundeutlichung konvergierten. 
Denn sehr undeutliche Vorstellungsbilder pflegen fluktuierenden, 
zufälligen Einflüssen gegenüber wenig widerstandsfähige Gebilde 
zu sein, so dafs die Richtung der Konvergenz vielmehr durch 
eine ganze Gruppe undeutlicher, schwankender Gebilde repräsen- 
tiert wird. 

Der Satz, dafs bei zunehmender Undeutlichkeit sich die 
Unterschiede verwischen, gilt in erster Linie für die qualitativen 
Unterschiede der Vorstellungsbilder (einschliefslich der Formen- 
unterschiede). Er gilt aber, wie das oben Angeführte zeigt, 
auch für die Grölsenunterschiede innerlich vorgestellter Ge- 
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sichtsobjekte. Allerdings verwischen sich Unterschiede der 
letzteren Art weniger leicht als blofse Unterschiede der Farbe 
oder der Form. So verwischen sich z. B. die Formunterschiede 
der verschiedenen oberzeiligen Konsonanten leichter, als sich 
der Gröfsenunterschied zwischen den oberzeiligen und mittel- 
zeiligen Buchstaben verwischt. Dafs auch die Intensitäts- 
unterschiede der Vorstellungsbilder, z. B. der akustischen Vor- 
stellungsbilder verschieden stark betonter Silben, sich bei zu- 
nehmender Undeutlichkeit verwischen, ist schon von vornherein 
zu vermuten. Doch kann ich direkte experimentelle Belege für 
diese Vermutung nicht anführen. 

Wenn ich ferner im obigen die verwischende Wirkung der 
Verundeutlichung nur für Unterschiede behauptet habe, die 
zwischen Vorstellungsbildern des gleichen Sinnesgebietes 
bestehen, so möchte ich hierbei doch dahingestellt sein lassen, 
ob eine Zunahme der Undeutlichkeit die gleiche Wirkung nicht 
auch dann hat, wenn es sich um Vorstellungsbilder handelt, 
die verschiedenen Sinnesgebieten angehören. Ich habe schon 
früher ($ 4, S. 26) erwähnt, dals Fälle vorkommen, wo die Vp. 
sich nicht darüber erklären kann, ob eine ihr aufgetaucht ge- 
wesene undeutliche Vorstellung von akustischer oder von kin- 
ästhetischer oder von beiderlei Art zugleich gewesen sei. Eine 
nähere Erwägung des Konvergenzprinzipes erweckt mancherlei 
Fragestellungen und Gedankengänge. 

4. Es gibt Vorstellungen, an denen sich verschiedene, 
voneinander unabhängige Richtungen der Ver- 
undeutlichung unterscheiden lassen. So kann ein visuelles 
Vorstellungsbild sowohl hinsichtlich seiner Farbe als auch hin- 
sichtlich seiner Form undeutlicher werden. Eine Verundeut- 
lichung in der einen Hinsicht braucht aber nicht mit einer ent- 
sprechenden Änderung in der anderen Hinsicht verbunden zu 
sein. Undeutlichkeit hinsichtlich der Form kann mit Deutlich- 
keit betreffs der Farbe verbunden sein, und umgekehrt. Erschei- 
nungen, die den soeben erwähnten analog sind oder wenigstens 
analog erscheinen, finden sich im akustischen Gebiete. So er- 
wähnt Kunımann (III, S: 201) das Vorkommen von Fällen, wo 
Erinnerungsbilder vernommener Wörter zwar die Wörter nicht 
in erkennbarer Weise wiedergeben, wohl aber die individuelle 
Klangfarbe der betreffenden Stimme, sowie die Akzente und 
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Rhythmen der Wörter noch recht gut erkennen lassen.! An- 
dererseits beobachtete SesaL (8. 173f.) Fälle, wo sehr schwache 
akustische Erinnerungsbilder vernommener Buchstaben zwar 
die betreffenden Buchstaben noch erkennen lielsen, aber doch 
von der Art waren, dals die Versuchsperson über die Klangfarbe, 
mit der sie auftauchten, nichts aussagen konnte. 

5. Hinsichtlich der Verursachung der Undeutlichkeit 
eines Vorstellungsbildes lassen sich 4 Hauptfälle unterscheiden. 

a) Undeutlichkeit infolge reproduktiven Mangels 
liegt vor, wenn ein Vorstellungsbild infolge mangelhafter 
Funktionierung des Gedächtnisses auch bei ihm zugewandter 
Aufmerksamkeit über eine bestimmte Stufe von Undeutlichkeit 
nicht hinauskommt, wenn also z. B. ein Visueller auch nach 
angestrengtem Besinnen nicht mehr sagen kann als dies, dafs 
die zu nennende Silbe eine solche sein müsse, die neben einem 
kurzen Vokale einen unterzeiligen Anfangskonsonanten und 
einen oberzeiligen Endkonsonanten enthalte. 

b) Nicht selten erfährt ein Vorstellungsbild, bevor es sich 
als ein deutliches darstellt, eine direkt konstatierbare Ent- 
wicklung, bei der es sich von einem Zustande hoher Undeut- 
lichkeit aus zu immer weniger undeutlichen Gestaltungen ent- 
faltet. So erschien mir in manchen Fällen eine zu findende 
Silbe zunächst nur als ein undeutlicher Fleck; hierauf formte 
sich dieser Fleck, indem er etwa die Gestalt einer am Anfange 
und am Ende einen oberzeiligen Konsonanten und in der Mitte 
einen einfachen Vokal enthaltenden Silbe annahm; und erst 
dann trat das Stadium ein, wo die Silbe deutlich, etwa als die 
Silbe lut, in allen ihren Buchstaben zu erkennen war. Ent- 
sprechendes habe ich bei der Reproduktion eingeprägter 
Figuren beobachtet.? Es kommt nun aber nicht immer dazu, 


1 Das Erhaltensein der Erinnerung an Akzente und Rhythmen 
kann auf Mitwirkung des motorischen Gedächtnisses beruhen. 

2 Man vergleiche hierzu Messer, S. 51. Auch das dem deutlichen 
Vorstellen oder Aussprechen eines Satzes oder sonstigen lautlichen Kom- 
plexes vorhergehende undeutliche „Schattenbild‘“ des Satzes oder 
Komplexes, das schon in $ 4, S. 26 und 28f. von mir kurz erwähnt worden 
ist, und auf das namentlich Donee (I, S. 13f., 41f.) und STRICKER (S. 86) 
aufmerksam gemacht haben, ist als eine undeutliche Durchgangsform 
einer sich entwickelnden Vorstellung kinästhetischer oder sonstiger 
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dals das Vorstellungsbild durch eine Anzahl] von Stufen transi- 
torischer Undeutlichkeit hindurchgehend bis zu derjenigen 
Deutlichkeitsstufe gelangt, die es der ihm zugrunde liegenden 
Reproduktionstendenz gemäls erreichen könnte. Vielmehr wird 
bisweilen die Entwicklung des Vorstellungsbildes durch ander- 
weite, sich stark für das Bewulstsein geltend machende Faktoren 
unterbrochen, so dafs das Vorstellungsbild als ein nur ganz 
flüchtiges im Bewulstsein auftretend mit einem Undeutlichkeits- 
grade abschlielst, der um einen mehr oder weniger hohen Be- 
trag von der Deutlichkeitsstufe abweicht, die es bei einer gün- 
stigeren Konstellation hätte erreichen können. Ich will in einem 
solchen Falle, wo das Vorstellungsbild infolge Mangels an Zeit für 
eine genügende Entwicklung undeutlich bleibt, von einer Un- 
deutlichkeit infolge zeitlichen Mangels reden. 

c) Ein Vorstellungsbild oder ein Teil eines zusammen- 
gesetzten Vorstellungsbildes kann undeutlich sein, weil die 
Aufmerksamkeit einem anderen Vorstellungsbilde oder Teile 
zugewandt ist. Das einfachste Beispiel hierfür bietet uns der 
Fall, wo einem Visuellen ein bestimmtes Glied einer gelernten 
Reihe im inneren Reihenbilde erscheint. Dann wird das durch 
die Aufmerksamkeit bevorzugte Glied mit Deutlichkeit innerlich 
gesehen, während die übrigen Glieder, soweit sie sich überhaupt 
im Bilde finden, nur als nicht näher beschreibbare Flecken, 
Streifen oder dgl. erscheinen und nur den wesentlichen Teil 
des undeutlichen Hintergrundes bilden, auf dem jenes deutliche 
Glied erscheint. Wendet sich die Aufmerksamkeit einer anderen 
Stelle des Reihenbildes zu, so erscheint, falls die Reihe hin- 
länglich eingeprägt ist, das an diese Stelle gehörige Glied mit 
Deutlichkeit und das soeben noch deutliche Glied ist ein Be- 
standteil des undeutlichen Hintergrundes geworden. Mann kann 
einen Fall der hier erwähnten Art als einen solchen bezeichnen, 
wo infolge abgelenkter Aufmerksamkeit Undeutlichkeit 
bestehe. 

d) Die Ungunst des Verhaltens der inneren Aufmerksamkeit, 
welche einen Teil einer Gesamtvorstellung nur mit Undeutlichkeit 


Art anzusehen. Es bleibt hier dahingestellt, inwieweit in solchen Fällen, 
wo eine Entwicklung des Vorstellungsbildes durch verschiedene Stufen von 
Undeutlichkeit hindurch nicht konstatiert wurde, eine solche Entwicklung 
überhaupt nicht stattfand oder sich nur der Selbstwahrnehmung entzog. 
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auftreten lälst, braucht nicht darin zu bestehen, dafs die Auf- 
merksamkeit auf einen anderen Teil zu sehr konzentriert ist, 
sondern kann auch dadurch charakterisiert sein, dafs die Auf- 
merksamkeit sich über eine zu umfangreiche Gesamtvorstellung, 
über eine zu grofse Zahl von Teilvorstellungen verteilt. Die 
Zahl der Teilvorstellungen, über die sich die innere Aufmerk- 
samkeit gleichzeitig erstreckt, oder, besser ausgedrückt, das 
Feld der inneren Aufmerksamkeit ist eine sehr variable Gröfse. 
Da aber das Quantum der jeweilig zur Verfügung stehenden 
Aufmerksamkeitsenergie ein begrenztes ist, so nimmt, wenn 
dieses Feld sich erweitert, im allgemeinen zugleich die Intensität 
ab, mit der die Aufmerksamkeit jedem einzelnen Bestandteile 
des Feldes zugewandt ist, und die Folge hiervon ist, dafs die 
verschiedenen Bestandteile des Feldes sich mit minderer Deut- 
lichkeit darstellen. Beispiele hierfür haben wir früher (§ 36, 
S. 285ff.) kennen gelernt, als wir sahen, dafs ein Reihenglied, 
das bei ihm als einzelnen zugewandter Aufmerksamkeit mit 
voller Deutlichkeit der Form und Farbe reproduziert wird, sich 
nur mit verschwommener Form und abgeblafster Farbe dar- 
stellt, wenn man sich ein in allen seinen Teilen mit gleicher Auf- 
merksamkeit erfalstes Gesamtbild des Komplexes, dem es an- 
gehört, entwirft, und mit noch viel gröfserer Undeutlichkeit 
behaftet ist, wenn man sich gar ein Gesamtbild der ganzen Reihe, 
etwa des gelernten Konsonantenkarrees, zu erzeugen sucht.! 
Wir können in einem Falle dieser Art kurz von einer Undeut- 
lichkeit infolge verteilter Aufmerksamkeit reden. 

Wir haben, wenigstens zurzeit, keinen Grund, anzunehmen, 
dafs das Wesen der Undeutlichkeit in den vorstehends ange- 
führten 4 Fällen ein verschiedenes sei. Es liegt zurzeit nichts 
vor, was uns dazu berechtige, die infolge abgelenkter oder 
verteilter Aufmerksamkeit vorhandene Undeutlichkeit als eine 
Undeutlichkeit sui generis der auf reproduktivem oder zeit- 


1 Es ist eine wichtige Frage, inwieweit die zur Verfügung stehende 
Aufmerksamkeitsenergie und demgemäls auch der Grad von Deutlichkeit, 
den die dem Felde der Aufmerksamkeit angehörigen Vorstellungs- 
elemente besitzen, von der Individualität und dem vorhandenen Be- 
finden der Vp., von dem sensorischen Typus der letzteren und der 
Art der betreffenden Vorstellungen, von den unmittelbar vorherge- 
gangenen Erlebnissen und anderen derartigen Faktoren abhängen. 
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liehem Mangel beruhenden Undeutlichkeit gegenüberzustellen. 
Der Unterschied betrifft nur die Ursachen der Undeutlichkeit. 
In den einen Fällen ist zwar die Aufmerksamkeit der betreffenden 
Vorstellung voll zugewandt, aber die reproduktiven Faktoren 
kommen nicht lange genug zur Geltung oder sind auch bei 
längerem Wirken nicht dazu ausreichend, dafs die Vorstellung 
volle Deutlichkeit besitze. In den anderen Fällen ist die Un- 
deutlichkeit durch eine anderweite Konzentration oder zu 
weite Verteilung der Aufmerksamkeit bedingt. Selbstver- 
ständlich kann die Undeutlichkeit eines Vorstellungsbildes auch 
auf einem Zusammenwirken mehrerer Ursachen beruhen. Zu 
einem reproduktiven Mangel kann sich ein zeitlicher Mangel 
gesellen. Und oft geschieht es, dafs ein Vorstellungsbild, das 
selbst bei ihm ganz zugewandter Aufmerksamkeit noch mit 
einer gewissen Undeutlichkeit behaftet sein würde, überdies 
auch noch aufserhalb des Feldes der Aufmerksamkeit liegt. 

6. Hinsichtlich des Falles, wo das Vorstellungsbild infolge 
reproduktiven Mangels undeutlich ist, erhebt sich die Frage, 
worin eigentlich dieser reproduktive Mangel be- 
stehe. Es frägt sich: Beruht in einem solchen Falle die Un- 
deutlichkeit darauf, dafs das von der früheren Wahrnehmung 
hinterlassene Gedächtnisresiduum infolge des Einflusses der 
fortschreitenden Zeit oder anderer Faktoren ein unvollkommenes 
von der Art geworden ist, dals seine Erweckung, möge sie statt- 
finden wie sie wolle, überhaupt nur zu einer undeutlichen Vor- 
stellung führen kann, oder liegt der Grund der Undeutlichkeit 
darin, dafs die Tendenz zur Reproduktion des Vorstellungs- 
bildes zu schwach ist, um jenes Gedächtnisresiduum in vollem 
Malse zur Geltung zu bringen ? Beruht kurz gesagt die Undeut- 
lichkeit in einem solchen Falle auf einer Unzulänglichkeit des 
Gedächtnisresiduums oder auf einer solchen der Reproduktions- 
tendenz ? Eine allgemeine Antwort auf diese Frage kann hier 
nicht gegeben werden. Es kann nur gesagt werden, dafs nach 
gewissen, zum Teil schon in $ 48 erwähnten, Beobachtungen 
wenigstens in gewissen Fällen die zweite Annahme zutreffen 
dürfte. Als Rpr. über eine von ihm vor 24 Stunden gelernte 
wechselfarbige Zitfernreihe examiniert wurde, wulste er für 
eine richtig genannte Ziffer die Farbe nicht anzugeben. Als er 
aber dazu übergegangen war, sich die Namen der für diese Ziffer 
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überhaupt in Betracht kommenden Farben akustisch-motorisch 
zu vergegenwärtigen, tauchte ihm bei Vergegenwärtigung des 
Namens der sich tatsächlich an der Zitfer findenden Farbe die 
Ziffer mit der richtigen Farbe auf. Dasselbe ereignete sich bei 
einer anderen Ziffer derselben Reihe. Als H, einmal eine gelernte 
Reihe von 18 Konsonanten rückwärts herzusagen hatte, sah 
er innerlich das s (den 10. Konsonanten von vorn an gerechnet) 
nur als einen undeutlichen, auch bei ihm voll zugewandter 
Aufmerksamkeit nicht näher bestimmbaren, mittelzeiligen Buch- 
staben. Als er dann, um über diesen Buchstaben ins reine zu 
kommen, die Reihe schnell von vorn an reproduzierte, also 
noch andere mit jenem s assoziierte Vorstellungen ins Spiel zog, 
erschien ihm das s mit voller Deutlichkeit. Es ist nicht recht 
einzusehen, wie in einem Falle dieser Art die anfängliche Un- 
deutlichkeit auf einer Unzulänglichkeit des noch vorhandenen 
Gedächtnisresiduums beruhen könnte. Denn die nachträglich 
ins Spiel gezogenen Assoziationen sind doch solche, die auf 
dasselbe Gedächtnisresiduum wirken, dessen Erweckung vorher 
nur in unvollkommener, nur zu einer undeutlichen Vorstellung 
führenden Weise gelang. Auch die folgende Beobachtung scheint 
hierher zu gehören. Bei E. kam es vor, dafs ihr nach der Er- 
lernung einer wechselfarbigen Konsonantenreihe das in dieser 
Reihe vorgekommene j zunächst nur als ein farbloses innerlich 
auftauchte. Als ihr aber die Vorstellung der Stelle, welche das j 
in der Reihe besessen hatte, gekommen war, erblickte sie das- 
selbe mit der richtigen Farbe. Es scheinen also Fälle vorzu- 
kommen, wo die Erweckung eines bestimmten Gedächtnis- 
residuums durch eine Reproduktionstendenz zunächst eine hin- 
sichtlich der Form oder Farbe undeutliche Vorstellung mit sich 
führt, wo aber dann nach Hinzutritt einer oder mehrerer anderer 
auf dasselbe Gedächtnisresiduum wirkender Reproduktions- 
tendenzen die betreffende Vorstellung als eine deutliche auftritt. 
Hiernach scheint die Behauptung gerechtfertigt, dals der oben 
erwähnte reproduktive Mangel wenigstens in manchen Fällen 
darin bestehe, dafs die betreffende Reproduktionstendenz zu 
schwach ist.! Ich habe schon früher (S. 231) die Tatsache, 


! Die weitergehende Annahme, dafs überhaupt jede sogenannte 
Verdunklung eines Vorstellungsbildes auf Lockerung einer Assoziation 
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dals die Vorstellungsdeutlichkeit als ein Kriterium der Vollrichtig- 
keit dient, darauf zurückgeführt, dafs die Deutlichkeit eines Vor- 
stellungsbildes sich nach der Gesamtintensität der auf dasselbe 
gerichteten reproduzierenden Kraft bestimme, und diese Gesamt- 
intensität eben eine höhere sei, wenn die Vorstellung als die 
richtige reproduziert werde, als dann, wenn sie eine falsche sei. 


MÜLLER und PıLzEckEr (8. 213) stellten fest, dafs ihre Versuchs- 
reihe 5 beim Prüfen nach 5 Minuten nur 2, beim Prüfen nach 24 Stunden 
dagegen nicht weniger als 35 falsche Silben lieferte, die auf aktiver Sub- 
stitution beruhten. Entsprechend ergab, wie ich nachträglich finde, 
ihre Versuchsreihe 29 beim Prüfen nach 10 Minuten 2, beim Prüfen nach 
24 Stunden dagegen 6 derartige falsche Silben. Auf den ersten Blick 
könnte man geneigt sein, Resultate dieser Art dahin zu deuten, die 
längere Zwischenzeit ergebe deshalb mehr aktive Substitutionen, weil 
bei fortschreitender Zeit die von den gelernten Silben hinterlassenen 
Gedächtnisresiduen immer unschärfer würden, so dals, wenn beim Lernen 
eine Silbe a mit einer Silbe b assoziiert worden sei, infolge der im Laufe 
der Zeit immer ausgeprägter werdenden Unschärfe des von a hinter- 
lassenen Gedächtnisresiduums eine auftretenden Silbe a‘, welche der 
Silbe a nur ähnlich sei, sich um so leichter in jener Assoziation an Stelle 
von a substituieren und eventuell die Silbe b reproduzieren könne, je 
längere Zeit seit der Einprägung von a und b verflossen sei. Allein wenn 
nach Herstellung der Silbenassoziation lap-feum eine mit lap hinsichtlich 
gewisser Bestandteile übereinstimmende Silbe, z. B. sap, die Silbe feum 
um so leichter reproduziert, je längere Zeit seit der Einprägung von lap 
feum verflossen ist, so ist keineswegs die Annahme geboten, dals dieses 
Verhalten darauf beruhe, dafs das Gedächtnisresiduum von lap bei 
fortschreitender Zeit immer unschärfer werde. Näher liegt es vielmehr, 
dieses Verhalten darauf zurückzuführen, dafs der Zusammenhalt der 
Bestandteile der eingeprägten Silbe lap bei fortschreitender Zeit immer 
schwächer werde. Der Bestandteil ap verliere im Gedächtnisresiduum 
immer mehr seinen Zusammenhang mit dem Bestandteile l, und so 
komme es, dafs eine Silbe, in welcher der Bestandteil ap sich finde, nach 
längerer Zwischenzeit eine stärkere Tendenz besitze, sich der zu feum 
führenden Assoziation zu bemächtigen, als nach kürzerer Zwischenzeit. 
Kurz, man kann meinen, Versuchsresultate der obigen Art seien durch 
folgende 2 Sätze zu erklären. Erstens: die fortschreitende Zeit dient dazu, 
im Gedächtnisresiduum eines Komplexes den Zusammenhang seiner Teile 
zu lockern. Zweitens: ist ein Komplex C (z. B. der Komplex a b cd) mit 
einer Vorstellung V assoziiert, so ist die Wahrscheinlichkeit dafür, dafs 
ein anderer Komplex C’ (z.B. der Komplex m n ce d), der gewisse sich auch 
in C findende Bestandteile einschliefst, durch aktive Substitution V 
beruhe, hat in Busemann (Zeitschr. f. angew. Psychol., 5, 1911, S. 249ff.) 
einen Vertreter gefunden. 
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reproduziere, unter sonst gleichen Umständen um so grölser, je mehr 
sich in dem Gedächtnisresiduum von C der Zusammenhang der sich auch 
in C’ findenden Bestandteile (c d) mit den übrigen Bestandteilen ge- 
lockert hat. Man wird bei künftigen Untersuchungen darauf zu achten 
haben, inwieweit in den erhaltenen Resultaten Bestätigungen dieses 
letzteren Satzes vorliegen. 

7. Das Verhalten der undeutlichen Vorstellungs- 
bilder in Beziehung auf die Selbstwahrnehmung. 
Zunächst ist hier ganz allgemein zu bemerken, dafs die Selbst- 
wahrnehmung in Beziehung auf die undeutlichen Vorstellungs- 
bilder eine eingeschränktere ist, weil ein undeutliches Vor- 
stellungsbild gemäls seiner geringeren Intensität und Eindring- 
lichkeit an sich genommen eine schwächere Perseverations- 
tendenz besitzt und auch schwächere Assoziationen mit anderen 
Vorstellungen (z. B. der Wahrnehmung der gegebenen Situation) 
eingeht als ein entsprechendes deutliches Vorstellungsbild. Wir 
sind demgemäls bei der rückschauenden Selbstbeobachtung 
in Beziehung auf die undeutlichen Vorstellungsbilder ganz be- 
sonders mit auf die Rückerinnerungen an Apperzeptionen an- 
gewiesen, welche die undeutlichen Vorstellungen bei ihrem 
Gegebensein erfuhren.! 

Nicht blofs aus letzterem Grunde, sondern auch deshalb, 
weil jede auf Grund von Selbstwahrnehmung stattfindende 
Aussage über einen psychischen Zustand unseren früheren 


! Auf der geringen Einprägbarkeit der undeutlichen Vorstellungs- 
bilder scheint mir auch, wenigstens soweit als meine eigene Person in 
Frage kommt, der Umstand zum Teil zu beruhen, dafs viele Träume 
so wenig im Gedächtnisse haften. In meinen Träumen spielen die un- 
deutlichen Vorstellungen eine grofse Rolle. Ich sehe eine Person oder 
Situation, kann sie aber nicht deutlich erkennen. Ich höre jemanden 
sprechen, kann ihn aber nicht verstehen. Ich empfinde diese Undeut- 
lichkeit sehr oft auch im Traume selbst als lästig. Es kommt vor, dafs 
ich einen zu mir Sprechenden auffordere, seinen von mir nicht verstan- 
denen Satz zu wiederholen, und dafs ich dann den wiederholten Satz 
wirklich verstehe. Die Tatsache, dafs ich im Traume die undeutlich 
vorgestellten Objekte oder Vorgänge als wirkliche ansehe, ist kein Grund 
für die Annahme, dafs es sich um undeutliche Vorstellungen von hallu- 
zinatorischer Stärke handele. Bei der Erinnerung an einen Traum 
taucht mir bisweilen nur ein ganz undeutliches visuelles Situationsbild 
auf, das ich auch durch angestrengtes Besinnen nicht auf eine höhere 
Stufe zu bringen vermag. Betreffs der minderen Erinnerbarkeit der 
Träume vergleiche man auch das auf S. 423 Bemerkte. 
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Darlegungen (§ 12, S. 86f.) gemäfs eine Apperzeption desselben 
bei seinem unmittelbaren Gegebensein oder bei seinem Gegeben- 
sein als Erinnerungsbild voraussetzt, hat man sich bei einer 
Behandlung der Frage, inwieweit die undeutlichen Vorstellungs- 
bilder der Selbstwahrnehmung zugänglich seien, vor allem die 
Frage vorzulegen, inwieweit und in welchem Sinne überhaupt 
eine Apperzeption eines (unmittelbar gegebenen oder bei einer 
Rückschauung wiedererzeugten) undeutlichen Vorstellungsbildes 
möglich sei. Wir behandeln diese Frage, indem wir jeden der 
4 Hauptfälle von Undeutlichkeit (Undeutlichkeit infolge repro- 
duktiven oder zeitlichen Mangels, infolge abgelenkter oder ver- 
teilter Aufmerksamkeit) besonders berücksichtigen. 

Von jenen 4 Hauptfällen ist in Beziehung auf die Selbst- 
wahrnehmung der günstigste der Fall, wo ein reproduktiver 
Mangel zugrunde liegt. Denn hier ist sowohl die Aufmerk- 
samkeit dem undeutlichen Vorstellungsbilde voll zugewandt als 
auch das Verweilen desselben im Bewulstsein ein so langes, dafs 
es eine belangreiche Apperzeption sehr wohl zu erwecken ver- 
mag, falls die bisherige Erfahrung dem Eintreten einer solchen 
günstig ist. Der Milsstand ist hier der, dals letztere Voraussetzung 
nicht immer erfüllt ist. Alle bedeutsamen Apperzeptionen und 
Beschreibungen von Vorstellungsbildern können zurzeit nur mit 
Hilfe solcher Ausdrücke oder Charakterisierungsweisen erfolgen, 
die ursprünglich zur Anwendung auf gewisse Arten von 
Empfindungen dienen. Damit ein undeutliches Vorstellungs- 
bild in belangreicher Weise apperzipiert, ihm eine wesentliche 
oder charakteristische Eigenschaft zugeschrieben werden könne, 
ist also erforderlich, dafs es solche Empfindungen gebe, an denen 
sich diese Eigenschaft in gleicher oder annähernd gleicher Weise 
finde, und dafs für diese Empfindungen oder die ihnen ge- 
meinsame Eigenschaft eine Bezeichnung existiere. Ferner 
wird es nicht gleichgültig sein, ob wir gewohnt sind, die mit 
jener Eigenschaft versehenen Empfindungen zu beachten und 
mit der ihnen auf Grund jener Eigenschaft zukommenden Be- 
zeichnung zu benennen, oder ob uns eine solche Gewohnheit 
fremd ist. Nur im ersteren Falle wird das Vorstellungsbild 
leicht als ein solches apperzipiert werden, das jenen Empfin- 
dungen ähnlich sei und die ihnen zukommende Benennung 
gleichfalls verdiene. Die hier erwähnten Bedingungen sind 


520 Abschn. 12. Über die undeutlichen Vorstellungsbilder. 


am besten in Beziehung auf die undeutlichen visuellen Vor- 
stellungsbilder erfüllt. Wir sind gewohnt, zahllose Arten von 
Gesichtsobjekten sowohl bei Bedingungen deutlicher wie auch 
bei Bedingungen undeutlicher Wahrnehmung zu beobachten 
und zu benennen, und es fehlt uns keineswegs an Bezeichnungen 
für undeutliche Erscheinungsweisen dieses Gebietes (,ver- 
schwommen‘“, ‚„nebelhaft‘, ‚eine Schmutzfarbe‘“ u. dgl. m.) 
Wir werden daher ein undeutliches visuelles Vorstellungsbild, 
falls es nicht zu kurze Zeit währt, in der Regel sehr leicht an 
der Hand geläufiger Benennungen von Objekten oder Eigen- 
schaften in belangreicher Weise apperzipieren und beschreiben 
können. In einer weit ungünstigeren Lage dagegen befinden wir 
uns gegenüber undeutlichen Vorstellungsbildern von Organ- oder 
kinästhetischen Empfindungen. Für zahlreiche Empfindungen 
dieses Gebietes fehlt es uns an besonderen Benennungen. Dem 
psychologisch Ununterrichteten fehlt schon der Ausdruck 
„kinästhetisch“. Wir pflegen zahlreiche Empfindungen dieses 
Gebietes, zumal schwache und undeutliche, nicht zu Gegen- 
ständen besonderer Beachtung und Benennung zu machen. 
Und soweit eine gewisse Kennzeichnung stattfindet, beschränkt 
sie sich vielfach darauf, dafs die Empfindung lokalisiert wird, 
die Stelle oder das Glied angegeben wird, wo man etwas fühlt. 
Eine solche Lokalisation kann aber (wie jede assoziative Zutat) 
ausbleiben, wenn später statt der Empfindung nur das ent- 
‚sprechende Vorstellungsbild und zwar in undeutlicher Gestalt 
auftritt. Es lälst sich unter diesen Umständen schon von vorn- 
.herein vermuten, dafs Fälle vorkommen werden, wo die Vp. 
einem zu beschreibenden Vorstellungsbilde dieses Gebietes gegen- 
über ratlos ist oder ohne weiteres zur Anwendung eines ihr 
suggerierten Ausdrucks von etwas vager Bedeutung wie ,,Be- 
wulstseinslage‘, ‚Bewulstheit‘‘ u. dgl. ihre Zuflucht nimmt. 

Ungünstiger wie in dem soeben betrachteten Falle eines 
reproduktiven Mangels liegt die Sache in dem Falle einer 
infolge zeitlichen Mangels bestehenden Undeutlichkeit, für 
den die soeben angedeuteten Unzulänglichkeiten natürlich 
gleichfalls in Betracht kommen. Es gilt der Satz, dals ein 
Vorstellungsbild, um überhaupt in belangreicher Weise apper- 
zipiert werden zu können, um nicht blofs als eine Vorstellung, 
als etwas sehr Undeutliches, als eine ganz flüchtige Erscheinung 
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oder dgl. beurteilt zu werden, eine gewisse Zeit im Bewulstsein 
andauern muls. Die Gültigkeit dieses Satzes beruht nicht bloß 
auf der auch bei reproduktivem Mangel sich geltend machenden 
Tatsache, dafs der besondere Charakter, den ein Vorstellungs- 
bild unter günstigen Umständen deutlich erkennen lassen würde, 
(z. B. die besondere Klangfarbe eines akustischen Erinnerungs- 
bildes) entsprechend der Gültigkeit des Konvergenzprinzipes 
um so weniger ausgeprägt und erkennbar ist, je undeutlicher 
(z. B. infolge unterbrochener Entwicklung) das Vorstellungsbild 
ist, sondern es kommt auch noch der Umstand in Betracht, 
dals ganz allgemein ein psychisches Phänomen, um eine be- 
stimmte Beurteilungsweise zu erwecken, um so länger im Be- 
wulstsein andauern und wirksam sein muls, je weniger alltäglich 
und in Bereitschaft befindlich diese Beurteilungsweise ist. Die 
Konstatierung und richtige Erkennung eines undeutlichen Vor- 
stellungsbildes ist selbstverständlich eine erschwerte, wenn 
dasselbe nicht isoliert, sondern als Bestandteil eines Komplexes 
gleichzeitiger oder sich unmittelbar aneinander anschliefsender 
psychischer Phänomene auftritt. Die Erschwerung wird nach 
Vorstehendem eine besonders hochgradige sein, wenn das Vor- 
stellungsbild zugleich ein nur sehr kurz dauerndes, nicht zu 
voller Entwicklung kommendes ist. 

Befragen wir nun nach den vorstehenden, mehr theoretischen 
Betrachtungen die Erfahrung direkt darüber, wie es hinsichtlich 
der Apperzipierbarkeit der infolge reproduktiven oder zeitlichen 
Mangels undeutlichen Vorstellungsbilder steht, so zeigt sich, 
dafs dieselbe sogar noch eine viel eingeschränktere ist, als es 
nach dem Vorstehendem scheinen mag. Denn wie ich sohon 
früher ($ 4, 8. 26f.) erwähnt habe, kamen bei meinen Versuchen 
sogar Fälle vor, wo nicht entschieden werden konnte, ob das 
aufgetauchte undeutliche Vorstellungsbild dem akustischen oder 
kinästhetischen Gebiete oder beiden Gebieten zugleich an- 
gehöre." Auch Karıse (A. J., 22, 1911, S. 21) bemerkt, dafs 


ı Erst vor wenigen Tagen habe ich selbst wieder einen solchen 
Fall erlebt. Das betreffende Vorstellungsbild wurde in der Mund- oder 
Rachenhöhle lokalisiert. Ich habe schon oben angedeutet, dafs bei der 
Agnoszierung eines Vorstellungsbildes der Umstand, wie es mit der 
Lokalisation desselben steht, nicht gleichgültig sein dürfte. Die Agnos- 
zierung eines akustischen Vorstellungsbildes dürfte leichter erfolgen, 
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seine Vpn. nur schwer zwischen den akustischen und motorischen 
Vorstellungselementen des innerlichen Lesens hätten unter- 
scheiden können. Bei tachistoskopischen Versuchen, die Scau- 
MANN (II, S. 177f.) mit einer sehr ausgeprägt visuellen Vp. 
anstellte, zeigte sich, dals diese ihr aufgetauchte akustische 
Vorstellungsbilder von Buchstaben, die gar nicht von besonderer 
Undeutlichkeit waren, da sie ja noch die Nennung der betreffen- 
den Buchstaben an die Hand gaben, gar nicht direkt als akustische 
Vorstellungen erkennen konnte, sondern nur auf Grund eines 
Schlusses als solche anzuerkennen vermochte. Ich erinnere 
ferner daran, dafs selbst ein so in der Selbstbeobachtung geübter 
Forscher wie Dover (I, S. 33ff.) nur durch Schlufs, nur durch 
Anwendung des Exklusionsverfahrens, zu dem Resultate kam, 
dals dasjenige, was bei ihm das kinästhetische Vorstellungsbild 
einer sprachlichen Bewegung zu einer wirklichen Laut- oder 
Wortvorstellung ergänze, ‚‚eine Art unlokalisierter, abgeblalster, 
akustischer Vorstellungen“ sei, welche bei ihm nur ausnahms- 
weise zu selbständiger, deutlicher Reproduktion komme. Es 
besteht also nicht einmal für undeutliche Vorstellungsbilder 
akustischer Art die Sicherheit, dals sie richtig in ihrer Natur 
erkannt werden. Der Unterschied zwischen abgeblalsten aku- 
stischen Vorstellungsbildern und akustischen Empfindungen ist 
anscheinend ein grölserer, als man von vornherein annehmen 
möchte, so dafs die Agnoszierung der ersteren als akustischer 
Vorstellungen sich nicht immer ohne weiteres vollzieht. Man 
kann aus dem hier Angeführten abnehmen, was alles mit un- 
deutlichen Vorstellungsbildern, die dem Gebiete der Organ- oder 
kinästhetischen Empfindungen angehören, geschehen mag. Es 
genügt, in dieser Hinsicht darauf hinzuweisen, dals z. B. der 
beim Sichbesinnen auf einen Namen nicht selten eintretende 
Zustand, den man in der Weise charakterisiert, dals man sagt, 
der Name liege oder schwebe auf der Zunge, von mir für ein 
undeutliches kinästhetisches Vorstellungsbild angesehen wird, 
von Acn dagegen, wie wir weiterhin (S. 528) näher sehen 
werden, als eine Bewulstheit angesprochen wird, d.h. als ein 
unanschauliches, keinerlei visuelle, akustische oder kinästhetisehe 


wenn dasselbe in das Gehörorgan oder in gewisse Entfernung vom 
Körper verlegt wird. 
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Vorstellungselemente einschliefsendes Wissen. Eine besondere 
Erwähnung verdienen hier die Versuche von Book (Ps. R., 17, 
1910, S. 381ff.). Diese Versuche, bei denen ein Gesamtvorgang 
(das Abschreiben eines Wortes mit der Schreibmaschine), der 
zunächst gewisse visuelle und kinästhetische Vorstellungsbilder 
in deutlich erkennbarer Weise einschlols, durch Übung immer 
mehr abgekürzt und mechanisiert wurde, und bei denen dem- 
gemäls auch die Zeitdauer jener Vorstellungsbilder immer mehr 
abnahm, haben in instrucktiver Weise gezeigt, wie kinästhetische 
und visuelle Vorstellungsbilder bei abnehmender Zeitdauer more 
and more incipient and formless werden, so dals sie schlielslich 
nur noch als a set of mind oder dgl. erfaßt werden können und 
jeder Analyse und Beschreibung völlig unzugänglich sind. Es 
scheint also bei Vorstellungsbildern aller Sinnesgebiete vorzu- 
kommen, dals sie bei sehr hohem zeitlichen Mangel infolge 
ihrer hochgradigen Undeutlichkeit und Kürze durch die Selbst- 
wahrnehmung nicht mehr in ihrer Natur erfalst werden können. 
Man sieht, welches Zutrauen es verdient, wenn eine Vp. von 
einem nicht unmittelbar durch einen Reiz erweckten und un- 
deutlichen, flüchtigen Bewulstseinszustande hinterher erklärt, 
er sei kein Vorstellungsbild oder Komplex von Vorstellungs- 
bildern gewesen. Weniger kritisch disponierten Vpn. scheint 
die Tatsache, dals ein sehr flüchtiger und undeutlicher Be- 
wulstseinszustand die Beurteilung, ein Vorstellungsbild visueller, 
akustischer oder sonstiger Art zu sein, nicht erweckt, ohne 
weiteres ein sicherer Beweis dafür zu sein, dafs er auch kein 
Vorstellungsbild sei. 

Im vorstehenden sind die infolge zeitlichen Mangels un- 
deutlichen Vorstellungsbilder nur hinsichtlich ihrer Apperzi- 
pierbarkeit behandelt. Dafs der Satz: Undeutliche Vorstellungs- 
bilder prägen sich schlechter ein als deutliche, für die infolge 
zeitlichen Mangels undeutlichen Vorstellungsbilder in ganz 
besonderem Grade gültig ist, weil bei ihnen nicht blofs die Un- 
deutlichkeit und geringe Eindringlichkeit, sondern auch noch 
die zu kurze Andauer der Einprägung ungünstig ist, braucht 
nicht erst in Erinnerung gebracht zu werden. Ich habe schon 
früher ($ 14, S. 100f.) auf den Mißstand hingewiesen, der für 
die Anwendungen der subjektiven Methode daraus entspringt, 
dals flüchtige und undeutliche Bewulstseinszustände wegen 
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ihrer geringen Einprägbarkeit auch bei möglichst bald ein- 
setzender Rückschauung nur schwierig oder gar nicht repro- 
duzierbar sind. 

Was nun drittens den Fall anbelangt, dafs es sich um ein 
Vorstellungsbild handelt, das infolge abgelenkter Auf- 
merksamkeit undeutlich ist, so kann die nähere Beschaffen- 
heit eines solchen niemals Gegenstand einer besonderen Apper- 
zeption sein, weil die besondere Apperzeption eines Objektes 
eine besondere Hinwendung der Aufmerksamkeit auf dasselbe 
voraussetzt. Wird z. B. ein von der Aufmerksamkeit erfalstes 
Objekt von uns als ein auf einem undeutlichen Hintergrunde 
befindliches vorgestellt, so würde sofort der ganze Tatbestand 
ein anderer werden, wenn wir einen Teil des Hintergrundes 
durch die Aufmerksamkeit betonen und in seiner Besonderheit 
apperzipieren wollten. Wir können nur das Objekt als ein 
Objekt von der und der Beschaffenheit, das sich auf einem 
undeutlichen Hintergrunde von der und der Art befinde, ap- 
perzipieren. Der gegenwärtige Fall oder Erscheinungskomplex, 
das innerlich vorgestellte Objekt samt seinem undeutlichen 
Hintergrunde (z. B. die innerlich erblickte Silbe samt den un- 
deutlichen übrigen Teilen des vertikal stehenden Reihenbildes, 
in dem sie erscheint), besitzt eine gewisse Ähnlichkeit zu früheren 
Fällen oder Erscheinungskomplexen, wo wir ein ähnliches Ob- 
jekt mit einem ähnlichen Hintergrunde, den wir hinterher 
oder vorher zum Gegenstande besonderer Beachtungen machen 
konnten, wirklich wahrnahmen (eine Silbe oder dgl. in einem 
vertikal stehenden Reihenbilde wirklich erblickten). Auf Grund 
dieser Ähnlichkeit vermögen wir den gegenwärtigen Fall als 
einen solchen zu bezeichnen, wo uns das innerlich vorgestellte 
Objekt (die innerlich erblickte Silbe) mit einem undeutlichen 
Hintergrunde von der und der Art (in einem vertikal stehenden 
inneren Reihenbilde) gegeben sei.! Aber eine andere als eine 
solche Totalcharakterisierung des undeutlichen Hintergrundes 
vermögen wir nicht zu geben. Wir sind also in Beziehung auf 


ı Wie leicht zu erkennen, hat man in einem Falle obiger Art eigent- 
lich zu sagen, dafs nicht allein das von der Aufmerksamkeit erfalste 
Objekt, sondern vielmehr dieses Objekt mitsamt dem undeutlichen 
Hintergrunde das Apperzipierte sei. 
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den undeutlichen Hintergrund (den Inbegriff der undeutlichen 
Begleitvorstellungen), in Verbindung mit dem ein innerlich vor- 
gestelltes Objekt auftaucht, bei einer nachfolgenden Rechen- 
schaftsabgabe über das im Bewulstsein Dagewesene in einer 
üblen Lage. Erstens wird es bei der unmittelbaren Rücker- 
innerung an das Vorgestellte nicht selten vorkommen, dafs 
der undeutliche Hintergrund infolge seines minderen Einge- 
prägtseins überhaupt nicht mit auftaucht. Taucht ferner bei 
der Rückschauung der undeutliche Hintergrund mit auf, so 
kann, wenn der Sachverhalt nicht gefälscht werden soll, die 
Aussage niemals über die Behauptung hinausgehen, es sei das 
und das Objekt auf einem undeutlichen Hintergrunde von der 
und der Art vorgestellt worden. Denn wollte man bei der 
Rückschauung demjenigen Teile des Erinnerungsbildes, welcher 
den undeutlichen Hindergrund vergegenwärtigt, die Aufmerk- 
samkeit zuwenden, so würde eine Verfälschung des Erinnerungs- 
bildes stattfinden. Liegt drittens der Fall vor, dafs man bei 
der Rückschauung auf die Erinnerung an die Apperzeption an- 
gewiesen ist, welche bei dem Versuche das Objekt samt seinem 
undeutlichen Hintergrunde erfuhr, so ist man nicht besser ge- 
stellt wie in dem soeben erwähnten Falle. Obwohl also der 
undeutliche Hintergrund, in Verbindung mit dem 
ein von der Aufmerksamkeit erfaßtes, innerlich 
vorgestelltes Objekt auftritt, für die Beurteilungen 
oder sonstigen reproduktiven Wirkungen, welche 
der ganze Erscheinungskomplex auslöst, von wesent- 
licher Bedeutung sein kannt, so ist es doch tatsäch- 
lich ganz unmöglich, über die Beschaffenheit dieses 
undeutlichen Hintergrundes durch die Selbstwahr- 
nehmung eine wirklich eingehende, mehr als blols 
vage Charakterisierungen erlaubende Auskunft zu 
erhalten. Ich habe schon früher (§ 13, S. 92) auf diese Sach- 
lage hingewiesen und als ein Beispiel die Tatsache angeführt, dafs, 
wenn man eine bestimmte Silbe als eine solche innerlich er- 
blickt hat, die in einem Reihenbilde von der und der Form 


1 So hängt z. B. der Umstand, welche Stelle in der gelernten Reihe 
ich einer mir genannten Silbe zuschreibe, davon ab, an welcher Stelle 
des im übrigen undeutlichen inneren Reihenbildes mir die Silbe erscheint. 
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und Ausdehnung und Stellung eine bestimmte Stelle besitze, man 
absolut nicht imstande ist über das Aussehen der aulserhalb 
der erblickten Silbe gelegenen Teile des erschienenen Reihen- 
bildes eine bestimmtere Aussage zu machen. 

Ganz entsprechend wie in dem soeben betrachteten Falle, 
wo es sich um ein infolge abgelenkter Aufmerksamkeit undeut- 
liches Vorstellungsbild handelt, steht es in dem Falle, wo das 
betreffende Vorstellungsbild infolge verteilter Aufmerk- 
samkeit undeutlich ist. Tritt ein kompliziertes Vorstellungs- 
bild auf, dem als Ganzem die Aufmerksamkeit zugewandt ist, 
dessen Teile also infolge verteilter Aufmerksamkeit sämtlich un- 
deutlich sind, so kann auf Grund entsprechender Erfahrungen 
dieses Ganzes als solches in gewisser Weise apperzipiert werden, 
z. B. als ein verschwommener und farbloser Komplex von Kon- 
sonanten oder dgl. aufgefalst werden. Die besondere Natur 
eines Teiles dieses Ganzen kann aber nicht Gegenstand einer 
besonderen Beurteilung sein. Denn sowie man, um die be- 
sondere Beschaffenheit eines Teiles näher kennen zu lernen, 
diesem die Aufmerksamkeit zuwendet, ist eine im wesentlichen 
gleichmälsige Hinwendung der Aufmerksamkeit auf das Vor- 
stellungsganze nicht mehr vorhanden und ein Fall gegeben, 
der in mehr oder weniger hohem Grade dem obigen Falle an- 
genähert ist, wo die Aufmerksamkeit einen Teil des Ganzen 
bevorzugt, die übrigen Teile aber vernachlässigt.! 

Ich habe schon oben hervorgehoben, dafs wegen der min- 
deren Einprägbarkeit der undeutlichen Vorstellungsbilder nicht 
selten der Fall vorkommt, dafs man sich nur der Apperzeption 
eines undeutlichen Vorstellungsbildes, nicht aber des letzteren 


1 Zwischen dem Falle, wo die Aufmerksamkeit den verschiedenen 
Teilen eines Vorstellungsganzen gleichmälsig zugewandt ist, und dem- 
jenigen Falle, wo sie ganz auf einen Teil konzentriert und von den übrigen 
Teilen abgelenkt ist, bestehen natürlich zahlreiche Übergangsstufen. 
Es schien mir nicht nötig, bei den obigen Ausführungen diese Übergangs- 
fälle noch besonders zu berücksichtigen. Wir haben schon früher ($ 36, 
8. 287f.) gesehen, dafs, wenn es auch bei Gegebensein eines gleichmälsig 
von der Aufmerksamkeit erfalsten Vorstellungsganzen nicht möglich 
ist, ohne eine gewisse Änderung des Sachverhaltes die nähere Beschaffen- 
heit eines Teiles zum Gegenstande besonderer Beurteilung zu machen, 
doch derartige Beobachtungen keineswegs immer ihren Zweck völlig 
verfehlen. 
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selbst noch zu erinnern vermag. Da der Fall, dafs ein undeut- 
liches Vorstellungsbild nicht mehr zur Erinnerung kommt, 
namentlich dann eintritt, wenn dieses ein sehr flüchtiges war, 
und sehr flüchtige Vorstellungsbilder, soweit sie überhaupt 
apperzipiert werden, dem oben Bemerkten gemäls nur sehr 
nahe liegende, oberflächliche Apperzeptionen zu erwecken 
pflegen, so ist die Apperzeption eines Vorstellungsbildes, die 
nachträglich zur Erinnerung kommt, ohne dals dieses selbst 
reproduziert werden kann, oft nur eine solche von allgemeinerer, 
wenig inhaltsreicher Art. Hierher gehören die von KorrkA (die 
auf S. 453 angeführte Schrift, S. 196f.) beobachteten Fälle, 
wo die Vp. zwar den Gegenstand angeben kann, den sie vor- 
gestellt hat, aber nicht sicher zu entscheiden vermag, ob die 
Vorstellung des Gegenstandes eine visuelle war oder nicht. 
Auch der von Messer (S. 13) beobachtete Fall, dafs die Vp. 
erklärt: ‚Ich hatte eine optische Vorstellung; ich weils eigent- 
lich nicht welche‘, dürfte hierher gehören. In Fällen der hier 
erwähnten Art ist der Vorgang ein ganz analoger wie in dem 
Falle, dafs bei tachistoskopischen Versuchen eine akustisch- 
motorische Vp. sich bei der Rechenschaftsabgabe über das 
Erblickte nur noch der Benennungen erinnert, welche die dar- 
gebotenen Buchstaben oder dgl. bei ihrer Exposition repro- 
duzierten, dagegen von den erblickten Elementen selbst ent- 
weder gar keine oder nur so undeutliche Erinnerungen hat, 
dals sie damit nichts anfangen kann.! 


ı Man vergleiche z. B. Scuurz, S. 249. Dürr (Erkenntnistheorie, 
Leipzig 1910, S. 53) zieht aus der (durch die von ihm angeführten Ver- 
suche von KüÜLrE und GRÜNBAUM nicht direkt erwiesenen) Tatsache, dals 
es bei tachistoskopischen Versuchen vorkommen kann, dafs man nach 
kurzdauernder Exposition eines Dreieckes nur anzugeben vermag, ein 
Dreieck gesehen zu haben, dagegen nicht sagen kann, ob der Winkel 
an der Spitze ein spitzer oder ein rechter oder ein stumpfwinkliger war, 
ohne weiteres die wichtige Folgerung, dafs es ein passend als ein Be- 
griff zu bezeichnendes ‚„Dreiecksbewulstsein ohne die bestimmte Vor- 
stellung eines individuellen Dreiecks“ gebe. Ein sorgfältiges Denken 
würde eine derartige Annahme erst dann in Betracht ziehen, wenn 
in zwingender Weise die Möglichkeit ausgeschlossen wäre, dafs in einem 
derartigen Falle zwar die, etwa wörtliche, Apperzeption der erblickten 
Figur als eines Dreieckes hinterher noch zur Erinnerung komme, nicht 
aber auch die visuelle Erscheinung selbst. 
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$ 129. Undeutliche Vorstellungsbilder als Bewulst- 
seinslagen oder Bewulstheiten. Das Wesen des 
Wissens. 


Aus dem Wesen der Undeutlichkeit ist es leicht zu ver- 
stehen, dafs uns undeutliche Vorstellungsbilder nicht selten 
unter Namen begegnen, die ihnen eigentlich nicht zukommen. 
So werden uns z. B. undeutliche Vorstellungsbilder gelegent- 
lich als Bewulstseinslagen vorgeführt, was unzulässig ist, 
wenn man mit OrTH u. a. unter einer Bewulstseinslage ein Er- 
lebnis versteht, das weder als Empfindung noch als Vorstellungs- 
bild noch als Gefühl bezeichnet werden darf.! Wir haben es 
anscheinend nur mit undeutlichen und vielleicht zugleich auch 
lückenhaften Vorstellungsbildern zu tun, wenn uns von Warr 
(S. 415) eine „Erinnerung an die Versuchung Christi, dafs die 
Steine Brot werden“ als eine Bewulstseinslage bezeichnet wird, 
oder wenn uns Orra (S8. 83 und 102) Bewulstseinslagen vorführt, 
die als ‚Erinnerung an eine Menagerie“, als „Erinnerung an 
eine ähnlich riechende, früher gegen Zahnschmerz benutzte 
Substanz“ u. dgl. m. charakterisiert werden. 

Ganz irreführend ist es ferner, wenn man den Acaschen 
Ausdruck „Bewulstheit‘ auf undeutliche Vorstellungen an- 
wendet. Acun (I, S. 210) versteht unter einer Bewulstheit das 
Gegenwärtigsein eines unanschaulich gegebenen Wissens, d. h. 
eines Wissens, bei welchem keine phänomenologischen Bestand- 
teile wie visuelle, akustische, kinästhetische Empfindungen oder 
Erinnerungsbilder nachzuweisen seien, welche den als Wissen 
gegebenen Inhalt seiner Qualität nach bestimmten. Acu (I, S. 233) 
bezeichnet z. B., wie schon erwähnt, den beim Suchen eines 
Namens zuweilen vorhandenen Zustand, dem man in der Weise 
Ausdruck gibt, dafs man sagt: „der Name liegt mir auf der Zunge“, 
als eine Bewulstheit und zwar als eine Bewulstheit einer Ten- 
denz. In Wirklichkeit besteht jener Zustand in nichts anderem 
als in einer sehr undeutlichen kinästhetischen Vorstellung des 
Namens. Wegen dieser kinästhetischen Natur der undeutlichen 
Vorstellung redet man davon, dafs der Name auf der Zunge 
liege oder schwebe oder im Munde herumlaufe. Es ist nun offen- 


ı J. Orru, Gefühl und Bewulstseinslage, Berlin 1903, S. 71f. 
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bar eine sehr unrichtige Auffassung des Sachverhaltes, wenn 
man einen Fall, wo eine solche undeutliche Namensvorstellung 
vorhanden ist, als einen solchen ansieht, wo eine Bewulstheit 
im obigen Sinne des Wortes gegeben sei, also behauptet, dals in 
einem solchen Falle nichts Phänomenologisches gegeben sei, 
wohl aber ein unanschauliches Wissen einer Tendenz zur Re- 
produktion des gesuchten Namens gegenwärtig sei. Gegeben 
ist tatsächlich etwas Phänomenologisches, nämlich, abgesehen 
von den anderen Bestandteilen oder Begleiterscheinungen des 
Sichbesinnens, eine undeutliche Vorstellung (Richtungsvorstel- 
lung), deren kinästhetische Natur wenigstens in soweit hervor- 
tritt, dals sie Charakterisierungen findet, die nur bei einer 
kinästhetischen Vorstellung gerechtfertigt sind. Was ferner 
jene Tendenz zur Reproduktion des gesuchten Namens anbe- 
langt, so kann davon, dafs diese selbst dem Bewulstsein irgend- 
wie, wenn auch in unanschaulicherWeise, sich darstelle oder gegen- 
wärtig sei, nicht im geringsten die Rede sein. Eine Reproduk- 
tionstendenz ist ebensowenig etwas unmittelbar Erfafsbares 
oder Konstatierbares wie eine physikalische Kraft anziehender 
oder abstofsender Art. In beiden Fällen handelt es sich um ein 
Produkt der Reflexion. Um die Gesetzmälsigkeiten, nach denen 
die Vorstellungen reproduziert werden, bequem ausdrücken zu 
können, hat man den Ausdruck ‚„‚Reproduktionstendenz‘‘ einge- 
führt. Sagt man, es führe ein bestimmter Umstand eine Tendenz 
zur Reproduktion eines bestimmten Namens mit sich, so meint 
man, dals das Gegebensein dieses Umstandes an und für sich 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür biete, dals der Name 
reproduziert werde, und dafs diese Wahrscheinlichkeit je nach 
dem Vorhandensein von Faktoren dieser oder jener Art eine 
Verstärkung oder Schwächung erfahre.! Entsprechend steht es, 
wenn etwa einmal eine Vp. selbst ihren Zustand als einen solchen 
beurteilt, bei welchem eine Tendenz zur Reproduktion eines 
Namens vorhanden sei. Was in einem solchen Falle von der 
Vp. wirklich beobachtet wird, ist eine Ausgangsvorstellung, 
eine Richtungsvorstellung und eine mehr oder weniger grolse 
Anzahl von Begleiterscheinungen des Sichbesinnens. Auf 


! Näheres über den Begriff der Reproduktionstendenz bei MÜLLER 
und PıLzEoker, S. 269ff. 
Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bd. VIII. 34 
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Grund eines solchen beobachteten phänomenologischen Sach- 
verhaltes und auf Grund einer gewissen Kenntnis der Repro- 
duktionsgesetze tritt jene Beurteilung ein, eine Beurteilung, 
die sich ganz im Rahmen des von der herkömmlichen Psycho- 
logie Behaupteten bewegt, z. B. in innerlich vergegenwärtigten 
Worten erfolgt. Jene Beurteilung erfolgt aber nicht auf Grund 
einer unmittelbaren Erfassung einer Reproduktionstendenz, sei 
es auch nur in unanschaulicher Form. Nach Acus Ansicht ist die 
Tatsache, dafs wir beim Suchen eines Namens, obwohl wir den 
Namen nicht angeben können, doch oft sehr wohl zu entscheiden 
vermögen, ob ein uns genannter Name der von uns gesuchte sei, 
daraus zu erklären, dafs in solchem Falle eine Bewulstheit der 
auf den Namen gerichteten Tendenz vorhanden ist. Diese Tat- 
sache lälst sich indessen ohne die Annahme einer solchen Be- 
wulstheit vollkommen befriedigend erklären. Wie schon früher 
(S. 406f.) bemerkt, können wir in vielen Fällen den uns genannten 
Namen auf Grund der uns vorschwebenden Richtungsvor- 
stellung hinsichtlich seiner Richtigkeit beurteilen. Ferner 
setzen wir in derartigen Fällen voraus, dafs der richtige Name 
bei seinem Genanntwerden sofort den Bekanntheitseindruck 
erwecken werde und in Verbindung mit der Person oder 
Sache, zu welcher er gehört, vorgestellt ein paarweises Wieder- 
erkennen erwecken werde und vielleicht auch noch gewisse Vor- 
stellungen, die sich auf den Träger des Namens beziehen, in 
seinem unmittelbaren Gefolge haben werde. Dieser Voraus- 
setzung wird durch einen genannten falschen Namen nicht 
entsprochen, und dies dient dann als ein Kriterium seiner 
Unrichtigkeit. 

Ganz Entsprechendes wie von dem soeben besprochenen 
Falle gilt von dem anderen von Acu geltend gemachten Falle, 
wo wir wissen, dafs wir noch etwas tun wollten, uns aber nicht 
näher des noch zu erledigenden Geschäftes erinnern können 
und doch sehr wohl zu entscheiden vermögen, ob eine uns ge- 
nannte Handlung die von uns beabsichtigt gewesene sei oder 
nicht. In solchem Falle setzen wir voraus, dals die Nennung 
der Handlung, deren Ausführung wir uns vornahmen, sofort 
ein Wiedererkennen der Handlung als der von uns beabsich- 
tigten zur Folge haben werde und etwa auch eine Erinnerung 
an das Motiv, weshalb wir uns die Handlung vornahmen, oder an 
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sonstige Umstände, unter denen die Entschliefsung zur Handlung 
stattfand, erwecken werde. Dieser Voraussetzung wird eben 
durch die Nennung einer von uns nicht beabsichtigt gewesenen 
Handlung nicht entsprochen, und deshalb beurteilen wir eine 
uns genannte derartige Handlung richtig dahin, dafs sie nicht 
die von uns gewollt gewesene sei. Es ist in keiner Weise not- 
wendig, als Grundlage dieser Beurteilung eine Bewulstheit einer 
Tendenz anzusehen. Was jenes Wissen anbelangt, dafs wir eigent- 
lich noch etwas uns gegenwärtig nicht näher Erinnerbares tun 
wollten, so habe ich in nicht wenigen Fällen, wo ich etwas sagen 
oder tun wollte, aber nicht mehr wulste, was es eigentlich war, 
ein undeutliches visuelles Vorstellungsbild als Grundlage oder 
Komponente dieses Zustandes ertappen können. Es war z. B. 
eine undeutliche visuelle Vorstellung des Ortes vorhanden, wo 
ich etwas tun wollte. Hatte ich mir vorgenommen, mir eine 
bestimmte wissenschaftliche Notiz zu machen, so sah ich sehr 
undeutlich ein Papier mit meiner Hand darüber u. dgl. m. 
In den Fällen, wo das soeben erwähnte unvollkommene Wissen 
sich geltend macht, ist also eine undeutliche Vorstellung vor- 
handen, die auch dann, wenn sie nicht als einzelne Vorstellung 
apperzipiert wird, in Verbindung mit der gegebenen Konstella- 
tion — man hat etwa gerade eine gewisse Anzahl von Teilhand- 
lungen vollführt, man sitzt vor dem Kartenwechsler, der soeben 
eine Ziffer dem Blicke frei gegeben hat, oder dgl. — die Vorstel- 
lung davon erweckt, dafs noch etwas fehle oder noch etwas 
erfolgen solle. Diese undeutliche Vorstellung kann natürlich 
auch anderen Sinnesgebieten als demjenigen des Gesichtssinnes 
angehören. In manchen Fällen kann sie von der Selbstwahr- 
nehmung noch erhascht werden, wobei sie zugleich durch die 
ihr zuteil werdende besondere Beachtung eine ihren Charakter 
besser erkennen lassende höhere Deutlichkeit erlangen dürfte. 
In anderen Fällen, wo sie eine noch grölsere Undeutlichkeit und 
Flüchtigkeit besitzt, ist auch eine zufällige Ertappung völlig 
ausgeschlossen. Es steht also in diesem zweiten von Aon ange- 
führten Falle ähnlich wie in dem obigen ersteren Falle, wo eine 
Bewulstheit einer Tendenz vorhanden sein soll. Es ist eine 
Konstellation gegeben, die eine undeutliche Vorstellung ein- 
schlielst; diese Konstellation lälst das Individuum auf Grund 
gemachter Erfahrungen davon reden, dafs eine Tendenz (zur 
34* 
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Reproduktion eines Namens, zur Ausführung irgend einer 
Handlung) bestehe oder bestanden habe. 

In einer Reihe anderer Fälle, in denen die Vp. nach Acs 
Bericht eine Bewulstheit erlebt haben soll, liegt noch klarer 
zutage, dals man gar keinen Grund hat eine andere Annahme zu 
machen als die, dafs das der Aussage zugrunde Liegende eine 
undeutliche Vorstellung gewesen sei. Acn (II, S. 59, 88, 101, 
-118, 132) teilt uns z. B. gelegentlich mit, dafs die Bewulstheit 
„Köln“ (Stadt) aufgetaucht sei, dafs die Reaktionssilbe vor 
ihrem Ausgesprochenwerden als Bewulstheit gegenwärtig ge- 
wesen sei, dafs die Bewulstheit da war, welche Stelle die Silbe 
in der Reihe besals, dals eine flüchtige Erinnerung an die Situa- 
tion des Lernens wahrscheinlich nicht visuell, sondern als Be- 
wulstheit gegeben war. In Beziehung auf diese Mitteilungen 
vermilst man zunächst nähere Angaben über die Art der In- 
struktion und der Befragung der Vpn., sowie über die Art und 
Weise, wie sich dieselben ausgedrückt haben. Denn hat z. B. 
Acu den Vpn. den Ausdruck ‚Bewulstheit‘ mit der ihm eigenen 
Bedeutung als einen eventuell bei der Charakterisierung des Er- 
lebten zu benutzenden zur Verfügung gestellt, so wurde durch 
die Instruktion auf die Vpn. ein suggerierender Einfluls ausge- 
übt, von der Art, dals sie in Fällen, wo ein nicht leicht näher er- 
falsbares, flüchtiges und undeutliches Vorstellungsbild auftauchte, 
geneigt sein mulsten ohne weiteres von einer Bewulstheit zu 
reden und weitere Bemühungen zur Klarstellung derartiger Er- 
lebnisse ganz zu unterlassen.! Doch sehen wir von diesen Un- 
vollständigkeiten der Acnschen Mitteilungen ganz ab! Der 
hier geltend zu machende Hauptpunkt ist der folgende. Es ist 
Tatsache, dafs eine Vorstellung wie die der Stadt Köln (etwa 
ihrer Stelle auf der Landkarte) oder wie die einer auszusprechen- 
‚den Reaktionssilbe auch mit hoher Flüchtigkeijt und Undeut- 
lichkeit auftauchen kann, und ebenso ist es, wie früher gesehen, 
Tatsache, dafs eine nachherige Rechenschaftsabgabe über die 
Natur einer solchen Vorstellung auf um so gröfsere Schwierig- 
keiten stölst, je flüchtiger und undeutlicher die Vorstellung war. 


ı Ein solcher suggerierender Einflufs konnte natürlich auch von 
der Lektüre gewisser Schriften, von wissenschaftlichen Diskussionen 
u. dgl. ausgehen. 
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Solange also die Annahme, dals es sich in Fällen obiger Art um 
flüchtige und undeutliche Vorstellungsbilder gehandelt habe, 
nicht in völlig überzeugender Weise ausgeschlossen ist, muls 
es als ein der wissenschaftlichen Methodik widersprechendes 
Verfahren angesehen werden, wenn man zur Erklärung soleher 
Fälle eine sehr strittige Annahme gewisser mysteriöser Zustände 
heranzieht. Wie schon früher bemerkt, kommt es ferner vor, 
dals die Vp. bei der Protokollierung sich eine während des Ver- 
suches vorhanden gewesene flüchtige und undeutliche Vor- 
stellung nicht wieder zu vergegenwärtigen vermag, sondern sich 
nur noch einer von dieser Vorstellung erweckten charakteri- 
sierenden Nebenvorstellung erinnert, d. h. einer Vorstellung; 
die in gewisser Weise, etwa in Gestalt einer Benennung, eine 
Charakterisierung der undeutlichen Vorstellung oder ihres 
Gegenstandes enthielt. Die Vp. erinnert sich etwa nur noch 
eines Namens (z. B. des Namens Köln“), den der Gegenstand 
der undeutlichen Vorstellung erweckte, hat aber gar keine Er- 
innerung mehr daran, von welcher Art diese Vorstellung selbst 
war. Soll nun die Vp. über das Versuchserlebnis genau Rechen- 
schaft geben, so wird sie, falls sie ganz unbeeinflulst und ge- 
wissenhaft ist, erklären, es sei bei dem Versuche der und der 
Gegenstand irgendwie in ihrem Denken oder Bewulstsein auf- 
getaucht, ohne dals sie über die Art dieses Im-Bewulstsein-auf- 
tauchens Näheres angeben könne. Hat man ihr dagegen die 
‘ Ausdrücke ‚„Bewulstheit‘‘ oder ‚Bewulstseinslage‘‘ zur Ver- 
fügung gestellt, so wird sie selbstverständlich leicht geneigt sein 
von dem Dagewesensein einer Bewulstheit oder Bewulstseins- 
lage zu reden. Jeder, der hinlänglich lang in diesem Gebiete 
gearbeitet hat, wird Fälle folgender Art konstatiert haben. 
Die Vp. vermag die Frage, wie sie zu einer bestimmten Aussage, 
z. B. hinsichtlich der Stelle eines ihr genannten Reihengliedes, 
gekommen sei, nicht zu beantworten. Sie sagt etwa, sie habe 
dies im Gefühl, sie wisse es eben, oder dgl. Ist sie aber mehr ge- 
übt, so vermag sie in ganz entsprechenden Fällen die phänomeno- 
logische Grundlage ihrer Aussage sehr wohl anzugeben, z. B. 
zu berichten, dafs sie das ihr genannte Reihenglied undeutlich 
an seiner Stelle im inneren Reihenbilde erblickt habe.! Wir 


ı Bei dem oben Bemerkten stütze ich mich auf ganz bestimmte 
von mir gemachte Versuchserfahrungen. 


534 Abschn. 12. Über die undeutlichen Vorstellungsbilder. 


haben keinen Grund zu der Behauptung, dafs die Aussage in 
denjenigen Fällen, wo sie aus Mangel an Übung oder aus son- 
stigem Grunde von der Vp. nicht näher begründet werden 
konnte, eine wesentlich andere Grundlage gehabt habe. Es 
ist wohl zu beachten, dafs von den oben (S. 532) angeführten 
5 Fällen sogenannter Bewulstheit nicht weniger als 4 die Vp. 
B. von Acu betreffen, welche dieser selbst (II, S. 111) als eine 
wenig geübte bezeichnet. 

Nur in manchen der Fälle, wo Aca von Bewulstheiten 
redet, handelt es sich um undeutliche Vorstellungen. In anderen 
und zwar vor allem auch in denjenigen, von denen Acas Lehre 
von den Bewulstheiten anscheinend ihren Ausgang genommen 
hat, steht es wesentlich anders. Acum stützt sich in erster Linie 
auf dasjenige, was sich aus den Aussagen seiner Vpn. hinsicht- 
lich des inneren Verhaltens ergebe, das in der Vorperiode zu 
einem Reaktionsversuche vorhanden sei. Er bemerkt (I, S. 211), 
dafs in einer solchen Vorperiode bei nicht zu ausgeprägter 
Übung normalerweise als Bewulstheiten simultan gegenwärtig 
seien erstens der kommende Reiz und der Ort seines Auftretens 
und zweitens die auszuführende Reaktionsbewegung. Drittens 
bestehe gleichzeitig die Bewulstheit, dals, sobald der Reiz 
einwirkt, die Reaktionsbewegung zu erfolgen habe, und viertens 
bestehe noch „eine zeitliche Komponente der Bewulstheit, 
indem das Wissen gegeben ist, dals innerhalb einer gewissen, 
bekannten Zeit der Reiz erscheinen wird“. Man kann nicht 
leugnen, dafs, wenn eine Vp. sagt, sie wisse in der Vorperiode 
eines einfachen Reaktionsversuches, welcher Reiz kommen 
werde, welche Bewegung sie auszuführen habe, usw., sie dazu 
berechtigt ist. Sie ist dazu in demselben Sinne berechtigt, 
in welchem ich in diesem Augenblicke dazu berechtigt bin, 
zu sagen, dafs ich die Geburtstage meiner näheren Ver- 
wandten weils, dafs ich ein Wissen von einer ziemlichen 
Anzahl wichtiger naturwissenschaftlicher Tatsachen und Ge- 
setze habe, dafs ich die Bedeutung vieler französischer Wörter 
weils, u. dgl. m. Man versteht unter einem Wissen eine geistige 
Disposition, die in dem Vorhandensein bestimmter fester 
Assoziationen und ev. auch in einer höheren Bereitschaft ge- 
wisser Vorstellungen besteht und gemäls dieser ihrer Natur 
zur Folge hat, dals bei einem etwaigen Eintreten bestimmter 
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Gelegenheiten (Fragen, Aufforderungen, Wahrnehmungen son- 
stiger Vorgänge) bestimmte Urteile oder auch bestimmte Hand- 
lungen unsererseits eintreten. ‚Ich weils für viele französische 
Wörter die zugehörigen deutschen Wörter‘ besagt nichts Anderes 
als nur dies, dals ich zwischen vielen französischen Wörtern und 
den ihnen entsprechenden deutschen Wörtern feste Assoziationen 
gestiftet habe, die, wenn man mir z. B. jetzt eine Reihe fran- 
zösischer Wörter vorführen würde, zur Folge haben würden, 
dals ich für viele von ihnen die zugehörigen deutschen Wörter 
angeben könnte. „Ich weils, was ich in dem Falle, dafs eine 
Feuersbrunst in der Nähe meines Institutes ausbricht, zu tun 
habe‘ besagt: Ich habe gewisse Assoziationen hergestellt, welche 
in dem Falle, dafs ich eine in der Nähe meines Institutes aus- 
gebrochene Feuersbrunst wahrnähme oder gemeldet erhielte, 
beim Fehlen besonderer Gegenursachen notwendig zur Folge 
haben müssen, dals ich die mir bei einer solchen Gelegenheit 
zukommenden Handlungen ausführe. 

Was die Frage anbelangt, worauf wir uns eigentlich stützten, 
wenn wir uns eine solche als ein Wissen bezeichnete geistige 
Disposition zuschrieben, so steht es nicht etwa so, dafs unserem 
Bewulstsein die betreffende Disposition selbst irgendwie un- 
mittelbar gegenwärtig ist — wie sollte z. B. mein Wissen zahl- 
reicher naturwissenschaftlicher Tatsachen meinem Bewulstsein 
unmittelbar gegenwärtig sein? — sondern wir sprechen uns 
die betreffende Disposition einerseits auf Grund gewisser Er- 
innerungen oder soeben gemachter Wahrnehmungen und anderer- 
seits auf Grund unserer Kenntnis gewisser psychologischer Ge- 
setze oder Regelmälsigkeiten zu, kurz wir schlielsen stets 
auf die betreffende Disposition. Des Näheren ist Folgendes zu 
sagen. 

In vielen Fällen erinnern wir uns dessen, dafs wir uns früher 
bemüht haben oder Gelegenheit gehabt haben die Assoziationen 
zu stiften, deren Vorhandensein das in Rede stehende Wissen 
ausmacht, und auch oft Gelegenheit gehabt haben, uns von der 
Funktionstüchtigkeit dieser Assoziationen zu überzeugen. Und 
auf Grund unserer hinsichtlich der Gedächtnistätigkeit ge- 
machten Erfahrungen, nach denen wir annehmen dürfen, dafs 
vor nicht langer Zeit oft erneuerte und funktionstüchtig be- 
fundene Assoziationen auch noch in der Gegenwart und in der 
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nächsten Zeit mindestens zu einem grolsen Teile sich als wirksam 
erweisen werden, schreiben wir uns das betreffende Wissen zu. 
So schreibe ich mir jetzt ein gewisses Wissen hinsichtlich der 
italienischen Sprache zu, weil ich mich erinnere bei meinem 
unlängst erfolgten Besuche Italiens mein Studium der italie- 
nischen Grammatik vollendet zu haben, und weil ich auf Grund 
der hinsichtlich meines Gedächtnisses gemachten Erfa en 
annehmen darf, dals die bei jenem Studium gestifteten Asso- 
ziationen auch noch heute zu einem nicht unbeträchtlichen 
Teile sich als wirksam erweisen würden. 

Nicht immer kommen uns die früheren Erfahrungen oder 
Leistungen, auf Grund deren wir uns ein bestimmtes Wissen 
zuschreiben, ausdrücklich zum Bewulstsein. Haben wir uns 
sehr oft auf Grund einer Vergegenwärtigung gewisser Tat- 
sachen ein bestimmtes Wissen zugeschrieben, so geschieht es 
späterhin leicht, dals wir das Urteil, wir besälsen dieses Wissen, 
ganz als ein gewohnheitsmälsiges Urteil (S. 305) aussprechen, 
ohne uns jene zu dem Urteile berechtigende Tatsachen aus- 
drücklich zum Bewulstsein zu bringen. 

In manchen Fällen, wo es sich nicht wie im obigen Bei- 
spiele um ein umfangreiches (die Funktionstüchtigkeit vieler 
Assoziationen einschliefsendes) Wissen, sondern nur um ein 
Wissen handelt, das in der Funktionstüchtigkeit einer einzigen 
oder sehr weniger Assoziationen besteht, stützt sich die Ver- 
sicherung, dals man das in Frage Stehende wisse, auf eine so- 
eben vollzogene Erprobung der betreffenden Assoziation oder 
Assoziationen. Soll man bei Eintreten einer bestimmten Ge- 
legenheit in einer bestimmten Weise reagieren, z. B. antworten, 
so wird man die Frage, ob man wisse, wie man bei jener Ge- 
legenheit zu reagieren habe, nicht selten auf Grund des Um- 
standes bejahen, dafs man soeben die in Betracht kommende 
Assoziation erprobt, d. h. zugesehen hat, ob man sich wirklich 
noch der betreffenden Reaktionsweise erinnere. Erklärt mir 
eine Vp. auf die Frage, wie sie dazu komme, dem ihr von mir 
genannten Reihengliede die dritte Stelle in der Reihe zuzu- 
schreiben, sie könne Näheres hierüber nicht sagen, sie wisse es 
eben, so besagt letztere Aussage, die erfolgte Nennung der 
dritten Stelle beweise, dafs irgendeine Assoziation oder Mehrzahl 
von Assoziationen vorhanden sei, welche sie zu jenem Reihen- 
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gliede die dritte Stelle angeben lasse." Es kommt auch vor, 
dafs eine Vp. die Behauptung, sie habe zu einer gewissen Zeit 
ein bestimmtes Wissen besessen, auf Grund dessen aufstellt, 
dafs sie sich erinnert zu jener Zeit sich in einer bestimmten 
Haltung und Verfassung befunden zu haben, welche eine Folge 
des in Frage stehenden Wissens war. Befand sich z. B. eine Vp. 
in der Vorperiode zu einem Reaktionsversuche in einem durch 
die Erwartung des Reizes und die Vorbereitung der Reaktions- 
bewegung bedingten Spannungszustande, so ist es eine nicht 
unverständliche Bemerkung, wenn dieselbe etwa hinterher 
erklärt, es sei in dem gesamten Spannungszustande das Wissen 
enthalten gewesen, „dals sofort reagiert werden soll, ohne dafs 
dies innerlich gesprochen wurde oder sonst phänomenologisch 
repräsentiert war“? (Acn, I, S. 38). 

Nicht selten erklärt eine Vp., welche zu einer vorgezeigten 
Reizsilbe oder dgl. einen damit assoziierten Namen oder Buch- 


1 Hat eine Vp. von einem erblickten Objekte sich einerseits ein 
visuelles Bild und andererseits eine bestimmte, etwa in Worten formu- 
lierte, Beurteilung eingeprägt, so kann es bei einer späteren Bericht- 
erstattung über das Objekt vorkommen, daß die Vp. erklärt, sie habe 
von dem Objekte ein visuelles Erinnerungsbild von der und der Art, 
sie wisse aber noch aufserdem, dafs das Objekt die und die Eigen- 
schaft besessen habe. Man darf sich durch derartige Auslassungen 
nicht verleiten lassen, das Wissen, von dem die Vp. spricht, als ein 
dem visuellen Wiedervorstellen des Objektes koordiniertes Phänomen 
anzusehen. In einem solchen Falle sind zwei assoziative Dispositionen 
oder Wissensarten vorhanden, erstens diejenige, aus welcher das visu- 
elle Erinnerungsbild entspringt, und zweitens diejenige, auf welcher 
die Reproduktion der früher vollzogenen Beurteilung beruht. Beide 
Dispositionen sind einander koordiniert, und ebenso sind auch die 
beiden auf ihnen beruhenden Reproduktionen einander koordiniert. 
Man kann aber nicht der einen Reproduktion die assoziative Dis- 
position, welche der anderen Reproduktion zugrunde liegt, als etwas 
Koordiniertes zuordnen. 

2 In einem Falle obiger Art ist der vorhandene Spannungszustand 
nicht blofs eine der Folgen des Wissens, dafs sofort reagiert werden soll, 
sondern zugleich auch noch ein Moment, das ein Handeln im Sinne 
dieses Wissens begünstigt oder sichert. Nebenbei sei darauf hingewiesen, 
dafs es sich bei einer Aussage obiger Art (in dem gesamten Spannungs- 
zustande sei das Wissen enthalten gewesen usw.) nicht um eine Selbst- 
beobachtung der Vp. handelt, sondern um eine Reflexion derselben, 
die uns als eine Selbstbeobachtung vorgeführt wird. 
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stabenkomplex zu nennen hat, bereits zu einer Zeit, wo sie den 
verlangten Namen oder Komplex noch gar nicht wirklich ge- 
funden hat, dafs sie denselben wisse. Es ist schon früher 
(S. 419) dargelegt worden, auf welche Faktoren sich in Fällen 
dieser Art die Behauptung, dals man das Verlangte wisse, 
stützen kann. Diese Faktoren sind: eine hohe Bekanntheit 
der vorgezeigten Reizsilbe oder des vorgeführten Reizwortes, 
das Vorschweben einer undeutlichen, z. B. kinästhetischen, 
Vorstellung des gesuchten Namens oder Komplexes!, der Um- 
stand, dals man bereits zu einer deutlichen Wiedervergegen- 
wärtigung gewisser objektiver oder subjektiver Momente der 
in die Erinnerung zurückzurufenden früheren Wahrnehmung vor- 
gedrungen ist, die Erinnerung daran, dafs sich bei dem früheren 
Einprägen das jetzt vorgeführte Reizwort sehr leicht, z. B. 
mittels einer sehr naheliegenden Hilfsvorstellung, mit dem 
jetzt zu nennenden Worte assoziieren liefs. 


Die vorstehenden Ausführungen über das Wesen des 
Wissens und über die Grundlagen, auf welche gestützt wir 
uns ein bestimmtes Wissen zuschreiben, dürften für den vor- 
liegenden Zweck genügen. Eine nicht blofs beiläufige Er- 
örterung dieser Punkte hätte freilich noch auf mancherlei ein- 
zugehen, z. B. auch auf die Tatsache, dafs die Art und Weise, 
wie die vorhandenen Assoziationen und Bereitschaften von 
Vorstellungen, welche ein Wissen ausmachen, zu bestimmten 
Urteilen führen, je nach der Art dieses Wissens eine verschiedene 
sein kann. Die Assoziationen z. B., welche mein Wissen von 
den Bedeutungen vieler französischer Wörter ausmachen, 
führen einfach dadurch zu bestimmten Urteilen, dafs sie bei 
Gegebensein bestimmter französischerWörter bestimmte deutsche 
Wörter als die dazu gehörigen mit dem Bewulstsein der Richtig- 
keit reproduzieren lassen. Erkläre ich dagegen von einem 
mathematischen Satze auf Grund eines von mir gefundenen 
Beweises desselben, ich wisse, dafs er richtig sei, so sind die 
dieses Wissen ausmachenden Assoziationen und Bereitschaften 


1 So gab Vp. In. einmal ganz spontan zu Protokoll, dafs ihm das 
Vorschweben eines undeutlichen kinästhetischen Bildes des zu nennenden 
Komplexes angenehm sei, weil er dann überzeugt sei, dafs ihm letzterer 
kommen werde. 
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solche, welche im Falle ihres Überwertigwerdens in mir die 
Erinnerungen an Tatsachen oder Sätze aufsteigen lassen, aus 
denen der in Rede stehende mathematische Satz auf logisch 
richtigem Wege ableitbar ist. Doch, wie gesagt, eine nähere 
Verfolgung derartiger Punkte (z. B. auch des Unterschiedes 
zwischen Wissen und Glauben) gehört nicht hierher. Zu er- 
innern habe ich hier nur noch an die zu den vorstehenden Aus- 
führungen in bestem Einklange stehende Tatsache, dafs sowohl 
in der gewöhnlichen Lebenspraxis als auch bei unseren Ver- 
suchen (vgl. S. 419) die Behauptung, man besitze ein be- 
stimmtes Wissen, sich bei angestellter Prüfung keineswegs 
immer bestätigt findet. Die Grundlagen, auf welche sich eine 
solche Behauptung stützt, geben eben im allgemeinen nur eine 
mehr oder weniger hohe Wahrscheinlichkeit, nicht aber eine 
Sicherheit dafür, dafs die in Betracht kommenden Assoziationen 
sich gegebenenfalls wirklich als überwertig erweisen. 

Wir kehren zu dem Falle zurück, dafs eine Vp. nach einem 
Reaktionsversuche erklärt, sie habe in der Vorperiode die Art 
und den Ort des kommenden Reizes gewulst und auch gewulst, 
welche Reaktionsbewegung sie auszuführen habe. Der Sinn 
einer solchen Erklärung ist nach den vorstehenden Ausführungen 
ohne weiteres klar. Mit einer solchen Aussage behauptet die 
Vp., es seien bei ihr in der Vorperiode infolge der erhaltenen 
Instruktion, infolge der von ihr vollzogenen willkürlichen 
Vorbereitungen und ausgeführten Versuche Assoziationen und 
Bereitschaften von Vorstellungen vorhanden gewesen, auf Grund 
deren sie imstande gewesen sein würde, eine Frage über Art 
und Ort des kommenden Reizes oder über die Art der aus- 
zuführenden Reaktionsbewegung sofort zu beantworten. ‚Es 
könnte z. B. in dem betreffenden Momente sofort gesagt werden, 
was erscheinen wird“, bemerkt einmal Acsm selbst (I, S. 40) 
bei Charakterisierung des in der Vorperiode vorhandenen Zu- 
standes!. Dafs die Vpn. von Acn auf Grund ihrer Kenntnis 
der psychologischen Gesetze, auf Grund der nach Erscheinen 

-des Reizes erfolgten richtigen Reaktion, auf Grund der von 





1 Dafs eine Äufserung der obigen Art seitens einer Vp. getan nicht 
das unmittelbare Resultat einer Selbstbeobachtung wiedergeben würde, 
sondern Reflexion zur Voraussetzung haben würde, braucht nicht erst 
hervorgehoben zu werden. 
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ihnen in der Vorperiode erlebten Spannungszustände, auf 
Grund der in dieser Periode etwa eingetretenen, z. B. visuellen, 
Vergegenwärtigung des kommenden Reizes oder der auszu- 
führenden Reaktionsbewegung u. dgl. berechtigt waren, sich 
ein Wissen der obigen Art zuzuschreiben, braucht nicht erst 
näher ausgeführt zu werden. Da ferner ein Wissen jener Art 
als eine in Assoziationen und Bereitschaften bestehende blofse 
geistige Disposition niemals selbst phänomenologisch gegeben 
sein kann — nur die Grundlagen oder Indizien, auf Grund 
deren man sich ein solches Wissen zuschreibt, können phäno- 
menologisch gegeben sein — so haben die Vpn. auch mit Recht 
behauptet, dafs jenes Wissen nicht phänomenologisch gegeben 
gewesen sei. 

Was nun die Behauptung Acns anbelangt, es sei in der 
Vorperiode eine Bewulstheit, ein unanschauliches Wissen des 
kommenden Reizes und der auszuführenden Reaktionsbewegung 
vorhanden, so würde man nach Vorstehendem diese Behauptung 
für ebenso richtig wie trivial zu erklären haben, wenn Ach 
unter dem als Bewulstheit bezeichneten unanschaulichen Wissen 
eben nur ein Wissen im oben dargelegten richtigen Sinne des 
Wortes, eine blolse geistige Disposition, verstünde. Von der 
Art ist aber seine Meinung nicht. Er sieht (z. B. II, S. 9) die 
Bewulstheiten nicht als blofse Dispositionen, sondern als eine 
besondere Art von ‚Erlebnissen‘ an. Seine Bewulstheit des 
kommenden Reizes besteht darin, dafs der Reiz dem Bewulst- 
sein in einer eigentümlichen unanschaulichen Weise gegen- 
wärtig ist. Ich mufs nun aber gestehen, dafs ich eine Bewulst- 
heit solcher Art absolut nicht durch die Selbstbeobachtung zu 
entdecken vermag. Ich habe mich immer und immer wieder 
bei Reaktionsversuchen beobachtet und niemals konstatieren 
können, dafs mir der kommende Reiz oder die auszuführende 
Bewegung in unanschaulicher Weise gegenwärtig war. Ist 
mir der kommende Reiz überhaupt gegenwärtig, so ist er mir 
auch phänomenologisch, z. B. visuell, gegeben, wobei allerdings 
diese Vorstellung die verschiedensten Grade von Deutlichkeit 
oder Undeutlichkeit besitzen kann. Und ein Wissen von dem 
kommenden Reize vermag ich mir nur in demselben Sinne 
zuzuschreiben, in dem ich auch sagen kann, ich wüfste während 
der Vorperiode meinen Namen, meinen Geburtsort u. dgl. m. 
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Das Wissen des Reizes, das ich mir zuschreiben kann, ist, wie 
überhaupt jedes Wissen, nur eine Disposition. Ich möchte 
nicht unterlassen zu bemerken, dafs Drucker (8. 387) zu 
einem ähnlichen Resultate gelangt ist. In Beziehung auf das 
von Acus der Vp. zugeschriebene Wissen des kommenden Reizes 
und der auszuführenden Bewegung bemerkt er, er sei auf Grund 
analoger Versuche geneigt anzunehmen, dals diese vermeint- 
liche Selbstbeobachtung ‚‚in erster Linie ein Resultat der Aus- 
deutung ist, wobei ein Anklingen von Bedeutungsgefühlen 
während des Versuches und in der Reflexion mitgewirkt haben 
mag.“ > 

Es handelt sich also bei den hier in Rede stehenden Be- 
wulstheiten um eine verhängnisvolle Täuschung. Entweder 
haben sich die Vpn. Acus getäuscht, indem sie aus dem Vor- 
handensein einer Disposition (eines Wissens im richtigen Sinne 
des Wortes) ein Erlebnis machten, das sie entsprechend der 
Tatsache, dafs jedes Wissen phänomenologischen Gegebenseins 
entbehrt, dann für ein unanschauliches Erlebnis erklärten, oder 
Acu hat die Aussagen seiner Vpn. mifsverstanden. Er hat die 
Vpn. darüber befragt, ob sie in der Vorperiode ein Wissen des 
kommenden Reizes usw. gehabt hätten, und nach erhaltener 
Bejahung dieser Frage hat er weiter gefragt, ob dieses Wissen 
in anschaulicher Gestalt gegeben gewesen sei, und nach er- 
haltener Verneinung dieser Frage hat er geglaubt, seine Lehre 
von der Bewulstheit als einem unanschaulich und doch zu- 
gleich als Erlebnis gegebenen Wissen aufstellen zu müssen. 
Dafs sich die Sache in der letzteren Weise verhielt, ist deshalb 
das Wahrscheinlichere, weil Acr selbst (II, S. 9) erklärt, dafs 
„erst durch das Eingreifen des Fragen stellenden Versuchs- 
leiters“‘ die Bewulstheiten aufgedeckt und bei jeder Vp. nach- 


ı Beiläufig sei hier erwähnt, dafs ScHuLtze, der früher (Arch. f. 
d. ges. Ps., 8, 1906, S. 275ff.) die Lehre von den Bewulfstheiten mit so 
grofsem Eifer und mit so reicher Ausführlichkeit vertreten hat, nach 
wenigen Jahren (man vergleiche den Bericht von DeucaLer, ebenda, 14, 
1909, S. 194) zu dem Resultate gekommen ist, „dafs die Bewufstheiten 
wahrscheinlich weitaus seltener zu sein pflegen, als man bisher annahm; 
dals es aufserordentlich schwierig sei, sie nachzuweisen, und dals Be- 
wulstheiten sehr oft vorgetäuscht werden, wo tatsächlich keine vor- 
handen sind“. 
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gewiesen worden seien. Bemerkenswert ist auch, dafs Acum 
nirgends erwähnt, dafs er seine Vpn. darauf aufmerksam ge- 
macht habe, dafs man unter einem Wissen gemeiniglich nur 
eine Disposition verstehe, die als solche selbstverständlich 
nicht anschaulich gegeben sei,! und dals sie sich hüten mülsten, 
ein solches Wissen fälschlicherweise für ein Erlebnis aus- 
zugeben. Für ihn mulste es eine brennende Sorge sein, durch 
geeignete Malsregeln zu verhindern, dafs seine Vpn. oder er 
selbst durch eine derartige Verwechslung getäuscht würden, 
— er erwähnt von derartigen Malsregeln nichts. 

Bei der fundamentalen Wichtigkeit, die Acu selbst (II, S. 10) 
seiner Lehre von den Bewulstheiten beilegt, erscheint es als 
eine nicht unbillige Anforderung, dafs er durch wörtliche Mit- 
teilung von Versuchsprotokollen eine vollständigere Auskunft 
gebe, erstens darüber, was seine Vpn. ausgesagt haben, bevor 
er sie den oben erwähnten Befragungen unterwarf, zweitens 
darüber, welcher Art diese seine Befragungen waren, und drittens 
davon, was nun die Vpn. unter dem Einflusse dieser Befragungen 
wirklich ausgesagt haben. Dann wird sich jeder, auch ein solcher, 
der sich etwa eine Entscheidung dieser Angelegenheit durch 
die eigene Selbstbeobachtung nicht zutraut, ein zutreffendes 
Bild davon machen können, wie die Lehre von den Bewulstheiten 
entstanden ist. 

Mit vorstehenden Ausführungen über die Lehre von den 
Bewulstheiten muls ich mich begnügen. Es ist ganz unmöglich, 
hier auf alle Fälle, in denen Acum von Bewulstheiten redet, 
näher einzugehen. Ich bemerke, dafs derselbe (I, S. 236f.) 
z. B. auch die Bekanntheitsqualität und den Eindruck der 
Richtigkeit für Bewufstheiten erklärt. Es gilt eben von der 
Lehre von den Bewulstheiten dasselbe wie von der Lehre von 
den determinierenden Tendenzen: sie ist auch nicht geeignet 
zur psychologischen Analyse anzuregen. Weils man über ein 


ı Zur Zeit der Acnschen Versuche lagen bereits MARBES ,Ex- 
perimentell-psychologische Untersuchungen über das Urteil‘ (Leipzig 
1901) vor, in denen (auf S. 92) klipp und klar der Satz ausgesprochen 
ist: „Ein Wissen ist niemals im Bewulstsein gegeben.‘‘ Es ist bemerkens- 
wert, dafs sich unter den Würzburger Vpn., auf deren Aussagen ACH 
seine Lehre von den Bewulstheiten gründet, der damals noch in Würz- 
burg anwesende Marse nicht mit befindet. 
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psychisches Phänomen nichts Näheres zu sagen, so erklärt 
man einfach, es sei eine Bewulstheit. Selbstverständlich kann 
es bei dieser Auffassungsweise nicht an Beweisen dafür fehlen, 
dafs Bewulstheiten vorkommen. 


Nach Obigem scheint die Lehre von den Bewulstheiten eine Folge 
der mehr auf Gewinnung möglichst ausgiebiger und neuer Resultate 
bedachten als von kritischer Vorsicht durchdrungenen Denkweise Acus 
zu sein, die auch seine ganze Art der Handhabung der subjektiven 
Methode beherrscht. WESTPHAL (Arch. f. d. ges. Ps., 21, 1911, S. 432f.) 
hat gegenüber meiner Kritik der Achschen Methode der systematischen 
experimentellen Selbstbeobachtung bemerkt, dafs ich sie irrigerweise 
als eine Methode ansähe, welche eine vollständige Beschreibung des 
Versuchserlebnisses anstrebe. Wer die Ausführungen gelesen hat, die 
Acu selbst (z. B. I, S. 8 und II, S. 18) über seine Methode gibt, weils, 
dafs diese eine solche war, welche darauf ausging, das Erlebnis „einer 
vollständigen Beschreibung und Analyse zu unterwerfen‘, „eine möglichst 
vollständige Beschreibung zu erlangen, die alle, auch die unscheinbarsten 
Erlebnisse enthielt‘. Eine Methode, die eine vollständige Analyse des 
während des Versuches Erlebten, selbst einschliefslich der unscheinbarsten 
Erlebnisse, anstrebt, scheint mir doch eben eine Methode zu sein, welche 
Vollständigkeit der Beschreibung in jeder Hinsicht zum Ziele hat. Ich 
brauche nicht erst noch an die näheren Ausführungen von Acu (I, S. 12) zu 
erinnern, nach denen die Beobachtung den perseverierenden Vorstellungen 
gegenüber ‚in derselben Weise wie einem äufseren Naturvorgang gegen- 
über‘‘ geschieht, nach denen die Aufmerksamkeit sich bald dem einen 
bald dem anderen Teile des perseverierenden Inhaltes zuwenden kann, 
„so dafs die simultanen und sukzessiven Teile des Erlebnisses einer 
eingehenden analytischen Zergliederung und Beschreibung unterworfen 
werden können“, Ausführungen, nach denen man in der Tat erwarten 
mülste, dafs die Vp. nach einem Prüfungsversuche des Trefferverfahrens 
alle die Fragen beantworten könne, die ich in § 14 (S. 107) angeführt 
habe.! Übrigens hätte WestpruAaL recht gut von solchen, die für ihn 
selbst Vpn. waren und früher bei Acn Vpn. gewesen waren, nämlich 
von BÜHLER und KüLrE, mündlich darüber Auskunft erhalten können, 
wie eingehend in den verschiedenen möglichen Richtungen und wie lange 
Zeiten in Anspruch nehmend bei den Acuschen Versuchen der jedem 
Einzelversuche nachfolgende ‚fortwährende enge Gedankenaustausch 
zwischen der beobachtenden Vp. und dem protokollierenden Versuchs- 
leiter“ war.? Die Auslassung von WEsTPHAL gibt mir Anlafs, hier ohne 


ı Man vergleiche hierzu $ 18, S. 140f. 

2 Mit den recht langen Zeiten, welche dieser Gedankenaustausch 
in Anspruch nehmen mulste, vergleiche man die Tatsache, dafs MıcHoTTE 
und Prüm (Etude expérimentale sur le choix volontaire et ses antécédents 
immédiats, Louvain 1910, S. 124), welche ähnliche Versuche wie AcH 
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Umschweife zu erklären, dals meine Kritik der Acaschen Methode nicht 
blofs Acu trifft, sondern ebenso auch mindestens diejenigen seiner Vpn., 
welche akademische Vertreter der Psychologie sind, nämlich BÜHLER, 
Dürr und KürreE. Hätten diese als Vpn. sich hinlänglich kritisch ver- 
halten und sofort gegen die Acasche Methode protestiert, so wäre wohl 
mancherlei verhütet worden. Hierzu kommt die schon früher ($ 19, 
S. 143) von mir angedeutete Tatsache, dafs nach den Mitteilungen von 
SEGAL die Vpn. desselben (BÜHLER, Dürr, KÜLre u. a.) Aussagen getan 
haben, die eine ganz übermenschliche Leistungsfähigkeit der rück- 
schauenden Selbstbeobachtung zur Voraussetzung haben, sowie die 
weitere Tatsache, dafs KüLrE in seiner Rezension des ersten Acaschen 
Buches (Gött. gel. Anz., 1907, Nr. 8, S. 596f.) kein Wort der Beam- 
standung für die Acusche Methode findet, sondern in derselben sogar einen 
„methodischen Fortschritt‘ erblickt. Falls also WESTPHAL seinerseits 
im Gegensatze hierzu die Methode der systematischen Selbstbeobachtung 
in einer anderen und zwar vorsichtigeren Weise angewandt hat als Ac# 
selbst, so ist dies gewifs nur freudig zu begrülsen. Nur darf man nicht 
glauben, der Acuschen Methode nachträglich einen Charakter zuschreiben 
zu können, den sie tatsächlich nicht besessen hat, und die im vorstehen- 
den erwähnte Mitbeteiligung und Mitschuld an derselben dadurch aus 
der Welt schaffen zu können, dafs man mir eine falsche Auffassung der- 
selben andichtet. — 

Wie gesehen, definiert Act die Bewulstheit als ein unanschau- 
liches, phänomenologische Bestandteile wie visuelle oder akustische 
Empfindungen oder Vorstellungsbilder nicht enthaltendes Wissen. 
Hierbei ist sein Begriff eines unanschaulichen Zustandes anscheinend 
‚identisch mit dem auf S. 528 angeführten Orrtuschen Begriffe einer 
Bewulfstseinslage, d. h. nur negativ dadurch bestimmt, dafs eine Emp- 
findung, ein Gefühl oder Vorstellungsbild nicht vorliege. Wie mir scheint, 
ist gegenwärtig eine Neigung vorhanden, zu meinen, dals es gegenüber 
den Anschauungen der herkömmlichen physiologischen Psychologie eine 
völlige Umwälzung bedeute, wenn es gelinge nachzuweisen, dafs eine 
bestimmte Art von psychischen Zuständen weder zu den Empfindungen 
noch zu den Vorstellungsbildern gehöre. Hierzu ist Folgendes zu be- 
merken. Bezeichnen wir die Nervenerregungen, die Empfindungen 
oder Vorstellungsbildern zugrunde liegen, einfach als sensorielle Er- 
regungen, so ist kurz zu sagen, dals es keineswegs aulserhalb der An- 
schauungen moderner Biologie und physiologischer Psychologie liegt, 
anzunehmen, dafs der psychophysische Mechanismus auf gewisse sen- 
sorielle Erregungen oder Konstellationen soleher Erregungen mit Vor- 
gängen (reaktiven Vorgängen autochtoner Art) reagiere, die selbst nicht 
sensorielle Erregungen sind, obwohl sie die Fähigkeit haben, auf das 


ausgeführt haben, angeben, dafs nach ihren Feststellungen eine rück- 
schauende Selbstbeobachtung sich nur über den ihr unmittelbar voraus- 
gegangenen Zeitraum von 5 Sekunden erstrecken dürfe. 
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Bewulstsein zu wirken. Ebenso würde es nach jenen Anschauungen 
keineswegs besonders befremden, wenn sich herausstellen sollte, dafs der 
psychophysische Mechanismus die Fähigkeit besitzt, durch Vorgänge 
(dispositive Vorgänge autochtoner Art), die nicht selbst sensorieller Art 
sind, aber das Bewulstsein zu beeinflussen vermögen, die Art oder 
den Grad seiner sensoriellen Erregbarkeiten zu modifizieren. So würde 
es z. B. im Grunde nur eine vorhandenen Anschauungen mindestens 
sehr verwandte Annahme sein, wenn man annehmen würde, dals die 
Vorgänge, die gewissen Lust- und Unlustgefühlen unmittelbar zugrunde 
liegen, reaktive Vorgänge autochtoner Art im obigen Sinne des Wortes 
seien. Man könnte ferner auch meinen, dafs die Bekanntheitsqualität 
auf einer autochtonen Reaktion gewisser durch entsprechende frühere 
Reize modifizierter Organe beruhe, und man könnte die Frage aufwerfen, 
ob der eigenartige Eindruck, der nach dem früher ($43, S. 341) Angeführten 
eintritt, wenn sich die zunächst auf ein weites Feld eingestellte Auf- 
merksamkeit auf ein engeres Feld zusammenzieht, lediglich auf sich 
abspielenden sensoriellen Erregungen beruhe. Man könnte ganz all- 
gemein bemerken, es sei bei der sonstigen hohen Kompliziertheit der 
Regulierungsvorrichtungen und funktionellen Wechselbeziehungen, durch 
welche der körperliche Organismus seine Funktionen erhalte, nicht 
einzusehen, weshalb die ganze angeborene Ausstattung, welche eine 
viele Jahrtausende umfassende Entwicklung dem psychophysischen 
Mechanismus erwirkt habe, lediglich darin bestehen müsse, dafs sen- 
sorielle Erregungen in ihm erweckt werden können, sich in verschiedenen 
Leitungsbahnen mit verschiedener Leichtigkeit weiter verbreiten können 
und Gedächtnisresiduen hinterlassen können. Doch ich rede hier von 
möglichen Vermutungen. Eine gewissenhafte Forschung wird zu der- 
artigen Annahmen erst dann greifen, wenn in zwingender Weise gezeigt 
ist, dafs die bekannten Prinzipien, d. h. die festgestellten Tatsachen 
und Gesetze des sensoriellen Gebietes, zur Erklärung bestimmter Er- 
scheinungen nicht ausreichen. 


§ 130. Die Bedeutung der undeutlichen Vorstellungs- 
bilder. Die undeutlichen Vorstellungsbilder als 
Vorstellungen von funktioneller Unbestimmtheit. 


Dafs undeutliche Vorstellungsbilder eine wichtige Rolle 
im psychischen Leben spielen, ist schon von manchen, nament- 
lich auch von W. James, hervorgehoben worden. An erster 
Stelle erinnere ich hier an die Tatsache, dafs die infolge ab- 
gelenkter Aufmerksamkeit undeutlichen Vorstellungen oft in 
ganz wesentlicher Weise zur inhaltlichen Ergänzung der von der 
Aufmerksamkeit erfalsten Vorstellung dienen. Das einfachste 
Beispiel hierfür ist der von uns schon wiederholt als Beispiel 

Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bd. VII. 35 


546 Abschn. 12. Über die undeutlichen Vorstellungsbilder. 


benutzte Fall, dals die Vorstellung einer reproduzierten Silbe 
durch undeutlich mit auftauchende andere Bestandteile der 
betreffenden früher gelernten Silbenreihe ihre Lokalisation 
im inneren Reihenbilde erhält. Ich möchte es ferner nicht 
unterlassen, hier an die oft geäulserte Ansicht zu erinnern, 
dals die Erfassung der Bedeutung gegebener Wörter oder Wort- 
verbindungen wesentlich in dem Auftreten entsprechender un- 
deutlicher Vorstellungen (,,Initialvorstellungen“‘, „incipient asso- 
ciations‘) bestehe." Eine hier zu erwähnende Tatsache von 
Interesse ist endlich das von mir öfter beobachtete Vorkommen 
des Falles, dafs sich zu einer gegebenen Vorstellung (Wahr- 
nehmung oder Vorstellungsbild) ein undeutliches Situations- 
bild zugesellt, durch welches die Vorstellung eine undeutliche 
Lokalisation in der Vergangenheit erhält. In der Regel ent- 
wickelt sich bei mir das undeutliche Situationsbild allmählich 
noch zu einem deutlichen, so dafs aus der undeutlichen 
Lokalisation eine deutliche wird.? 

An zweiter Stelle mag hier kurz daran erinnert werden, 


1 Man vergleiche hierzu z. B. Busemann in der Zeitschr. f. an- 
gewandie Psychol., 5, 1911, S. 228, sowie H. Kakıse in A. J., 22, 1911, 
S. 14ff. Die Vpn. von BusEmann „gaben übereinstimmend an, dafs sich 
die Bedeutung der zu lernenden Wörter beim Lesen derselben in ge- 
wissen Bewulstseinsinhalten bemerkbar mache. Diese Bewulstseins- 
inhalte seien am besten als undeutliche, verschwommene, unentwickelte 
Vorstellungen zu bezeichnen‘. 

®2 Es ist also nicht genügend, in der herkömmlichen Weise nur 
zwischen einem bestimmten und unbestimmten Wiedererkennen zu 
unterscheiden, sondern man hat zwischen einem unbestimmten Wieder- 
erkennen (der blofsen Bekanntheit), einem Wiedererkennen mit un- 
deutlicher und einem solchen mit deutlicher Lokalisation zu unterscheiden. 

Dem obigen Falle, dafs sich einer Wahrnehmung ein undeutliches 
Bild einer früheren Situation hinzufügt, verwandt ist der Fall, dafs 
man bei der Auffassung eines Buchstabenkomplexes oder Gegenstandes, 
den man an einer bestimmten Stelle behufs Einprägung vorgeführt 
erhält, durch sich aufdrängende ganz undeutliche Bilder früher (z. B. 
vor 24 Stunden) an derselben Stelle dargebotener anderer Komplexe 
oder Gegenstände gestört wird. Ich habe als Vp. bei gewissen neuerlich 
hier angestellten Versuchen diese Störung durch sich aufdrängende 
ganz undeutliche visuelle Vorstellungen in hohem Grade empfunden. 
Suchte ich eine solche undeutliche Vorstellung mit der Aufmerksamkeit 
festzuhalten, so wurde sie nicht merkbar deutlicher; es lag also ein re- 
produktiver Mangel vor. 
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dafs bei vorhandener Intention, sich eines bestimmten Objektes 
deutlich zu erinnern, oft eine undeutliche Form der betreffenden 
Vorstellung eine Handhabe darstellt, mittels deren die richtige 
Befriedigung der vorhandenen Intention erreicht wird. So 
ist uns, wie früher ($ 125) gesehen, die undeutliche Vorstellung, 
die wir von einem gesuchten Namen besitzen, als sogenannte 
Richtungsvorstellung oft ein wesentliches Hilfsmittel für die 
Findung des richtigen Namens. Ebenso gehört hierher der 
Fall, dafs ich bei der Reproduktion einer Silbenreihe an einer 
bestimmten Stelle angekommen etwa nur das undeutliche 
Gestaltbild einer von 2 oberzeiligen Konsonanten begrenzten 
und einen kurzen Vokal enthaltenden Silbe erblicke, dals aber 
dann dieses undeutliche Bild ausreicht, um die so wie so schon 
in hoher Bereitschaft befindliche akustisch-motorische Vor- 
stellung der Silbe lut mit Deutlichkeit im Bewulstsein auf- 
treten zu lassen. 

Von Wichtigkeit ist folgender Punkt. Neben dem Satze, 
dafs das undeutliche Vorstellungsbild im Vergleich zu dem 
deutlichen die unvollkommenere Leistung darstellt, gilt 
andererseits auch der Satz, dals sie die leichtere Leistung ist. 
Das Letztere zeigt sich darin, dafs man sich da, wo die zur 
Verfügung stehende Zeit eine zu knappe ist oder das in Betracht 
kommende Vorstellungsvermögen ein minderes ist, mit der 
Erzeugung nur undeutlicher Vorstellungen begnügt. So prägte 
sich z. B., wie früher erwähnt, Kz. wegen seiner minderen 
Visualität beim Lernen einer ihm akustisch vorgeführten Kon- 
sonantenreihe oft nur undeutliche visuelle Bilder der einzelnen 
Reihenglieder ein, deren jedes nur erkennen liels, ob es sich 
um einen ober-, unter- oder mittelzeiligen Buchstaben handele. 
Die undeutlichen Vorstellungsbilder spielen nun auch dadurch 
eine wichtige Rolle, dafs ein undeutliches Vorstellungsbild 
in vielen Fällen als ein schneller erzeugbarer Stellvertreter 
der entsprechenden deutlichen Vorstellung fungiert, als eine 
leicht zur Verfügung stehende Vorstellung eines früher mit 
Deutlichkeit wahrgenommenen oder innerlich vorgestellten be- 
stimmten Objektes dient. Die Beobachtung zeigt leicht, dafs 
wir uns sehr oft mit einem recht undeutlichen Vorstellungs- 
bilde des Ortes, den wir erreichen wollen, begnügen, um unseren 
Schritten die richtige Richtung zu geben, und dals es überhaupt 

35* 
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in vielen Fällen nur undeutliche Objektvorstellungen sind, 
mit denen wir bei Vergegenwärtigung bestimmter Ziele und 
Erwägung von Sachlagen operieren." Ein Beispiel für diese 
Rolle, welche die undeutlichen Vorstellungen als schnell und 
leicht erzeugbare Vorstellungen bestimmter Objekte 
spielen, stellen nach den Darlegungen von Bıner (I, S. 284ff.) 
auch die undeutlichen Vorstellungen der einzelnen Schach- 
figuren dar, die sich die Blindschachspieler erzeugen. Ein 
Blindschachspieler stellt sich z. B. seine Königin keineswegs 
immer mit Deutlichkeit vor. Bıner (I, S. 311) hebt hervor, dafs 
es nach seinen Forschungen gerade die starken, viel kom- 
binierenden Blindschachspieler sind, welche wesentlich nur 
undeutliche Vorstellungen der Schachfiguren haben, was sich 
nach dem hier Bemerkten leicht begreift. Denn nur mit un- 
deutlichen Vorstellungsbildern läfst sich leicht und schnell 
operieren. 

Wir kommen nun zu demjenigen Punkte, der uns hier 
hauptsächlich beschäftigen soll, nämlich zu der Rolle, welche 
die undeutlichen Vorstellungsbilder als Vorstellungen von 
funktioneller Unbestimmtheit (abgekürzt: f. Unbe- 
stimmtheit) spielen. Ich erläutere diese Rolle an einem Bei- 
spiele. Soll ein Visueller eine gelernte Konsonantenreihe re- 
prodvzieren, so kann es vorkommen, dafs er an einer bestimmten 
Stelle des inneren Reihenbildes das undeutliche visuelle Bild 
eines oberzeiligen Buchstaben erblickt und sich sagt, dieses 
undeutliche Bild entspreche irgendeinem der 6 oberzeiligen 
Konsonanten, es müsse irgendeiner der letzteren an dieser 
Stelle gestanden haben. Wir sagen, dals in einem solchen Falle 
die autgetauchte undeutliche Vorstellung funktionelle Un- 
bestimmtheit besitze. Hiernach ist klar, was wir unter einer 
Vorstellung von f. Unbestimmtheit verstehen. Ist eine Vor- 
stellung, die für uns reale Bedeutung besitzt, d. h. dazu 
dient, uns die Beschaffenheit oder den Zustand eines bestimmten 
der gegenwärtigen, vergangenen oder künftigen Wirklichkeit 
angehörigen Objektes (z. B. des an einer bestimmten Stelle 
eines bestimmten Zettels stehenden Buchstaben) zu vergegen- 
wärtigen, eine solche, dals sie das Objekt nur der Art nach 


1 Man vergleiche hier z. B. Book in Ps. R., 17, 1910, S. 392ff. 


$ 130. Die Bedeutung der undeutlichen Vorstellungsbilder usw. 549 


(z. B. nur als irgendeinen der oberzeiligen Konsonanten) be- 
stimmt, aber ganz dahingestellt sein lälst, welches Exemplar 
der Art es sei, oder welche besonderen, individualisierenden 
Merkmale es besitze, so sagen wir, die Vorstellung besitze f. 
Unbestimmtheit. Eine solche Vorstellung ist so beschaffen, 
dals ihr Inhalt ein oder mehrere Merkmale, welche allen 
Exemplaren der betreffenden Art gemeinsam sind, (z. B. die 
grölsere Länge und die Erstreckung von der Zeilenmitte nach 
oben) gleichfalls erkennen lälst, wenn auch in bestimmter 
individueller Ausprägung, so dals eine gewisse Ähnlichkeit 
zwischen einer Vorstellung von f. Unbestimmtheit und den 
Vorstellungen der einzelnen Exemplare der betreffenden Art 
besteht und der diesen Exemplaren gemeinsame Typus (z. B. 
die Oberzeiligkeit) auch an dem Inhalte der funktionell un- 
bestimmten Vorstellung hervortritt. Eine Folge dieses Ver- 
haltens ist es, dafs eine Vorstellung von f. Unbestimmtheit 
Reproduktionstendenzen erweckt, die auf die Vorstellungen 
einzelner Exemplare der betreffenden Art gerichtet sind. Ist 
in der Sprache ein besonderer Name für die betreffende Art 
vorhanden, so verbindet sich mit der Vorstellung von f. Un- 
bestimmtheit auch eine Tendenz zur Reproduktion dieses 
Namens. 

Auf das Vorkommen von Vorstellungen von f. Unbestimmt- 
heit in dem hier angegebenen Sinne ist in mehr oder weniger 
bestimmter Weise schon von Messer ($. 5öf.) u. a. hingewiesen 
worden. Ein dem oben angeführten Beispiele ganz analoger 
Fall ist es, wenn mir beim Reproduzieren einer Reihe die 
akustische Vorstellung eines Vokals in solcher Weise auftaucht, 
dafs ich nur sagen kann, der betreffende Vokal sei irgendeiner 
der dumpfen Vokale. Weitere hierher gehörige Beispiele finden 
sich in ziemlicher Menge schon bei Warr (S. 362 und 364) und 
Messer (S. 54). Bei den Versuchen dieser Forscher kam es 
z. B. vor, dals in Beziehung auf die visuelle Vorstellung, die 
durch das Reizwort in der Vp. erweckt worden war, von dieser 
angegeben wurde in einem Falle: ‚‚Flüchtiges Bild eines Roggen- 
oder Weizenfeldes, die Art nicht deutlich“, in einem anderen 
Falle: ‚Dunkle Vorstellung von einem ganz undefinierbaren 
Tier. Es könnte ein Ochs, Pferd, Hund gewesen sein mit be- 
sonderer Betonung des Kopfes und der Mundgegend‘“, in einem 
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dritten Falle: ‚Unbestimmte Vorstellung eines Tieres, ich 
glaube, eines Raubtieres ... Es war weder Löwe noch Tiger. 
Am meisten war das zottige Fell im Bewulstsein, es schien 
braun zu sein“. Es bedarf nach Obigem kaum erst der Be- 
merkung, dals in Fällen der vorstehenden Art von einer Vor- 
stellung von f. Unbestimmtheit nur dann die Rede sein kann, 
wenn die Vp. die aufgetauchte Vorstellung so ansieht, als sei 
sie eine Vorstellung von realer Bedeutung, als betreffe sie ein 
bestimmtes Objekt der Wirklichkeit (z. B. ein bestimmtes 
Getreidefeld). Wird die Vorstellung nur als ein durch das Reiz- 
wort erwecktes psychisches Phänomen angesehen, so kann von 
Unbestimmtheit nicht die Rede sein; dann liegt einfach eine 
verschwommene (etwa der Erscheinung eines Getreidefeldes 
ähnliche) Erscheinung vor, die nach ihrer räumlichen Er- 
streckung, Farbe und Helligkeit in jedem Momente völlig be- 
stimmt ist. Ferner geben die obigen Beispiele noch Anlafs, 
darauf hinzuweisen, dafs die Eigenschaft einer undeutlichen 
Vorstellung, eine Vorstellung von f. Unbestimmtheit zu sein, 
natürlich nicht ausschliefst, dafs diese Vorstellung zugleich 
eine lückenhafte im früher (S. 507) angegebenen Sinne sei. 
Taucht mir bei einer Erinnerung an eine frühere Wahrnehmung 
ein undeutliches Vorstellungsbild eines Pferdes auf, an dem sich 
die beiden Hinterfülse vermissen lassen, so kann das Vor- 
stellungsbild trotz dieser Lückenhaftigkeit das frühere Wahr- 
nehmungsobjekt sehr wohl als ein solches bestimmen, das 
irgendein Exemplar des Begriffes Pferd gewesen sei. 

Schon das früher (S. 509f.) Angeführte zeigt, dals die 
f. Unbestimmtheit eines Vorstellungsbildes von verschiedenem 
Grade sein kann. So besitzt ein undeutliches Konsonanten- 
bild, das zweifeln läfst, ob der betreffende Konsonant ein ober- 
zeiliger oder ein unterzeiliger oder ein f sei, eine f. Unbestimmt- 
heit von höherem Grade als ein undeutliches Konsonantenbild, 
das nur zweifelhaft lälst, um welchen der 6 oberzeiligen Kon- 
sonanten es sich handele. Je hochgradiger die f. Unbestimmt- 
heit eines Vorstellungsbildes ist, desto unähnlicher ist dasselbe 
den deutlichen Vorstellungen bestimmter Exemplare der be- 
treffenden Art, desto schwächer sind demgemäfs auch die von 
ihm ausgehenden Tendenzen zur Reproduktion der Vorstellungen 
bestimmter Exemplare. 
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Wie schon beiläufig bemerkt, ist jede Vorstellung, auch 
die undeutlichste, inhaltlich eine bestimmte. Auch ein un- 
deutliches Konsonantenbild, dem man nur entnehmen kann, 
dafs der betreffende Konsonant ein oberzeiliger sei, ist inhalt- 
lich völlig bestimmt, indem die vorgestellte graue Masse eine 
ganz bestimmte Höhe, Breite, Helligkeit usw. besitzt. Es er- 
hebt sich daher die Frage, wie es möglich sei, dals undeutliche 
Vorstellungsbilder trotz ihrer inhaltlichen Bestimmtheit funk- 
tionelle Unbestimmtheit besitzen. Zur Beantwortung dieser 
Frage ist Folgendes zu sagen. Die Erfahrung macht uns mit 
der früher (S. 508f.) besprochenen Tatsache bekannt, dafs 
die Verundeutlichung dazu dient, die Unterschiede zu ver- 
wischen, und dafs ein und dasselbe undeutliche Vorstellungs- 
bild tatsächlich eine Nachwirkung oder undeutliche Wieder- 
gabe verschiedener objektiver Eindrücke sein kann. Ich weils 
z. B. durch Erfahrung, dals es einen Buchstaben, der nur aus 
einer nach oben gehenden verschwommenen grauen Masse 
bestehe, nicht gibt, und dafs da, wo ich innerlich eine solche 
graue Masse sehe, in der Regel ein 1 oder b oder t oder dgl. 
stand. Ich habe oft genug Gelegenheit gehabt, nach einer 
vollzogenen Reproduktion nachträglich die wahre Beschaffen- 
heit des betreffenden Objektes von neuem kennen zu lernen 
und so mit der Bedeutung der undeutlichen Erinnerungsbilder 
bekannt zu werden. Selbstverständlich wird die Kenntnis des 
objektiven Bereiches einer funktionell unbestimmten Vor- 
stellung, d. h. des Kreises derjenigen Objekte, aus deren Vor- 
stellungen dieselbe durch Verundeutlichung entstanden sein 
kann, und denen sie demgemäls als eine Vorstellung von f. Un- 
bestimmtheit zugehört, durch die Ähnlichkeit erleichtert, welche 
sie zu jenen ihren möglichen Ursprungsvorstellungen besitzt. Die 
Tatsache, dafs undeutliche Vorstellungsbilder als Vorstellungen 
von f. Unbestimmtheit auftreten können, beruht also kurz 
gesagt darauf, dafs das Konvergenzprinzip Gültigkeit besitzt, 
und dafs die Erfahrung uns Gelegenheiten gibt, die aus der 
Gültigkeit dieses Prinzipes entspringenden Verhaltungsweisen 
unserer Vorstellungen kennen zu lernen. Wäre dieses Prinzip 
nicht gültig, wären die Vorstellungen im Stadium der Undeut- 
lichkeit noch ebenso voneinander verschieden wie im Stadium 
vollster Deutlichkeit, so würde eine undeutliche Vorstellung 
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ebensowenig f. Unbestimmtheit besitzen können, wie eine ganz 
deutliche Vorstellung.’ Man sieht, welche Bedeutung dem 
Konvergenzprinzipe zukommt. 

In der vorstehenden Darlegung ist bereits implicite eine 
Ableitung des Satzes enthalten, dafs eine undeutliche Vor- 
stellung nur dann f. Unbestimmtheit besitzt, wenn sie als Vor- 
stellung eines bestimmten der Wirklichkeit angehörigen Objektes 
genommen wird. Nur dann, wenn für mich in Beziehung auf 
eine aufgetretene undeutliche Vorstellung die Frage gegeben 
ist, wie wohl das wirkliche Objekt sei, von dem diese Vorstellung 
eine Vergegenwärtigung sei, komme ich dazu, die Vorstellung 
als eine solche anzusehen, die ihr Objekt nur als ein zu der und 
der Art gehöriges bestimme. 

Nach der obigen Ausführung besitzt ein undeutliches Vor- 
stellungsbild dadurch f. Unbestimmtheit, dals es als die Vor- 
stellung eines früher wahrgenommenen Objektes auftritt, 
dessen Beschaffenheit uns interessiert. Es ist indessen zu be- 
merken, dals ein funktionell unbestimmtes Vorstellungsbild 
sich auch auf ein gegenwärtiges Objekt beziehen kann oder, 
allgemeiner gesprochen, auch bei einer attributiven Repro- 
duktion im früher (S. 361f.) angegebenen Sinne des Ausdruckes 
auftreten kann. Tritt z. B. beim Vernehmen einer aus dem 
Nebenzimmer kommenden, mir unbekannten, männlichen 
Stimme in mir eine undeutliche visuelle Vorstellung eines im 
Nebenzimmer befindlichen Mannes auf, so ist auch diese Vor- 
stellung für mich eine funktionell unbestimmte. Zur Erklärung 
solcher Fälle kann man erstens bemerken, dals, nachdem die 
undeutlichen Vorstellungsbilder in der oben angegebenen Weise 
auf Grund einer von uns erlangten Kenntnis der durch das 
Konvergenzprinzip bedingten Verhaltungsweisen die Fähigkeit 
erlangt hätten, als Vorstellungen von f. Unbestimmtheit auf- 
zutreten, diese Fähigkeit sich auch auf solche Fälle übertrage, 
wo es sich nicht um eine Erinnerung, sondern um eine attributive 
Reproduktion handele. Zweitens ist hier auf folgenden, im 
bisherigen noch nicht berücksichtigten, wichtigen Tatbestand 
hinzuweisen. Auch bei den Wahrnehmungen, nicht blols bei 


ı Von den deutlichen Vorstellungen symbolischer Art, z. B. den 
deutlichen Wortvorstellungen, ist hier abgesehen. 
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den Vorstellungsbildern, dient die Verundeutlichung dazu, die 
Unterschiede zu verwischen, so dafs auch undeutliche Wahr- 
nehmungen funktionelle Unbestimmtheit besitzen. Erscheint 
ein oberzeiliger Konsonant infolge zu grolsen Abstandes, in- 
folge ganz ungenügender Akkommodation, infolge einer ihm 
vorgelagerten nebeligen Schicht oder dgl. undeutlich, so ist 
seine Wahrnehmung eine funktionell unbestimmte; wir sagen 
uns, der Buchstabe könne ein Il oder b oder h oder dgl. sein. 
Von einem aus der Ferne vernommenen Vokal können wir 
manchmal nur sagen, dals er sicher irgendeiner der dumpfen 
Vokale sei. Wie früher (S. 511) erwähnt, fand Kunımann, 
dafs Fälle vorkommen, wo undeutliche Erinnerungsbilder ver- 
nommener Wörter zwar die Wörter nicht in erkennbarer Weise 
wiedergeben, wohl aber die individuelle Klangfarbe der be- 
treffenden Stimme noch recht gut erkennen lassen. Schon die 
Vpn. von Kunımann haben darauf hingewiesen, dafs in ent- 
sprechender Weise auch undeutliche Wahrnehmungen von 
Wörtern vorkommen, welche zwar noch die individuelle Klang- 
farbe, nicht aber auch die Wörter selbst erkennen lassen. Bei 
dieser Sachlage liegt der Gedanke nahe, dafs die Auffassung 
eines, z. B. bei einer attributiven Reproduktion auftretenden, 
undeutlichen Vorstellungsbildes als einer Vorstellung von f. 
Unbestimmtheit wesentlich durch die Ähnlichkeit begünstigt 
sei, welche zwischen dem undeutlichen Vorstellungsbilde (z. B. 
dem undeutlichen Vorstellungsbilde eines Mannes) und einem 
entsprechenden undeutlichen Wahrnehmungsbilde (einer wegen 
zu grolsen Abstandes oder dgl. undeutlichen Wahrnehmung 
eines Mannes), dessen Mehrdeutigkeit uns aus der Erfahrung 
bekannt ist, besteht. Die Einrichtung, dafs. unsere Wahr- 
nehmungen und unsere Vorstellungsbilder bei ihren doch durch 
so ganz verschiedene Ursachen bedingten Verundeutlichungen 
sich in ähnlichen konvergierenden Richtungen verändern, ist, 
wie man sieht, eine zweckmälsige Einrichtung, ein weiteres 
Beispiel dafür, wie die Verhaltungsweisen unseres Reproduk- 
tionsmechanismus den Bedürfnissen des Lebens angepalst sind. 
Es dürfte eine interessante Aufgabe sein, im einzelnen näher 
zu untersuchen, in welcher Ausdehnung und mit welcher Ge- 
nauigkeit dieses parallele Verhalten der Wahrnehmungen pad 
der Vorstellungsbilder besteht. 
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Der Hauptpunkt, den man bei Erörterungen, die dieses 
Gebiet betreffen, nicht aus dem Auge zu verlieren hat, ist der, 
dafs überall, wo eine Vorstellung von f. Unbestimmtheit ge- 
geben ist, die Unbestimmtheit nicht der Vorstellung selbst, 
sondern dem durch sie vergegenwärtigten Objekte anhaftet. 
Soll eine visuelle Vp. eine gelernte wechselfarbige Konsonanten- 
reihe mitsamt den Konsonantenfarben reproduzieren, so kommt 
es vor, dafs sie erklärt für einen Konsonanten die Farbe nicht 
zu wissen, obwohl sie sich den Konsonanten visuell vorstellt. 
Die Vp. stellt sich in solchem Falle den Konsonanten nicht etwa 
in mysteriöser Weise als einen nur Form, aber nicht Farbe 
besitzenden oder als einen nur mit „Farbe im allgemeinen“ 
behafteten vor, sondern sie sieht ihn innerlich mit einer, etwa 
nebelhaften, grauen Farbe, aber die ganze undeutliche Er- 
scheinungsweise des Konsonanten ist eine solche, dafs der 
ihr zugrunde liegende, früher wahrgenommene Konsonant dem 
Konvergenzprinzipe gemäls jede beliebige Farbe besessen haben 
kann. Deshalb lälst die Vp. die Farbe unbestimmt. Sie schildert 
auf Befragen das innere Konsonantenbild als ein grauliches, 
erklärt aber doch, es sei nicht ein Erinnerungsbild eines früher 
wahrgenommenen grauen Konsonanten. Ich versuche jetzt 
mir innerlich ein Gemälde wiederzuvergegenwärtigen, das ich 
vor einigen Jahren auf einer Reise gesehen habe. Ich sehe 
undeutlich noch etwas von den dargestellten Personen und 
Dingen. Alles dies erscheint mir in verschwommenen grauen 
Nuancen von etwas verschiedener Helligkeit. Es fällt mir nicht 
ein, deshalb zu erklären, die Figuren seien sämtlich grau ge- 
wesen; ich lasse ihre Farben, z. B. auch die Farbe der Kleidung 
der weiblichen Hauptperson des Bildes, ganz dahingestellt. 
Denn ich weils, dafs alle Farben bei der Verundeutlichung 
nach einer solchen grauen Erscheinungsweise hin konvergieren. 
Wenn also Bıxer (II, S. 153) die Tatsache, dals einer seiner Vpn. 
ein visuelles Vorstellungsbild einer Dame aufgetaucht sei, von 
deren Kostüm nicht zu sagen gewesen sei, ob es hell oder dunkel 
sei, als ein experimentum crucis gegen die bekannte Behauptung 
BerkeLEYs anführt, so greift er sehr daneben. Denn BERKELEY 
hat behauptet, dafs eine Vorstellung selbst niemals inhalt- 
liche Unbestimmtheit besitzen könne, bei Aussagen der hier 
angeführten Art dagegen handelt es sich um eine Unbestimmt- 
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stimmte Vorstellung von einem Vogel oder von einem Hunde 
gehabt habe. Frägt man aber, ob jenes Bild eines Vogels auch 
als ein undeutliches Bild des Vogels Strauls gelten könne, oder 
ob jene unbestimmte Vorstellung eines Hundes sich sowohl 
als die undeutliche Vorstellung eines Mopses wie auch als die- 
jenige einer grolsen Dogge auffassen lasse, so wird man leicht 
die Antwort erhalten, es habe sich nur um die undeutliche 
Vorstellung eines Vogels oder Hundes gehandelt, dessen Grölse 
innerhalb gewisser mittlerer Grenzen liege. Wenn nach dem 
oben Angeführten eine Vp. von Warr zu einem bestimmten 
Reizworte die Erklärung abgab, die Vorstellung von einem 
ganz undefinierbaren Tiere gehabt zu haben, das ein Ochs, 
Pferd, Hund sein könnte, so handelt es sich in ersichtlicher 
Weise auch in diesem Falle um eine funktionell unbestimmte 
Vorstellung, deren objektiver Bereich sich nicht mit dem Um- 
fange eines Begriffes deckt, für den ein traditioneller Begriffs- 
name besteht. Die Bildung unserer Artnamen und Artbegriffe 
ist eben tatsächlich nicht durch das Prinzip bestimmt worden, 
dals für jeden Kreis von Objekten, deren Vorstellungsbilder 
bei zunehmender Undeutlichkeit nach derselben (innerhalb 
gewisser Grenzen variablen) undeutlichen Vorstellung von einem 
charakteristischen Typus konvergierten, ein gemeinsamer Art- 
name zu schaffen sei. Vielmehr sind die Übereinstimmungen, 
welche die Objekte hinsichtlich solcher Merkmale zeigen, die 
für ihr ganzes Verhalten und ihre Beziehungen zu den Menschen 
und den menschlichen Bedürfnissen malsgebend sind, in dieser 
Hinsicht von wesentlichem Einflusse gewesen. Objekte, für 
die es keine undeutliche Vorstellung gibt, die einen ihnen allen 
gemeinsamen charakteristischen Typus an sich trägt, wie z. B. 
eine Fulsbank, ein Sessel und ein Schrank oder eine Spitzmaus, 
ein Kamel und ein Walfisch, können doch, weil sie verwandten 
Zwecken dienen, oder weil eine genauere Beobachtung be- 
stimmte Ähnlichkeiten des Baues oder des Verhaltens an ihnen 
entdeckt, mit dem gleichen Begriffsnamen bezeichnet werden, 
und umgekehrt kommt es auch vor, dals es für Objekte, die 
den objektiven Bereich einer f. unbestimmten Vorstellung 
bilden, keine besondere Artbezeichnung gibt, weil die Bedürf- 
nisse des Lebens oder die Ergebnisse eingehenderer Ver- 
gleichungen andere Zusammenfassungen zu Arten fordern. 
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Aus dem Vorstehenden folgt ohne weiteres, dals die un- 
deutlichen Vorstellungen von f. Unbestimmtheit für unser 
begriffliches Denken keineswegs unumgänglich notwendig sind. 
Wirft man die Frage auf, inwieweit überhaupt das Auftreten 
eines funktionell unbestimmten Vorstellungsbildes für uns von 
Nutzen sei, so ist Folgendes zu sagen. Taucht mir beim Re- 
produzieren einer Reihe an einer bestimmten Stelle statt eines 
deutlichen Bildes des zugehörigen Reihengliedes (z. B. eines l) 
nur ein undeutliches Bild (eines oberzeiligen Buchstabens) 
auf, das mich zwischen mehreren in Betracht kommenden 
Reihengliedern (oberzeiligen Buchstaben) schwanken lälst, so 
ist das Auftreten dieses Bildes zwar ein Ereignis, das dem 
völligen Versagen oder falschen Funktionieren des Gedächt- 
nisses an jener Stelle vorzuziehen ist, aber doch ein mangel- 
haftes Geschehnis gegenüber dem Falle, dafs eine deutliche 
Vorstellung des richtigen Reihengliedes einträte. Suchen wir 
uns ferner des zu einem gegebenen deutschen Worte zuge- 
hörigen französischen Wortes zu erinnern, so bedeutet das 
Auftreten einer undeutlichen akustisch-motorischen Wort- 
vorstellung, welche das französische Wort nur als ein solches 
von gewissem Typus (gewisser Silbenzahl, Betonungsart u. dgl.) 
erkennen lälst, gleichfalls ein Manko. Kurz in allen Fällen, 
wo es sich darum handelt, sich eines ganz bestimmten Objektes 
b zu erinnern, das man bei einer früheren Gelegenheit wahr- 
genommen hat, oder wo es darauf ankommt, zu einem gegebenen 
a ein ganz bestimmtes b zu finden, das schon oft in Verbindung 
` mit a gegeben war und diesem in einer dauernden Weise als 
sein Name, Bedeutungsäquivalent, Träger, als seine charakte- 
ristische Eigenschaft oder dgl. zukommt;,! in allen solchen Fällen 
ist es ein Mangel, wenn die Vorstellung des b nur als eine un- 
deutliche Vorstellung von f. Unbestimmtheit auftritt. Anders 
dagegen steht es dann, wenn der Fall vorliegt, dafs bisher 
verschiedene Exemplare einer Art A in Verbindung mit je 
einem Exemplare einer Art? B wahrgenommen worden sind, 


ı Man vergleiche zu den obigen Ausführungen das auf S. 361ff. 
über die attributiven Reproduktionen Bemerkte. 

®2 Der Ausdruck ‚‚Art“ ist hier in einer weiten Bedeutung gebraucht, 
indem er sowohl eine Art von Dingen als auch eine Art von Eigenschaften, 
Zuständen oder dgl. bezeichnen kann. 
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und zwar jedes Exemplar der ersteren Art in Verbindung mit 
einem anderen Exemplare der zweiten Art vorkam, indem z. B. 
das Exemplar A, mit dem Exemplare B,, A, mit B,, A, mit 
B,...und A, mit B, verbunden war, wobei sowohl die Exemplare 
A, A,... A, als auch B,B,... B, in gewissen Graden von- 
einander abwichen. Wird bei solchen Antezedentien ein 
neues Exemplar der Art A— wir wollen es A, nennen — ohne 
das ihm zugehörige B, gegeben, so wird es infolge von Sub- 
stitution die Vorstellung eines Exemplares der Art B repro- 
duzieren können. Man sieht aber ohne weiteres ein, dafs es 
unzweckmälsig und leicht zu verkehrtem Handeln führend 
sein wird, wenn dieses A, eine deutliche Vorstellung von einem 
der früher wahrgenommenen Exemplare der Art B, etwa von 
B,, erwecken wird. Viel zweckmälsiger wird es im allgemeinen 
sein, wenn A, blols eine undeutliche Vorstellung erweckt, die 
ihr Objekt nur als ein zur Art B gehöriges bestimmt. Ange- 
nommen z. B., ich vernähme plötzlich eine aus dem Neben- 
zimmer kommende männliche Stimme, die ich ebenso wie 
den Mann, von dem sie herrührt, noch nie wahrgenommen 
habe, so würde es eine trügerische und unter Umständen zu 
falschem Handeln verleitende Vorstellung sein, wenn ich einen 
bestimmten von mir früher wahrgenommenen Mann als im 
Nebenzimmer befindlich innerlich sähe. Zweckmälsiger würde 
es sein, wenn ich nur eine undeutliche Mannesgestalt, die ganz 
dahingestellt sein läfst, um welches Individuum es sich handelt, 
als im Nebenzimmer befindlich erblickte. Ganz allgemein ist 
also Folgendes zu sagen: Ist nach einer allgemeinen Gesetz- 
mälsigkeit oder Festsetzung jedem Exemplare einer Art A 
ein besonderes Exemplar einer Art B (als Eigenschaft, Ursache, 
Wirkung oder dgl.) zugeordnet, und vermag nach einer Reihe 
von Erfahrungen, welche verschiedene Exemplare der Art A 
in Verbindung mit den ihnen zukommenden Exemplaren der 
Art B kennen lehrten, ein wahrgenommenes Exemplar A, der 
ersteren Art die Vorstellung des ihm zugehörigen besonderen 
Exemplares B, der zweiten Art nicht zu reproduzieren, weil 
die Verbindung des A, mit B, bisher überhaupt noch nicht 
wahrgenommen worden ist oder wenigstens keine wirksame 
Assoziation hinterlassen hat, so ist es zweckmälsig, dals die 
durch A, erweckte Vorstellung eine undeutliche Vorstellung 
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von f. Unbestimmtheit sei, die ihr Objekt nur als ein zur Art B 
gehöriges erkennen lälst. 

Wir haben es nur mit einem Grenzfalle des im vorstehenden 
betrachteten allgemeineren Falles, nämlich mit dem Grenz- 
falle, wo AA=A,=A,... = A, ist, zu tun, wenn wir den Fall 
annehmen, dals ein und dasselbe Objekt A,, das in Verbindung 
mit irgendeinem Exemplare der Art B aufzutreten pflegt, 
bisher bei der einen Gelegenheit mit B,, bei einer zweiten Ge- 
legenheit mit B,, bei einer dritten mit B, usw. verbunden ge- 
wesen sei und nun jetzt von neuem wahrgenommen werde, 
ohne dafs das bei der gegenwärtigen Gelegenheit mit ihm ver- 
bundene Exemplar der Art B gleichfalls in der Wahrnehmung 
gegeben sei. Es wird in einem solchen Falle gleichfalls zweck- 
mälsig sein, dals A, eine undeutliche Vorstellung von f. Un- 
bestimmtheit reproduziere, die ihr Objekt nur als ein zur 
Art B gehöriges bestimmt. Hat das Kind den Begriffsnamen 
„Mann“ in Verbindung mit einer Anzahl verschiedener 
Exemplare dieses Begriffes kennen gelernt, und wird ihm dann 
bei einer bestimmten Gelegenheit davon gesprochen, dals sich 
ein Mann im Nebenzimmer befinde, so ist es zweckmälsig, 
dafs nicht die Vorstellung eines dem Kinde bekannten Mannes, 
sondern eine undeutliche Vorstellung eines nicht näher be- 
stimmten Mannes im Geiste des Kindes auftauche. 

Im bisherigen haben wir vorausgesetzt, dals die verschie- 
denen Exemplare der Art B, die in Verbindung mit A,, A, . . A,» 
bzw. in Verbindung mit A, wahrgenommen wurden, in solcher 
Weise einen in die Wahrnehmung fallenden gemeinsamen Typus 
repräsentierten, dals es eine undeutliche Vorstellung, welche 
ihr Objekt nur als irgendeines der vielen Exemplare dieser 
Art bestimmt, wirklich geben kann. Diese Voraussetzung 
ist indessen keineswegs immer erfüllt. Oft ist nur eine solche 
Vorstellung von f. Unbestimmtheit möglich, deren objektiver 
Bereich nur einen Teil der Exemplare der Art B, z. B. die- 
jenigen von normaler Gröfse und Gestalt, umfalst. Aber auch 
das Eintreten einer solchen funktionell unbestimmten Vor- 
stellung wird in Fällen der oben angeführten Art im allge- 
meinen zweckmälsiger sein, als das Auftreten der deutlichen 
Vorstellung eines bestimmten, früher wahrgenommenen 
Exemplares der Art B. Entsteht im Kinde beim Vernehmen 
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einer ihm unbekannten männlichen Stimme oder beim Hören 
der Worte: „ein Mann im Nebenzimmer!“ die undeutliche 
Vorstellung eines im Nebenzimmer befindlichen Mannes von 
mittlerer Grölse, also eine funktionell unbestimmte Vorstellung, 
deren objektiver Bereich die Männer von ungewöhnlich hoher 
oder von ungewöhnlich niedriger Gestalt nicht mit umfalst, 
so ist dies ein Vergleich zu dem Falle, dafs die Vorstellung eines 
bestimmten ihm bekannten Mannes einträte, im allgemeinen 
immer noch der günstigere Fall. Es gilt eben allgemein der 
folgende Satz: Ist das Objekt, das als unter bestimmten Um- 
ständen vorhanden vorzustellen ist, nach einer allgemeinen 
Gesetzmälsigkeit oder Festsetzung notwendig ein solches, das 
einer bestimmten Art B angehört, so wird, wenn man die 
individuelle Beschaffenheit dieses Objektes nicht kennt, die für 
dasselbe auftretende Vorstellung mit umso geringerer Wahr- 
scheinlichkeit zu Irrtum und verkehrtem Handeln führen, je 
mehr sich ihr objektiver Bereich mit dem Umfange des der 
Art B entsprechenden Artbegriffes deckt. 

Nach den hier gegebenen Ausführungen erkennt man 
ohne weiteres, von welchem Interesse eine exakte Beantwortung 
folgender 2 Fragen ist. Sind in der bisherigen Erfahrung die 
Exemplare A,, A,... A, einer Art A bzw. mit den Exemplaren 
B, B,... B, einer Art B verbunden gewesen, wie wird sich 
dann, wenn jetzt das bisher noch nicht wahrgenommene Exem- 
plar A, ohne das ihm zukommende B, in der Wahrnehmung 
gegeben wird, die reproduktive Wirksamkeit dieses A, ver- 
halten? Ist in der bisherigen Erfahrung ein und dasselbe 
Objekt A, das eine Mal mit B,, ein anderes Mal mit B,, ein 
drittes Mal mit B, usf. verknüpft gewesen, und kommt 
jetzt eben dieses A, von neuem zur Wahrnehmung, ohne dafs das 
mit ihm gegenwärtig verbundene B, gleichfalls wahrgenommen 
wird, welcher Art wird dann das reproduktive Verhalten des 
gegenwärtig gegebenen A, sein? Es erhebt sich die Frage, ob 
der Fall, dafs das gegebene A, eine undeutliche Vorstellung 
erwecke, die ihr Objekt nur als zur Art B gehörig bestimmt, 
nicht eben dadurch begünstigt sei, dafs A, (durch Substitution 
oder unmittelbar) eine gröfsere Anzahl von Reproduktions- 
tendenzen hervorruft, die sämtlich auf Vorstellungen von 
Exemplaren der Art B gerichtet sind, oder ob die Gefahr, dafs 
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A, die Vorstellung eines falschen Exemplares jener Art er- 
wecke, nicht vielmehr hauptsächlich durch eine solche Ein- 
richtung des Reproduktionsmechanismus verringert sei, welcher 
gemäls A, schnell hintereinander Vorstellungen verschiedener 
Exemplare jener Art reproduziert, von denen infolge der vor- 
handenen Konkurrenz (der fehlenden Ausschlielslichkeit der 
Reproduktion) keine von einem hinlänglichen Richtigkeits- 
bewulstsein begleitet ist, oder etwa gar (unter gewissen Um- 
ständen) überhaupt keine Vorstellung eines Exemplares jener 
Art ins Bewulstsein führt. Man könnte meinen, dafs, wenn 
zahlreiche auf die Vorstellungen von B,, B, usw. gerichtete 
Reproduktionstendenzen angeregt würden, aber nur eine ein- 
zige von diesen überwertig würde (wenigstens in einem ge- 
gebenen Momente), alsdann dieselbe infolge reproduktiver 
Hemmung leicht so schwach ausfallen werde, dafs ihr infolge 
reproduktiven Mangels nur eine undeutliche Vorstellung von 
f. Unbestimmtheit entspreche. Gewisse Resultate einer soeben 
veröffentlichten Untersuchung von AvzrınG! scheinen der An- 
nahme günstig zu sein, dals, wenn ein bestimmtes A, mit den 
Vorstellungen eines B,, B, usw. assoziiert worden sei, alsdann 
dieses vielfache Assoziiertsein von A, sich dahin geltend mache, 
ein im Anschlufs an A, auftretendes Vorstellungsbild eines 
Exemplares der Art B nur noch mit Undeutlichkeit auftreten 
zu lassen. 

Wie ich kaum erst zu erwähnen brauche, kommen die 
vorstehenden Ausführungen hauptsächlich und in erster Linie 
da in Betracht, wo es sich um ein sprachloses oder in sprach- 
licher Hinsicht nur mangelhaft entwickeltes Denken, z. B. 
das Denken der Tiere handelt. Nicht blo[s deshalb, weil das 
entwickelte sprachliche Denken mit zahlreichen abstrakten 
Begriffen (der Philosophie, der Tugend, der Ähnlichkeit und 
dgl.) operiert, die nicht im entferntesten ein Gegenstück 
in entsprechenden Vorstellungen von f. Unbestimmtheit be- 
sitzen, sondern auch deshalb, weil dem sprachlichen Denken 
die Vergegenwärtigung eines Objektes der Wirklichkeit als 


ı Francıs AvELING, On the consciousness of the universal and the 
individual, London 1912, S. 116ff. Ein weiteres Eingehen auf den 
Inhalt dieser mir erst während des Druckes dieser Bogen zu Händen 
gekommenen Schrift ist hier nicht möglich. 
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eines nur der Art nach bestimmten auf doppeltem Wege möglich 
ist, erstens (in manchen Fällen) durch eine undeutliche Vor- 
stellung von f. Unbestimmtheit und zweitens mit Hilfe eines 
sprachlichen Komplexes. Höre ich eine aus dem Nebenzimmer 
kommende, mir unbekannte, männliche Stimme, so ist dafür, 
dafs mir der Sachverhalt in einer mit möglichst geringer Wahr- 
scheinlichkeit zu Irrtum führenden Weise zum Bewulstsein 
komme, nicht nötig, dafs in mir die undeutliche Vorstellung 
einer Mannesgestalt eintrete; der erwähnte Erfolg wird noch 
besser erreicht, wenn mir einfach die Worte ‚ein Mann 
nebenan“ auftauchen. Es ist möglich, dafs diese Worte von einer 
undeutlichen Vorstellung der soeben erwähnten Art begleitet 
sind; es wird auch eine Zeit gegeben haben, wo sie erst durch 
eine solche Vorstellung ein gewisses Verständnis fanden; aber 
gegenwärtig reicht die Reproduktion jener Worte für eine 
Berücksichtigung des gegebenen Sachverhaltes vollkommen 
aus, auch wenn eine undeutliche Vorstellung der erwähnten 
Art in manifester Weise (vgl. S. 458) oder überhaupt nicht 
eintritt.! Von den zwei Vorstellungsweisen, mittels deren wir 
uns ein Objekt als nur der Art nach bestimmt vergegenwärtigen 
können, besitzt die eine, die Vorstellung von f. Unbestimmtheit, 
den Vorzug, an sich selbst bereits eine gewisse Information 
zu enthalten (indem eben z. B. das undeutliche Vorstellungs- 
bild eines oberzeiligen Konsonanten schon an sich die Ober- 
zeiligkeit repräsentiert) und demgemäls auch die frühzeitiger 
auftretende und ursprünglichere zu sein, während die andere 
nur auf Grund eingegangener Assoziationen ihre Bedeutung 
besitzt, aber den Zwecken unseres Lebens besser angepalst 
ist und auch in zahlreichen solchen Fällen zur Anwendung 
kommen kann, wo die erstere Vorstellungsweise völlig versagt. 
Es ist eine noch zu erledigende Aufgabe der Psychologie und 
der Erkenntnistheorie, die Entwicklung und das Nebeneinander- 


1 Dafs unter Umständen (beim Bestehen gewisser Assoziationen) 
das Vernehmen einer aus dem Nebenzimmer kommenden Stimme oder 
dgl. auch ohne weiteres, ohne dafs die gegebene Sachlage uns erst aus- 
drücklich irgendwie zum Bewulstsein kommt, geeignete Mafsregeln 
unsererseits erwecken kann, braucht nicht erst in Erinnerung gebracht 
zu werden. 
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gehen und die Wechselbeziehungen dieser beiden Vorstellungs- 
weisen näher zu verfolgen. 


Ein Objekt, von dem wir eine undeutliche Vorstellung haben, 
kann doch für uns ein nicht blofs der Art nach bestimmtes Objekt, sondern 
ein ganz bestimmtes Individuum sein, wenn wir zugleich noch auf anderem 
Wege, z. B. durch die mitvorgestellte Umgebung oder durch Kenntnis 
des Eigennamens des Objektes, wissen, um welches Objekt es sich 
eigentlich handelt, oder wenn der Fall vorliegt, dafs das vorgestellte 
Objekt der ganzen Sachlage nach nur eines von einer beschränkten 
Anzahl von Objekten (z. B. nur eine von unseren Schachfiguren) sein 
kann, und nun die undeutliche Vorstellung ausreicht, um das Objekt 
als das und das von jenen allein in Frage kommenden Objekten (z. B. 
als unsere Königin) erkennen zu lassen. Auf solche Weise kommen 
undeutliche Vorstellungen dazu, in der früher (S. 547f.) erwähnten Weise 
als schnell und leicht erzeugbare Vorstellungen individuell bestimmter 
Objekte zu dienen. — 

Man könnte meinen, die Rolle der undeutlichen Vorstellungsbilder 
und ihre Tauglichkeit für die verschiedenen Zwecke unseres Vorstellens 
sei am besten in der Weise zu erörtern, dafs man der Besprechung eine 
Unterscheidung der verschiedenen Hauptfälle zu Grunde lege, die sich 
hinsichtlich der Bedeutung, welche die Vorstellungsbilder für uns be- 
sitzen, feststellen lassen. Für unseren Zweck lassen sich 4 solche Haupt- 
fälle unterscheiden. 

Der erste Hauptfall ist der Fall, dafs die Vorstellung reale Be- 
deutung (S. 548) für uns besitzt, oder dafs wir die Vorstellung, z. B. 
die durch ein Reizwort erweckte visuelle Vorstellung, wenigstens momen- 
tan so ansehen, als besälse sie reale Bedeutung. Dieser Fall ist im bis- 
herigen hinlänglich erörtert worden. 

Der zweite Hauptfall ist der, wo die Vorstellung für uns psycho- 
logische Bedeutung besitzt, wo wir dieselbe nur als ein psychisches 
Phänomen, als einen Gegenstand der Selbstwahrnehmung behandeln. 
Auch über diesen Fall ist hier weiteres nicht zu bemerken. Deutliche 
und undeutliche Vorstellungen sind von diesem zweiten Standpunkte 
aus betrachtet einfach koordinierte Phänomene. 

Der dritte Hauptfall ist der, dafs die Vorstellung für uns blofs 
exemplifikatorische Bedeutung besitzt, nur eine gewisse Vergegen- 
wärtigung der Bedeutung eines gegebenen Wortes oder Wortkomplexes 
darstellt. Ein Beispiel für diesen Fall ist es, wenn ich mir bei Gegeben- 
sein des Wortes ‚‚Dreieck‘‘ ein mehr oder weniger deutliches Vorstellungs- 
bild eines Dreieckes entwerfe, das mir weder als dasBild eines bestimmten, 
wirklichen, irgendwo gezeichneten Dreiecks gilt noch auch von mir nur 
als psychisches Phänomen, etwa als ein Prüfstein des Grades meiner 
Visualität, angesehen wird, sondern eben nur als ein die Bedeutung 
des Wortes „Dreieck‘‘ exemplifizierendes Bild dient. Ob in einem Falle 
dieser dritten Art das Auftreten einer deutlichen oder einer in gewissem 
Grade undeutlichen Vorstellung zweckentsprechender sei, läfst sich nicht 
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allgemein angeben. Es kommt da auf die Besonderheit des gegebenen 
Falles an. Soll die Vorstellung nur als Zeichen oder Bestätigung dessen 
dienen, dafs man den gegebenen Ausdruck oder Satz verstanden habe, 
so kann unter Umständen eine undeutliche Vorstellung genügen; sie hat 
dann den Vorzug der leichteren Erzeugbarkeit. Soll die Vorstellung, 
welche die Bedeutung eines Begriffsnamens exemplifiziert, dazu dienen, 
eine Behauptung, die in Beziehung auf die Exemplare des betreffenden 
Begriffes aufgestellt worden ist, zu kontrollieren, so dürfte meistens 
Deutlichkeit der Vorstellung angezeigt sein. Denn eine undeutliche 
Vorstellung eines Exemplares läfst unter Umständen gar nicht erkennen, 
wie sich dasselbe zu dem aufgestellten Satze verhält. 

Die Exemplare, die wir bei der Exemplifikation der Bedeutung 
eines Begriffsnamens vorstellen, sind nicht selten solche, die wir zu- 
gleich als der Wirklichkeit angehörende, z. B. als an dem und dem Orte 
befindliche oder früher wahrgenommene, ansehen. Die Vorstellungen 
haben dann neben ihrer exemplifikatorischen Bedeutung zugleich auch 
noch reale Bedeutung. Da man ferner eine solche Vorstellung zugleich 
auch noch vom rein psychologischen Standpunkte aus besprechen kann, 
so erhellt hinlänglich, dafs die drei hier angeführten, einer gegebenen 
Vorstellung gegenüber möglichen Verhaltungsweisen sich nicht gegen- 
seitig an einer und derselben Vorstellung ausschliefsen, wenn es auch 
z. B. nicht möglich ist, eine gegebene Vorstellung gleichzeitig im Sinne 
ihrer realen und im Sinne ihrer psychologischen Bedeutung zu apper- 
zipieren. 

Als einen vierten Hauptfall möchte ich den Fall unterscheiden, 
wo die Vorstellung für uns unmittelbar praktische Bedeutung 
besitzt, d. h. unmittelbar dem Zwecke dient, unser gegenwärtiges oder 
künftiges Verhalten zu bestimmen. Eine Vorstellung von solcher un- 
mittelbar praktischen Bedeutung ist jede Zielvorstellung. Die An- 
forderung, der eine Zielvorstellung zu genügen hat, geht nicht eigentlich 
dahin, dafs sie uns ein richtiges Bild von einem der (künftigen) Wirk- 
lichkeit vermutlich angehörenden Sachverhalt geben müsse, sondern 
dahin, dafs sie, soweit auf sie ankomme, uns befähigen müsse, das Ziel 
zu erreichen. Sie hat demgemäls einen solchen Grad von Deutlichkeit 
zu besitzen, dafs sie nicht durch Substitution zu falschen Handlungen 
zu führen vermag. Handelt es sich ferner um die willkürliche Vorbereitung 
einer Reaktion, assoziieren wir innerlich die Vorstellung einer Reaktions- 
gelegenheit R mit der, z. B. visuellen, Vorstellung einer Handlung, die 
wir beim Auftreten von R auszuführen haben, sie sind auch diese beiden 
Vorstellungen von unmittelbar praktischer Bedeutung. Ist nun ebenso 
wie die auszuführende Reaktion auch die Reaktionsgelegenheit eine 
ganz bestimmte, so ist weiteres nicht zu bemerken. Beide Vorstellungen 
müssen dann eben von solcher Deutlichkeit sein, dafs sie weder ein 
Reagieren bei falscher Gelegenheit noch ein Reagieren in falscher Weise 
zur Folge haben können. Ist dagegen die Reaktionsgelegenheit nur der 
Art nach bestimmt, ist z. B. die Instruktion erteilt, man habe beim 
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Erscheinen jeder beliebigen Silbe in der und der Weise zu reagieren, 
so liegt die Sache nicht so einfach. In solchem Falle dürfte es nicht 
angezeigt sein, eine deutliche Silbenvorstellung mit der Vorstellung 
der auszuführenden Handlung zu assoziieren. Eine undeutliche Silben- 
vorstellung, eine Silbenvorstellung von f. Unbestimmtheit dürfte trotz 
des Umstandes, dals sich das Deutliche besser einprägt als das Undeutliche, 
mehr am Platze sein. Wir haben indessen in solchem Falle auch die 
Möglichkeit, die willkürliche Vorbereitung mit Hilfe eines sprachlichen 
Ausdruckes, der sein Objekt nur der Art nach bestimmt, zu vollziehen, 
indem wir uns in Worten sagen, es sei beim Erscheinen irgendeiner Silbe 
in der und der Weise zu reagieren, so dafs dann die Apperzeption eines 
Objektes als einer erschienenen Silbe die richtige Reaktionsweise her- 
beiführt.! Wir haben also hier wieder die oben (S. 561f.) angetroffene 
Konkurrenz zwischen den beiden Vorstellungsweisen mit nur der Art 
nach bestimmtem Objekt. Leider fehlt uns zurzeit noch jede empirische 
Feststellung darüber, inwieweit in Fällen der hier in Rede stehenden 
Art die Bildung einer Vorstellung von f. Unbestimmtheit stattfindet 
und eine wesentliche Rolle spielt, unter welchen Bedingungen die Be- 
nutzung einer solchen Vorstellung begünstigt ist, welche Grade von 
Undeutlichkeit in den verschiedenen Fällen genommen werden, und 
welchen Einflufs die Benutzung einer solchen Vorstellung und der Grad 
ihrer Undeutlichkeit je nach den Umständen hinsichtlich der Richtigkeit 
und Promptheit der Reaktion ausüben. Unser Gewohntsein an die 
Benutzung des sprachlichen Elementes stellt Untersuchungen der hier 
angedeuteten Art wie leider noch so vielen anderen wichtigen Unter- 
suchungen sehr grolse Schwierigkeiten entgegen. — 

Nachdem BERKELEY die Behauptung aufgestellt hatte, dafs es 
Allgemeinvorstellungen (general ideas), d. h. Vorstellungen von inhalt- 
licher Umbestimmtheit, die nur die allen Exemplaren eines Begriffes 
gemeinsamen Merkmale enthielten, nicht gebe, z. B. die Vorstellung 
des allgemeinen Dreieckes, das weder spitzwinkelig noch rechtwinkelig 
noch stumpfwinkelig sei, nicht vorkomme, sind Philosophen und Psy- 
chologen mit Eifer beflissen gewesen, die BERKELEYsche Behauptung 
als unrichtig zu erweisen. Auf die so naheliegende Frage, inwiefern 
denn nun eigentlich für unser Verstehen und Denken und insbesondere 
auch für unsere Kontrollierung und Anwendung allgemeiner Urteile 
durch das Vorkommen von Vorstellungen von inhaltlicher Unbestimmt- 
heit etwas Besonderes gewonnen sein könne, ist man nicht näher ein- 
gegangen. Soweit jene Widerlegungen der BERKELEYschen Lehre über- 
haupt eine gewisse Berücksichtigung verdienen, laufen sie darauf 
hinaus, dafs man unter Allgemeinvorstellungen etwas anderes versteht 


ı Wir haben natürlich auch in dem Falle, dafs die Reaktions- 
gelegenheit eine ganz bestimmte ist, die Möglichkeit, die willkür- 
liche Vorbereitung ganz auf sprachlichem Wege zu vollführen. Doch 
ist dieser Fall hier nicht von weiterem Interesse. 
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als BERKELEY und dann die Existenz dieser anders verstandenen All- 
gemeinvorstellungen nachweist. 

An erster Stelle sind hier diejenigen zu nennen, welche durch den 
Nachweis, dafs es undeutliche Vorstellungen von funktioneller Un- 
bestimmtheit gibt, BERKELEY widerlegt zu haben glauben. Wie schon 
früher (S. 554f.) erwähnt, haben z. B. Warr und Biner sich dieser Ver- 
wechselung schuldig gemacht. Auch die Vpn., z. B. diejenigen von 
Korrka, bezeichnen nicht selten eine Vorstellung von f. Unbestimmtheit 
als eine Allgemeinvorstellung. In seinen Ausführungen über die Blind- 
schachspieler bezeichnet Bıner (I, S. 292ff.) eine undeutliche Vorstellung 
einer Schachfigur, welche die Farbe oder die Form oder die Farbe und 
die Form nicht erkennen lälst, als eine abstrakte Vorstellung. 

Eine zweite Widerlegung der BERKELEyschen Lehre erblickt BINET 
(II, S. 153) in dem Vorkommen von Vorstellungsbildern, deren Gegen- 
stände nicht auf bestimmte frühere Wahrnehmungen bezogen, nicht 
räumlich-zeitlich lokalisiert werden könnten. Tauche z. B. jemandem 
eine Vorstellung der Venus von Milo in der Weise auf, dafs letztere 
ohne eine Umgebung gesehen werde, welche diese Vorstellung auf eine 
früher unter bestimmten Umständen geschehene Wahrnehmung be- 
ziehen lasse, so sei dieses Vorstellungsbild ein abstraktes (image abstraite). 
Derselbe Begriff einer abstrakten oder Allgemeinvorstellung liegt auch 
vor, wenn Kakise (A. J., 22, 1911, S. 29) von seinen general visual-object 
images sagt: These images, instead of referring to any particular object 
or event of past experiences like memory images, represent, predomi- 
nantly in visual terms, merely types or concrete examples of objects 
designated by the stimulus words. Man erkennt schon aus dieser De- 
finition, dafs die visuellen Allgemeinvorstellungen von KarısE nichts 
anderes sind als visuelle Vorstellungsbilder von blofs exemplifikatorischer 
Bedeutung. Dasselbe gilt von den Vorstellungen, welche Korrka! als 
Allgemeinvorstellungen bezeichnet. Er definiert die Allgemeinvor- 
stellungen dahin, „dafs sie Gegenstände darstellen, die als Einzeldinge 
der Vp. nicht bekannt sind‘. Taucht bei Gegebensein eines Reizwortes 
die Vorstellung einer Semmel, eines Besens, eines Bogens oder dgl. auf, 
aber so, dals das vorgestellte Ding „nicht ein bestimmtes, nicht als ein 
bestimmtes gemeint, sondern nur ein Ding der Art, die etwa das Reiz- 
wort angibt“, ist, so ist die Vorstellung nach KorrKa eine Allgemein- 
vorstellung. Seine Allgemeinvorstellungen sind also gleichfalls Vor- 
stellungen von blofs exemplifikatorischer Bedeutung. Auch die visuellen 
Bilder, die Tırch£ner (Lectures on the experimental psychology of the 
thought-processes, New York, 1909, S. 17ff.) in seinen Ausführungen 
über the general idea als Beispiele seiner visualisation of meanings an- 
führt, sind im Grunde nur Vorstellungen von blofs exemplifikatorischer 
Bedeutung, zum Teil mit symbolischem Anstrich. Kurz, hinsichtlich 


ı Man vergleiche die auf S. 453 angeführte Schrift von Korrka, 
S. 243ff. 
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der Allgemeinvorstellungen steht die Sache im wesentlichen folgender- 
mafsen. Man hat unter Allgemeinvorstellungen dreierlei verstanden 
und nur zu oft nicht hinlänglich geschieden: Vorstellungen von inhalt- 
licher Unbestimmtheit, solche von funktioneller Unbestimmtheit und 
solche von blofs exemplifikatorischer Bedeutung. Vorstellungen der 
ersten Art gibt es nicht. Die Vorstellungen der zweiten Art besitzen 
stets reale Bedeutung und sind stets mehr oder weniger undeutlich. 
Die Vorstellungen der dritten Art dagegen entbehren einer realen Be- 
deutung und können sowohl undeutlich als auch deutlich sein. 
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